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AN  FELIX  DAHN 

(Widmung  des  Übersetzers) 


Ich  denk',  o  Freuad,  an  Zeiten,  die  gewesen, 
Und  seh'  am  Pregel  dort  das  Diditcrbeim, 
Dm  traute,  wo,  kredenzt  von  Frau  Theresen, 
Raaetzer  floas  und  Iddi  und  Honigseia. 

DBA       1  III  ^1  É    I     !■  1  —  -  A^Ü*  ^  ^—J  1^  —  ^  —  _ 

V  Mwn  WPB  nnt  Marai  aMianaiaB  ; 

1b  AllMrli8h«i  traf  «m  Van  luid  Rmd:  — 

D««  QSUkm  VoUfefShl  leh  Ub'a  eavimdan 

Bei  awcfc,  m  MMwgBMÌch  retchan  Stunden. 

Jdst  aielMt  dn  nieh  awfa  Mvaearoit  yadwnuifan, 
Ppcii  mdü  mèli  dransttid  n  dsr  Udilar  Sduv» 
Nnrhri^gaad,  ums  ein  andrar  hat  gcanafVB, 

Als  jfinfer  war  die  Wdt  vierhundert  Jahr. 
Herrn  Ludwins  Lied,  im  welschen  Land  cridunfen» 
Dan  bring  ich  dir  in  deutscher  Zunge  dar. 
Dem  Meister  hiild^gaiid,  der  in  die  Schule 
Der  reinen  Form  una  nahm  in  Nordens  Thüle. 
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VORBEMERKUNG  DES  ÜBERSETZERS 

•  •  «  WHW  Utf  te  4v  NmIA  Auch  dfaMMnris  ^K^ipfsl 

aer  Mond  irfcrfll 

Und  vom  ZujT  berührt,  zittert  die  Flamme  des  Herd.i, 

Sd  Arkwt  n»«'  («f^ntatt,  <kr  Poet  knintfarknfcr  Mircb«n  I .  . 

G«ib«l. 

\f/ìT  haben  aus  dem  Jahre  1507  den  Brief  einer  il^ 
Bcttiscbcii  Funtill»  der  fSar  die  Uteritnifeschidite  voa  Be- 
dcntnnsr  S^ewordeD  iat  Die  von  Jaeob  Burckhank  eis  „vn- 

erschütterHch  ruhig-e,  im  Beobachten  schalkhafte  und  Hebens- 
würdige,  zur  Unterstützung  jeder  künstlerischen  Bestrebung 
bereite  und  das  Grosse  wahrhaft  bewundernde  Frau**  ge- 
feierte Isabella  von  Este,  Gemahlin  des  Marchese  Gian 
Francesco  Gonzaga  von  Mantua*  dankt  darin  ihrem  Bruder, 
dem  Herzog  Alfons  L  von  Ferrara,  für  sdnen  Gluckwunach 
zu  ihrer  Entbindung  von  einem  Sohne  (dem  nachher  so 
berühmt  gewordenen  Ferrante  Gonzaga).  „Ganz  besonders 
danke  ich,**  fügt  die  Marchesana  hinzu,  ,,dass  Ihr  mir  als 
Boten  Messer  Ludovico  gesandt  habt;  denn  abgesehen 
davon,  daat  er  mir  als  Vertreter  Eurer  Herrlichkeit  will- 
kommen war,  hat  er  auch  durch  sich  selbst  mir  hohe  Be» 
friedigun^  gewährt  und  dureh  Bericht  über  das  Werk,  an 
dem  er  schafft,  mich  diese  zwei  Tage  nicht  nur  ohne 
Müdigkeit,  sondern  mit  grossem  Vergnügen  verbringen 
lassen." 

Das  Werk,  dessen  Plan  Ludovico  Ariosto  der  Man» 
tuaner-Fürstin  entwickelte,  war  der  Orlando  furioso,  und 
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jene  beiläufige  Bemerkung^  der  Marchesana  ist  der  erste 
Belog  für  das  Vorhandenseia  einiger  Gesänge  —  man 
weiss  nicht,  Mfie  vieler  —  des  unilerbliclien  Gedichtet. 
Die  Schieiberai  ehnte  niditt  cKew  —  neun  Jehie  tpiHw 
—  die  vollendete  Diebtung  einen  allgemeinen  Sturm 
des  Entzückens  hervorrufen,  dass  g-anz  Italien  dem  Ver- 
fasser zujubeln  und  ihn  als  den  höchsten  Dichter^enius 
der  Nation  mit  dem  Beinamen  des  GottUchen  be- 
grossen  sollte. 

Seitdem  hat  der  Ruhm  Arioats  nichts  an  aeiiiem 
Glänze  verloren.  Noch  heute  ist  es  anbestritten,  dass  wir 
im  Rasenden  Roland,  der  einen  Goedie  zu  begeisterter 
Bewunderung  hinriss,  das  poetische  Meisterwerk  der  ge- 
samten grossen  Renaissanceperiode  zu  erkennen  haben. 
Ob  der  Dichter  ernste  Töne  anschlägt  und,  wie  es  zu- 
weilen geschieht,  zum  Pathetiichen  sich  erhebt,  oder  ob 
er  —  was  er  bei  weitem  vorzieht  —  im  befaagHcben 
Plaudertony  ein  Licheb  auf  den  Lippen,  erziUt,  köstlich 
in  seiner  leisen  Ironie  und  schalkhaften  Anmut,  hier  und 
da  Leuchtkugeln  des  Witzes  emporschickend  oder  die 
Schellenkappe  des  Humors  —  eines  gar  prächtigen  Hu- 
mors—  schüttelnd;  ob  er  die  aitnmiantische  Wunderwelt 
aufbaut,  innerhalb  der  gegebenen  phantastischen  Bedin- 
gungen stets  durch  Fol^ferichtigkeit  mid  einen  fvahrhaft 
modernen  Wtrfclichkeitsnnn  uns  überrasehend  —  immer 
ist  er  voll  Leben,  frisch  und  anziehend.  Ganz  besonders 
hoch  werden  wir  Neueren  es  ihm  anrechnen,  dass  er, 
streng  künstlerisch  schaffend,  durch  fein  abgewogene  Ge- 
staHung  des  einzelnen  Vorwurfs  den  ästhetischen  Sinn  zu 
ergötzen  weiss.  Das  gib  auch  von  jenen  SteUen»  wo  Ariost 
in  besonders  übermütiger  Lamie  Biit  dem  Ton  der  ver- 
wegensten Fableaux  wetteifert  und  fast  die  Grenze  des 
Erlaubten  überschreitet  Des  Dichters  vollendete  Kunst 
weiss  auch  den  heikelsten  Stoff  zu  adeln. 
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Wenn  der  Ratende  Roland  nun  gegenw&tig  geinieer 
messen  des  vicrlnmderljahrige  Jubflenm  sdnes  Dasem- 

beginnes  feiert,  werden  wir  Deutsche  als  Gratulanten  nicht 
zurückbleiben  dürfen.  Und  mit  welcher  besseren  Festgabe 
könnten  wir  erscheinen  als  mit  dem  Kunstwerk  selbst  in 
dentscher  Fassung?  Zumal  da  gerade  auch  die  lunf  Lurtra 
abfelaulen  sind,  die  —  me  es  scheint  ^  iauner  einer 
neuen  Rolandnberaetsung  die  Wege  bahnen  müssen.  So 
nb  uns  das  verflossene  Jahrhundert  in  seinem  Lauf  vier 
Übertragungen  des  Furioso:  zwei  in  seiner  ersten  Hälfte, 
die  von  Gries  und  die  von  Streckfuss.  Im  Jahre  1855 
erschien  der  Roland  von  Hermann  Kurz.  Der  iiebeas* 
würdige  Dichter»  dem  wir  so  reisvofle  Übertragungen  ver« 
danken,  war  bei  seiner  Arbeit  vom  Verleger  zu  iäber- 
masstger  Hast  gedringt  worden,  sodass  sein  Werk  die 
Vollendung  nicht  erreichte,  die  er  ihm  wohl  sonst  gegeben 
hätte.  In  der  Prachtausgabe  mit  den  herrlichen  Illustra- 
tionen Dorés  bot  uns  darauf  Paul  H^se  eine  verbesserte 
Gestalt  der  von  seinem  aUsnfrah  geschiedenen  Freunde 
Unterlassenen  Nachdichtung.  Den  BescUuss  machte  1882 
der  geniale  Otto  Gildemeister,  der,  wenn  man  gleich  gegen 
manches  Einwendungen  erheben  kann,  seinen  Ruhm  auch 
auf  dem  neuen  Gebiete  behauptet  hat 

Bei  aller  Anerkennung  dieser  Leistungen  bedeutender 
Ubersetzer  dürfen  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  dem  grossen 
Ferraresen  voll  gerecht  zu  werden  noch  weiteihin  versudit 
werden  mnss.  Die  neue  Zeit  bringt  neue  Anforderungen 
auch  für  den  Nachdichter  fremder  Geisteswerke.  Frtter 
nahm  man  unreine  Reime  ruhig  hin;  jetzt  stören  sie  uns. 
In  der  Schule  Platens  und  Geibels  sind  wir  empfindlicher 
geworden,  anspruchsvoller  auch  in  bezug  auf  die  uns  ge- 
botene Form.  Wihrend  Kurz  und  Gildemeister  nicht  die 
einbeidicfae  Stanze^  sondern  nach  dem  Vorbild  Lord  Byrons» 
der  für  seine  Zwecke  eme  saloppe  Form  brauchte^  bdiebig 
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wtchfclnde,  für  den  Uberaetzer  freiUch  viel  bequemere, 
Varuuit^  d^selbea  angewcadet  haben»  wanden  wir  das 
jetzt  nicht  mehr  fthebum.   Wer  etwas  «w  Reiz  its> 

*>-->--'  /"^laA^— li  ■  iifta  bL  ■     I  Ige*-*  i   -am       M    .  .0 

■miMCBer  wMMfVD  OBSBOBe  USMT  lUBMB  nHCB  WlBy  OVZ 

lieh  vM  dar  eMMMiehen  gesdhloaiMMii  Fom  niclift  Ml* 

fernen.  Dem  Bedürfnis  nach  Abwechslung  g^u^  der 
fcstgeleg^te  dreifache  Reim  (b — d — f).  Die  Melodie  der 
Stanze  verklingt,  wenn  die  Versausgänge  durcheinander 
fworfan  weidtn«  „Wenn  ich  die  Endverse  der  SiMne 
•tiimpf  fjndffi  ao  imhf  ioli  dna  GoffiU,  win  wenn  einer 
kaniglich  gektodeten  PiMiangMlalt  die  Sehleppe  abgcIrelMi 
würde",  ist  das  Wort  eines  Kenners,  das  zu  Recht  besteht. 
Dass  wir  uns  auf  gleichbewegten  Wellen  des  Rhythmus 
wiegen  müssen,  hat  auch  Goethe  wohl  gewusst:  er  ge- 
braucht ausschliesslich  d^Zueigniing'',  „Die  Geheiumkae**) 
die  eitthcitlicbe  Form.  Gries  sadite  ihm  zn  folgen,  ver- 
tuodàt  «ber  die  EinheitÜchkeit  mclit  durchnfohren.  In 
ein^  durch  Endelurangen  aus  Kurz,  Heyse,  Gfldcmeiiter 
herbeigeführten  Ausbesserung  des  Griesschen  Textes  ist 
sie  gleichfalls  nicht  vollständig-  erzielt  worden. 

Eine  neue  deutsche  Ariostaosgabe  muss  dem  ver- 
feinerten astheÜiGhen  Empfbden  unserer  „leizsamen'"  Zek 
Rechnung  tragen:  sie  musa  die  geachloasene  einhcilüciie 
Fonn  feitlMilten  und  ebenso  teine  Reine  (bei  den  Reinen 
mit  offenem  e,  für  das  eine  Norm  der  Aussprache  noch 
nicht  erzielt  ist,  mag  man  sich  in  Übereinstimmung  mü 
Gildemeister  einen  gewissen  Spielraum  gestatten).  Erfor- 
derlich sind  sodann  Anmerkungen,  die,  wenn  sie  auch  nit 
Rücksicht  auf  den  Durchachnittsleaer  nogliclist  knapp  ge* 
halten  sein  müssen,  ihm  die  notwendigen  historisclMn, 
literarischen  und  sonstigen  Aufklärungen  bieten.  Nament- 
lich wird  —  was  bis  jetzt  von  sämtlichen  deutschen  Über- 
setzern ausser  Augen  gelassen  worden  ist  —  auch  den 
Quellen  gewisser  Wendungen,  in  erster  Linie  Gleichnissen, 
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wenigstens  in  den  wiehtigsten  FäUen«  Aufmerksamkeit  zu 
schenken  Miii;  denn  oft  gewinnen  wir  erat  den  rechten 
Eindruck«  wenn  wir  über  die  zugrunde  liegende,  von  Arioü 
ab  bekannt  vorausgesetite  Entiduiung  oder  Anspielung 

auf  Stellen  aus  klassischen  oder  späteren  Autoren  unter- 
richtet sind.  Eanpfehlen  wird  es  sich  auch,  in  den  An- 
merkungen gelegentlich  an  Stellen  der  Dichtung  anzu- 
knüpfeiii  um  des  Dichten  künstlerisches  Verfahren  zu  be> 
kuditen;  gewissermassen  in  seine  poetische  Technik^  wenn 
auch  nur  andeutungsweise«  Einblick  m  gewihren.  Ein 
Register  am  Schluss  des  Werks  erleichtere,  wie  bei  Gilde- 
meister, die  Ubersicht  über  das  darin  Gebotene:  „Ob  vom 
die  Sachen,  ob  sie  hinten  stehen»  Aus  dem  Verzeichnis 
findet  man  heraus",  mag  man  mit  Ariost  (Gesang  15,  St.  14) 
denken,  wenn  es  sich  auch  um  kein  Znuberbuch  handelt. 

Nack  diesen  Grundsätzen  ist  im  nachfolgenden  ver- 
fahren anforden.  Natürlich  kommt  das  Beiwerk  nur  neben- 
her in  Betracht,  und  eines  bleibt  das  weitaus  wichtigste: 
eine  aus  Sprach-  und  Formgeschick  hervorgegangene  — 
und  womöglich  von  poetischem  Gefühl  getragene  —  flotte 
Ubersetzung.  Sie  ist  unerlasslich  für  den  neuen  deutschen 
Roland»  dessen  wir  bedürfen.  Möge  sie  hier  nicht  ver^ 
misst  werden! 

Und  möge  ein  Arnold  Bocklin,  der  den  Rasenden 
Roland  zu  seinem  Lieblingsbuch  erkor,  mit  dieser  Vorliebe 
recht  viele  Nachfolger  finden! 

Marburg  l  R,  April  1907. 

Alfons  Kissner. 
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Ludovico  (so  schreibt  der  Dicliter  stets  seinen  Nnen) 

Giovanni  Ariosto  wurde  am  8.  September  1474  zu  Regf^io 
in  der  Emilia  geboren,  und  zwar,  wie  man  neuerding^s  hat 
feststellen  können»  auf  der  Zitadelle,  deren  Kommandant 
sein  Vater,  G>nte  Niccolò  Ariosto  war  (nicht  in  dem 
JPtàmao  Ario8to'\  den  man  in  Reggio  ab  sein  Geburts- 
haus leigt;  siehe  Anhang  1).  Die  Vorffdiren*)  der  Ariosti 
stammten  aus  Bologna:  zu  Ludovicos  Ahnen  zahlte  „die 
schone  Lippa  von  Bologna",  die  1347  als  Gemahlin  des 
Marchese  Obizzo  II.  von  Ferrara  starb  und  im  Orlando 
(Gesang  13,  St  73)  unter  den  Fürstinnen  des  Hauses  Este 
geleiert  wird*  Auch  im  Sendschreiben  an  Pietro  Bembo 
C3olofna  dem  ich  bin  entsprungen^O  gedenlrt  der  Dichter 
<fieser  Hericunfl. 

Niccolò  Ariosto  war  fünf  Jahre  vor  der  Geburt  Ludo- 
vicos von  Kaiser  Friedrich  HI.  zum  „Grafen  des  Laterans 
und  des  heiligen  römischen  Reiches"*  gemacht  worden.  Den 
„Conte^-Titel  hatte  spiteriiin  auch  der  Dichter  fuhren 
können;  er  machte  aber  nur  in  einem  Zeitraum  davon 

*)  Da  hier  nur  ciae  biographische  SkinA  in  gedrängtester  Fona 
f^then  werden  Icjuin,  sei  für  Weiteres  über  das  Leben  des  lachten, 
seine  Familie  und  sein  Werk  auf  einen  Aufsatz  des  Übersetzers  in  der 
„Dcutechen  Rundschau**  (Okt  und  Nov.  1907):  ..Ludovico  Ariosto", 
sowie  auf  die  treffliche  Monographie  von  Edmund  G.  Gardner:  The 
King  of  Court  Foets,  Lodovico  Ariosto  (London,  Constable  1906) 
vcrwieaen. 
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Gebrauch:  als  er  der  Gouverneur  der  Garfag'nanÄ  war  und 
der  Berg-bevöikerung:  Respekt  einflössen  wollte.  —  Seine 
Mutter,  Daria,  war  die  Tochter  eines  wohlhabenden  Anties 
Gabride  Mali^fuiiiy  der  ab  i^kaldichter  aidi  dnes  fewte 
Rnfi  erfreute  und  vielleicht  das  poctisdie  Talent  anf  seinen 
Enkel  vererbt  hat.  Sieben  Jahre  alt  ging  Lodovico  nit 
den  Eltern  nach  Rovigt),  wohin  der  Vater  als  IGipitän  der 
dortij^  Zitadelle  versetzt  worden  war.  Bald  darauf  ver- 
lor Niccolò,  der  im  »Kric^  von  Ferrara*"  die  Festung  den 
Venezianern  überleben  nnisste^  sein  ginses  Vermögen.  Er 
behalf  sich  notdurftif  in  einem  Landhmis  bei  Rovigo^  war 
dann  wieder  in  Reggio  und  kam  Ende  1485  nach  Ferrara. 
Dort  besuchte  der  zwolQähnge  Ludovico  die  öffentlichen 
Schulen.  Zugleich  mögen  die  festlichen  dramatischen  Vor- 
stellungen jener  Jahre  auf  den  Knaben  eingewirkt  haben.  Sein 
ältester  Biograph,  Garofalo,  berichtet:  „Wenn  Vater  und 
Mutter  ausgegangen  waren,  kleidete  er  seine  Geschwister  in 
Gewinder,  deren  er  habhaft  werden  konnte  und  licss  sie  ans 
den  Zinunem  auf  den  Vorplatz  kommen  ;  dort  mussten  sie 
hersagen,  was  er  für  sie  erdacht  hatte."  Eine  dramatisierte 
Fabel  von  Pyramus  und  Thisbe,  deren  Entstehung  dieser 
Knabenzeit  angehört  haben  soll,  ist  verloren  gegangen.  — 
Den  Vater,  der  1489  nach  Modena  ging,  bej^tete  Ludo- 
vico nicht:  wahrscheinlich  blieb  er  tn  Ferrara  im  Hause 
emes  Oheims.  Er  sollte  die  Rechte  studieren  und  Notar 
werden  und  arbeitete  in  der  Tat  für  diesen  Beruf,  aber  mit 
ausgesprochenem  Widerwillen.  Spater  (in  der  Epistel  an 
Bembo)  beklagt  er  es,  dass  diese  Jugendzeit  dem  Studium 
der  schönen  Wissenschaften  verioren  ging:  ^Ach,  als  ich 
just  zum  Ritt  des  Musenrosses  Im  rechten  Alter  stand,  als 
nodi  kein  Haar  Zu  sehen  auf  den  frischen  Wangen  war^ 
Hat  Vaters  Schwert  und  Spiess  mich  angetrieben,  Nicht 
nur  sein  Sporn,  zu  Gloss'  und  Text;  geblieben  Bin  ich 
fünf  Jahr  bei  solchen  Kinderei'n."  Neunzehn  Jahr  alt«  1493, 
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schrieb  er  sein  erstes  uns  erhaltenes  Gedicht,  eine  Elegie 
ani  den  Tod  der  Herzogin  von  Ferrara,  Leonora  von  Ara^n, 
in  Terzinoi  nach  d&n  Vorbild  Petiwcas*  —  Ein  Jahr  spÜcr 
kam  Niccolò  wr  Ericcnntnis,  daas  ff^ftn  die  Nejgiaf  das 
Sohaea  lu  <foo  schönen  Wissenschaften  nicht  aaailuunpfen 
war,  and  fiberlieas  ihn  aefoam  Genius,  hn  Hause  des  Rinaldo 
d*£ste  weilte  damals  ein  angesehener  i^umanist,  Gregorio 
von  Spoleto;  als  Lehrer  Ludovicos  in  der  lateinischen 
Sprache  erwarb  er  sich  des  Jünglings  begeisterte  Anhang-  * 
Uchkeit  und  Verehrung,  der  die  ^jS^ldna**  OMlurfaeh  Aua- 
dradc  verleiheB.  Sdion  1495  soll  letxterer  in  Gesgenwait 
des  Erbprinzen  Alfons  ein  lateinisciies  Gedicht  m»  Preis 
der  Philosophie  vorgetragen  haben.  Dem  Sommer  1486 
gehört  die  Ode  ad  Philiroem  an.  Durch  Carducci  (Studi, 
p.  216 — 218)  ist  uns  klar  gemacht  worden,  dass  „Studium 
aodÜbnngin  lateinischer  Poesie  den  junfen  Ariosi  bildete  und 
eraog  zu  jener  in  ihrem  leichten  Fluss  so  anmnt^enHannoniet 
jener  in  ihrer  Fffle  vollendeten  Eleganz,  die  anderen,  selbst 
grossen  Dichtem  abgeht  und  seine  allerpersönlichste  Eigen» 
Schaft  darstellt''.  Zum  Studium  des  Griechischen  kam  es 
—  zum  Leidwesen  des  Dichters,  der  dem  wiederholt  Aus- 
druck gibt,  —  nicht;  denn  Gregorio  ging  Ì499  auf  Bitten 
der  entthronten  Herzogin  von  Mailand,  Isabella  von  Aragon» 
mit  deren  Sohn  Francesco  Sforza  als  des  Prinzen  Lehrer 
in  die  franzSaisehe  Gehmgensehaft 

Was  dieser  Veriust  für  den  strebenden  Jüngling  bedeu- 
tete, geht  aus  einer  lateinischen  Ode  an  Alberto  Pio 
Herrn  zu  Carpi,  der  mit  dem  Dichter  Ercole  Strozza 
und  Pandolfo  Ariosti,  einem  Vetter  des  Dichters,  eben* 
falb  lu  Gr^porioa  Füssen  gesessen  hatte,  hervor.  Eine  — 
leider  utige  —  Naehridit,  Gregorio  werde  mrilckkoaunen, 
veranlasst  den  getreuen  Schüler  zu  Jubelausbrüchen.  Eine 
schwere  Zeit  begann  mit  dem  Jahre  1500:  Graf  Niccolò,  der 
de  s  Herzogs  Ungnade  gefallen  war,  starb  im  Februar,  zehn 
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Kinder  —  lunf  Knaben,  fünf  Mäddieii  —  in  misslichen  Ver- 
IuUébmmb  nurnflldaflMMiL  nis  filtatleB  I  jKkwrfoo.  der  den 

iSuBt  Musen  blieb  kefaie  Zelt  nMlurt  des  Oesciiiek 

y,Liess  mich  Euterpes,  ach,  nicht  mehr  mich  freu'n, 
Riss  von  Thalia  mich  und  allen  neun. 
Mein  Vater  alirbt:  —  ich  muss  Maria  lassen 
Und  künftig'  nur  mit  Martha  nich  belatient 
Studieren  WiHichaftabfieber  ibdt  Homer, 
Der  Sdnmter  tebaHea  eben  Gatten  ber» 
Versorgen  eine  andre  dann  geschwinde 
Und  sehn,  dass  nicht  zu  rasch  das  Erbg-ut  schwindn; 
Muss  Vormund  spielen  für  die  Brüder  klein. 
Ein  guter  Vater  für  die  Waisen  sein 
Und  tun,  waa  Mitleid  beiacbt  und  Pflicht  und  Ehre: 
Der  muas  mm  HSiiaal,  der  lum  Hof,  sua  Heere. 
Zu  wachen  gilt  es,  dass  die  welche  See!* 
Auch  nicht  der  strengen  Tugend  Pfad  verfehl*. 
Und  nicht  genug:  wenn  nicht  mehr  fortbewegen 
Ich  darf  der  Studien  Boot  und  anzulegen 
Geswungen  bin,  dass  nicht  zurück  es  gleit', 
Ist  so  mein  Sinn  beschwert  von  vielem  Leid, 
Dass  ich  der  gnuunen  Parze  dankbar  wäre, 
Verkürzte  meinen  Faden  ihre  Schere.** 
Ganz  besonders  schwer  traf  ihn  der  Tod  seines  gelieb- 
ten Vetters  Pandolfo. 

mEt,  dessen  traute  Nahe  hrische  Kraft, 
Wettellemd»  meinen  Studien  hat  feichafit, 
Dass  sie  auf  Flügeln  konnten  sich  erheben, 
Mein  Bruder,  Freund  nnd  meiner  Seele  Leben, 
Elr,  ohne  den  mir  nichts  gelingen  mag, 
Er  stirbt.    Pandolfo  stirbt!  O  schwerer  Schlag 
Traf  dich,  du  Stamm  Ariost!  Von  deinen  Zweigen 
Der  schönste  war'sl  «  .  "  (Sat  VU,  197  ff.) 
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Eine  sozusagen  ^offizielle''  Leistung  des  ^Hofdichters 
liegt  vor  in  dem  Hochzeitsgedicht  (Epithalamium)  zur 
Vermahlung  des  Prinzen  Alfonso  mit  —  der  „rätselhaftesten 
Erscheinung  des  lechiehnten  Jahrhunderts"  —  Lucrezia 
fioifk,  die  in  HeauMaetem  ab  polchcrrinia  Vkgo  (I)  gefeiert 
md»  Aaibng  1502»  Im  glelchenjehr  erhielt  Ariott  seine  erste 
Anstdhmg,  als  ICapftin  éer  Burg  von  Canotse  unweit  Reggio. 

Dort  scheint  er  sich  recht  wohl  gefühlt  und  ein  zufriedenes, 
stilles  Leben  geführt  zu  haben.  Einen  Hauptvorzug  der  alten 
Bergfeste  mag  für  ihn  die  Nähe  seiner  Heimatstadt  (ii 
dolce  nido  mio  natio)  wid  namentlich  des  vor  Reggios  Toren 
befindKehen  Landgutes  semes  Vetters  Sismondo  Malagguad, 
das  Vfliino  Maoriaano,  gebildet  haben.  Zwanzig  Jahre 
spater  gedenkt  er  in  der  Bergwildnis  der  Garfagnana  weh- 
mütig dieser  schönen  Zeit  und  des  lieben  Mauriziano  (s. 
Anhang  2). 

Gegen  Ende  1503  kehrte  Ludovico  nach  Ferrara  zurück 
and  wurde  von  dem  Kardinal  Ippolito  d*Este»  drittem  Sohn 
des  Herzogs  Ercole,  ak  KavaBer  seines  Haushaltes  (fami- 
gliare) in  Dienst  genommen.  Ein  latehusdies  Geiycht,  mit 

dem  Ariost  im  Oktober  ihn  als  jugendlichen  Bischof  von 
Ferrara  beglückwünscht  hatte,  mag  diese  Anstelluqg  haben 
herbeiführen  helfen. 

Von  nun  an  ist  mit  der  Gestalt  des  gottlichen  Ludo» 
vieo  Ar  aUe  Zeit  die  seines  Gebieters  verbunden,  Aber 
den  er  ^iSter  schrieb* 

„Meiner  Drommete  schmetterndes  Erklingen 
Lässt  diesen  Namen  einst  so  hoch  sich  schwingen, 
Wie  niemals  eine  Taube  sich  erhob.'' 
Ariosts  Obliegenheiten  waren  teils  die  eines  Sekretars 
und  Gesellschafters,  teils  die  emes  Kammerfaemi  und  Dipto- 
BMten,  vrurden  ihm  aber  recht  schlecht  beiahlt  Aucb 
vide  Botendienste  und  Reisen  nmsste  er  im  Auftrag  des 
Kardinals  unternehmen,  zum  Teil  nicht  ungefährliche,  wie 
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die  Misiioneii  von  1504  bU  1512  iMch  Rom  smi  Papol 
JnliM,  dem  ^M^Mnhlktban,  dessen  Grinun  fQfon  ém 
HsfBOjf  AMons  flsid  MfaiiB  Biwlcr  Jppoirto  os  m 

aus  einer  Elegie  hervorgeht  —  für  den  Kardinal  getan  zu 
haben.  Des  Dichters  Bruder  Gabriel  bczeug^t,  dass  Ludo- 
vico ein  tapferer  Kampe  war;  sein  Mut  und  seine  Ent* 
schlogscnhrit  bewibrUn  sich  namentlich  In  ^nem  isniiMIMS 
MoMtai  m  RiMBb  wo  ein  Sbnit  wmkidbm  FemMsca  tmià 
FipMAim  sich  sa  einen  Gefaebt  entwiekek  hatte:  darab 
Ariosts  Geistesgegenwart  wurde  Schlimmerem  vorgebeugt, 
Gelegenheit,  seine  dichterischen  Fähigketten  zu  ent- 
falten, boten  ihm  die  zahlreichen  Feste  am  Hofe  zu  Ferrara: 
Ariosts  SteUnng  brachte  es  mit  sich,  dass  ihm  zumeist 
Venuistaitanif  «ad  hszenienng  Jüegaritdier  Untarbshangai 
siifieL  Für  Ii5fisefae  AnffOhrvogoi  sdurieb  er  vier  itall« 
eaiselie  KoaiSdieB,  leitete  die  DanteiluBf  «ad  tr^f  pcr^ 
sönlich  den  Prolog  vor. 

Der  Gedanke  einer  grosseren  erzahlenden  Dich- 
tung hatte  ihn  schon  lange  beschäftigt,  ehe  er,  drei  Jalm 
nadi  aebem  Eintritt  m  den  Dienst  des  iCaidinals,  inr  Aae» 
fuknmf  schritL  Voa  früh  aal  hatte  er  aal  beaoadaat 
Voffiebe  sich  b  das  Studium  der  alten  Btterfeeiagt  ver- 
tieft; es  heisst,  Ariost  habe,  um  die  spanischen  Romanzen 
im  Original  lesen  zu  können,  Kastiliens  Sprache  erlernt. 
Bestimmend  für  die  Wahl  seines  Stoffes  sind  jedenfalls 
zeitgenossische  Werke,  vor  allem  Luigi  Pulcis  ,Jdorgante 
Maggiore"  uad  Bojaidoa  »Veriiebter  Itoiaad'*  gmeaea. 
Voai  VoffliaadcBadB  eiaer  AaiaU  Geaipge  dea  »Raaeadeo 
IMaad*  haben  wir  —  in  deai  Seite  DC  genanaten  Brief 
^r  Marchesana  Isabella  von  Man  tua  —  das  erste  Zeug^nis 
aus  dem  Jahre  1507.  Die  Vermutung^  erscheint  gerecht- 
fertigt, dass  Ariost  die  ersten  Federstriche  an  seinem  be- 
rühmten Werl»  im  Lauf  des  Jahres  1506  getan  hat.  Sett» 
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tlsMi  tflMitete  €r  iffifffli|  wie  es  dhs  tmtcte  nudi  oft  lodit 
«Mnfoiddielie  Leben,  das  er  nn  Dienst  des  Kerdbsls 

fülirte,  ihm  gestattete.  Er  wird  das  Manuskript  auf  seinen 
Fahrten  nach  Rom  in  den  Jahren  1509  und  1510  bei  sich 
fehabt  haben;  wohl  auch  in  Feldlager,  als  er  im  letzt- 
genannten Jahre  am  Zuge  gegen  die  Venenaner  teilnahw, 
Deneb  aoll  er  den  Feisdeii  eiii  Sehiff  absenoeisieii  babiB» 

Von  dem  aeeeii  Pepate^  Leo  der  lu  Anfamg  1513 
Petri  Stuhl  bestieg,  hatte  Afiost  manches  Gute  für  sich 
erhofft;  denn  Leo  war  als  Kardinal  sein  besonderer  Gönner 
gewesen.  Als  Bote  des  Herzogs  Alfons  im  April  1513 
zur  Beglückwünschung  an  Leo  entsandt,  wurde  er  auch  vom 
Papst  sehr  freundlich  angenommen.  Das  war  aber  alles. 
JDm  HolHuaag\  heisit  es  in  Aiwets  vierler  Setire»  «floh 
von  mir  fort  nach  den  unbekannten  Regionen  des  Himmels 
an  dem  Tage,  da  der  Heilige  Vater  mir  die  Hand  drückte 
und  die  Wange  küsste.**  Der  Papst,  der  nicht  mehr  wie 
früher  die  Brille  tng,  hatte  den  Dichter  vielleicht  nicht 
erkannt  So  wird  von  manchen  diese  Haltung  Leos  gedeutet. 

Bei  der  Rückkehr  aus  Rom  sah  Arioet  in  Florenz 
die  scbSiie  Alessandra  Bconod»  Getim  des  lito  Stroni 
wieder,  deren  Bekanntschaft  er  in  Ferrara  gemacht  hatte. 
An  sie  verlor  er  sein  Herz  und  blieb  ihr,  nachdem  sie 
bald  darauf  Witwe  geworden  war,  innig  ergeben.  Zahl- 
reiche Huldigungen  sind  ihr  in  Ludovicos  grosser  Dichtung 
daiyeimGht  (s.  Anhang  3).  Drei  Jahre  naeb  dieser  Reise, 
sm  22.  Aprfl  151^  irarde  der  Orlando  furioso  anf  Kosten 
des  Kardinals  Ippolito  von  Este,  der,  so  knapp  er  audi 
sonst  seinen  Sekretär  hielt  und  so  wenig  Sinn  er  für 
literarische  Werke  hatte,  Jetzt  doch  nicht  umhin  konnte, 
in  den  Beutel  zu  greifen,  veröffentlicht,  vierzig  Gesaqge 
zahlend.  Der  Erfolg  war  ein  ungeheurer,  Ariost  mit  einem 
Mal  der  erste  Dichter  der  Nation.  Nur  er,  dem  das  Poem 
fewidnmt  wir,  vnd  dessen  Rnkm  es  verkfindete,  wusste 
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nicht  viel  damit  anzufangen  :  „Wo  m  Teufel,  Meister 
Lodovico^  babt  Ihr  aU  die  Pom»  herf.  loB  hidriMHiih 
mmIi  Oiicfflfefcii  duycf  Gdiogc  Ippoiitot  Astivort  mf 

des  Dichters  Huldi^ng  Seewesen  sein. 

Ariosts  freudloser  Dienst  bei  dem  nüchternen,  kalt- 
herzigen Politiker  (das  war  Ippolito  ungeachtet  der  Lob- 
spruche, die  kein  geringerer  als  dstiglione,  dar  Herold 
•dKscr  Ijebenitrt  «nd  fìrirtrshildiinn  in  sdDom  «Cort^ 
giMM*  dcM  Kirdind  gespendet  M«SI»te  bfa  1S17.  h 
dhton  Jahre  solile  der  Dioirter  sefam  Herrn  mwli  Ungarn, 
in  dessen  Bistum  Ofen,  begleiten.  Ariost  weigerte  sich  zu 
gehen:  sein  schwacher  Magen  gestatte  ihm  nicht  so  weite 
Fahrt.  Gesundheitsrücksichten  mochten  im  Spieie  sein; 
Hauptgrund  ■einci  Widerstrebens  wer  indessen  wohl  der 
wonecn^  iron  lewer  geneocen  Aievenani  ucnc  iwei  jewe 
getrennl  lu  wefdenl  Denn  so  lenge  solile  der  Aulenthalt  { 
wahren.  Ariost  wurde  vom  Kardinal  entlassen  und  ging  1 
des  erhofften  Lohnes  für  sein  grosses  Werk  verlustig.  Der  ' 
ersehnten  Unabhängigkeit  sich  lange  zu  freuen,  erlaubten  ihm 
seine  geringen  Mittel  nicht.  So  trat  er  im  April  151^  ohne 
ein  besonderes  Amt  zu  öbemehmen,  in  den  Dienst  des 
Henogs  Alfons^  Ireflidi  bei  sdir  genngein  Gelislti  den  er 
nidil  euunel  regelmassig  ausbexahlt  bekam.  ' 

Die  literarische  Frucht  der  nächsten  Jahre  waren  eine 
Anzahl  Satiren  und  Komödien;  ausserdem  aber  nahm  Anost 
eine  erneute  DurchsiGht  und  Verbesserung  seines  ,,Rasea- 
den  Roland"  vor:  eine  nene  Ausgebe  des  Gedichte»  er> 
scUen  Anfang  1522  zu  Ferranu 

Von  Geldnöten  henngesncht,  musale  der  Dichter»  deaacn 
kärgliches  Gehalt  Alfons  der  Kriegskosten  wegen  aufgehoben 
hatte,  eine  Verbesserung  seiner  Lage  erbitten  undwurde  darauf 
vom  Herzog  im  Februar  1522,  unmittelbar  nach  Veröffent- 
lichung der  zweiten  Orlando-Ausgabe,  mit  der  Verwehnng  ! 

Tageieise  von  Locca) 
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belrairt«  Ober  den  AdcBtludt  dort  m  dem  Apem 

Castelnuovo  (siehe  Anhang  4),  wo  den  Musen  zu  dienen  ihm 
uiunöjiich  war,  verbreitet  sich  anziehend  seine  fünfte  Satires 
M . . .  Das  ist  ein  Höblenlochi  Es  ist  meio  Hausl 
Und  nimmer  setz*  ich  mcmen  Fuss  heraus» 
Dass  mich  nicht  f  leich  empotmUimmen  iwiage 
Der  Wald  des  Apeminv  d^  wüdoi  it&nge. 
Bleib*  ich  zu  Hause,  schöpf  ich  Luft  im  Frei*n, 
So  hör'  ich  Klagen  nur  und  Streit  und  Schrei*n, 
Von  Diebstahl,  Morden,  Räch-  und  Freveltaten. 
Da  muss  ich  schiichteiiy  bitten,  droh*n  und  rateot 
Bald  freundlich  blicken  und  bald  finster  sehn» 
Loaspredien  diesen  and  verdammen  den. 
....  Musst  wissen,  xS jeÜos  ward  Land  und  Ort, 
Erst  in  des  Panthers*),  dann  des  Leuen*"*)  Klauen. 
Die  Rauber  sind  in  solcher  Schar  zu  schauen: 
Die  Truppe,  die  ergreifen  soll  das  Pack, 
Streift  vdler  Furcht  vom  Banner  nicht  den  Sack. 

 Non  sage, 

Ob  wohl  Apoll  —  lad*  ich  3m  zu  mir  ein  — 
Dc^t  und  Cyntiius  lisst,  mem  Gast  zu  sem. 
In  dieser  Höhle  stets  Gezänk  zu  hören  1" 

Drei  Jahre  brachte  Ariost»  von  seinem  Sohne  Virginio 
begleitet^  so  unter  Banditen  und  aufrobreriscfaen  Bauern 
zu.  Einen  éaràk  seinen  Freund»  den  Geiieimsdireiber  Bona- 
ventara  PistofÜo  1523  verai^assten  Vorsdilag  des  Herzogs 

Alfons,  als  sein  Gesandter  zum  neuen  Papst  Clemens  VII. 
zu  gehen,  lehnte  er  ab:  „Ich  danke  dir",  so  schreibt  er 
in  der  6.  Satire  an  Pistofilo,  ,»dass  du  mich  aus  einem 
Zvgfstier  zu  einem  Paradehengst  machen  willst.  Um  den 
Vogel  ins  Netz  fliegen  zu  sehen,  brauche  eine  andere 
Lod^leife  ab  die  Vorsteflung  von  Ehre  nnd  Glanz  .  •  .  • 

*)  Wappen  von  Lucca.  **)  Leo  X, 
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idi  wÌMifis  Bv  so  vÌ6^  nB%  oIhm  m  beiteli^  Iffl^m  n 
kSMMOa  NftflhdMi  Ich  9ù  linjfì  Zolt  In  Armi  iwfcfMhl 

kabe,  von  der  doch  viele  meiner  Gönner  mich  befretea 
konnten,  soll  mich  die  Hoffnung  nicht  linfer  wie  elneii 
BfiBriochiCP  an  der  Nafte  herumführen." 

Im  Jahre  1525  1^  Udbvioo  Mine  SCalthaltmchaft 
nieder  und  bBcb  von  da  «n  in  Ferrara  Ut  tu  seniem  Eiide^ 
aeit  1527  in  ei^renem  kleinem  Hinseben  mit  Garten  wohnend. 

Sein  Behagen  an  bescheidenem  Besitz  druckte  die  von  ihm 
verfasste  Inschrift  über  dem  Eingang  aus: 

Parva  sed  apta  mihi»  sed  nulli  obnoxia,  sed  non 
Sordida,  parta  meo  sed  tamen  aere  domua 

(Klein»  doch  passend  far  nidi»  doch  ofcBBand  dnabar, 

nicht  dürfdg» 

Und  von  dem  eigenen  Geld  hab  ich  mein  Häuschen  erbaut). 

Hier  brachte  er,  namentlich  seines  Gartens  sich  freuend 
und  ihn  —  oft  recht  unkundig  und  verkehrt  —  bepflan- 
zend, die  letzten  acht  Jahre  seines  Lebens  zu.  Seine 
Alessandra,  die  er  noch  wie  ein  Junfüng  liebte^  wohnte  nicht 
in  diciicm  Hinaehon,  doch  In  dar  Sindt  Er  soll  alo  — 
man  weiss  nidit»  wann  —  schBesslieh  geheiratet  haben. 
Er  musste  dies  heimlich  tun,  um  nicht  der  Einkünfte  einer 
Phründe  verlustig  zu  gehen. 

In  diesen  letalen  Jahren  war  er  als  Tbeaterintendant 
nnA  in  Mwiaaam       ^         aàm  R*itMt^«tia»  dann 

ein  priebtiges  Theater,  zu  dessen  Hersteflung  der  Herzog 

Alfons  sich  entschlossen  hatte,  wurde  nach  Ariosts  Planen 
ausgeführt.  Für  jene  Bühne  arbeitete  er  nun  seine  vier 
Komödien  um  und  Hess  sie  dort  aufführen.  Vornehme 
Kavaliere  übernahmen  Rollen  in  Ariosts  Lustspiden.  Dea 
Herauf  zweüer  Sohn  Franoeaoo  sprach  1528  den  Pkrolog 
zur  JKupplerin"  (La  Lena). 
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Von  MOMni  groflieii  Werk  bereitete  er  damab  eine 

neue,  beträchtlich  umg^taltete  und  vermehrte  Ausg^abe  vor. 
Der  Orlando  erschien,  sechsundvierzig^  Gesäng^e  enthalteiid, 
so  wie  er  jetzt  gedruckt  zu  werden  pflegt,  am  31.  Oktober 
1532.  im  November  begleitete  der  Dichter  den  Herzojf 
AHoQS  nacb  Maatua  und  durfte  dort  dem  Kaiser  Karl  V«, 
def  ^''^  wAät  awffififthitctei  ein  ETtfuifhlar  des  Werkes  über* 
reichen.  In  Ferrara  erkrankte  er  am  31.  I>ezember,  in  der- 
selben Nacht,  da  jenes  neue  Theater  abbrannte,  und  starb 
nach  einten  Monaten,  am  6.  Juli  1533  (s.  Anhang  3). 

Das  Bild  des  Dichters^  wie  es  das  überdastimmeade 
Urlefl  der  IZettgenoeseii  uns  überliefert,  ist  ein  sehr  liebens- 
wertes. ARe  nennen  ibn  von  Charakter  freimüti^t  offen 
und  leutselig,  reeblUeh  und  bescheiden,  gleichgültig  gegen 
äussere  Würde,  einen  Freund  der  Einsamkeit  und  bescliau- 
lichen  Lebens.  Von  seinem  stets  bereiten  Witz  werden 
viele  Anekdoten  erzählt,  ebenso  von  seiner  Zerstreutheit. 
In  Freundschaft  und  Liebe  war  er  äusserst  bestandig.  Wer 
ihn  kannte»  bewunderte  und  verehrte  ihn. 

Von  seinen  poetischen  Erzeugnissen  kommen  zuerst  die 
vier  italienischen  Komödien  in  Betracht;  La  Cas- 
sarla (»Die  Kastenkomödie"),  I  Suppositi  („Die  Unterge- 
schobenen"), 11  Negromante  und  „Die  Kupplerin"  (La  Lena). 
Ein  fünftes  Stück,  unter  dem  Titel  La  Scolastica  von 
Artosls  Bruder  Gabriele  ergänzt»  ursprünglich  ,»Gli  Studenti" 
benannt»  blieb  unvdlendet  Diese  Komödien,  nach  dem 
deutlich  erkennbaren  Vorbild  des  Plautus  und  des  Terenz, 
gelten  als  die  ersten  Lustspiele  in  italienischer  Sprache. 
Von  einer  Verti  ung  der  Charaktere  kann  man  noch  nicht 
^rechen,  die  Handlung  bewegt  sich  aber  leicht,  die  Sprache 
zeigt  Gewandtheit  und  Fluss.  Das  Metrum  ist  der  Elfstlber 
mit  dreisilbigem  Ausgang  (Ende-casillabo  sdrucciolo).  Die 
Schüderung  der  Sittenlosigkeit  zeigt  die  ganze  Ungebun- 
denheit  der  Reoaissancezeit 
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Ami  dm  Gdbiele  éer  Lyrik  hahmt  wir  im  Arioit  So- 
n  ette  md  KaoioMe  im  SlÜe  Petnmi^  aneli  etni^  Elegriei^ 

femer  lateinische  Gedichte  voll  poetischer  Kraft. 

Wichtig^er  und  eindrucksvoiler  ab  Ariosts  Komödieo 
und  iyriaetkt  Gedichte  sind  seine  sieben  Satiren.  In 
Tendncnform  «wifdien  1517  md  1S31  feiehriebeB,  bieten 
sie  nidil  eigentlich,  vnm  wir  Setiren  nennen»  sondern  steüen 
sich  als  poetische  Episteln  an  Freunde  und  Verwandte, 
denen  gegenüber  der  Dichter  in  behaglichem  Plaudertone 
über  alles  Mögliche  sich  verbreitet,  dar.  Wir  haben  hier 
SÜHunnngfibtfiter»  spontane  Ausseningen  des  Dichters  über 
seine  eigenen  VerliiltniBte^  öber  Aütiglidies  und  Poliüsclmi 

der  Ammit  veH,  Gaben«  ndt  denen  icamn  jemand  reidier  be> 

gnadet  war  als  Ludovico  Ariosto.  Auch  sich  selbst  verschont 
er  nicht  mit  seiner  liebenswürdigen  Ironie:  —  «wer  sich  nicht 
selbst  zum  besten  haben  kann,  der  ist  gewiss  nicht  von  den 
Besten",  wäre  ein  Satz  für  ihn  gewesen.  Um  die  Eigen- 
scbaften  Arioets»  sein  Leben  in  der  AlitifÜclikeH  kennen 
SU  lernen»  nnd  diese  priditigen  ^Satiren*  unaeliilsbar.*) 

Sein  Hauptwerk,  „Der  rasende  Roland**,  hat  ihm 
bei  den  Zeitgenossen  den  Beinamen  il  Divino  (der  Göttliche) 
eingetragen,  und  gewaltig  war  die  Wirkung  dieser  Dichtung. 
Noch  1559»  ein  Vierteliahrhundert  nach  dem  Tod  des  Dich> 
ters»  sdhreibt  Bernardo  Tasso  (Vater  Torquatos)  in  einem 
Brief:  „Es  gibt  keinen  Gelehrten,  keinen  Künstler,  keinen 
Jüngling,  nicht  Jung^frau  noch  Greis,  der  an  einem  einmaligen 
Lesen  des  rasenden  Roland  genug  hätte.  Dies  Gedicht 
dient  dem  Reisenden  zur  Erholung,  der,  vom  Weg  ermüdet^ 
Erschöpfung  und  Unbehagen  durch  das  Singen  einiger 
Stanzen  aus  dem  herrlichen  Werke  verscheucht.** 


*)  In  Vocb«raituog  befindet  ndi  bd  Gaorg  Muller  in  Miinclwn: 
MArioets  Satiren,  abcnetzt  nnd  eingeleitet  von  Alfone  Kiesaer.* 


Digitized  by  Google 


EINLEITUNG 


XXVii 


In  der  Neugestaltung  des  volkstümlichen  Stoffes  «US 
der  altfranzösischcn  Epik  für  de«  Gesdmuwk  des  vor- 
nehmen Publikums  der  Reiuussuiceieit  lütte  Ariost  zwei 
Decicutende   ~ 


bedeutende  Dichter  zu  Vorgängern  gehabt  :  L  u  i  ^  i  Pulci 
ÄD  Genossen  Lorenzos  von  Medici,  in  seinem  1483  er^ 

M^l»»«^—  MM    ■  -  X  II  «  •  . 


,       ---   A     2Vy^  CI» 

rroteskkomischen   Heldengedicht  „Morgante 
mag-giore  ■  und  den  ferraresischen  Grafen  Matteo  Mwi« 

H-T«    L     ^  Gegenstand,  hirt  kein 

frtefar  ü»  un<r  sacht  durch  q»ttÌMhe  Behandlung  im 
Waerton  Buikelsanjrerton  nur  das  Gelächter  der 
kWUliMnv  Gebadeten  zu  erregen,  ßojardo  wählte  dea 
vollBtolinlichen  Stoff,  nicht  um  ihn  zu  verspotten,  sondern 
um  Ihn  mit  hofischem  Geiste  zu  erfüllen  und  in  einer 
Fnbelwelt,  an  die  .uch  er  nicht  «Irabt,  sem  höfisches 
UmI  zu  verkörpern.^ 

Ariost  knüpft  an  das  unvoUendet  gebliebene  Werk 
Boiuio»  an,  setzt  die  Kenntnis  des  dort  Erzählten  vor- 
•IM  md  fuhrt  das  Schicksal  der  von  seinem  Vorgänger 
«ngreführten  Personen  fort,  daneben  beliebig  den  Schatz  wn 
anderen  Sagen  und  Romanen,  der  im  Gedächtnis  seines 

ZunTL  ^^^^'^^  verwertend.  Mit  gravitätischer 
SdWkhafcgke.t  stelk  er  sich  bei  Vorführung  seine,  aus 
Wericen  entnonunenen  Figuren,  als  ob  es  sich  um 


^'«•j«»  l»nib«r  und  über  ,hs  Material  2u,„  stohc,  Bau  dtf 
Umaag,  „dessen  Fundanicotc-  m  den  I  i.  f,„  <lcs  Mittelalters 
•W«  QpW  hineinragt  in  den  Himrt,Ll  der  Renaissance" 
P.1--JÌ-7  Abkrodlung  von  Heinrich  Morf:  „Vom 

R^hÄl  mm  Orb«l.  fari«o"  ia  „Aus  Dichtung  und  Spr«=he  da- 


D»  F»t.  «4  d«  HtrbBrfl  d«  vWea  in  da.  1  „cn.  verwel,,e„ 
^chten  von  1542  „  MA  »rt«»eht  und  schlie,.I,cl,  v„n 
F^«I  •"       *!ir  <^  Fonti  dell  Ü.U.do 

W  ir  JLi:«^*^  ^1«?  »M»«  W«  die  Fäden  b« 

'«MM  ach  «mUhcan,  Ht  dort  eavdumd  khiydcft 
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kktorisdie  Pmonen  handle,  deren  Extsteni  b^fUmb^  sei; 

verfeUt  hat  in  einer  Zelt,  de  dte  Erinnerung  an  jene  Werke 
wer.   An  den  ursprunglichen  Charakter  der  alten 

Volkssagen,  die  der  religiösen  Begeisterung  entsprungen 
waren,  erinnert  nichts  mehr  trotz  der  Ähnlichkeit  des 
Stoüs.  Wohl  haben  wir  es  noch  mit  den  Kriegen  Karb 
^Cjgett  die  SameneQ  sn  tm^  idber  vn  wns  es  lich  e^gestMcli 
handelt,  sind  nicht  religiöse  Dinge  und  Fn^en,  sondern 
lediglich  EniMtnng  der  rìtterKehen  Persdnliehkeit  in 
Kampf  und  Liebe,  im  Abenteuer  um  des  Abenteuers  %irillen. 

Eine  phantastische  Welt  fand  der  Dichter  auch  bei 
Bojardo;  aber  was  hat  er  aus  ihr  gemacht  1  Hören  wir  hier- 
über Heinrich  Mori:  i^Ariosts  Orlando  furioso  bringt 
in  diese  Wmdervfelt  Jene  voflkoinnwne  Naturlidikiei^  wddie 
bei  Bojardo  feUt^  jene  der  loriMgstenReslititabgelaiischleii 
feinen  Zfige  und  Gefühle,  jenen  Mikrokosmus  widerstreiten- 
der Empfindungen,  der  uns  in  seinen  Figuren  unseres- 
gleichen  erkennen  lasst.  Er  hat  in  die  reizende  Traum- 
welt gerade  das  Mass  von  Realbmus,  von  Verstandfgibeit, 
von  Emst,  ja  von  Tr^lk  Uneiiigelegt»  das  sie  ertrag»  md 
damit  Jenes  Mass  von  bonie  und  Schalkhaftigkeit  vcriwmden» 
das  n5tig  Ist,  um  das  moderne  Bewusstsefai  mit  dem  ganien 
Anachronismus  dieser  Fabeleien  fortwährend  zu  versöhnen. 
•  •  ,  Orlando  furioso,  das  Lied  vom  Roland,  der  über 
der  Liebe  zur  schönen  Heidenfürstin  Angelika  den  Ver- 
stand verliert  und  in  Raserei  verfälltt  ùt  das  wahre  Gedicht 
der  Renaissance.  In  ihm  verkdrpert  sidi  das  Knnstidenl 
einer  Zeit,  welche  den  Kultus  des  Schonen  nun  Scibnt- 
zweck  gemacht  hat  Das  ist  eine  Dichtung,  die  sich  selbst 
genügt,  die  wahre  Inkarnation  des  gesunden  l'art  pour  l'art. 
In  Pulcis  Dichtung  erscheint  die  Karlssage  gleichsam  als 
eine  Ruine.  Aus  dieser  Ruine  ist  durch  das  Zauberwort 
Bojardos  neues  Leben  au%eblüht,  ein  Leben,  su  dessen 
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Vcilicniichinsr  ein  wahiliaft  grofser  Dichter  in  Ariosi  mr 
tedka  üt  E»  «6t^  Gcidiifik  hat  di».  t^vuOrimàm 
Volksepos,  dem  in  eifwitfii  Veliriaade  tim  nduMbee  Arf^ 

losang  bestimmt  wnx,  im  itaUenischen  Adoptiwaterlande 
einen  Poetèn  finden  lassen,  der  an  ihm  die  höchste  Auf- 
gabe der  Dichtkunst  löste  und  aus  dem  mittelalterlichen 
Stoff  zugleich  das  glänzendste  Poem  der  Renaissance  schui 

So  ist  Ariosi»  S»Bg  dne  ApothooM  des  Mktelidten 
uad  der  ReoeissaBce  ngldclL  Und  uri»  »r  swd  W»ltieit«i 
veibindet  «nd  kfont,  so  vereinigt  er  in  sich  die  Aibeil 
mehrerer  Nationen.  An  die  französische  Epik  von  den  ger- 
manischen Helden  hat  ein  italienischer  Künstler  die  letzte 
Hand  gelegt. 

Sein  Werii  eriiebl  siob  Über  Zeiten  und  Völker.'' 


Zum  Verständnis  des  Zusammenhanges  in  Ariosts 
Dichtung  wird  es  gut  sein,  sich  folgendes,  was  dort  aJs 
bekannt  vorausgesetzt  wird,  aus  Bojardos  „Verliebtem 
Roland''  gegenwärtig  zu  halten. 

Angeliien»  Toelto  GnUfronSy  des  Henrsekert  von 
Kniiii  (OmuiX  ^  in  Auftiag  ihfet  Veten  »a  Karls  Hof 
gekonuMm,  ti  tm  alle  seine  Paladine  und  Helden  als  Ge* 
fangene  nach  Katai  zu  bringen.  Das  soll  so  geschehen: 
Da  viele,  von  ihrer  wunderbaren  Schönheit  ergriffen,  sie 
gewinnen  wollen^  macht  sie  ihre  Gunst  von  einer  Probe 
nbkaiigig«  Der  Werbende  muas  ihren  Bruder  Argnlia 
im  Speerknmpf  überwinden;  onterliegt  er«  wird  er  Ange» 
Ukns  Geisngener.  Wiewobl  nun  Argalia  von  Galafron  mit 
einer  Zauberianze,  vor  deren  goldener  Spitze  jeder  von 
ihr  Berührte  zu  Boden  sinken  muss,  femer  mit  undurch- 
dringUchem  Harnisch  und  dem  schneilfüss^en  Hengst 
Rabikan  venehen  worden  Ist»  wird  er  dock  von  dem  spn» 
miciwn  Snmicnen  Ferrngu  getötet«  nnehdem  dieser  gegen 
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die  BeUtìmumg  den  Kanpf  tu  Fusse  foriztatàMk  hat.  D«r 

tttlc»  fluì      dflflut  dÌ6  WcKt  Bidit  ürfüuns^  dm  6r  trotz 

solcher  Waffen  überwunden  %irorden  sei  —  samt  der  Rüstung 
im  nahen  Strom  zu  versenken.  Nur  den  Helm  will  Ferragli 
auf  vier  Tage  boigen»  um  unerkannt  unter  den  FeimleB 
sich  xn  bewegen. 

Angdika  itt  luwh  den  AfdcoMiiwiid  cntflohoos  df€i 
in  aie  verliebte  Hdden»  RoUnd»  Rineld  der  Sdhs  Hei* 
mons,  und  der  Seiazen  Perragu  tueiien  de.  Nim  flieuen 
in  den  Ardennen  zwei  Quellen:  die  eine  zvringt  zu  Hass, 
die  andere  zu  Liebe.  Rinald  trinkt  aus  der  ersteren  und 
verliert  seine  Leidenschaft  zu  Angelika;  diese  aus  der 
xweiteii  und  ist  nuninehr  für  Rinald  entflammt.  Aus  Ver- 
xweÜiuqg,  dtts  der  Held  sie  venduiiiiil,  eilt  sie  nach 
Katai  zurück«  Dorthin  folgt  ihr  Roland  nach,  Ferragu  wendet 
sich  auf  die  Mahnung  Flordespinas,  der  Tochter  seines 
Königs  Marsil,  heim  nach  dem  gefährdeten  Spanien, 
während  Rinald  nach  Paris  reitet. 

Auch  Kaiser  iCarl  ist  schwer  bedroht,  durch  dea  ye* 
wältigen  Streiter  Gredass,  Konig  von  Serikane»  der  ans- 
gezogen  ist,  um  das  beste  Schwert  der  Wdt,  Rolands 
Durendal  (dieser  bekanntere  Name  wird  in  der  UberMtmmg 
statt  des  italienischen  Durendana  gebraucht),  und  das  beste 
Pferd,  Rinalds  Bajard,  zu  erringen.  Gradass  überwindet 
Marsil,  löhrt  die  spanischen  Ritter,  darunter  Ferragu,  ge- 
fangen mit  nach  Frankreich  und  schlagt  dort  auch  Karls 
Heer,  nachdem  dessen  Oberfeldherr,  Rinald»  anfVefanlasaniy 
Angelikas,  die  den  Geliebten  in  Asien  haben  wÜl,  dnrdi 
Zauberkünste  seines  Vetters  Malegis  vom  Heo'e  ver- 
schwunden ist. 

Angelika,  nach  Katai  zurückgekehrt,  war  von  mäch- 
tigen Herrschern  umworben  worden,  daranter  dem  Tartaren- 
kdnig  Agrikan.  Sie  wies  ihn  aber  —  gegtti  den  Wnaaeb 
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ihres  Vaten  ^  ab  und  wurde  in  ihrer  festen  Bmg 
Albrnkkn  von  den  inhtlcweii  Scharen  AgiOuns  belafert. 
ihr  m  helfen  nahten  hddnische  Herrscher,  damnter 

der  starke  Zirkassierfurst  Sakripant,  in  heisser  Liebe  für 
Angelika  entbrannt;  auch  diristliche  Helden,  wie  Roland, 
die  Zwiliingssohne  Olivers  Grifon  und  Aquilant,  und 
Herzog  Astolf,  der  junge  Sohn  des  Königs  Otto  von 
England. 

Astolf  war  nach  Asien  geraten»  nachdem  er«  der  jugend» 
Sehe  Streiter,  dnreii  des  Himmels  Fugung  den  Kaiser 

Karl  und  die  Christenheit  aus  schwerer  Not  befreit  hatte. 
Nach  der  Niederiag-e  des  führerlosen  Frankenheeres  war 
nämlich  Karl  mit  seinen Faiadinen  in  Gefangenschaft  geraten 
und  Gradass  vor  Paris  gezogen.  Dieser  eröffnete  dem  ge> 
fangenen  Kaiser,  er  soUe  Freiheit  und  Rdeh  gegen  Aus^ 
lieferung  Bajards  und  Durendais  snruekerlialten.  Das 
Schwert  führte  Roland  in  Asien  mit  sich,  aber  Bajard  befand 
sich  nach  dem  Verschwinden  Rinalds  in  Paris.  Als  der 
Hengst  dem  Sieger  zugeführt  werden  sollte,  erschien  der 
eittstg  IreigebUebene  Christenkampfer,  den  Karl  wegen  Un- 
gehorsams mit  Haft  bestraft  hatte»  Herzog  Astolf»  um  Gradass 
mm  Zweikampf  heranmfordern»  unter  der  Bedingung,  daas 
éct  SerUcaner,  fafls  besiegt,  die  Gefangenen  frdgebe  und 
das  Land  räume.  Der  gewaltige  Gradass  wurde  nun  in 
der  Tat  aus  dem  Sattel  gehoben:  Astolf  hatte  die  herren- 
los im  Lager  gebliebene  goldene  Lanze  ArgaKas  aufge- 
nommen und^  ohne  deren  Kraft  zu  kennen»  mit  ihr  den 
G^ner  getroffen.  Der  sog  darauf,  das  Erringen  von  Schwert 
und  Ross  auf  spateren  Einadkampf  mit  Roland  und  Rinald 
verschiebend,  ab,  und  Astolf,  auf  Bajards  Rücken,  gelangte, 
den  Helden  Roland  und  g^emeinschaftliche  Abenteuer 
suchend,  nach  Asien  zu  Angeiikas  Burg  Albrakka. 

Die  Schöne  lasst,  um  ihre  Helfer  festzuhalten,  es 
nidit  an  Schmeidieleien  und  Verqirechttngen  fehlen;  denn 
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•adi  doB  Tode  Afrikaot»  «ler  von  Rolandi  Hand  gefaUoi 
Mif  wvc  MC  ncn  vpb  qct  lyimiifw  imnuciid  iMVifv 
IltffiHi  btdvoiü  «ad  bedtff  der  Fmmét.  Aodi  dm  Ge- 
liebten will  sie  bei  sich  haben.  Da  nun  unter  den  gefangen 
nach  Katai  gebrachten  Rittern  Rinalds  Vetter  Malegis  ist, 
lisst  sie  den  Zauberkundigen  mit  dem  Versprechen  der 
Freiheit  durch  Geister  nach  Barcelona  tragen»  wo  an  Staraadt 
Rinald  und  Gradata  im  Zwdkaaqif  sidi  haben  mciaca 
ÌIMMHMI*  vor  CMan  Emranan  iCiici  ijcffiieiv  jmocb  wvo 
Rinald  durch  ein  Zaubarfamatateck  dea  Malegia  anf  eia 
Schiff  gelockt  und  nach  Asien  entführt.  Aber  nichts  mindert 
seinen  Widerwillen  gegen  Angelika.  Statt  ihr  zu  helfen, 
wendet  er  sich  nach  allerlei  Taten  heimwärts»  im  Besitz  seines 
Bajard»  den  ihm  Astoif  zurückerstattet  hat  Die  Ankunft  daa 
Paladin  Dado»  Soba  Ho^ara  daa  Diacm  führt  in  Ge* 
scOsdiaft  Rnudda  weh  de«  jungen  Hataog  sowie  Grifba 
und  Aquilant  heim  nach  Westen;  denn  der  Kaiser  bedarf 
ihrer.  Auch  den  Grafen  Roland  sollte  Dudo  bringen  ;  der 
aber  kann  sich  nicht  von  Angelika  losreissen.  Die  Schone^ 
t  setaer  überdrüssig,  laaat  ihn  die  Fee  Faleriaa  aufsuchen» 
die  anf  aain  Kmuam  schon  vorbercitct  ist;  ama  Zaaber 
bMwtnliataiedaa  Wal^aiiieaUBWwuiidbawa  cfkupdct» 
oer  inren  vianen  awavutvn  weine,  oie  scnnBcnef  cm  wvikkp* 
Schwert  Bali  sarde,  das  die  Kraft  besitzt,  jeden  Zauber 
aufzuheben.  Aber  Roland  siegt  über  alle  Ungeheuer  Fale- 
rìnas^  erringt  Balisarde  und  kommt  zurück  nach  Aibrakka. 

Dort  efgdik  es  Angelüsa  schÜBun:  sie  muss,  von  dea 
wildeii  Bciagerem  bedringt^  auch  daa  dmigctt  ihr  gdblie» 
beaen  Helfer  Sakripant  »Gradasa  schicken,  um  BeSstand 
zu  erbitten.  Ein  Kleinod,  das  allein  ihr  gegen  die  schreck- 
liche Marfisa  Schutz  gewahren  konnte,  nämlich  ein  Ring, 
der,  am  Finger  getragen,  jeden  Zauber  vernichtet,  —  im 
Munde  getragen,  unsichtbar  macht»  ist  ihr  von  deas  Era» 
dieb  Brunei  gaaloUan  worden» 
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Dieser  Brunei  war  der  Sklave  eines  afrikanischen  Königs» 
Untefgebeiieii  des  Oberhemchers  aller  Sarazenen,  Agra- 
sant  von  Biiorli.  Dei A^gmnant  Vater  Trojan  fleldarcb 
Rolands  Hand;  ebenso  sem  Oheun  Almonte,  von  dem 
der  Sieger  das  Schwert  Durendal,  das  Horn,  die  gefeite 
Rüstung  und  den  Hengst  Guldenzaum  (Brigliador)  er- 
beutete. Früher  schon  war  auch  Agramants  Grossvater, 
A  g  o  1  a  n  1 1  im  Kampf  gegen  die  Ciurislen  gefallen.  Diese 
Erschlagenen  zu  riehen»  rüstet  sich  —  wie  der  von  Karl 
ob  dieser  Gefahr  entsendete  Dudo  berichtet  Jetzt  Agra^ 
manL  Aber  ihm  wird  die  Websagung,  ohne  den  jungen 
Roger,  seinen  Schwestersohn,  werde  der  Kriegszug  ver- 
gebens sein.  Roger  —  so  bort  er  weiter  —  wurde  bei 
seiner  Geburt  mit  einer  Zwillingsschwester  der  sterbenden 
Mntter  von  einem  Zauberer  Atlas  abgenommen  nnd  weilt 

Wimit^KKafüm  Schlosae  auf  dem  Benr  Carena.  Dnnch 
diese  Vetbotyenheit  wü!  ihn  Atlas  vor  Verderben  be- 
wahren: er  hat  nämlich  in  den  Sternen  gelesen,  Roger 
werde,  wenn  er  nach  Frankreich  komme,  zum  Christen- 
tum übertreten  und  durch  Verrat  sterben.  Den  offenbar  zu 
erwartenden  Widerstand  des  Zauberers  gegen  Rogers  Ent- 
führung kann  nur  der  Ring  der  IGuserstochter  von  Katai 
oberwindeut  der  jeglichen  Zauber  zunichte  macht»  Diesen 
Ring  der  Prinzessin,  wihrend  sie  einer  Schlacht  zusah, 
vom  Finger  zu  streifen,  war  damals  dem  zur  Erlangung 
des  Kleinods  von  Agramant  ausgesandten  Brunei  gelungen. 
Ausserdem  stiehlt  er  dem  Sakripant,  der  nachdenklich  des 
rdte^  sein  Pferd  Milchstirn  (Frontaktte)  unter 
dem  Leib  weg,  der  Marfisa  ihr  Schwert,  dem  Grafen 
Roland  das  Horn  des  Almonte  und  das  Schwert  Balisarde* 
Der  Ring  führt  dann  in  der  Tat  zur  Auffindung  Rogers« 
Der  junge  Held  schliesst  sich  dem  Heere  Agramants  an. 
Der  König  erhält  den  Hengst  Milchstirn  sowie  Balisarde  und 
macht  Brunei  zur  Belohnung  zum  Herrn  von  Tingitanien. 
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Roland,  von  Karl  an  seine  Pflicht  gemahnt»  tritt  die 
Reise  nach  Frankreich  an;  ihn  begleitet  Prinzessin  Ange- 
Bka.  Das  Abendland  ist  inswischen  schwer  vom 
waltigsten  Mohrenkimpen,  dem  König  RodiMonte  (Ariost 
nennt  ihn  Rodo nion te)  von  Algier»  heinifeMiclil  worden. 
Dudo  misst  sich  nach  seiner  Ruckkehr  mit  ümi  fan  fGnnpC, 
erlieget  und  wird  gefang-en  nach  Algier  geschickt.  Rinald, 
der  im  Ardennenwald  jetzt  aus  der  andern  Quelle  getrunken 
hat  und  in  Liebe  zu  Angelika  eigläht,  tritt  ihr,  als  sie 
an  Roiands  Seile  ihm  vor  Augen  kommt»  leidentcbslUicà 
entgegen»  ohne  Erliörong  zu  finden»  %reil  sie  mittlerweile 
aus  der  Hassesquelle  getrunken  hat  Zwischen  ihm  und 
Roland  kommt  es  zum  Zweikampf:  Karl  tut  diesem  Ein- 
halt und  um  den  Anlass  des  Haders  zu  beseitigen,  über- 
gibt er  die  Schöne  dem  ehrwürdigen  N  a  i  m  s  von  Bayern: 
der  soll  sie  hüten,  bis  der  Krieger»  der  sich  in  der  be*- 
vorstehenden  Schlacht  am  glänzendsten  hervorgetan  haben 
wird,  AngeUka  als  Pkrets  eriiilt  Der  ungeheure  Zusmnmon- 
stoss  zwischen  der  gesamten  Mohrenschaft  unter  Agramant 
von  Afrika,  Marsil  von  Spanien  usw.  und  dem  christlichen 
Heere  findet  in  nächster  Nähe  der  Pyrenäen  statt:  Karl 
wird  geschlagen  und  flieht  nach  Paris.  Dorthin  führen 
nun  aUe  Heidenffirsten  ihre  Scharen.  In  der  Stadt  rüstet 
Roland  —  der  an  dem  unglücklichen  Kampfe  nicht  teil* 
genommen  hat,  weil  ihn  ein  Zaubertrug  vondamien  föhite^ 
bis  ihn  sein  Freund  Brandimart  (nach  der  Schlacht) 
zu  den  Seinigen  zurückbrachte  —  die  Verteidigung  der 
Hauptstadt  gegen  die  andringenden  Feinde. 

So  weit  geht  die  Erzählung  Bojardos.  Die  Faden» 
die  er  hier  (allen  Hess»  mmmt  Ariost  auf. 
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Erster  Gesang 

Eiagmn;  (1 — 2).  Widmung  an  den  Kardinal  Ippolito  d*Este  (3 — 4). 
An^eKka  im  Lagw  der  Franken.  Sie  flicht  vor  RInald  (5 — 13).  Ferrayu 
kämpft  mit  Rinald  (14 — 23).  Der  Geist  Arg^alias  erscheint  Ferragli 
(24 — 31).  Rinald  verfolgt  An^lika  (32).  Sie  trifft  Sakripant  (33 — 59). 
Bradamant  erscheint  und  besiegt  Sakripant  (60 — 70).  Der  Hengst 
Bajard  kommt;  hinter  ihm  Rinald  (71 — 81). 

Klag^c  an  Amor  (1).  Rinald  kämpft  mit  Sakripant  (2 — 10).  Ange- 
lika und  der  Einsiedler  (11 — 15/.  Rinald  kehrt  nach  Paris  zurück  und  # 
wird  nach  England  geschickt  (15 — 30).  Bradamant  trifft  den  Grafen 
PÌBdl>eL  Bericht  über  den  Roter  auf  dem  geflugdten 'Ross  (31  "•62). 
Bnidmsfllt  wfe  PìbiImI  ipsfttvt»  hncfct  nadi  iImt  Bwt^  chi  ZMbtffiiiters 
•uf.  PSMlMb  Verrat  (63-7^ 

Dritter  Gesang 

Der  Dichter  rüstet  sich,  das  Haus  Este  zu  verherrlichen  (1—4).  Bra- 
diOMBt  in  dar  Grotte  Merlins  (5—62).  Sie  %tfird  belehrt,  wie  mt  dwdi 
«ÌMB  Zaubü'riug  dm  Magier  auf  dem  Flügelpferd  Sberwiadoi  tmd 
Roger  beMca  kau  (63^-77). 

Vierter  Gesanif 

Uber  die  VersteUung;  vrie  notwendig  sie  zuweilen  ist  (1—2). 
Bradamant  vor  dem  Zauberschloss  des  AUas.  Sie  entreiast  dem  Bronci 
dn  lUog,  iÜMriblBtAtka  (S— 37)l  Dw  ScMoas  ««ncMndet;  dw  Gt» 
hmgm&n  mmém  M.  Roger  vam  Flügeb«»  aMirt  (38— 50)l 
ffinrfd  dureb  aman  Stm  naeh  grlwrttfrrd  gihrifltf,  hSrt  von  dar 
Not  der  Koo^itociiter  OSncvra  (51-72). 
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Fünfter  Gesang 

Ddbdft  «nihil  RÌMldp  «i»  Cimwn  dorch  ém  Bttn«  des  Poüm»  ia 
Ckhkr  MlMMbt  (4-7^  RUd  wiehwiH  an  whaHiMhwi  lOhlgAttf 

■id  iMMft  PbfaMB  (75-911. 

Sechster  Gesang 

Ober  dea  Plaeh  der  b8eea  Tel  (1).  Der  traue  Ariedeal  juaiaiH 
Giaevm  (1—16).  Rager  geiaafi  anf  deai  FKjiefcpeee  aedi  dea  Biead 
der  Aleiaa  07-39.  Aetolf.  ia  ene  Myrte  «erwadeh^  «niUl  aeäM 
Geedttckte  (36-54).   Reger  eiiehl  Alciaae  Reich  la  aieidea  (55-81). 

Siebenter  Gesang 

Abwehr  der  Unyl«d>wiirdigkeit  ^1  2).  Ro^er  kimpft  aal  dar 
Rieri»  Erìphyle  (1-7).  ba  Zaabenaidi  Akdaee  (ß-Si^  «hrfeiaeai 
ind  IMiMe  uBiemebMi  die  BeMoag  Rogen  (SS-SQV  Erwbddvdi 
McKHa.  die  dee  Albe  GeetaÜ  aanlauai^  eotnebert  (51-60). 

Achter  Gesang 

Ober  Fabebbrit  md  Arglbt  (1-12).  Rogw  ffiebl  iw  «aiiea 
Logieiaa;  Akne  verfelgt  iha  (3-31).  Rankt  n  Eaglnd  (23-38). 
Der  Einriedler  umelriekk  Angelika  (39-50).  Van  der  heel  Ebada, 
wo  der  Orice  tigticb  «ine  Frau  geopfert  wird.  AafoKka  eoi  den 
Ualier  wm  Boote  M«rd«ii  (51 — €Sl   Rolead  hirmt  eieb  an  Aneelüra 

^^aaw^wo     na     a^^^naiw    «ws^^^mb  v'v*      ^mmo       •^np^wnwoa   a^^n  aaa%    i^aoMa   veeaa  a^a^K^naaemw 

Sen  Trean.  Rolead  md  Breadbaart  bfoebea  aecb  Färb  auf  (69— 9U 

Neunter  (jesang 

Ober  dn  Meebt  Anon  a— 3)-  Robad  euebt  Ai«eUns  er  wfl 
aeeb  Ebada  tebraa  (S-ITX  bort  db  GeeeUebte  der  Olymaa  m 
HoBaad  (18— 56k  boMl  derea  Veriobtca  Birea  voa  ^onlaail  nid  tfitel 
dea  aal  eben  Foocmbr  bowafhelea  Frieeealdbag  Cinoeeo  (57— 87)^ 
Robad  werft  dee  Feaerrobr  ns  Meer  und  eogeK  nach  Ebada. 

Zehnter  Gesang 

Bbaa  «eriini  venüerieeb  Obamb  CÌ — Sft.  Raaer  raüet  iae  Laad 
der  Lofirtflb*  Nbderiige  der  Abba  (35—68)^  Reger  bebit  eaf  den 
FNMÌieni  aeeb  Enopa  mfiek  (69-7D^  riebt  dbHeerarina  iberdb 
eaiÜeebea  aad  ecboMbriwa  Troppea  (74— 9(^  flaeft  aaeb  Ebada,.bo> 
Habt  db  Orin  aad  beMt  Aagelika  (91-11^ 
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WtMk  im  idnMdl  fcgw  I  iiMimirlMft  a).  Rogwr  Bkgt  màt 
Angdfa  BMh  te  Hwtog— ;  dort  vtnKMnd«!  Üni;  m  FMIfal- 
iM  vcf&ük  OiB  9-14).  Er  flute  BradnMrt  m  «mi  Rìm 
Ml  n  mImb  (15— 21)i  Obv  Fmw—gfwi  (21—1^  Rolnd 
koMÉl  ndl  Ebwlii»  tSM  dw  Oriv  md  ImImé  O^yaqms  dme  iv^ 
aiUt  aek  »ai  dMi  KSpT  v«i  UMd  (39--8^ 

Zwölfter  Gesang 

Roland  wird  in  das  verhexte  Schloss  des  Atlas  yelockt  (1 — 16); 
auch  Rog-er  (17 — 22).  Angelika  kommt  dahin;  Roland,  Sakhpant  und 
Ferrajfti  werden  durch  sie  frei  (23 — 38).  Roland  und  Ferragu  kämpfen 
nan  den  Helm  Aimonts  (38 — 551  Angelika,  vor  Ferragu  fliehend,  findet 
einen  verwundeten  JüngKng  (56—65).  Roland  besteht  allein  zwei  Heere 
der  Sarazenen  (66 — 85),  kommt  auf  der  Umschau  nach  Angelika  in  eine 
Feisenhohie  und  trifft  dort  eine  gefangene  Prinzessin  (36 — 94). 

Dreizehnter  Gesang 

Lob  dar  altea  Zeit  fli   Geadiidbto  der  ytm  n^B^S**  nnd 

dM  Mme  ZMn  «mi  SchttUbad  (2—31).  Robsd  Mnät  babdh 
02—44).  UAm  m/bmMbA  Bradamut  m  Rofen  GcIé^umM 
B  ZMbwictiq«;  dw  Joagfrwi  hiwrhKint,  üub  zu  hetfen  (45—55). 
VtAvHiehanf  dir  Fvmwb  aos  dem  Hause  Este  (56—73).  BndoMBt 
Hsst  nck  vom  ZiAwif  Adas  fangen  (74—79).  Hewwhm  AgramaaU 
(»-«5). 

Vienehnter  Gesang 

SchUmme  Lage  der  Christen,  vde  der  siegreichen  Sarazenen  (1  —  2). 
Verglich  mit  dem  Zustand  nadi  der  Schlacht  bei  Ravenna  (3 — 9). 
Ilwtichau  der  Saraseaen  (10—27).  Mandrikard,  König  der  Tartaren« 
aridm  RdMd  MkM  RmIumMm  (38-37)»  ilb««iill%t  ^ 
mmàtn&mDtnXa,  dia  KSdfrtoelilff  von  Gianada,  baocUilrt  ivird  «ad 
«atfaai  letslare  (38-64).  Agranaat  beacUieaat  dea  Stm  auf  Pmm 
(65-«7)w  ^  GbHiaa  bclaa, iDsbaKiadcf« iU (68-7^  Gottaddéb 
ém  EmmI  lüahaels  er  aol  doa  Chrataa  ImMob  «ad  db  UacBubinn 
dwcb  Eiregaag  voa  Twiadacht  ■rhwichi  (68—97).  Stana  dar  Swa- 
aoaoa  aal  Pin  (98— 11^^  RodoaMala  gawamga  TaAaa  aad  Ualaigaag 
•naot  Haeraa  m  daa  Riauaaa  (113-134). 
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Fiinfi.ehnlfr  Gesang 

Ob«r  di*  nchte  M  ém  Smgm  a>;  Ippd»  ImI  wm  bmlfet  (Q. 
RaJoMowiM  WtÉlfi-^  AgwiMiit  tiirft  «rfdi  Tor,  —  uÉhtwjiti 
wÜiMMi,  Mtt  dwr  dort  lU  ami  db  P^IwIìm  (6-9).  Aalotf  «rliiit 
von  LogMBft  M  BMh  8b«  Mittol  Zauber  und  «n  Widwluwi 

(10 — 15)»  fahrt  mit  «Mi  Feen  na«h  Norden  und  erhält  Belefaniof  über 
kfiaftis^e  Entdeckungen  und  KriogllilM  (16*36),  landet  und  reitet  auf 
dorn  RobikoB  durch  Arabien  zum  roten  Meer  (37 — 41).  Ein  Eremit 
%Mmt  ihnvor  doBi  Riesen  fCaUj^orant  ;  letzterer  in  seiner  eigenen  Sehliage 
fofnnSfen  und  nach  Kairo  gebracht  (42 — 64).  Asiolf  findet  Grifon  und 
Aquüaot  bei  zwei  Feen  und  erlegt  den  Zauberer  Orril  (65 — 90),  kommt  mit 
den  Brüdern  nach  Jcmaalon  zu  Somoonot  (91«-99),  GrifoB  und  Orrigfll 

Sechzehnter  Gesang 

Wehe  dem,  der  ein  falsches  Herz  Hebt  (1 — 4).  Grifon,  auf  dem 
Weg  nach  Damaskus,  trifft  Orrigill  mit  Martan,  deroi  angeblichem  Bruder, 
und  nimmt  sie  mit  (5 — 16).  Kampf  vor  Paris  (17 — 19).  Rodomont  %mtet 

in  der  Stndt  (20 — 27).  Rinald  naht  mit  Elng^ndem  und  Schotten  (28 — 32). 
Seine  Anrede  (32  -  38);  er  überrascht  die  Sarazenen  (39 — ^79),  hcmrnt 
die  fliehenden  Schotten  und  schlägt  alles  nieder  (ÖÜ — Ö5).  Karl  liört 
vom  Wüten  Rodomonts  und  führt  seine  Paladine  ihm  entgcfcn  (86 — S9)^ 

t 

Siebzehnter  Gesang 

Gott  straft  S&id«.  Bück  auf  d»  Lage  HoEom  (1-6).  Kmiimd 
dSt  PriadiM  ànagm  «nf  Rodommt  ein  (7—1^  Griiott  m  DuMriM 
(17—24).  Seb  Gastfreund  cnibll  deo  ICSnigs  Norandin  Abeatouor  mit 
dem  Ork  (25—68).  Dw  Festtumier  (69—73).  Exkurs  :  Vomurf  m  db 
v.nnstenmaclree>  cass  sie  einan  der  hekriegen  (74—80).  Fortsetzung  dos 
Festes.  Martens  Feigheit  (81—91).  Grifon  siegt  im  Turnier  und  ent- 
fernt sich  mit  Martan  und  Orrigill  aus  Damaskus  (92 — 106).  Letztere 
stddon  Grifons  Rüstung;  in  Martens  Waffen  kommt  <r  furack  nach 
Damadnia  und  %tfird  miaihaadoit  (109—135). 

Achtzehnter  Gesani; 

Ub  IppolitM,  <bm  «r  nblit  Imdiiibliig  am  (1-2).  CMom 
Raoho  am  Volk  von  Damadma  (3-7).  Rodomonti  Kmi^  mit  dm 
Heere  Karb  (8-21);  er  wirft  aieb  b  db  oìm  (22— SU  Urt.  ^ 
Mandrikard  seine  Geliebte  entlBfarthOt,  wd  botdiliowt»  dM  enie  boote 
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Rmi  SB  iMbMo  (32— 37).  Kampf  vor  Fn.  LhtIbu»  BMk;  Amkot 
riehl  üm;  RioMld  «ndMiiit  König  Nowdh  ädH  Iwwa Jwad 

Grifoas  Taten»  YinShot  Üai  dtoreh  Bitte  um  VeraeBnnf  und  nrnnt  dm 
Vtrwandclen  in  mim  Pabit  (59-69).  Aqoilnl  audit  k  PUbÜM 
acàMD  BmderGrifoBp  tvìfft OrngiH  imd Martan  and  fukrt  äe  fabiBulaa 
sach  Danaafa»  (7(M)7).  Beatrafoof  dar  baidea  <8S— 9$).  NatMdb 

DanailnaCM-9q.  Sia  ti«ftM  IMba;  dicM  vanaraadit  b  Damaakoa 
«ÌM  Kampf  wagMi  der  PkaMatuBff.  Norandm  beruhigt  aia  C99-ISD. 
Attffamèii  dar  vier  zu  Schiff,  Sturm  (134—145).  Kanpf  vor  Paria. 
Rinalda  Taten.  Die  Heiden  geschlagen  (146— >16^  Zwei  IM^ao, 
Medor  und  IGoiidaii,  woDeo  ihres  Fünten  Leiche  bergen,  morden  nachts 
im  Frankenlager  und  finden  die  Leiche.  ZerbiD  nut  Scbottan  craebeÌBt; 
die  twci  Mohren  auchen  Sdmla  im  Wald. 

Neunzehnter  Gesang 

Treiaa  bawihrt  aidi  ant  im  Ui|gl8dc  (l'-'2)»  llador  von  ainam 
Sebotlen  vcrwaadat;  da  auchtKloridan  bei  ihm  den  Tod(S— 15X  Mador 
wd  von  AmaOm  gcftindan  und  m  dar  Hfitta  enuMi  Ifatan  gapflagt 
06*25);  SM  Uabe  (26-37).  Beim  AbaeUad  nach  Katei  gibt  ma 
dem  Urian  einen  GfMbv.ReiaodaUdiaapfa^  DiaUebeaden 
mdien  nach  den  Pyr«Dkien  und  finden  unter  wega  einen  Nenan  (41—4^ 
A^olf,  die  Sohne  Oliviera»  Samsonet  und  Marfiaa  im  Sturm  (45—64); 
sie  landen  im  Wetberstaat.  Marfisa  kämpft  gegen  die  zehn  Ritter  der 
Weiber.  Der  letzte  Gegner  lidi»  ala  dia  Nacht  den  Kampf  mtarbriafat^ 
nlU  in  aatn  Hana  (65-106). 

Zwanzigster  Gesang 

Lab  derPranana— 9.  Dar  RiHar  gibt  mch  ala  Guido  dar  Wihk^ 
Sohn  HaimoM»  in  erimnncn,  eruUt  aein  Gaadndc  (4-9).  Onàt  von 
derEalatehuoff  daaWeibarriaataa(10— 64%  DioGafiinfanan  baaeUieaaen» 
nnl  Gnido  itt  fliahan;  aa  geliagt  durch  AatoUa  HoiB  (65-94).  Marfim, 
Samaoncl^  Guido  und  die  cwd  Brüder  fliehen  auf  einem  Schifia;  Aatolf 
bKckt  vom  Strand  ihnen  nach  (95—98).  Die  Schiffer  bonmMn  nach 
livadile  (99-102).  Marfiaa  trannl  aich  von  den  andern«  letztere  werden 
nadits  in  einem  Scliloss  gebunden  und  müssen  einen  hiasUchen  Schwur 
tun  (103 — l(fó).  Marfisa  trifft  die  alte  Dieaarin  der  Rauher  und  nimmt 
sie  auf  ihr  Pferd.  Eine  ihnen  begegnende  Dame  verspottet  die  Alte. 
Dafir  legt  Marfisa  den  Begleiter  der  Dame  in  den  Sand,  Kleider  und 
Sehnck  dar  SpStterin  erhalt  die  AHa  a06-U5).  Em  Ritter.  Zmfam» 
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lacht  über  die  aufgeputzte  Alt  f.  Er  muss  mit  Marfisa  kämpfen  und» 
als  er  besieg  wird,  di«  Alte  mit  sich  nehmen,  deren  Willen  xu  tun 
er  verpflichtet  bt  (116— 130),  Au«  der  Kla^c  Zerbins  erkennt  die  Ahe 
dea  GeUobteji  Isabeilaa  und  deutet  ILO,  SIC  wisse  vom  Verbleiben  der 
Letzteren,  bleibt  aber  sein«»  Bittna  zu  ^cchen  gegeaüb^  aturam.  Da 
kommt  ein  Ritter  (131—144). 

Einundzwanzsf  Ster  Gesang 

Über  die  Treu«  (1-2).  Der  AakSimling,  Hnoa  von  HoUaod, 
will  Àdi  wyfitoad  aaf  die  Alle  stärzen,  wird  aber  von  Zcrbiot  der  ém 
owIakUfe»  musa,  verwundet  (3—10).  Er  cnihk  die  Geecihiriite  voa 
Argeus  und  setner  schlimmen  Frau,  dieser  AHen.  Gabriaa.  Auf  einer 
Bafaf«  aetzt  er  die  Reise  fort  Zerbà  omI  Gabtiaa  honm  am  Abcad 

(11-72). 


ZweiiiiMiivfaazigiter  Gtamtg 

Waas  <hr  Diehte  Gabriaa  ladeb  maat,  wud  ei 
lalMB  a— Eia  tatar  RMar  ìkgt  'm  Smà  (4)l  Aatelf  fahl 
Eaglaad  uad  Fiaalknadi^  loaBuaft  nai  wriiailiM  SeUaai»  limittt  dm 
Zaabar  md  findet  daa  FIB|eb««  daa  Allaa.  Eia  Rfltar  aalil  (5-30) 
Ra^ap  aad  BiadaBMati  dwrfh  daa  Khi^  dea  Hofaa  befreit,  bmcIma 
■db  aaf  dea  Weg  aacb  VaBadbiaaa.  Sie  bSraa,  da«  ab  fiüt/hg. 


ém  Kftapea  dea  Gfafaa  FUnI»  dv  jeden  cradMiacadeB  Ritter  db 
Waiv  abnehmen  ÜHt  Brademaat^  marbewtiaiJt  erkennt  Pinabd  aad 
verfolgt  iba  (31--7^  Grifoa,  Ax|uaaal  and  Gaide,  durch  dea  Scbwar 
gebunden,  massea  Roger  angreifen,  lefiaiieeB  den  Schleier  um  Ragen 

Sahdd  und  fallen  nieder  (76 — 87).    Roger  wirft  den  Schild  in 
Brunnen  (88— 94X   Die  Geblendeten  erholea  deb  (95—96). 
tatet  Piaabd  uad  ladit  Roger  (97—9^ 

Dretuodswaniigster  Gtamag 

Jede  Tat  findet  ihren  Lohn  (1—3).  Bradaaiant,  Roger  suebead»  trifft 
Aatd^  «bat  «aa  ibai  daa  Pferd  Rabftaa  aad  baagn*  aadi  Mauidbaft 
(4-26).  Sia  fiadet  Üaea  Bradar  AM  aad  ealiaadet  Hippalka,  Roger 
aeb  Raae  FVaatai  aa  bringen* 

ibr  daa  PM  (92-3^  Z«biii  fiadet  die  Ldcba  Pbdbdm 
im  Schlaaa  Haaiariva.  Gabriaa  eniUt  dflit  Zetbia  b^  Piaabd  «r» 
eddagca.  Zffbia  eoD  Mageriehtat  wardea;  Ralml  rallat  tba  (99-431 


^  j  .  ^ci  by  Google 


INHALT  DER  GESÄNGE  XUH 


und  gihi  ihm  Isalnma  (64—70).  Mandrìkard  wicheint,  kämpft  mit 
Roland,  md  vom  Pferd  «bs:e%vorfen.  Gabrina  kommt  (71 — 95).  Robad 
veriasst  Zerbin  und  laabcll«  und  findet  den  Hain  mit  den  Namen  Medor- 

An^lika,  darauf  die  Hütte  der  Liebenden  und  erkennt  den  Rin;,  dea 
er  Angalika  «chenkte  (96-123;.   Er  fiUh  ia  Wahnsinn  (124-156^ 
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1.  Frau*n,  Ritter,  kühne  Tat,  der  Hochfemuteii 

Adel  und  Lieb  ich  mir  zum  Sang  erkor, 
Wie  sie  die  Welt  sah,  da  durch  Meeresfluten 
Nach  Frankreich  fuhr  aus  Afrika  der  Mohr, 
Treu  seines  Herrschers  jugendlichen  Gluten, 
Des  Königs  Agramant»  der  sich,  veiscfawor, 
Den  stolzen  Sinn  des  Kaisers  Karl  zu  brechen 
Uad  schwer  an  ihm  den  Tod  Trojane  zu  rächen. 

2.  Von  Roland  dann  güt's  Unerhörtes  sagen. 
Was  Reim  und  Prosa  nimmer  hat  gekannt: 
Wie  er,  so  weise  sonst  in  allen  Tagen, 
Durch  Liebe  ward  vom  Wahnsinn  übermannt; 
Wenn  sie»  die  hat  wie  ilin  mich  hat  geschlagen. 
So  dass  mir  schier  mein  bisschen  Witz  entschwand» 
Von  diesem  Rest  sovid  mir  wiH  vergönnen, 

Dass  ich  Versproch'nes  werde  schaffen  können. 

3.  Hochherz'ger  Spross  aus  Herkules*  Geschlechte, 

Du  Schmuck  und  Glanz  der  Zeit,  nimm  gnädig  an, 
Ippolito,  was  dir  von  deinem  Knechte 
Gegeben  wird,  wie  er^s  nur  geben  kann: 
Vidleicht  mit  Worten  und  mit  Reimgeflechte, 
Was  ich  dir  schulde»  kann  ich  zahlen  dann. 
Der  Kargheit  Vorwarf  trifft  midi  keinen  Falks, 
Denn  geb  ich  wenig,  geb  ich  doch  mein  alles. 
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4.  Et  tritt  mit  andern  auseriet'nen  Dcfoi» 
Die  hoch  zu  preisea  dieser  Smog  erldingt, 
Auch  Roger,  ja,  der  Ahnherr,  dir  entgegen. 
Von  dem  des  Hauses  hehrer  Stamm  entspringt. 
Sein  Wert,  was  er  vollbracht  auf  Heldenwegen, 
Wei\n  du*s  verstattest  dir  zu  Ohren  dringt: 
Den  Flug  des  Geistes  senk*  ein  wenig  nieder» 
Um  aufzunehmen  meine  schlichten  Lieder, 

5.  Roland»  der»  für  Angelika  entglommen» 
In  Ucbesglut,  tit  Gegner  niedermih'n» 

In  Tartarei  und  Indien  hat  erklommen 

Des  Ruhmes  steUe  Höhe  mit  Trophäen; 

Nach  Westen  war  er  jetzt  mit  ihr  gekommen» 

Dort,  wo  am  Fuss  der  schrofien  Pyrenä*n 

Für  Frankreichs  Heer  und  das  aus  deutschen  Landen 

Auf  Karis  Befehl  die  Lagerselte  standen» 

6.  Dass  vor  Vcrdruss  sich  selbst  Ins  Antlitz  schlügen 
Marsilius  und  KSnig  Agramant; 

Der,  weil  er  nordwärts  schickt*  in  langen  Zügen» 
Wer  nur  mit  Schwert  und  Lanze  war  bekannt; 
Und  jener»  weil  die  Hofhiung  wollte  trügen» 
Mit  der  ganz  Spanien  ward  ausgesandt. 
So  schien  denn  Roland  jetzt  zur  Zeit  gekommen; 
Doch  Freude  drob  ward  ihm  gar  bald  genommen. 

7.  Denn  seine  Dame  sah  er  sich  entrissen 

—  Entfernt  ist  WIhnen  oft  von  WirklichkeitI  : 

Die  er  von  Ost  trotz  tausend  Hindernissen 
Gen  Abend  hat  geführt  nach  langem  Streit» 
Die  soll  er  mitten  unter  Freunden  missen, 
In  seinem  Land»  den  Degen  in  der  Scheid*! 
Um  schweren  Brand  zu  Idschen»  als  ein  Weiser 
Hinweggenommen  hatte  sie  der  Kaiser* 
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8.  Vor  kunem  scbuf  ein  Zwist  dem  Hemcher  Leiden: 
R&iald  und  Roland  laufen  sich  im  Haar, 

Da  jähe  Glut  im  Busen  dieser  beiden 
Entzündet  ob  der  seltnen  Schönheit  war. 
Es  ^alt  für  Karly  den  Anlass  auszuscheiden. 
Der  also  schwächte  seine  Knes^erschar: 
Er  nahm  die  Schöne  forl^  den  Streit  zu  enden, 
Und  Uess  sie  m  des  Bayemhenogs  Händen. 

9«  Zum  Lolm  soll  der  von  ihnen  sie  behalten» 

Von  dem  die  grossere  Zahl  werd*  umg^ebracht; 

Der  mächtiger  als  Krieger  werde  schalten 
Und  Kaisers  Dank  verdienen  in  der  Schlacht. 
Doch  anders  sollte  sich  das  Ding  sr^s^^^^» 
Denn  flielien  musate  der  Getauften  Macht 
Der  Herzogr  ward,  mit  Vielen  noch,  gefangen, 
Und  jeder  könnt'  ins  leere  Zelt  fangen. 

10.  Rasch  ist  das  schöne  Kind  dort  aufg^esprungen, 

Das  nach  der  Schlacht  des  Siegers  sollte  sein, 
Hat  vor  Entscheid  sich  auf  sein  Ross  geschwungen 
Und  sprengt  mit  allen  Kräften  querfeldein. 
Sie  almt,  Herrn  Karl  ist  heut  der  Tag  misslungen 
Und  feind  das  Glück  des  Christenvolkes  ReihV 
Ein  Hain  umfangt  sie;  dort  auf  engen  Wegen 
Kommt  ihr,  zu  Fuss,  ein  Rittersmann  entgegen. 

11.  Helm  auf  dem  Haupt,  das  gute  Schwert  zur  Seiten, 
Gepanzert  und  am  Arm  den  Schildesrand, 

Lief  er  doch  leichter  durch  des  Waldes  Weiten, 
Als  nackt  ein  Bauer  nach  dem  roten  Band. 
Ein  Hirtenldndy  sieht  es  die  Schlange  gleiten. 
Hebt  ffinker  nicht  das  Füsschen  aus  dem  Sand, 
Als  hier  Angelika  die  Zügel  wandte, 
Sobald  ihr  Aug'  den  Nahenden  erkannte. 
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IZ  El  war  der  Paladin  und  Haimonssproatc» 
Der  kricferiscb«  Herr  voo  Montaiban^ 
Ein  Zufan  trennt  ihn  jüngst  von  seinem  Rocie 

Bajard  und  lockt  ihn  her  auf  diese  Bahn. 
Ab  auf  die  Dam*  er  wirft  des  Blicks  Geschosse, 
Sieht  er,  —  der  Himmel  wird  ihm  aufgetan  1  — 
Das  Engelsantlitz  und  die  zarten  Wangen» 
Die  feti  bs  Liebeaeli  ihn  einfefangen. 

13.  Die  Dame  lasst  den  Zeiter  rädcwirts  jagen» 
Veihinft  die  Zugel,  stets  in  vollem  Lmdi 
Fragt  lücht»  ob  guten  Weg  sie  eingeschlagen. 

Ob  dicht  der  Wald,  ob  dünn;  sie  schaut  nicht  auf. 
Nein,  zitternd,  ausser  sich,  lässt  sie  sich  tragen 
Vom  Tiere  wie  es  will;  bergab,  bergauf 
Schweift  sie  umher  auf  rauhem  Waldespfade 
Und  kommt  aniletzt  zu  einem  Flussgestade. 

14*  Am  Ufer  dort  war  Ferragu  zu  finden, 

Beschmutzt  und  schwdssbedeckt  mit  staub*gem  Schuh. 
Vom  Schlachtgewühl  liess  zeitig  ihn  entschwmden 

Brennender  Durst  und  Wunsch  nach  etwas  Ruh. 
Da  musst*  ein  Zufall  an  den  Ort  ihn  binden; 
Denn  als  er  gierig  trank,  liess  Ferragu 
Vom  Haupt  den  Helm  ins  Wasser  sich  entwischen» 
Und  nicht  gebmg's  noch,  ihn  herauszulischen. 

15*  Schreiend,  im  tollsten  Jagen»  kommt  mit  Bangen 
Des  Madchen  1  Hei»  wie  jetzt  sie  neu  erschrickt  1 
Ans  Ufer  steigt  der  Heide  voll  Verlangen 

Bei  dieser  Stimm*  und  in  das  Antlitz  blickt; 
Ob  auch  von  Schrecken  bleich  sind  ihre  Wangen, 
Er  weiss  doch,  wen  sein  guter  Stern  ihm  schickt; 
Von  der  er  viele  Tage  nichts  vernommen» 
Angelika»  die  Hold^  ist  gekommen  I 
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16.  Vidleiclit  so  hitzig  WI6  <1m  Vettern  cbmi^ 

Und  weil  ein  edles  Herz  ihm  ward  beschert. 

Eilt  er  za  ihrem  Schutz  den  Arm  zu  heben, 

So  külm,  als  sei  er  ^anz  mit  Stahl  bewehrt, 

Und  wo  Rinald  steht,  —  wahrlich  ohne  Beben!  — 

Hin  lauft  er  drohend  mit  gezücktem  Schwert 

Die  beiden  kannten  sidi»  und  unvergessen 

War  ihnen,  dass  im  Kampf  sie  sich  gemessen. 

17.  Bdde,  zu  Fuss  jetzt,  nur  die  Schwerter  hatten! 

Ein  grimmig  Hämmern  alsobald  begann. 

Nicht  Schuppenkleider  oder  Panzerplatten, 

Ja  selbst  kein  Ambos  schützte  hier  den  Mann. 

Derweil  die  zwei  mit  Hieben  sich  ermatten^ 

Verstohlen  fimgl  das  Pfeid  zu  laufen  an; 

Denn  jene  jagt  mit  aller  Kraft  der  Spornen 

Das  Tier  ins  Feld  durch  Dickicht  und  durch  Domen« 

18.  Lang  mühten  sich  umsonst  die  beiden  Degen, 
Den  Gegner  hinzustrecken  in  den  Sand; 
Denn  keiner  war  dem  andern  überlegen. 
Geschickt  des  Heiden  wie  des  Christen  Hand. 
Rinald  begann  zuerst  den  Mund  zu  regen 
Und  qpradit  dem  spamsdien  Ritter  zugewandt, 
Wie  einer,  der  von  innem  Ghiten  so  brennt, 
Dass  ihm  das  Wort  fehlt  und  er  lichterloh  brennt: 

19.  „Nur  mich  zu  treffen  ist  ja  dein  Verlangen; 
Allein  dir  selbst  auch  fügst  du  Schaden  zu. 
Gesetzt,  dass  ich  dir  bis  zum  Morgenpraogen 
Hier  zu  verweilen  den  Gefallen  tu', 

Ob  ich  dann  tot  bin  oder  bin  gefangen 
Bd  aDedem,  sprich,  was  gewinnst  denn  du? 
Das  dies  wird  dir  nicht  die  Maid  verschaffen: 
Sie  flieht,  derweil  wir  üben  uns  in  Waffen« 
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20.  „Gescheiter  war's,  du  ständeit  mir  zur  Seite, 
Dam  ihr  der  We;  dort  werde  rasch  verwehr^ 
Bevor  sie  mehr  noch  itch  vertier*  int  Weite: 
Hfibech  in  verweilen  werde  sie  belehrt. 

Wenn  wir  sie  haben,  wohll  —  in  blut'g^em  Streite 
Wem  sie  g-ehör*,  entscheide  dann  das  Schwert, 
Ich  sehe  nicht,  vns  auf  der  Säumnis  Pfaden 
Sich  sonst  Inr  uns  ei]g<d>en  kenn  als  Schaden*'' 

21.  Dem  Mohr  gefallt,  was  ihm  wird  vorg^eschlagen: 
Seht,  auigfeschoben  ist  der  Zweikampf  schon  1 
Die  G^iner  fildtiliGh  derart  sich  vertragen 
(Haas  scheint  vergessen  end  der  Zorn  entflohn), 

Da&s,  als  des  Mohren  Ross  den  Herrn  soll  tragen. 
Er  nicht  zu  Fusse  lässt  den  Haimonssohn, 
Er  lädt  ihn  ein,  den  Sitz  mit  ihm  zu  teilen. 
Und  hinterm  Fraulein  drein  die  Ritter  eilen. 

22.  O  Trefflichkeit  der  Ritter  alter  Zeiten! 
Als  Nebenbuhler  gen  einand  gebracht» 
Verschiedenen  Glaubens,  wihrend  noch  vom  Streiten 
Am  Leib  manch  harter  Hieb  sich  fQhlbar  macht, 

Ohn'  alle  Furcht  auf  gleichem  Ross  sie  reiten 
Den  krummen  Pfad  hin  durch  die  Waldesnacht! 
Vier  Sporen  fühlend,  kommt  gleich  einem  Pfeile 
Das  Pferd  hin»  wo  der  Weg  geht  in  iwei  Teile. 

23.  Und  weil  sie  beide  nun  in  Zweifel  stehen» 
Wohin  sich  wohl  die  Schöne  hat  gewandt  — 
Denn  hier  wie  dort  war  neue  Spur  zu  sehen 
Und  keiner  hat  ein  Zeichen  sonst  erkannt  — , 

WiU  aufs  Geratewohl  ein  jeder  gehen, 

Der  eine  rechts,  der  andre  linker  Hand. 

Im  Wald  Herr  Ferragu  die  kreuz  und  quer  ritt 

Und  schliesslich  war  er  vrieder»  wo  er  herritt. 
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24.  Am  Flusse  steht  er,  wo  der  Strömung  Schnelle 
Vom  Haupt  ihm  Semen  Helm  hinunterzog. 
Noeh  cìiupaI  wìU  er  prüfen  hier  die  Welle^ 
Weil  Hofinmiff  anf  das  Fraulem  ilm  betrog. 
Wo  ilmi  der  Hein  entM,  an  gleicher  Stdie 
Taucht  er  hinunter  in  das  Flutgewog. 

Doch  der  hat  fest  sich  in  den  Sand  gegraben: 
Wohl  Mühe  kostet's  ihn  zurückzuhaben  1 

25.  Aus  einem  zugestutzten  glatten  Zweige 
Hat  er  geschnitten  erae  grosse  Stang* 

Und  reizt  den  Fluss,  dass  er  den  Hehn  ihm  zeig^ 

Und  stochert  auf  ilnd  ab  und  tastet  lang; 

Er  sudit  und  sucht,  der  Tag  geht  auf  die  Neige» 

Des  Eifers  Hitze  rötet  ihm  die  Wang'*, 

Als  einen,  bis  zur  Brust  von  Flut  umgeben, 

Er  aus  dem  Strom  sich  dräuend  sieht  erheben, 

26.  Er  steckte  —  bis  zum  Kopf  —  im  Eisenideide 
Und  cìfien  Helm  trug  seine  rechte  Hand. 

Es  war  der  gleiche  Hehn,  um  den  der  Heide 
Umsonst  so  vide  Muh*  hat  au^gevrandt 

„Treuloser  Schurke  sprach  er  zornig,  „leide, 
Dass  ich  behalte,  was  mir  Gott  gesandt  1 
Den  Helm  zu  lassen  will  dir  Schmerz  bereiten, 
Den  du  mir  schuldest  doch  seit  langen  Zeiten  1? 

27.  »Besinne  dich:  als  damals  du  erstochen 
Den  Bruder  —  ich  war's  —  der  Angelikay 
Zu  werfen  in  den  Fluss  hast  du  versprocfaeny 
Den  andern  Waffen  nach,  den  Stahlhelm  da. 

Hält  das  Geschick  den  Eid,  den  du  gebrochen. 
Füg'  dich,  kein  Grund  zu  jammern  ist  das  ja. 
Reg'  dich  nicht  auf,  und  willst  du  auf  dich  regen, 
Dass  falschen  Eid  du  schworst»  tu's  meinetwegen  1 
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28.  „Doch  wenn  du  tra^t  nach  schönem  Hehn  Verlangen, 
Such'  einen  andern  dir;  trag  ihn  mit  Ehr'l 

In  solchem  Helm  kommt  Roland  ja  gegangen; 

Rinald's  Hehn  gilt  so  viel,  vielleicht  noch  mehr. 

Man  iah  Mambrin  darin  «nd  Almont 

Einen  der  Hdme  hole  doch  dhr  herl 

Dodi  diesen  hier  du  hübsch  mir  lassen  solltest. 

Wie  deinem  Wort  nach  du  ihn  lassen  wolltest  1" 

29.  Dem  Mohren  sträubte  sich  das  Haar  vor  Schrecken, 
Als  jäh  der  Schatten  stieg  aus  Stromesflut; 

Die  Stimme  blieb  ihm  in  der  Kehle  stecken 

Und  aus  den  Wangen  wich  zurück  das  Blut 

Er  horte  sich  mit  Schmacb  von  Uud  bedecken 

(Einst  Ai^galia  luess  der  Kampe  gut, 

Den  er  erstach);  als  er  ihn  treulos  nannte. 

Vor  Scham  und  Zorn  er  inn-  und  aussen  brannte. 

30.  Es  fehlte  Zeit,  um  Antwort  ihm  zu  geben; 
Auch  wusst'  er  wohl,  dass  jener  Wahrheit  sprach. 
So  bheb  das  Wort  ihm  auf  den  Lippen  schweben. 
Doch  grub  sich  tief  ins  Herz  ihm  ein  die  Schmach^ 
Und  heilig  schwor  er  — *  bei  Lanfusas  Leben  — 

Zu  geben  semem  Haupt  kein  ander  Dach 
Als  jenen  Helm,  den  einst  bei  Aspramonte 
Roland  gewann  vom  trotzigen  Almonte. 

31.  Und  treuer  sollt'  er  stehn  zu  diesem  Eide, 
Als  er  vordem  des  andern  hat  gedacht. 

Er  zieht  davon,  das  Herz  beschwert  vom  Leide, 
Und  härmt  und  grämt  sich  lange  Tag  und  Nacht 
De»  Paladin  su  finden  strebt  der  Heide^ 
Sucht  hier  und  dort  nach  ihm  mit  aller  Macht 
Rinald,  der  sich  indes  hat  fortbegeben. 
Ein  ander  Abenteuer  sollt'  erleben. 
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32.  Er  geht  noch  gar  nicht  lang,  da  sieht  er  springen 
Bajard  nicht  weit  vor  sich,  sein  gutes  Tier: 
JHahf  Bafard»  hahl  dn  willst  mir  Schaden  bringen  l'' 
So  ruft  er  lant»  „gar  seltr  ja  feUst  du  mlrl^ 
Er  sieht  das  Ross  nur  immer  welter  dringen, 
Als  ob  es  taub  war',  in  das  Waldrevier. 
Nun  eilt  er  nach,  in  Zornesflammen  tücht  gen,  — 
Doch  folgen  wir  AngeUka»  der  flücbt'genl 

SS.  Sie  flieht  dahin  durch  dunklen  Waldes  Weiten 
Zum  wildesten  der  öden  Räume  dort: 
Wo  Blatter  wiegen,  wo  sich  Schatten  Inreiten 
Von  Uknen,  Eidhen«  Budien»      da  sofort 
Muss  sie  auf  einmal  pfodlos  seitwärts  reiten. 
Von  Furcht  erfüllt,  nach  einem  andern  Ort. 
Bei  jedem  Schatten  fängt  sie  an  zu  traben: 
Stehts  glaubt  sie  lunter  sich  Rinald  zu  haben* 

34.  So  wie  das  Zicklein  oder  Reh  das  junge, 
Das  unter  Buschwerk  sah  im  heim'schen  Hain 
Des  PardeU  Wut  zerreissen  Brust  und  Lunge 
Der  Mutter,  und  mit  Hinkem  Bein 

Von  Wald  zu  Wald  flieht  in  entsetztem  Sprunge, 
Zitternd  vor  Angst,  in  Dunkelheit  hinein, 
Bei  jedem  Knistern,  jedes  Zweiges  Knacken, 
Das  grimme  Tier  zu  fühlen  glaubt  im  Nacken:  — 

35.  Den  Tag,  die  Nacht,  vom  nächsten  Tag  noch  Stunden 
Sch^^eift  sie  —  wo,  weiss  sie  selber  nicht  umher. 
Bis  sie  zuletzt  hat  einen  Hag  gefunden. 

Von  frischer  Luft  bewegt  und  dnflescfawer; 
Von  zartem  Gras  und  Blumen  hold  umwunden, 
Zwei  Bächlein  drängen  murmelnd  nach  dem  Meer, 
'   Und  lieblichem  Gesang  glaubt  man  zu  lauschen, 
Da  leise  plätschernd  durch's  Gestein  sie  rauschen. 
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36.  Sicher  zu  sein  scheint  dieser  Ort  der  Wonaen, 
Rinald  entfernt  wohl  manche  weite  Meil'; 
Von  HiU'  lind  Muhen  viel  ist  sie  gesonnen 
Hier  autniniben  dne  kleine  Weil'! 

Uad  unter  Bliunen  iteigt  «e  ab  am  Bronnen, 
Dm  Pferd  ninunt,  zügelfrei»  am  Rasten  teil: 
Es  schweift  vergnüg-t  umher  im  kühlen  Räume, 
Der  frische  Gräser  beut  an  seinem  Saume. 

37.  Ganz  nahe,  siehl  ein  schon  Gebüsch  sich  breitet, 
X    Wo  BlGtendom  bei  roten  Rosen  spriesst, 

Sich  spiegelnd  hold  im  Wasser,  das  da  gleitet; 
Der  Sonn'  em  Eickendach  den  Ort  verschliesst 
Die  hohle  Mitte  mm  GemacJi  sich  weitel^ 
Darauf  erfrisdieMl  diditer  Schatten  fliesst, 
Blattwerk  und  Zweig-e  kunstvoll  sich  verschlingen  — : 
Selbst  Phöbus'  Blick  vermag  nicht  durchzudringen. 

38.  Ein  zartes  Gras  lädt  ein  die  müden  Glieder, 
Wes  Äugen  immer  diese  Ruhstatt  sah'n; 
Die  Schone  iasst  sich  in  der  Mitte  nieder 

Und  gleich  vom  Arm  des  Scfaiummergotts  umUi'n. 
Jedoch  nach  kuner  Frist  erwacht  sie  wieder: 
Sie  glaubt  zu  h5ren,  dass  sich  Tritte  nah*n. 
Leis  steht  sie  auf,  Gewissheit  sich  zu  schaffen,  — 
Und  sieht  am  Bächlein  einen  Mann  in  Waffen« 

39.  Ob  Freund,  ob  Feind  es  ist?  Sie  kann's  nicht  sagen: 
Bald  ist  sie  hoffnungsfroh,  bald  wieder  bang. 

Den  Hauch  nicht  eines  Seufzers  mag  sie  wagen: 
Sie  wartet  auf  das  End  vom  Uede  lang» 
Zum  Fluas  hinab  ihn  jetzt  die  Schritte  tragen: 
Dort  bleibt  er,  auf  den  Ann  gestutzt  die  Wang*, 
Und  in  Gedanken  steht  er  tief,  alleine, 
Ganz  wie  erstarrt  zu  regungslosem  Steine. 
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4Q,  Gesenkten  Hauptes  stand  mit  seinem  Harme 
Der  Ritter  stundenlang  am  Bachesdamm; 
So  wdch  la  klafen  drauf  b^ann  der  Arm^ 
So  idiiiidieiid  süss,  von  seiner  Liebesflamm', 

Als  gelt*  es,  dass  ein  Stein  sich  drob  erbarme, 
Ein  Tigertier  sich  wandele  zum  Lamm. 
Sein  Seufzer  scheint  aus  Ätnas  Grund  zu  dringen; 
AU  war*s  ein  Wasserfall,  die  Tranlein  springen. 

41.  „Gedanke,**  sprach  er,  „der  mich  glutentglommen 
Und  eisig  macht,  du  drückst  das  Herz  mir  mrundl 
Was  soll  ick  tun?  leb  bin  su  spat  gekommen; 
Ein  andrer  pflückt  die  süsse  Frucht  jelsund. 
Kaum  einen  Blick,  ein  Wort  hab'  ich  bekommen. 
Ein  andrer  die  Trophäen,  Herz  und  Mund. 
Kann  weder  Frucht  noch  Blüte  mich  beglücken, 
Was  soll  ich  mir  um  sie  den  Sinn  bedrücken? 

42*  Jüic  Jungfrau  ist  der  Rose  zu  vergleichen, 
Die  sich  im  Garten  auf  dem  Stengel  wiegt 
Und,  eb*  noch  Herd'  und  Hirte  sie  erreichen» 
bn  Schoss  der  Ruhe  still  geborgen  liegt; 
Frührot  und  Wind  neigt  sich  der  Anmutreichen 
Und  Land  und  Flut,  von  ihrer  Huld  besiegt; 
Burschen  und  Mägdlein  mit  verliebten  Wangen 
Lassen  an  Schlafen  sie  und  Busen  prangen. 

43«  j^och  sieht  man  sie  nicht  mehr  am  Strauch  sich  heben» 
Ward  sie  getrennt  vom  mütterlichen  Stamm,  — 
Was  ihr  bei  Gott  und  Menseben  Wert  gegeben« 
Anmut  und  Schönheit»  schwindet  allzusamm. 
Dem  Madchen,  das  nicht  mehr  als  Licht  und  Leben 
Zu  hüten  weiss  die  Blüte  wundersam. 
Verliert,  wenn  dieser  Preis  ihr  ward  genommen, 
Den  Wert,  der  ihr  bei  andern  mochte  frommen« 
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44.  ^Andern  verhasst,  sei  sie  nur  iieb  dem  Einen, 
Den  mit  «ch  selbst  sie  hat  so  reich  beglückt. 
Grausames  LosI  Wie  muss  ich  dich  beweiiiefil 
Reich  sah  ich  andre»  mich  von  Not  bodriicfct 
Ist's  möglich;  unhold  vali  sie  mir  erseheinen? 

Mein  Leben  selbst,  es  wäre  mir  entrückt? 
Ach  Heber  war'  ich  heute  tot  g^eblleben, 
Als  dass  ich  sie  nicht  fürder  sollte  iiebenl*' 

45.  Fragt  jemand:  wer  mag  innen  also  brennen, 
Dass  er  zum  Flusse  Tränen  hat  gesandt? 
So  muss  ich  euch  Ziricassiens  König  nennen: 
Er  ist's:  der  llebeskranke  Sakripant 

Und  wollt  ihr  seines  Leides  Ursach  kennen? 

Mit  seiner  Lieb*  ist  alles  schon  genannt. 
Zu  den  Verehrern  zählt  er  jener  Schönen, 
Und  sie  erkannt'  ihn  gleich  in  seinem  Stölmen. 

46.  Um  sie  allein  war  er  in  Liebesgrillen 
Gekommen  her  vom  fernsten  Orient; 

Denn  er  vernahm,  dass  sie  um  Rolands  willen 

Von  Indien  ging  weidun  zum  Ocddent; 

Dass  Karl  in  Frankreich  dann,  den  Streit  zu  stillen» 

Im  Zelt  sie  hielt  von  anderen  getrennt, 

Und  dem  zum  Lohn  versprach,  der  im  Gefechte 

Den  Lilien  den  grossten  Nutzen  brichte. 

47.  Er  war  im  Lager,  sah  die  Niederlage, 
Die  dort  erlitt  des  Qiristenkönigs  Schar. 
Umsonst  krt'  er  umher  seit  jenem  Tage» 

Dass  er  von  der  Entschwund'nen  Kund*  erldir? 

Ihr  wisst  es  nun,  warum  mit  Liebesklage 
Die  Zährenflut  zum  Bach  g^eflossen  war. 
Und  er  so  rührend  Worte  liess  erklingen, 
Schier  um  die  Sonn'  aus  ihrer  Bahn  zu  bringen. 
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4à.  Zum  Omell  die  Auj^  wandelnd»  liebentzündet. 
In  Schmers  «nd  Lekl  der  Annste  sich  verlor« 
Derwefl  er  spricht,  was  nicht  die  Muse  Icfindet» 

Denn  andre  Dinge  hat  zurzeit  sie  vor,  — 
Da  plötzlich  —  seht! —  das  Glück  sich  ihm  verbindet 
Denn  jeder  Laut  dringt  zu  der  Holden  Ohr, 
Was  er  mit  einem  Mal  jetst  soll  erreichen. 
Drob  Iconnten  tausend  Jalire  sonst  verstreidien« 

49.  Auf  jedes  Wort  des  Ritters^  Art  und  Wesen 
Die  schöne  Dame  s^t  gar  sorglieh  aclit. 
Sie  hat  ja  langst  in  seinem  Herz  gelesen, 

Dass  er  nach  nichts  als  ihrer  Liebe  tracht'. 
Allein  voll  Härte  stets  ist  sie  gewesen. 
Kalt,  ohne  Mitleid,  wie  aus  Stein  gemacht^ 
Ais  schätze  sie  die  ganze  Welt  geringe 
Und  Icdnen  würdig  solch  erlesener  Dinge. 

50.  Zum  Führer  aber  denkt  sie  ihn  zu  nehmen. 
Nun  sie  verbssen  durch  die  Wilder  schweift: 
Zu  rufen  „Gnade  1**  muss  sich  wohl  bequemen, 

Wem  an  die  Lippen  schon  das  Wasser  streift! 
Wer  weiss,  ob  jemals  bess're  Helfer  kämen, 
Wenn  die  Gelegenheit  sie  nicht  ergreift  1 
Sie  hatte  ja  schon  in  gar  manchem  Falle 
Den  Fürsten  treu  befunden,  mehr  als  alle. 

51.  Doch  nicht  im  Emst  will  sie  sein  Qück  erbauen 
Zu  semes  Kummers,  seiner  Treue  Lohn; 

Er  soll  die  Seligkeit  nicht  wirklich  schauen. 

Die  jedem  Jüngling^  ist  der  Freuden  Kron*  — 
Ach  nein,  ein  Märchen  nur  ersinnt  die  Schlaue, 
Dass  weiter  in  der  Brust  ihm  Hoffnung  wohn'. 
Und  sie  ab  Werkzeug  seiner  sich  bediene, 
Zu  zeigen  dann  die  alte  harte  Miene. 
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52.  AuftAUchend  plötzlich  aus  des  Haines  Schwo^E^ 
Die  Gotteifleiclie  fnrd  voo  ihm  erblickt  — 

So  OME  Diana  akiit  ao  Ventia  leifeii. 

Wenn  ihrer  Schönheit  Glans  der  Wald  erquickt  — 

Und  „Friede  diri"  sie  spricht  mit  holdem  Neis'en, 
^Als  Schützer  dich  der  Himmel  selbst  mir  schicictp 
Und  eichcrÜch  wird  er  nicht  weiter  dulden, 
Daaa  du  mich  ao  verkcnnat  ohn'  BMin  Venchuldea.* 

53.  Die  Mutter  nicht  zeigt  solch  ein  freudig  Beben, 
Wenn  aie  den  Sohn  achaut»  den  aie  tot  geglaubt; 
Deaa  aie  mit  Weinen  hat  gedacht  aoeben 

Ala  eines,  den  der  Kriegs^ott  ihr  geraubt, 

Wie  sich  die  Blicke  Sakripants  erheben 

Zur  edelen  Gestalt,  dem  Engelshaupt, 

Den  zarten  Gliedern  dieser  Hulderscheinung, 

Der  herrtichaten  der  Welt  nach  aeiner  Meinung« 

54.  In  holder  Glut,  vom  süssen  Trieb  bezwungen. 
Zu  setner  Herrin,  Göttin  eilt  er  her. 

Sie  bah  um  seinen  Hals  den  Arm  geschlungen, 

Was  in  Katai  nirohl  nicht  geschehen  wir*: 
In  ihr  ist  plötzlich  Sehnsucht  aufgesprungen: 
Die  Heimat  winkt,  bleibt  ihr  zur  Seite  der. 
Durch  ihn  belebt  sich  Hoffnung  und  Vertrauen, 
Bald  wiederum  Hur  reiches  Schloaa  zu  achauen« 

55.  Ausführlich  lasst  sie  den  Bericht  ihn  kosten, 
Vom  Tag  an,  als  er  ward  voo  ihr  geaandt 
Zum  Serikanerkonig  dort  im  Osten, 

Und  wie  für  sie  die  Sache  schliesslich  stand: 
Wie  Roland  treulich  blieb  auf  seinem  Posten 
Und  Schmach  und  Tod  von  ihr  hat  abgewandt; 
Sie  trag*  auch  unverletzt,  waa  edlem  Weibe 
Der  höchste  Schatz  iat,  wie  vom  Mutterleibe. 
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56«  So  wan  vkUeiGht,  «Udn  der  Fall  wird  imr  sein 
(War  klaren  Kopf  hat,  urtelìt  so  zumeist): 

Für  Sakripant  muss  dieses  alles  wahr  sein, 

Weil  er  in  noch  viel  grössrem  Irrtum  kreist. 

Was  man  nicht  sieht,  das  lässt  uns  Amor  klar  sein; 

Was  hell  ist,  er  als  unsichtbar  erwdst 

Der  also  glaubt:  was  lieblich  ist  zu  glauben, 

Das  lasst  sich  ja  der  Menadi  nicht  gerne  rauben. 

57»  »Licss  recht  als  Tor  steh  zimperlich  verwehren 
So  leckem  Schmaus  der  Ritter  von  Anglant, 

DerSchad'  ist  sein;  das  Glück  will  nicht  bescheren 
Ein  zweites  Mal,  was  einmal  ward  verkannnt: 
Ich  werde  nicht  mich  an  sein  Beispiel  kehren  1** 
So  sprach  bei  sich  im  stillen  SakripanL 
iy£ntgdien  nur  zu  lassen  solchen  Bissen, 
Hatt  ich  in  Ewigkeit  auf  dem  Gewissen.'' 

58.  JHt  jugendfrische  Rose  will  ich  pflücken, 
Bevor  sie  —  ach,  so  baldi  —  den  Duft  Verliert: 

Ein  Mädchen  kann  nichts  süsseres  beglücken, 
Ob  auch  die  Gute  sich  ein  wenige  zier*. 
Und  scheint  es  noch  so  sehr  sie  zu  bedrücken 
Und  weint  und  klagt  sie  voll  Verzweiflung  schier. 
Es  soll  kein  Zoro,  kein  Widerstand  mich  rühren; 
Was  ich  mir  vornahm,  denk  ich  auszufuhren  1" 

59.  Er  spricht's.  Zum  süssen  Ansturm  vorzugehen 
Sehiekt  er  sich  an:  —  da  t5nt  gewaltiger  Schall 

Im  nahen  Wald;  er  muss  sich  wohl  verstehen. 

Zu  lassen,  ob  erbost  vom  Überfall. 

Er  nimmt  den  Helm  —  mit  Wehr  sich  zu  versehen 

War  er  ja  längst  gewohnt  für  jeden  Fall. 

Er  geht  zum  Renner,  1^  ihm  an  die  Zügel, 

Eigrdft  den  Sporn  und  setzt  den  Fuss  in  BfigeL 
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60.  Ein  Ritter  ipra^  kervor  aus  wald  gen  Auen, 
Dem  Autsehn  nach  gu  stok  und  kanpft>ef«it 

Die  Zier  am  Helm  ist  weiss  wie  Schnee  zu  schatten 
Und  weiss  wie  Schnee  ist  aneh  sem  Waffenldeid. 

Der  König  aber  steht  mit  finstem  Brauen: 
Dass  sein  Vergnügen  Unterbrechung  leid' 
Durch  diesen  Fretndeo»  stimmt  ihn  gar  nicht  heiter  ; 
Voli  GroU  und  kfrimm  blickt  er  auf  den  Retter« 

61.  Leicht  aus  dem  Settel  denkt  er  ihn  zu  heben, 
Und  fordert  ihn  lum  Zweikampf  auf  der  Steil; 
Und  jeneTi  der  —  mir  scheint  — -  zu  schaffen  geben 
Wird  dem  Zirkassier  wohl  auf  alle  Fall*» 

Spornt  an  sein  Tier  und  lässt  die  Lanze  schweben. 
Das  stolze  Drohen  unterbrechend  schnell. 
Herr  Sakripant  kehrt  um  wie  Ungewitter 
Und  geneinander  jagen  beide  Ritter« 

62.  Nie  trafen  so  gewaltig  gleich  dem  Blitze 
Die  Stiere  sich  und  LSwen  in  der  Schlacht 
Wie  die  zwei  Kri^er  hier  in  Kampfeshitse: 
Die  Schilde  bersten  durch  des  Stesses  Macht 

Vom  üpp'gen  Tal  bis  hin  zur  kahlen  Spitze 
Von  dem  Zusammenprall  die  Erd'  erkracht. 
Die  Panzerkleider  waren  gut  zum  Glücke; 
Sonst  gingen  beide  Leiber  wohl  in  Stücke. 

63.  Auch  keinen  Umweg  machten  ihre  Pferde: 
Sie  stiessen  sich  wie  Widder  tun  im  Zorn. 
Tot  blieb  das  Ross  des  Heiden  auf  der  Erde» 
Und  in  der  ZaM  der  besten  stand  *s  doch  vorn! 

Auch  jenes  fällt  :  dass  es  lebendig  werde, 
Besorgt  in  seine  Flank  ein  Druck  des  Sporn. 
Das  andre  Tier  am  Boden  ausgestreckt  ist; 
Von  seiner  vollen  Last  der  Herr  bedeckt  ist 
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64.  Der  Fremde,  der  tm  Stttel  ist  geblieben, 

Sieht  unterm  Pferd  den  andern  und  besieg 
Doch  nistet  er  sich  nicht  zu  Schwerteshieben 
Weil  ihm  an  einem  neuen  Kampf  nichts  iie^. 
New,  durch  den  Waid  hin»  wie  von  Stumi  jfetn^Miif 
Geraden  Weges  er  von  dumen  fiic^ 
Eh'  aus  der  Klemme  kommt  der  andre  Streiter, 
Ist  er  ein  Stündchen  fem,  vielleicht  noch  weiter. 

65.  So  wie  der  Pfluger,  wenn  vorbei  das  Wetter, 

Stumpf  aufsteht  und  betäubt,  vom  Schlag-  erschreckt  — 
Geteilt  das  Los  schier  um  ein  Härchen  hätt'  er 
Der  Rinder,  die  der  Blitz  hat  hingestreckt; 
Die  Fichte  schaut  er  ohne  Krön*  und  BÜtter, 
Die  er  vorher  von  weiten  hat  entdeckt  ^» 
So  sucht  der  Heide  wieder  aufesustehen  — : 
Und  alles  das  muss  seine  Dame  sehen. 

66.  Er  seufzt  und  stöhnt,  —  nicht  etwa,  dass  ein  Arm  ihm» 
Ein  Fuss  gebrochen  sei,  verrenkt  vom  Schlag; 

Die  Wange  wird  aus  Schamgefühl  nur  warm  ihm, 

Wie  nie  zuvor  an  einem  Erdentag. 

Nicht,  dass  er  fiel,  —  cbss  sie  aus  solchem  Harm  ihm. 

Die  Last  abwälzend,  half,  ist  seine  Klag*. 

Ich  glaub',  er  war  am  Ende  stumm  geblieben, 

Hätt'  ihn  zum  Sprechen  jene  nicht  getrieben. 

67.  „Herr,"  sprach  sie,  „lasst  Euch  dieses  nicht  beschweren; 
Nicht  Euch  trifft  Schuld,  seid  Ihr  gefallen  dort; 
Das  Tier  nur:    Speiss'  und  Ruh'  ihm  besser  wären 
Gewesen  als  Gefecht;  glaubt  meinem  Wort! 
Nicht  prahle  jener  mit  den  Siegesehren; 

Denn  ab  ein  Uberwund'ner  ging  er  forti 

Seht,  wer  das  Feld  räumt  —  das  gilt  allerwegen  — , 

Der  zeigt,  dass  er  im  Kampf  ist  unterlegen*'' 
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68w  Derweil  sie  Mah',  za  trösten  ihn,  verwandte^ 
Mit  Tnaeh*  und  Horn  ein  Mnnn  kommt  angejagt 
Anf  einem  Klepper,  und  der  Unbekannte 

(Ein  müder  Bote  schien's,  von  Gram  geplagt) 
Kehrte  sich  alsobald  an  Sakripante: 
Ob  eben  nicht  mit  weissem  Schild,  er  fragt. 
Und  weissem  Federbusch  auf  Hehnes  Mitten 
Durch  diesen  Wald  ein  Krieger  sei  geritten. 

69.  Sprach  Sakripants  «Den  du  su  sehn  beliiiien, 
Vom  Pferd  hier  warf  er  mich  und  ist  enteilt; 
Und  weil  ich  seinen  Namra  nicht  vriU  misient 

Sprich,  wer  er  ist,  der  solche  Schlag*  erteilt.* 
Der  Bote  drauf:    „Was  dich  verlangt  zu  wissen» 
Von  mir  erfahren  sollst  du's  unverweilt; 
Erwarbst  du  Ruhm,  verdunkelt  ist  dein  Name: 
Dich  hob  vom  Sattelt  Herr,  ein'  edle  Damel 

7Q!  ,;Sie  hat  durch  Kühnheit  hohen  Ruhm  gefunden, 
Durch  Schönheit  mehr;  den  Namen  kund  ich  dhr: 
Die  Heldin  Bradamant  hat  dir  entwunden. 

Was  du  gewannst  an  Ehr'  auf  Erden  hier.** 

Der  Bote  sprach's  und  war  im  Wald  verschwunden» 

Den  Sarazen  will  Groll  verzehren  schier: 

Ratlos  und  wortk>s  steht  er  da,  befangen; 

En  r6teo  sieh  von  Glut  der  Scham  die  Wangen. 

71.  Nachdem  er  lange,  was  sich  zugetragra, 
Vergeblich  hat  erwogen'  und  zum  SeUuss 

Von  einem  Mägdelein  sich  sieht  geschlagen 
(Je  mehr  er's  denkt,  je  grösser  sein  Verdruss!) 
Nimmt  er  das  Fräulein,  ohn*  ein  Wort  zu  sagen, 
Aufs  Ross  und  festigt  in  dem  Reif  den  Fuss, 
Mit  ihr  zu  besserm  Spiel  davonzureiten, 
An  stillem  Ort  in  späteren  günstigen  Zeiten. 
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72.  Sie  ritten  nicht  zvrei  Meilen,  als  ein  Tonen 

Und  mächtiges  Gelärm  im  Hain  erschallt, 

Der  sie  umgnbt,  ein  Krachen  und  ein  Drohnen« 

Als  woli'  erbeben  rings  der  weite  Wald, 

Und  einen  reich  mit  Gold  sfeschmfickten,  schönen 

Und  stoben  Renner  sehn  sie  nahen  bald» 

Der  über  Busch  und  Bach  setzt,  Bium*  entblittert 

Und  alles,  was  im  Weg  ist,  niederschmettert. 

73.  ^Wenn  trSbe  Luft  und  dichtversehlung*ne  Zweisre*', 

Die  Dame  sprach,  ,,mein  Aug^e  täuschen  nicht. 
Will  mich  bedünicen,  dass  sich  Bajard  zeigte, 
Der  so  mit  Lärmen  durch  das  Dickicht  bricht 
Gewiss»  er  ist*s;  will,  das«  man  ihn  besteige: 
Wie  gut  er  doch  versteht^  was  uns  gebricht  1 
Ein  einzig  Ross  für  zwei  würd*  unbequem  sdn: 
Zu  bringen  kommt  er,  was  uns  muss  genehm  sein,* 

74  Der  Fürst  steigt  ab;  er  will  den  Renner  rufen 

Und  seinen  Zaum  bekommen  in  die  Hand: 
Doch  Bajard  gibt  die  Antwort  mit  den  Hufen; 
Schnell  wie  der  Blitz  hat  er  sich  umgewandt. 
Doch  seine  Stésse  niemals  Unheil  schufen  — : 
Weh\  trafen  volle  Schlage  SakripantI 
Er  könnt*  fan  Huf  gewalt*ge  Kraft  beweisen: 
Zertrümmert  hätt'  er  einen  Berg  von  Eisen. 

75«  Sie  sahn  ihn  drauf  sich  sanft  zur  Dame  wenden. 
Fast  menschengleich,  voll  Demut:  wie  vorm  Herrn 
Des  Hündleins  frohe  Sprunge  schier  nicht  enden. 
Wenn  der  Gebieter  heimkehrt  aus  der  Fem*. 
Es  wusste  Bajard,  dass  mit  ihren  Händen 
Sie  lu  Albrakka  dnst  ihn  pflegte  gern. 
Als  für  Rinald  in  Liebesglut  sie  brannte^ 
Der  damals  grausam  ihr  den  Rücken  wandte. 
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76.  Den  ZQgel  «un  erfiust  ne  mit  der  Linken 

Und  Idopfl  nnd  itreichelt  ihm  den  Bof  in  HnM: 

Das  kluge  Tier,  gehorsam  ihren  Winken, 
Ist  zahm  und  gut,  ein  Lämmchen  an  Geduld. 
Da  schmngt  sich  Saknpant  mit  einem  flinken 
Auispniiig  hinauf  und  sitzt  in  Settels  Muld': 
Angdikn  hat  sdnen  Plalz  bekommen  s 
Die  Doppdlast  iet  nun  dem  Tier  genommen, 

77.  Aufliückend  dann,  erachaut  aie  einen  Reelsen« 
Der,  stolz  und  waffenklirrend,  naht  in  Hast: 

Es  ist  Rinald,  —  kann  sie  sich  nicht  verstecken? 
Bei  seinem  Anblick  Hass  und  Zorn  sie  fasst. 
Wie  s  Huhn  den  Geier,  flieht  sie  ihn  voll  Schrecken» 
Und  er  verfolgt  sie  ohne  Ruh  und  Rast 
Einstmals  hat  er  von  ihr  nichta  wissen  wollen, 
Sie  liebte  ihn,  —  so  tauschten  sie  die  RoDen. 

78.  Als  Ursach  musa  ich  euch  zwei  Quellen  nennen; 
Zwiefache  Wirkung  hat  der  beiden  Flut 

(Sie  stehn  einander  nah,  in  den  Ardennen): 

Die  eine  füllt  mit  Liebe  heiss  den  Mut; 

Wer  von  der  andern  trinkt,  kann  nicht  entbrennen: 

In  Eis  verwandelt  sie  die  Uebesglut. 

Aus  jener  trank  Rinald  —  und  Liebe  fasst  ihn; 

Aus  der  Angelika:  sie  flieht  und  hasst  ihn. 

79.  Der  Bronnen  Bess  geheimes  Gift  sie  trinken: 
Statt  holder  Triebe  fühlt  sie  Hass  sogleich, 

Wenn  dieser  Held  erscheint,  und  Schleier  sinken. 
Verhüllend  heitrer  Aug-en  lichtes  Reich. 
Sie  fleht  zu  Saiuripant  —  und  Tränen  blinken» 
Die  Stimme  bebt,  die  Wangen  werden  bleich  — : 
Mit  ihr  schnell  auf  die  Flucht  sich  zu  begeben» 
Fem  von  dem  Krieger,  der  genaht  soeben. 
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80.  Der  sprach:  „Habt  meines  Arms  ihr  ganz  vergesaea? 
Bin  ich  für  Euch  so  nutzlos  und  gering» 
Unfiükig,  mich  mit  jenem  dort  zu  messen» 

Dass  ohne  Schwertsdilag  ich  von  dannen  ging'? 

Habt  Ihr  Albrakka  und  die  Nacht  verg^essen, 
Als  ich  allein  —  fürwahr  kein  kleines  Ding!  — 
Vor  Agrikan  und  Scharen  auserlesen 
Bin  ohne  Waffen  Euer  Schild  gewesen 

81.  Sie  weiss  nicht,  was  sie  tun  soll,  steht  verlegen 
Und  schweigend,  denn  Rinald  ist  fast  schon  da: 
Er  failt  dem  Saiazen  die  Faust  entgegen; 

Sein  Pferd,  das  dieser  nahm,  erkennt  er  ja; 

Erkennt  auch  sie,  für  die  auf  allen  Wegen 
Sein  Herz  in  Lohe  steht,  ob  fern,  ob  nah. 
Wie  weiter  nun  die  Dinge  sich  gestalten, 
Das  sei  dem  nächsten  Sange  vorbehalten. 
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1.  Liaunischer  Amor,  sprich,  warum  fast  nimmer 
Im  schönen  Einklang  stehen  Herz  und  Herz? 
Warum  geschieht  es,  dass  so  oft,  du  Schluninery 
Der  Seelen  Widerstreit  dir  dient  zum  Sehen? 
Nicht  gönnst  du  mir  die  Flut  mit  hellem  Sefaimmer, 
Sehst  tief  zur  dunklen  mich,  hinab  cum  Schmerz: 
Die  meine  Lieb'  ersehnt,  die  soll  ich  lassen. 

Und  iiebeo»  die  mir  abgewandt  voll  Hassent 

2.  Du  machst  Angelika  dem  Jüngling  teuer, 
Den  sie  für  arg  und  widerwärtig  halt; 

Als  einst  für  ihn  die  Schöne  stand  im  Feuer, 
Da  hasst'  er  sie  wie  nichts  auf  dieser  Welt 
Nun  härmt  er  sich,  in  Leiden  ungdieuer: 
Vergolten  ward  ihm  gleich  mit  gleich;  der  Held 
Ist  ihr  ein  Greuel  jetzt,  —  sich  ihm  verbinden I  — 
Nein,  eher  dann  den  Weg  zum  Tode  finden! 

3»  Mit  vielem  Hochmut  schrie  Rinald  zum  Heiden: 
„Dieb,  steig  von  meinem  Ross!  sonst  Gott  dir  gnad'I 
Dass  man  mein  Pferd  nimmt,  pfleg*  ich  nicht  zu  leiden; 
Wer's  tut,  der  wird*s  bereuen  früh  und  spat 
Auch  will  ich  dich  von  dieser  Dame  scheiden; 
Sie  <Kr  zu  lassen,  wire  wahiüch  sdmdl 
Unwürdig  war'  es,  mein*  ich,  es  verbliebe 
Solch  Ross,  solch  edles  Fräulein  einem  Diebe  l"* 
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4.  „Als  Lügner  mag^st  du  einen  Dieb  mich  schelten," 
Nicht  minder  stolz  entg^egTiet  Sakripant; 

„Das  Wort  kann  eher  von  dir  selber  gelten. 
Nach  dem,  was  Fama  macht  von  dir  bekannt. 
Es  zei^  sich,  wenn  Entscheid  die  Schwerter  fiUlten» 
Wer  mehr  mit  Recht  sich  hat  den  Herrn  genannt 
Indes  von  ihr  muss  ich  dir  zugestehen: 
Man  kann  nichts  Edleres  auf  Erden  sehen.** 

5.  Wie  Hunde  wohl,  bevor  sie  sich  zerstücken 
(Ob  Hass,  ob  Neid  und  Missgunst  sie  bewegt)» 
Mit  Zahnefletschen  auf  einander  rücken; 

Wie  jeder»  schielen  Augs»  die  Glieder  regt, 
Vor  Wut  dann  schäumend  mit  «neustem  Rficken, 
Den  scharfen  Zahn  in  seinen  Gegner  schiigt,  — 
So  ging's,  nachdem  genug  sie  schrie'n  und  schalten, 
Zwischen  den  beiden  jetzt  ans  Schädebpalten. 

6.  Zu  Fuss  ist  der  und  jener  ist  zu  Pferde. 

Meint  ihr,  dass  drum  der  Heide  Vorteil  habl?  — 

O  neinl  Nur  Schaden:  hilflos  von  Geberde, 

Sitzt  er,  als  war's  ein  unerfahrener  Knab'; 

Es  schafft  der  Hengst  dem  Herren  nicht  Beschwerde; 

Weil  seltenen  Instinkt  Natur  ihm  gab. 

Ob  mit  der  Hand  der  Reiter  lenkt  — ,  mit  Sporen, 

's  ist  alles  an  dem  störrischen  Tier  verloren! 

7.  Soll  stehn  der  Hengst,  beginnt  er  fortzujagen. 
Dann  rasch  zum  Kreisel  wird  er  ganz  und  gar; 
Er  bockt,  soll  er  den  Reiter  vorwärts  tragen, 
Biumt  sich,  schlagt  aus,  beut  alle  Tücken  dar. 
Der  Heide  sieht,  die  Stund*  hat  nicht  geschlageut 
Zu  bindigen  ein  Tier  so  wunderbar, 

Stützt  auf  den  Sattelbogen  sich  zum  Schwung-e 
Und  steht  auf  Füssen  jetzt  nach  raschem  Sprunge. 
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&  Als  deh  lier  Heide  dnrdi  fein  leiehtee  Springeo 

Hat  von  des  Tiers  verbiss'ner  Wut  befreit, 
Hei,  da  beginnt  ein  Ansturm  und  ein  Ring-en, 
Wert  eines  Paars  so  hockbewabrt  im  Streit! 
Bald  Hogen  hoch,  bald  samineii  tief  die  Klingen. 
VnUuuMi  Gehininier  ¥fire  Lu^fsamkeit 
Dageg^en  m  der  Hohle,  wo  zn  ichmieden 
Den  BUtz  des  Jupiter  ihm  war  beschieden« 

9.  Mit  langen  Hidben,  Finten,  kurzen  Streichen 

Zeigt  jeder  sich  als  Meister:  bald,  gereckt, 
Sie  aufrecht  stehn  und  bald  g'educkt  sie  schieichen 
Sich  Blosse  gebend  jetzt  und  dann  gedeckt; 
Sie  rucken  vor,  um  dann  zurückzuweichen, 
Meidend  den  Hieb»  ihn  lockend  vorgestreckt; 
Dreh*n  sich;  Wo  Platz  der  eine  hat  gelassen, 
Will  gleich  der  Fuss  des  andern  Posto  fassen. 

10.  Mit  volfor  Wudit  zu  hauen  und  zu  pochen. 

Gibt  jetzt  Rinald  sich  hin  mit  einem  Mal; 
Der  Fürst  hält  vor  den  Schild,  der  —  fest  aus  Knochen  — 
Versehn  mit  Platten  ist  von  feinem  Stahl: 
Fussberta  hat  den  starken  doch  durchbrochen; 
Weit  dröhnend  seubt  der  Wald  und  klingt  das  Tai 
Wie  Eis  zersplitternd,  Stahl  und  Knochen  sprangen; 
Betäubten  Arm  lässt  der  Zirkassier  hangen« 

11.  Als  nun  das  scheue  Madchen  solch  Verdeiben 
Entspringen  sah  dem  Hiebe  fürchterlich, 

Just  wie  dem  armen  Sünder,  geht's  ans  Sterben, 

Ihr  aus  den  Wangen  alles  Blut  entwich. 

's  ist  Zeit  zu  fliehen,  meint  sie,  sonst  erwerben 

Ais  Beute  wird  sie  jener  Ritter  sich, 

Den  sie  verabscheut  mit  des  Hasses  Triebe, 

Wie  er  ihr  zugetan  ist  heiss  in  Liebe. 


Digitized  by  Google 


ZWEITER  GESANG 


2S 


12.  Sie  schwenkt  das  Ross  und  lässt's  vondannen  ja^en 
Auf  entern,  rauhem  Pfad  durch  Waldesmitt', 

Und  oft  sie  blickt  zurück  mit  Furcht  und  Zagen, 
Im  Wahn,  zu  hören  des  Verfolgen  Ritt. 
Noch  hat  das  Tier  sie  nicht  gar  weit  getiageop 
Da^kam  im  Tal  daher  ein  Eremit; 
Dem  floss  der  Bart  bis  auf  die  Brust  hernieder: 
Ehrwürdig  schien  er  ilir  und  fromm  und  bieder. 

13.  Von  Fasten  mitg^enommen  und  von  Jahren; 
Ein  Eselein  trug-  g^ar  bedächtige  ihn. 

Man  meint',  es  sei  vor  andren  Menschenscharen 

Ein  lein  und  zart  Gewissen  ihm  verliehn. 

Ab  nui  mft  Rosenwang*  und  Rabeohnaren 

Er  sah  die  Holde  durch  die  Bfische  fliehn, 

Da  rief  sie  gleich  —  ob  sie  schon  etwas  schwach  ihm 

Und  schüchtern  schien  —  die  Menschenliebe  wach  ihm. 

14.  Sie  möchte  nun  von  ihm  den  Weg^  erkunden, 
Der  sie  an  einen  Hafen  bring-'  am  Meer; 

Denn  gern  aus  Frankreich  wäre  sie  verschwunden, 
Dass  von  Rinald  nicht  mehr  die  Rede  war*. 
Der  Mönch  —  er  war  der  schwarzen  Kunst  verbunden — 
Mfiht  sehr  sich  iA>,  dass  er  ihr  Trost  bescher*: 
In  kurzem  werd'  er  alle  Fährnis  enden:  — 
Flink  aus  der  Tasche  hatt*  er  'was  in  Händen. 

15.  Es  war  ein  Buch  —  das  wirkte  grosse  Sachen  I 
Noch  hat  er  nicht  g^elesen  eine  Seit', 

Als  auf  des  Herrn  Befehl  sich  aufzumachen. 
Folgsam  ein  Geist  als  Diener  ist  bo'eit: 
Hin  gdftt  er,  wo  sich  Aug  in  Aug  bewachen 
Die  Ritter  noch  nach  halbvollbrachtem  Streit. 
Im  Wald,  doch  nicht  in  Kühle,  beide  fand  er: 
Und  mutig  zwischen  ihnen  plötzlich  stand  er. 
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16.  Er  ipvach:  Jkr  Hemtf  woBt  nit  Verlaub  «ür  sagen» 
Was  nutzt  es  euch,  dass  ihr  einander  fällt? 

Was  habt  ihr  wohl  von  allen  euren  Plagen, 
Nachdem  die  Schlacht  zu  End  ist,  wenn  der  Heid 
Roland,  oho'  einen  einz'fea  Hieb  zu  schlagen» 
Ohne  daaa  nur  ein  Sehuppenring  zendbett^ 
Hm  nach  Paria  das  Frauldn  fuhrt  ab  Beuten 
Das  euch  gebradit  hat  zu  dein  Zweikampf  heute? 

17.  »Ich  land  ihn  mit  Angeltlea»  der  schönen, 

Hier  nahe  —  nach  der  Seine  geht  die  Reis'  — 

Und  hörte  sie  mit  Kichern  euch  verhöhnen, 

Dass  ohne  Frucht  ihr  kämpft;  sie  lachten  leis'. 

Hier  ihnen  noch  den  Spott  abzugewöhnen. 

Solami  sie  nah  sind»  wäre  idug  und  weis'. 

Hilt  Roland  in  Paris  sie  erst  geborgen, 

Lasst  sich  das  Wiedersehn  wohl  schlecht  besorgen." 

1&  O  bittet  ihr  gesehen  jetzt  die  Ritter, 

Wie  starr  das  Paar  bei  dieser  Kunde  stand  1 
Blind,  taub  und  sinnlos  schalt  sich  jeder  bitter» 
Als  er  von  Roland  so  verhöhnt  sich  (and. 
Und  Herr  Rinaldi  —  Davon  mit  Seufzen  ritt  er 
(Die  kamen»  schien^s»  aus  einem  Feuerbrand): 
Find*  er  den  Grafen,  sdiwort  er  sich  verstohlen» 
Das  Herz  ihm  aus  der  Brust  herauszuholen. 

19.  Wo  Bajard  seiner  harrt  auf  Valdespfaden, 

Schwinget  er  sich  auf  und  sprengt  im  Sturm  dahin. 

Zu  sich  aufs  Ross  den  Ritter  einzuladen. 

Der  noch  zurück  ist,  kommt  ihm  nicht  in  Sinn. 

Das  Pferd,  gespornt  vom  Herrn»  bringt  aUem  Schaden» 

Was  es  im  Lauf  berührt  hn  Busche  drin. 

Nicht  Domen»  Strom  und  Fdsen  wiHV  gdingen, 

Von  seiner  Bahn  den  Renner  abzubringen. 
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20.  Mag*  sein,  o  Herr,  da&s  gegen  mich  der  Schein  ist, 
Wenn  jetzt  Rinald  erfasst  den  Renner  da, 
Nachdem  er  tagelang  schon  hinterdrein  ist! 

Nicht  *mal  berühren  Hess  das  Tier  sich  ja. 
Vom  Pferd — bedenkt»  dass  MenscheDjfeist  ja  sein  isti  — * 
Dies  nicht  «it  Tuck'  und  nicht  aus  Spass  jfeschäh; 
Nein,  ihn  zu  fShren,  weil  den  We;  er  kannte, 
Zu  ihr,  f&r  die  sein  Herz  so  mächtig  brannte. 

21.  Als  sie  entschlüpft  war  aus  des  Zeltes  Banden, 
Sah  sie  und  folgi*  ihr  nach  das  gfute  Pferd, 
Dem  leer  gerad  die  Sattelbogen  standen. 

Weil  Herr  Rinald  zu  Fuss  focht  mit  dem  Schwert 
In  einem  Ehrenhandel,  ihm  entstanden 
Durch  einen  Rittersmann  im  Kampf  bewahrt 
Den  Spuren  ging  der  Renner  nach  vom  weiten, 
Begierig,  sie  zu  seinem  Herren  zu  leiten« 

22.  Vom  Wunsch  erfüllt,  die  Maid  zurückzubringen. 
Verlegt  er  ihr  im  Wald  den  Weg  behend; 

Sie  darf  sich  nicht  in  seinen  Sattel  schwringen: 
Sie  lenkt'  ihn  ja  nach  anderm  Weg  am  End*. 
Rinald  erschien,  doch  wollte  nichts  gelingeii. 
Als  ob  das  Gluck  dem  Tun  entgegenstand*: 
Erst  war  dazwischen  Ferragu  gekommen. 
Dann  Sakripant,  so  wie  ihr 's  habt  vernommen. 

23.  Auch  Bajard  glaubt,  was  jener  Geist  verkündet. 
Der  nun  Rinald  auf  falsche  Bahnen  führt; 
Nicht  ahnend,  dass  er  sich  dem  Trug  verbündet. 
Folgt  er  dem  Herrn,  so  mt  es  sich  gebührt. 
Fort  gen  Paris  jagt  dieser,  liebentiundet. 
Sturmgleich,  wdl  auch  der  Hass  die  Ramme  schürt. 
Mit  Sehnsucht,  der  kein  Renner  ja  geschwind  scheint. 
Fliegt  er  dahin,  und  langsam  ihm  der  Wind  scheint. 
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24.  Kaum  bleibt  genug  der  Nacht,  um  hin  zu  reiten 
So  meint  Rinald,  zum  Ritter  von  Anglant:  — 
Ach,  cUss  er  sich  vom  Boten  liess  verleiten, 
Den  ihm  der  schlaue  Zaubrer  hat  gfesandtl 

Er  reitet  Mh  und  abends,  bis  vom  weiten 
Er  vor  sich  efaie  Stitte  hat  erkannt» 
Wohin  der  Kaiser  seit  dem  Ungluckstage 
Zurück  sich  zog  nach  schwerer  Niederlage. 

25.  Und  weil  Beiagrungsnot  und  neue  Schlachten 
Vom  MoKrenköni^^  jetzt  in  Aussiclit  stehn, 
Nahrung  und  Volk  zu  sammeln  ist  sein  Trachteii, 
Und  mit  der  Walle  Schutz  sich  zu  versdm. 
Was  er  zur  Abwehr  tnehti^  muss  erachten, 

Das  zu  beschaffen  lisat  er  Boten  gehn: 
Will  Kriegsvolk  ziehn  aus  Albions  Gefilden, 
Mit  ihrer  Zahl  ein  neues  Heer  zu  bilden. 

26.  Nochmals  will  er  ins  Feld  mit  seinen  Scharen, 
Zu  sehn,  ob  sich  das  Kriegsglück  hat  gewandt. 
Flugs  soll  Rinald  hin  nach  Britannien  fahren, 
Britannien,  das  nun  England  ist  ^f^mint. 

Der  möchte  gern  die  Reise  sich  ersparen: 
Nicht  etwa,  dass  er  hasste  dieses  Land, 
Nein,  weil  ihn  augenblicküch  Karl  entsendet, 
Und  auch  nicht  einen  Tag  ihm  Ruhe  spendet. 

27.  Rinald  ist  ob  des  Auftrags  recht  verdriessUch, 
Der  fern  ihn  fuhrt  von  jenem  holden  Weib; 
Denn  ihr  zu  nahen  ist  nun  unerspriesslich, 
Die  ihm  das  Herz  entfuhrt  hat  aus  dem  Leib. 
Allein,  um  zu  gehorchen,  meint  er  schBessSch, 
Dass  jetzt  iKm  nur  sofort*ger  Aufbruch  bleib*:  — 
Er  hat  Calais  erreicht  in  wen'^en  Stunden 

Und  alsogieich  ein  Schiff  zur  Fahrt  gefunden. 


Digitized  by  Google 


ZWEITER  GESANG 


29 


28.  Auf  Hetmkdir  bremmd,  stösst  er  ab  vemrafen. 
Wie  sehr  der  Schiffer  Rat  es  auch  verwekr^ 

Und  ob  sich  schon  in  raschen  Wogenschlägen 

Unwetter  drohend  künd'  auf  finstrem  Meer. 

Zu  vollem  Sturme  will  der  Wind  erregen, 

Empört,  die  See^  aU  ob  beschimpft  er  war*: 

Er  wuhh  sie  auf,  dass  sie  in  heller  Wut  schäum^ 

Und  bis  zum  llastkorb  oben  wild  die  Flut  schäumt 

29*  Die  klugen  Schiffer  gleich  die  Segel  reffen 
Und  denken  wieder  umxudrehn  nach  Haus» 

Um  in  demselben  Hafen  einzutreffen, 

Aus  dem  sie  recht  zur  Unzeit  fuhren  aus: 

^Nein/  spricht  der  Wind,  „die  Aussicht  soll  euch  äffen; 

Für  eure  Frechheit  kommt  ihr  nicht  heraus 

Und  bläst  und  heul^  lasst  drohend  Schiffi>nieh  blicken» 

Wenn  sie  nicht  gehn»  wohin  er  sie  «rill  schidsen. 

30.  Nie  ruht  er  aus»  muss  iviMer  stets  beginnen; 
Von  vom,  darauf  von  hinten  stürmt  er  an. 

Ins  weite  Meer  so  treiben  sie  von  hinnen, 
Bescheidne  Segel  spannend  dann  und  wann. 
Doch  viele  Fäden  hab*  ich  auszuspinnen» 
Und  keinen  ich  beiseite  lassen  kann« 
So  mag  der  Sturm  Rinald  von  dannen  tn^^enl 
Ich  will  euch  jetzt  von  Bradamente  sagen* 

31.  Ich  meine  sie»  der  edlen  Jungfraun  Blume» 
Die  den  Zirkassier  hinwarf  auf  den  Grund, 

Erblüht  —  des  Bruders  wert  an  Heldentume  — 
Herrn  Haimons  und  Beatrix'  Ehebund. 
Der  Kaiser  freute  sich  an  ihrem  Ruhme 
Der  rings  erscholl  durch  aller  Franken  Mund 

Sie  sahn  gar  oft  schon  ihre  hohen  Werke  — 
Nicht  minder  als  Rinalds  gewaltige  Starke. 
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32*  Ergeben  dieser  Dame  wer  in  Treuen 

Ein  Held  —  er  kam  mit  Konig  Agramant  — ; 
Als  Vater  könnt'  ein  Roger  sein  sich  freuen^ 
Die  Mutter  war  ein  Kind  des  Agolant. 
Das  FriUüein»  das  ja  nicht  von  Bär  und  Leuen 
Entspransf»  hat  ihm  den  Rücken  nicht  gewandt 
Das  Gluck  liess  einmal  beide  sich  eibllcken, 
Dann  von  einander  weit  sie  fortzuschicken« 

33.  Ihn  aufzufinden  war  des  Friulems  Streben, 

Der  nach  dem  grossen  Vater  Roger  hiess. 

So  sicher,  wie  von  Kriegerschar  umgeben, 

Ging  sie  allein;  Geleit  sie  von  sich  wies. 

Nachdem  sie  Sakripant  den  Lohn  gegfhta 

Und  ihn  die  Mutter  Erde  kfissen  liess, 

Durch  emen  Wald,  so  dann  bergaufwirts  ritt  sie. 

Und  nun  an  eine  schöne  Quelle  tritt  sie. 

34.  Die  lief  durch  eine  Wiese;  kühlen  Schatten 

Von  alten  Bäumen  bot  ein  trauter  Hain: 

Hier  käme  Rast  den  Wandrern  wohl  zu  statten. 

Das  sanfte  Murmeln  lud  zu  trinken  ein. 

Bebauten  Hügel  sie  zur  Linken  hatten. 

Um  vor  der  Mittags^ut  geschützt  zu  seui. 

Die  schönen  Augen  schweifen  lassend,  stand  sie 

Und  einen  Rittersmann  dort  ruhend  fand  sie. 

35.  Gelagert  sah  sie  nah  bei  schatt'gen  Hecken, 

(Griin  stand  mit  Weiss  und  Rot  in  holdem  Streit), 
Einsam  am  Quellrand  sitzend,  einen  Recken; 
Nachdenklich,  schweigend,  blickt  er  in  die  Weit'. 
Ein  Schild  hing  unfern  von  dem  Wasserbecken 
Am  Baum,  dem  angebundnen  Pferd  zur  Seit': 
Und — Augen  feucht,  der  Ausdruck  trub  und  bitter  ~ 
Sehr  traurig  schien  und  müde  dieser  Ritter. 
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36.  Verlangen,  das  wir  aU  im  Bosen  tragen. 
Zu  wissen  6ber  andre  Leut  Besdieid, 

Bewo^  das  Fräulein,  jenen  Herrn  za  fragen, 
Was  doch  die  Ursach  sei  von  seinem  Leid; 
Und  er  war  vàUig,  alles  ihr  zu  sagen, 
Gewonnen  von  des  Wortes  Artigkeit 
Und  stöbern  Wesen,  das  ihm  einen  Helden, 
Und  einen  kühnen  wahrlich,  schien  sa  melden. 

S7,  Er  sprach:  „kh  Ührte  Fussvolk,  Herr,  und  Reiter 
Und  hatte  just  zum  Lager  ndch  ge%irandt, 

Wo  Karl  Marsils  des  Feindes  harrte,  seit  er 
Im  Niederstieg"  vom  Berg  ein  Härchen  fand. 
Ein  Madchen  hatt*  ich  bei  mir,  schön  und  heiter. 
Zu  d^  mein  Herz  war  heiss  in  Lieb'  entbrannts 
Da  seh'  idi  einen  Mann  —  wie  staun  idi,  wenn  er 
Ein  Flügelross  am  Zanm  führte  dnen  Renner  I 

38.  »Sol)ald  der  Kerl  —  ob  Mensdi,  ob  Ungeheuer, 
Verrannter  Geist,  der  sich  der  H5H*  entvrind't. 

Erblickt  nur  hat  raein  Liebchen  schon  und  teuer, 
Dem  Falken  gleich,  wenn  er  ein  Opfer  findet, 
Fallt  er  und  steigt  —  rasch  wie  ein  Blitz  von  Feuer  — 
Und,  die  betäubte  Maid  im  Ann,  verschwindet. 
Nodi  wir  nur's  zum  Bewusslsein  nidit  gekommen, 
D«  hab  ich  in  der  Luft  ihr  Schrd'n  vernommen* 

39.  „So  schiesst  aub  Kndilein  bd  der  Ghick'  hernieder 
Der  gierige  Geier,  der  nach  Beute  lechzt; 

Gern  hätte  wohl  die  Henn*  ihr  Junges  wieder. 
Zu  dem  umsonst  hinauf  sie  piepst  und  krächzt. 
Ich  fliege  nicht  —  's  ist  der  Natur  zuwider  — 
Felswind'  empor,  daran  mein  Rosdein  ichzt: 
Das  ist  gar  mfid;  nur  langsam  kann  es  schrdten 
Den  rauhen  Pfad  abschiiss'ger  Bergesseiten. 
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40.  „AJb  docr,  der  es  UAer  hitt*  gesehen» 
D«is  nun  das  Hcr  ihm  ans  dem  Busn  hiebp 
Liess  ieh  mem  tweitos  Mi  die  Wege  gehen. 

Wo  sonder  Hilf  und  Rat  von  mir  sie  blieb: 
Ich  zog"  den  Weg*,  da  steile  Höhen  stehen. 
Mit  grausen  Tielen,  den  mir  wies  die  üeb' 
Und  wo  mit  jenem  Kerl  in  üblen  Stunden 
lieinFrieden  und  mein  Glnck  mir  schien  geschwunden* 

41.  „Sechs  Tag*  ich  ritt  von  Früh  zum  Abendgrauen 
E>urch  Fel^gestein  ob  schauerlidier  Schlnnd'» 

Es  war  kern  Weg»  es  war  kein  Pfad  ni  schauen. 

Nicht  eine  Spur,  die  Menschenwesen  künd*. 
Ich  kam  dann  in  ein  ödes  Tal  voll  Grauen, 
Sah  nichts  als  Stetngeklüft  und  wüde  Grund', 
Und  mitten  drin  ein  Schloss  auf  Felsen  r«gen  — : 
Wie  schön  und  lest,  vennag  ich  nicht  zu  sagen* 

42.  JEs  blitzt  wie  heller  Flamme  Licht  vom  weiten, 

's  ist  nicht  aus  Ldmi  gemacht  und  nicht  aus  Stein« 
Ein  Werk  erscheint  es,  wenn  wir  naher  schreiten. 

So  herrlich,  wie  kein  zweites  möchte  sein. 
Dämonen^  hört'  ich,  mussten  es  bereiten, 
Durch  Zauberspruch  gebannt  und  Räucherei  n. 
Sie  haben  g^nz  den  Bau  mit  Stahl  umschlossen. 
Um  den  der  HöUe  Flut  und  Feuer  flössen. 

43.  »Nichts  gegen  ihn  vennQgen  Rost  und  Flecken; 
Er  steht,  von  glattem  Stahl,  m  lichter  Pracht 
Der  schlaue  Wicht  pflegt  hier  sich  zu  verslecken, 

Wenn  er  das  Land  durchschweift  hat  Tag  und  Nacht; 
Denn  nichts  auf  Erden  braucht  ihn  hier  zu  schrecken; 
Ohnmacht  ger  Wut  und  leeren  Fluchs  er  lacht. 
Dort  sitzt  mein  Lieb,  nein,  sitzt  mein  Herz  gefangen, 
Und  nimmer  hoff  ich's,  nimmer  zu  eriangen. 
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44.  »Was  kann  ich  ttm^  ach,  als  cUe  Blicke  senden 
Zum  Fds»  der  sie  veracUiessl^  voll  Aiifst  und  Grimiii? 
Der  Fuchsin  gleich,  die  hodi  von  platten  Wanden» 

Vom  Adlerhorst,  vernimmt  des  Sohnes  Stimm'. 
Sie  irrt  umher:  wo  soll  sie  hin  sich  wenden? 
Die  Flügel  fehlen,  dass  hinauf  sie  klimm'; 
Ach,  stdl  der  Fels»  das  Schloss  nicht  minder  steil  ist: 
Hinauf  kommt  nur,  vrer  Vogel  oder  Pfeil  isL 

45.  «Zwei  Ritter  —  und  ein  Zwerg  als  Fährer  —  kommen 
Des  Wegs  daher,  der%rail  ich  siume  dort; 

Sie  sind  vonWunsch— undHoffnung  auch — entglommen  : 
Der  Wunsch,  die  Hoffnung,  —  ach  sie  schwanden  fort. 
Zwei  Krieger  waren's,  höchsten  Muts,  vollkommen; 
Gradass  der  Fürst,  gepriesen  allerort. 
Und  Roger,  dieser  Stolz  des  Rittertumes; 
Am  Mohrenhof  genoss  er  hohen  Ruhmes. 

46.  ,Sie  kommen^  sprach  der  Zwerg,  ,«ch  sa  erproben 
Mit  ihrer  Kraft  am  Schlossherm,  jenem  Mann, 
Den  ein  behufter  Vogel  von  dort  oben 

Führt  durch  die  Luft  —  's  ist  unerhört!  —  heran/ 
„Erbarmt  euch,  Herrn  1''  ich  sprach,  die  Händ*  erhoben^ 
„Nehmt  meines  herben  Falls  euch  gütig  an! 
Wenn  ihr  als  Sieger  —  will  es  hoffen  —  lebet, 
Bitt*  idi,  dass  ihr  mein  Lieb  suruck  nur  gebetl 

^47*  i»Und  ich  eniUte,  vrie's  ihr  war  ergangen. 
Mit  Tranen  viel,  wie  sie  mehi  Kummer  gab, 
Erfüllen  wollten  jene  mein  Verlangen 
Und  stiegen  drauf  den  Felsenpfad  hinab  — 
Von  fern  zum  Schlachtfeld  meine  Blicke  drangen; 
Von  Gott  den  Sieg  fleht'  ich  für  sie  herab. 
£s  war  ein  Platz  vorm  Schloss,  so  gross,  ich  meine^ 
Wie  zweimal  mit  der  Hand  man  schleudert  Steine« 
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4&  ,»Wie  sie  zum  Fuss  des  hohen  Felsen»  dringen» 
Will  jeder  erster  seni  für  das  Duell; 
Doch  ist's  GnMiass     wollt  es  das  Los  ihm  bringen? 
Entsagte  Roger  seinem  Anspruch  schnell?  — 
Der  Kampfer  lasst  sein  Horn  mit  Macht  ericlhifen; 
Es  dröhnt  der  Fels  mitsamt  dem  Stahlkastell. 
Heraus  tritt  aus  der  Tür  der  andre  Streiter: 
Der  auf  dem  Flugelrossy  der  Panzerreiter* 

49.  „Aufwärts  ein  wenig  fing  er  an  zu  schweben. 
So  wie  wir's  an  dem  fremden  Kranich  sehn» 
Der  anfangs  schreitet»  um  sich  dann  zu  heben» 
Dass  ein*»  zwei  Ellen  Ztnrischenraum  entstehn« 

Wenn  er  sich  ganz  der  Luft  hat  übergeben 
Dann  erst  mit  voller  Wucht  die  Flügel  g^ehen. 
So  fiügelschlagend  jetzt  der  Zaubrer  aufsteigt 
In  Ätherhöh*»  wo  kaum  der  Aar  iunaufsteigt 

50.  „Mit  einem  Maie  dreht  das  Ross  er  wieder, 
Senlurecht  wie  Blei  kommt  er  herab  im  Fall,  — 
So  stürzt  der  Falk  herab»  sieht  aus  dem  Ried  er 
Die  Ente»  die  erfassen  vnD  die  Krall'  — 

Er  saust,  den  Speer  g^efällt,  im  Flug  hernieder, 
Die  Lüfte  spaltend  mit  g-ewalt'g-em  Schall. 
Ein  Stich  von  hinten  macht  Gradass  gewahren 
Den  Zaubrer»  den  er  kaum  sah  niederfahren. 

51.  „Des  Magiers  Speer  zerbrach  bei  diesem  Stechen; 
Gradass  haut  zu  —  nur  Wind  und  Luft  er  schlagt: 
Der  Flieger  denkt  nicht  dran»  zu  unterbrechen 
Das  Flfigebchlagen,  und  sich  fortbewegt. 

Ins  Gras  zuvor  —  nie  kannt  es  früher  Schwächen  — 
Mit  wuciitgem  Stoss  des  Mohren  Tier  er  legt, 
Gradassos  Pferd  war  ein'  Alfana-Stute, 
Die  beste»  drauf  wohl  je  ein  Sattel  ruhte« 
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52.  „Der  FUe^rer  schien  snm  Sternenbuid  zu  gehen; 
Dann  dreht'  er  aich  und  achoas  in  EiT  herab. 
Stach  Roger,  der  aich  desaen  nicht  veraehen» 

Weil  er  nur  auf  Gradass  jetzt  Achtung  gab. 
Fast  könnt'  er  nicht  dem  Stosse  widerstehen: 
Er  weicht  zurück  und  lenkt  ihn  etwas  ab. 
Als  er  dem  Magier  eins  versetzte  gerne» 
lat  der  achon  wieder  oben  in  der  Feme. 

53.  i»Bald  den,  bald  den,  ~  an  Bniat  und  Stirn  und  Beinen 
Und  Rucken  trifft  er,  und  wo  sonst  noch  mdirl 

Er  ist  so  flinkt  Icaum  sieht  man  ihn  erscheinen; 

Der  Gegner  Stöss'  erweisen  sich  als  leer. 
Und  droht  er  diesem,  wird  er  Jenen  meinen. 
Und  dreht  sich  stets  im  Kreise  hin  und  her. 
Derart  die  Augen  er  den  beiden  blendet, 
Dasa  aie  nicht  sdien,  wer  die  Hiel>e  sendet. 

54  „Bis  zu  dar  Stunde  wahrt  der  Krieger  Ringen 
^  Zwei  unten,  einer  aich  in  Lüften  halt  — ^ 
Die  dunklen  Schleier  aHem  pflegt  zu  bringen. 

Sodass,  was  schon  ist,  farblos  dar  sich  stellt. 
Zu  sprechen  wag'  ich  kaum  von  diesen  Dingen, 
Die  ich  doch  sah  —  ich  iüg'  nicht  um  die  Welt. 
S'ist,  vfie  ich  sprach;  doch  freilich  mehr  der  Luge 
Tragt  dieaea  Wunder,  ala  der  Wahrheit  ZQge. 

55.  »Ich  aah  dm  Zauberer  am  Arme  tragen 

Den  SchÜd,  von  achonem  Seidentuch  verdedd. 

Warum  er  ihn  so  lang  verhüllt?  zu  sagen 
Vermag^  ich  nicht,  was  er  damit  bezweckt. 
Denn  wer  ihn  offen  sieht,  der  wird  geschlagen 
Mit  Blindheit  gleich:  sein  Auge  Dunkel  deckt, 
Sodaaa  er  fallt,  wie  tote  Körper  fallen. 
Und  UMoa  bleibt  er  in  dea  Zaubrers  Krallen. 
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56.  „Der  Schild  glänzt  wie  Pyropus,  doch  vcrg-ldchcn 
An  Kraft  lassi  sich  kein  Gianz  mit  diesem  Licht 
Z«  Bodm  ftiintt  west  Aqfen  tka  enrdcheiv 

Audi  nncb,  so  fern,  fosti  Ohniiuicht  —  es  vmtrticliea 

Wohl  Stunden,  bis  ich  wieder  auf  mich  rieht*: 

Ich  sehe  nichts  von  Kriegern,  nichts  vom  Zwerge; 

Leer  ist  das  Fekl»  im  Dunkel  Tai  und  Beige. 

57.  ,JSo  meint'  ich  denn,  es  trug  mit  einem  Male 
Der  Zauberer  die  beiden  ani  sein  Schloss: 
Er  nahm  die  Freiheit  ihnen  mit  dem  Strahle 
Und  mir  der  Hoffnung  Quell,  der  noch  mir  floss. 
Ich  schied  darauf  von  dieser  Burg  aus  Stahle^ 
Die  all  mein  Gut,  mein  g-anzes  Herz  unischloss. 
Sagt,  ob  so  hartes  Los  auf  Erden  sein  kann, 

Was  sonst  auch  Amor  bringen  uns  an  Pein  iunn?'' 

58«  Der  Ritter  sinkt  zurück  nun  in  sein  Trauern, 
Als  er  den  Grund  genannt  hat  seiner  Pein: 
Graf  Pinabel  ist^s,  der  sich  lasst  bedauern, 
Anselms  von  Hauterives  Sohn,  aus  Mains  am  Rheni* 
Von  jenen  Sdielmen,  die  auf  Untat  lauem, 
Wollt'  er  nicht  wacker  bleiben  gfanz  allein. 
Fr  kam  nicht  ihnen  gleich  an  Lastern  greulich. 
Nein,  übertraf  sie  alle,  falsch,  abscheulich. 

59.  Wechselnden  Schein  der  Dame  Züge  nahmen. 
Als  still  sie  lauschte  dieses  Manns  Bericht, 
Denn  wie  sie  klingen  horte  Rogers  Namen, 
Vor  Freude  hell  erglänzt*  ihr  Angesicht. 
Doch  als  dann  spater  seine  Leiden  kamen, 
Verstört  von  Mitleid  folgt  sie  der  Geschieht'; 
Auch  kann  sie  manches  Mal  sich*s  nicht  verssgen. 
Den  Einzelheiten  nochmals  nachzufragen. 
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60.  Als  sie  darüber  glaubt  zu  sein  im  Klaren, 

Spricht  sie:  t^Herr  Ritter^  fonne  jetzt  dir  Ruli'l 
Aus  meber  Ankunft  mmgat  du  HeO  erfaliren; 

Dass  nur  das  Glück  jetzt  auch  das  Seine  tuM 
Hin  zu  der  Stätte  will  ich  mit  dir  fahren, 
Die  du  ja  sahst  als  reicher  Schätze  Truh*; 
Ob  unser  Mühn  vielleicht  belohnt  sieb  fìndet, 
Wenn  freundliches  Geschick  sich  uns  veibindet?" 

61«  Der  Ritter  sprsch;  ^kh  soll  den  Wef  dir  zeigen? 
Die  Hohen  überschreiten  jetzt  vom  neu'n? 
Weil  aBes  ich  verlor,  was  einst  mdn  eigen, 

Will  ich  Verlust  von  Müh'  und  Zeit  nicht  scheu*n. 
Du  aber  willst  hinauf  zum  Kerker  steig^en 
Den  Febenpfad?  Wird  es  dich  nicht  gereu'n? 
Nicht  über  mich  dann  darfst  du  dich  beklagen: 
Ich  warnte  dich:  du  willst  es  dennoch  wagen." 

62.  Er  spncht*s  und  hat  sich  auf  sein  Pferd  geschwungen 
Und  gibt  der  külmen  Jungfrau  das  Geleit» 
Die  nicht  Gefahr  für  Roger  scheut  den  jungen. 

Ob  sie  Gefäng-nis  duld'  ob  Tod  erleid*. 

Auf  einmal  schallt  es  „haltl"  aus  vollen  Lungen: 

Der  Bote  naht  in  grösster  Schnelligkeit, 

Der  dem  Zirkassierkonig  dort  entdeckt  hat. 

War's  sei»  der  in  das  Gras  ihn  liingestrecict  hat 

fiSb  Er  bringt  dem  Fräulein  Nadiricht  über  Falle 
b  Mon^iellier»  Narbonne;  und  %vie  d^  Strand 
Von  Aiguesmortes  zu  IGutilien  sich  geselle 

Und  alles  lod're  von  des  Aufruhrs  Brand. 
Marseille,  bedrängt,  weil  sie  nicht  sei  zur  Stelle 
Ihm  Schutz  zu  bringen,  halte  kaum  noch  Stand: 
Es  harr*  auf  der  Gebieterin  Befehle 
Durch  diesen  Boten  —  und  sich  ihr  empfehle. 
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64.  Die  Siftcit  —  und  wo  das  Meer  noch  manche  Meile 
Rinffl  zwischen  Rhön'  und  Vardie  Wellen  schüft  — 
Ward  durch  Herrn  Karl  dem  Haimonsldiid  zu  tefle. 
Zu  den  er  lanj^e  idion  Vertrauen  he^t 

Sein  Blick  verfolgt  sie  staunend  eine  Weile, 
Wenn  sie  vor  ihm  sich  kühn  im  Kampf  bewe^ 
Nun  kam  der  Bote,  wie  gesa^,  geritten. 
Um  für  MarseUle  wn  Beistand  sie  zu  bitten. 

65«  Die  Jungfrau  libst  das  Köpfchen  zweifelnd  hangen 
Und  swiachen  Ja  und  Nein  noeh  schwankt  ihr  Mut: 
Die  Pflicht  und  Ehre  hierhin  sie  veitanfen 
Und  dorthin  treibt  sie  heisse  Liebesglut 

Zuletzt  ist  sie  den  Weg  vorangegangen, 
Roger  zu  holen  aus  des  Zaubrers  Hut* 
Und  iLann  sie  nicht  ihm  helfen  in  die  Weite, 
Gefuifen  bleibt  sie  an  des  Liebsten  Seite. 

66.  Zum  Böten  spricht  sie  drauf  in  einer  Weise, 
Dass  froh  er  hört,  was  ihm  Kirird  anvertraut 
Dann  geht  es  rüstig  %ireiter  mit  der  Reise; 
Nur  Pinabel  ist  wenig  drob  erbaut 
Stammt  jene  doch  aus  eines  Hauses  Kreise, 
Für  den  er  eitel  Hass  hegt  leis  und  laut. 

Schon  malt  er  sich  im  Geist  die  künft'gen  Schrecken 
Wenn  sie  ihn  je  als  Mainzer  sollt*  entdecken* 

67.  öennont  und  Mainz!  Des  Hasses  Wogen  flössen 
Gar  machtig  noch  aus  ahen  Zeiten  grau*n: 

In  Strömen  ward  der  Gegner  Blut  vergossen; 

Oft  hatten  sie  einand  den  Schild  zerhau'n. 
Arglosem  Madchen  —  doch  dem  Feind  entsprossen!  — 
Droht  jetzt  Verrat  von  jenem  Falschen,  Schlau*n: 
Er  will,  sobald  er's  nur  bequem  kann  wagen. 
Allein  sie  lassend,  in's  Gebüsch  steh  schlagen« 
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68»  So  ritt  er  hin,  versunken  in  Gedanken  — 

Fiircbt»  Zweifel  stieg  uikI  aher  Haas  empor  — ^ 
Dass  er  vom  Weg  auf  einmal  muaate  adiwanken 
Und  sich  in  einen  dunklen  Wald  verlor. 
Drin  war  ein  Bergi  der  wwkk  f&r  seinen  acUanken» 
Ganz  kahlen  Gipfel  hart  Gestein  erkor:  — « 
Und  hinterdrein  das  Fräulein  Bradamante, 
Das  stets  ihm  folgte»  nie  sich  von  ihm  wandte. 

69.  Als  sich  der  Mainzer  sieht  im  Walde  drinnen» 

sich  die  Lust  in  ihm,  davonzngehn. 
Er  qiricht:  JEJki*  noch  das  Dunkel  mag  beginnen» 
War*s  ratlicli»  «ch  nach  Herberg  umzusehn. 

Jenseits  des  Bergs  —  glaub*  ich  mich  zu  entsinnen»  — 
Da  muss  ein  reiches  Schloss  im  Tale  stehn. 
Du  warte  hier,  derweil  vom  Felsenrücken 
Ich  es  erkunde:  hoffentlich  wird's  glücken**. 

70.  Bergaufwärts  lässt  er  nun  den  Renner  springen 
Zum  Gipfel  hin  mit  Wänden  schroff  und  jah» 
Und  um  von  seiner  Spur  sie  abzubringen, 
Aufmerkt  er»  ob  er  einen  Weg  erspäh*. 

Da  sieht  er  eine  Höhl'  ins  Innre  dringen 
Des  Felsens,  dreissigp  Ellen  in  der  Näh*, 
Und,  wohl  mit  Pick'  und  Meissel  zubehauen, 
Senkt  sie  sidi  rechts  und  lasst  *ne  Pforte  schauen. 

71.  Durch  diese  Tür  zu  einem  grössren  Zimmer, 
Hoch  und  geräumig  sehr»  schritt  man  hinein. 
Daraus  hervor»  aufleuchtend,  kam  ein  Schimmer  — : 
Es  konnten  lichter  wohl  von  Fackdn  sein« 

Stumm  blickt,  verblüfft,  der  Schelm  auf  das  Geflimmer. 
Das  Fräulein,  das  von  ferne  hinterdrein, 
Die  Spur  nicht  zu  verlieren,  ist  gegangen» 
Muss  ebenfalls  zur  Höhle  jetzt  gelangen. 
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72.  Der  Schurke  sah»  dass  es  mit  seinen  Tücken, 
So  wie  er  sich's  zurechtgele^,  nicht  ging. 
Und  meint',  es  musa*  auf  andre  Weise  glücken 
Ob  er  sie  Im»'»  ob  um  ihr  Leben  bring«' 

Er  Hess  sie  aufwärts  steigen^  wo  In  Stucken 
KIslfle  der  Berg  und  los*  eb  Felsen  hing: 
Ein  Fräulein,  sag^t'  er,  jung,  von  holden  Mienen, 
Sei  dort  ihm  auf  dem  HoUengrund  erschienen. 

73.  Sie  sei  gewiss  auch  edlem  Stamm  entsprossen, 
Das  zeig*  ihr  Aussehn  und  ihr  reiches  Kleid; 
Und  mit  Gewalt  wohl  sei  sie  eingeschlossen, 
Ihr  Trübsinn  se|g's  und  ihre  Traurigkeit 

Und  wefl  er  gern  das  Ratsei  h&tt'  erschlossen. 
Sei  er  hinabgestiegen  an  der  Seit*. 
Da  sei  vom  binem  her  ein  Mann  gekommen. 
Der  habe  wütend  sie  hineingenommen, 

74.  So  arg-los,  wie  beherzt,  glaubt  Bradamante 
Dem  Märchen  gleich,  das  ihr  erzählt  der  Schuft, 
Und  eifrig  sinnt  sie^  um  die  Unbekannte 

Zu  retten»  wie  sie  eindring'  in  die  Gruft: 
Em  Ulmbaum,  sieh,  ab  jelst  den  Blick  sie  wandte^ 
Hob  einen  langen  Zweig  dort  aus  der  Kluft. 
Der  wird  geschwind  vom  Schwert  herabgehauen; 
Ihm  kann  sie  für  die  Tiefe  sich  vertrauen. 

75.  Festhalten  soll  nun  Pinabe!  den  Stecken, 
Am  abgehau'nen  End;  sie  hängt  daran; 
Zuerst  die  Füsse  sich  binunterstrecken. 
Bis  sie  an  beiden  Armen  sdiweben  kann. 
DerMatnxerlachelt,  bagt:  »Wird  Springensdimecken?" 
Und  öffnet  weit  die  beiden  Hände  dann 

Und  spricht  :  „War*  alles  hier  von  deinem  Samen  ! 
Auslöschen  möcht'  ich  gern  den  gansen  Namen  l** 
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76.  Nicht,  wie  er  wünschte,  sollt*  es  sich  gestahen; 
Nicht  solches  war  der  edlen  Jungfrau  Los. 
Hinunterfollend  —  modit'  er  audi  zerspalten  I  — 

Kam  auf  den  Grund  zuerst  der  Stecken  bloss. 
Ob  er  nun  brach,  er  konnte  doch  sie  halten: 
Sie  ward  vorm  Tod  gerettet  durch  den  Stoss* 
Das  Fräulein  lag  betäubt,  wohl  etwas  lange; 
Ich  meld'  es  euch  im  folgenden  Gesänge. 
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1.  VC/^er  leiht  die  Stimme  mir  und  wer  die  Worte» 
Die  sich  geziemen  für  so  hohen  Plan? 

Wer        mir  Flügel,  mich  der  Hinmeltpforte» 
Aoisteifeiid  wie  mein  Gegenstand»  su  nalm? 
Jetzt  müssen  Glnten  ganz  besondrer  Sorte, 
Begeistning-sflammen  mir  die  Brust  umfahn: 
Denn  dieses  Lied  wird  meinem  Herrn  g^esungfen; 
Die  Ahnen  kund*  ich,  denen  er  entsprungen« 

2.  Wie  viele  Herrn  auch,  Menschentun  zu  leiten, 
Vom  Himmel  kamen  her  in  unsre  Welt, 

Nie  durch  die  Erde,  Phöbus,  sahst  du  schreiten 
Rahmvollem  Stamm  im  Frieden  und  im  Feld, 
Der  seinen  Adel  fuhrt  aus  fernem  Zelten 
Und  führen  wird  (wenn  wahrhaft  mich  erhellt 
Dein  Licht,  das  mir  die  späte  Zukunft  weiset) 
Solang  um  seinen  Pol  der  Himmel  kreiset, 

3.  Wollt*  ihren  Wert  ich  voll  zu  künden  trachten. 
Statt  meiner  Leier  braucht*  ich  jene  dann. 
Darauf  du  selbst  nach  den  Gigantenschlachten 
Dein  DankKed  auf  den  Schöpfer  stimmtest  an. 
Wenn  jemals  deine  Gaben  mich  bedachten 

Mit  bess'rem  Werkzeuge,  will  ich,  was  ich  kann, 

In  edlem  Stein  die  Bilder  zu  vollenden 

Mein  ganzes  Mühn,  all  meinen  Geist  verwenden. 
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Am  AuliidnMncI  jdit  di6  craten  groben  Stfidcii^ 
Den  stumpfen  Meissel  hab*  ich  hier  benutzt 
Voll  Hoffnung^,  dass  Vollkommneres  mir  glucke, 
Wenn  tiefres  Studium  einst  mich  unterstützt,  — 
Zurück  zu  ihm  nun,  dem  ob  seiner  Tücke 
Nicht  Mut»  nicht  Panzerkleid  den  Busen  tchützl. 
Er»  den  ich  meine»  Pinebel  der  Wicht  ist» 
Der  auf  der  edlen  Dame  Tod  erpicht  ist 

5*  2<erMlunettert  licffend  wahnt  der  Schandgeselle 

Das  Mädchen  unten  auf  dem  Felsengnind; 

Von  der  durch  ihn  mit  Schmach  bedeckten  Schwelle» 

Bleichen  Gesichts  eilt  er  davon  zur  Stund* 

Und  wendet  sich,  davon  zu  reiten  schnelle; 

Und  weil  er  mit  der  ganzen  Holl*  im  Bund 

Und  gar  kein  Mass  in  Schuld  und  Sunden  kannte^ 

Nahm  er  das  Ross  hinweg  vom  Bradamante. 

6.  Mag  er  Vair  andrer  Tod  die  Rinke  weben» 

Dieweil  er  nur  den  Tod  sich  selber  spann.  — ^ 
Wir  wollen  uns  zur  Jungfrau  jetzt  begeben, 
•   Die  fast  den  Tod  —  das  Grab  zugleich  —  gewann. 
Als  sie;»  noch  ganz  betäubt,  sich  könnt*  erheben 
—  Denn  unsanft  kam  sie  auf  dem  Boden  an  -~» 
Durch  jene  Pforte  schritt  sie  wie  im  Traume 
Hin  nach  dem  zweiten,  grössren  HöMenraume« 

7«  Viereddg,  hoch»  als  würdige  Kapelle 

Wird  gleich  vom  Aug  der  hehre  Ort  erkannt; 
Auf  Alabaster säulen  schlank  und  helle 
Sich  wohlgegliedert  das  Gewölbe  spannt: 
Inmitten  ein  Altar  an  rechter  Stelle» 
Vor  dessen  Stufen  eine  Lampe  brennt*» 
Und  reiches  Licht  f&r  aUe  bmden  Zimmer 
Bot  dieser  remen  Flamme  klarer  Schimmer. 
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8.  In  frommer  Demut  in  der  Statte  Mitten, 

Der  yoltUcli  Jboiwnr  blieb  das  Midchea  stehn; 

Um  Bdstand  Gott  mit  Hm  imd  Mund  tu  bittno, 

Sie  sank  auf  ihre  Knie*  mit  stillem  Flehn. 

Da  kam  mit  offnem  Haar  daherg-eschritten 

—  Sie  hörte  knarrend  sich  ein  Pförtchen  drehn  — , 

In  losem  Kleide,  barfuss»  eine  Dame: 

VoD  deren  Uppen  klai^  des  Mädchens  Nsme: 

9.  Vieledle  Bradamantl    Mit  Himmels  Se^en**» 
Se  rie^  »mid  seinem  Willen  trittst  du  ein. 
Merlins  prophetischer  Geist  seh  dir  entgegen 
Schon  manchen  Tag:  du  werdest  seinem  Schrein, 

So  sprach  er,  nah'n  auf  wunderbaren  Weg'cn, 

Zu  g^rüssen  fromm  sein  heiiig^es  Gebein. 

Geblieben  bin  ich  hier,  dir  zu  enthüllen» 

Was  sich  —  der  Himmd  wiU's  —  dir  sdì  erfuUen. 

10.  Dies  ist  die  alte,  weitverehrte  Halle, 

Die  sich  Merfin  der  Weise  wollt*  eibaa'n« 

Hier»  wo  —  du  kennst  die  Mir^  in  jedem  Falle  — 

Getauscht  ihn  hat  die  schlaueste  der  Frau*n. 
Sein  Fleisch  verzehrt  sich  unten  im  Verfalle: 
Bestrebt,  ihr  zu  gehorchen,  voll  Vertrauen 
In  ihren  Rat,  legt*  er  sich  lebend  nieder; 
Dort  sind  im  Tod  ifeblieben  seine  Glieder. 

11.  Tot  ist  der  Leib,  der  Geist  in  ihm  doch  lebete 
Bis  einst  des  £qgelciiors  Posaun'  erldingt» 
Die  ihn  hinabstoest  oder  ihn  erhebet» 

Ob  er  als  Rab',  als  Taube,  fort  sich  schwingt. 
Die  Stimme  lebt  —  und  jeder  Hörer  bebet» 
Wie  Idar  sie  aus  dem  Marmorgrabe  dringt. 
Denn  allen  will  er»  die  ihn  drum  behragen. 
Das  Kunftife»  wie  das  Veiyang*ne  sagen. 
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12.  «Zur  Stätte  hier,  wo  Grabessobaner  wehen» 
Aus  fenen  Landen  bin  ich  hei]gfedl^ 

Um  neiBer  Kunst  Mysterien  su  verstehen» 
Darob  ^e  Kunde  nur  Merlin  erteilt; 

Und  weil  es  dann  mich  drängtet,  dich  zu  sehen, 
Hab*  ich  noch  einen  Monat  mehr  verweilt: 
Für  heut  versprach  —  nie  trü^fen  seine  Worte  — 
Merlin  dein  Koaunen  diesen  heil'gen  Orte." 

13.  Stumm  steht  die  Haimonstochter  und  beklonunen» 
Aufmerksam»  stsU  erwagend  den  Bericht^ 

Und  solches  Staunen  hat  sie  ubeikonuien: 

Ob  jetzt  sie  wacht;  ob  träumt,  sie  weiss  esnicht. 
Gesenkt  die  Lider,  wie  von  Scham  benommen» 
Errötend  voll  Bescheidenheit  sie  spricht: 
„Was  hat  in  mir  denn  solch  Verdienst  begründet» 
Daas  ein  Pkophet  mein  Nah*n  vorausverkfindet?" 

14.  Und  fröhlich  über  solch'  ein  Abenteuer, 
Hin  geht  sie  mit  der  Fremden  im  Verein 
Zu  jenem  Mausoleum  hdir  und  teuer» 

Wo  ruht  der  Geist  Merlins  und  sein  Gebein: 
Der  Sarkophag  erg^länzt  wie  rotes  Feuer 
(Glatt  war  er  und  von  lichtem  harten  Stein). 
Von  ihm  nur  ins  Gemach  der  helle  Schein  drang» 
Weil  nie  ein  Sonnenstrahl  von  aussen  eindrang. 

15.  Ob*8  manchem  Marmor  ist  wie  Fackeln  eigen» 
In  helles  Licht  zu  wandeb  Dunkelheit? 

War*s  Ranchening?  War  es  der  Sterne  Reigen? 

War's  Zauber,  den  ein  Magierspruch  verleiht 
—  Diesg'Iaub*  ich  selbst  und  will  es  nichtverschweigen  ? 
Kurz,  reichen  Schmuck  voll  Pracht  und  Herrlichkeit» 
Aus  Farben  teils  und  teils  in  Stein  gehauen» 
Ljsss  jener  Oltini  in  dwn  Gemadhe  ffhauent 
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16.  Kaum  hat  nun  Bradamaot  den  Fuss  erhoben 
Hin  nach  den  Grabesraume  von  der  Sdrarell*» 
Ab  aus  der  loten  HSUe  dringt  nach  oben 
Lcbend'^en  Geistes  Stinune  Idar  und  hdl; 

„Du  keusche,  tug^endreiche  Maid  da  droben» 
O  dass  dir  ewig^  sich  das  Glück  g^esell*! 
Uns  reichen  Samen  sollst  du  ja  bescheren, 
Italien  und  der  ganzen  Weit  zu  Ehren. 

17.  »Das  ahe  Troerblut  fliesst  in  zwei  Bronnen: 
In  dir  sie  strSmen  kunftisr  ineinand 

Und  bringen  alle  Blfite^  Zier  und  Wonnen 
Des  Mensehenstanuns,  den  von  des  Indus  Rand 

Bis  bin  zum  Tajo  schaut  das  Licht  der  Sonnen, 
Und  fern  vom  Nil  bis  an  der  Donau  Strand. 
Reich  schmücken  dein  Geschlecht  der  Ehren  Reisen 
Maricgralen  mächtige  Hersoge  und  Kaiser! 

18.  „Die  Kapitän'  und  Ritter  draus  entsprlng-en, 
Die  mit  des  Geistes  Kräh  und  blanker  Wehr 
Dem  ehmak  unbesiegten  Lande  bringen 
Den  aken  IGriegsnihm  und  die  alte  Ehr^. 

Und  edle  Herrscher  ihre  Szepter  schwingen, 
Als  ob's  Augustus  oder  Numa  war'. 
Einmal  noch  iässt  ihr  weis*  und  müdes  Walten 
Sich  femer  Vorzeit  gold'ne  Zeit  gestalten. 

19.  n^Bss  sich  in  dir  erfülle  nun  hienieden 
Des  Himmeb  Wille,  der  in  seiner  Gnad' 
Hat  Roger  als  den  Gatten  dir  beschieden, 

Verfolge  gfuten  Mutes  deinen  Pfad! 
Kein  Hindernis  mag-  stören  deinen  Frieden; 
Drum  nicht  mit  Sorge  dir  das  Herz  beladM 
Es  wird  beim  ersten  Ansturm  überwunden 
Der  Rauber,  der  dein  Liebstes  hilt  gebunden." 
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20.  So  spncht  Merlin  und  sinkt  zurück  in  SchweigeD 
Und  überUttit  der  Mafierio  das  Feld» 

Die  Bradamanl  soll  jeden  Apfel  zeigen. 
Der  Icfinftig'hin  von  ihrem  Baume  föllt 

Zum  Dienst  war  ihr  ein  Geistcrheer  zu  eigen.  — 
Ob  aus  der  HöH'?  Nicht  weiss  ich's  um  die  WelL 
Die  wurden  all  an  einem  Ort  gfehalten» 
h  manckerlei  Gewanden  mid  Gestalten. 

21.  Zur  Kirche  lenkt  die  Zauberin  die  Schritte, 
Ein  Kieis  ¥far  dort  gezogen  schon  vorher: 
Der  Cssste  Bradamant  in  setner  Mitten 
Ganz  ausgestreckt,  und  dne  Spanne  mehr. 

Dass  sie  nicht  Unbill  durch  die  Geister  litte, 
Gab  sie  ein  Pentagon  ihr  noch  zur  Wehr 
Und  biess  sie  zuscbau'ni  nie  sie  unterbrechen; 
Zur  Geisterschar  begann  sie  dann  zu  sprechen« 

22.  Die  kommt  vom  ersten  Höhlenraum  geschossen 
Und  will  in  jenen  heil'gen  .Kreis  hinein; 

Doch  als  ihr  dort  der  Eingang  ist  verschlossen. 

Als  ob  es  Mauern  oder  Graben  sei'n, 

Hin  drängt  sie,  wo,  von  schöner  Gruft  umschlossen. 

Ruht  des  Propheten  heiliges  Gebein. 

Dorthin  verloren  sich  die  dunklen  Schatten» 

Als  sie  den  Kreb  dreimal  umwandelt  hatten« 

23.  „Soll  ich  die  Namen  dir  von  allen  sagen, 
Die  hier  beschworen"»  sprach  die  Zauberin» 
»Durdi  Geister  sind  vor  ihren  Lebenstagen» 
So  reicht  dafür  die  eine  Nacht  nicht  hin. 

Nicht  weiss  ich,  traun,  wann  wird  die  Stunde  schlagen. 

Da  ich  mit  allen  diesen  fertig  bin. 

Nur  einige  vermag  ich  auszuwählen 

Und  will  davon  nach  SchickUchlceit  encahien. 
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24.  »Mit  schonen  Zügen»  freundlicher  Geberde, 
Dir  selber  ähnlich,  sieh  den  ersten  hier: 
Bestimml  Ì6t*s,  da»  det  Haiiies  Haupt  er  wwde^ 
Erncngt  vod  Rogen  Samen  und  von  dir. 

Mit  Ponthleui  Blvte  röM  er  die  Erde 
Und  wird  —  die  ferne  Zuknnfl  idgt  es  ndr  ^ 
Sich  rächen  schwer  mit  vielen  Heldentaten, 
An  denen,  die  dea  Vater  ihm  verraten. 

25.  „Durch  ihn  wird  Desider  verlassen  stehen, 
Der  König  auf  der  Longobarden  Thron. 

Für  dies  Verdienst  wird  er  vom  Reich  versehen 
Mit  Lehn  von  Esle  und  von  Calnon. 

fan  Kmz  des  Waffennduns  dein  Enkelsohn. 

Er  wird  gar  oft  der  heil'g'en  Kirche  nützen 
Und  gcjgen  die  Barbaren  sie  beschützen. 

26.  „Sieh  Albert  hier:  er  lasst  die  Tempel  prangen 
Von  Kriegstrophäen,  unbesiegt  im  Streit. 
Hugo  sein  Sohn»  der  das  Panier  der  Schlai^gco 
Nach  Mailand  biingen  wird,  gibt  ihm  Geleit. 
Ano  ist  Jener,  der  das  Reich  erlangen 

Wird  der  Insubrer  nach  des  Bruders  Zeit 
Dort  Albertazz  (durch  dessen  klug  Beginnen 
Weicht  Berengar  mit  seinem  Sohn  von  hinnen), 

27.  »Wert,  dass  von  Kaiser  Otto  er  empfange 
Der  Tochter  Alda,  der  Prinzessin,  Hand. 
Ein  andrer  Hugo!    Schöne  Reihe,  lange, 
Die  väterlichen  Ruhm  vennehrt  im  Lindl 
Hier  dieser  wehrt  der  Romer  Überschwange 
Und  loscht  zu  Recht  des  stoken  Mutes  Brand. 
Den  Kaiser  und  den  Papst  aus  ihren  Händen 
Wird  er  befrei  n  und  die  Belagerung  enden. 
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28.  i^Sieh  Folco  jetzt:  dem  Bruder  wird  er  geben» 
Wa»  ÌD  Italico  »m^  mid  in  die  Welt 

Hinaosi  bis  tief  nach  Deutschland  wird  er  streben» 

Wo  er  ein  grosses  Herzogtum  erhalt. 

Durch  ihn  wird  Sachsen  wieder  sich  erheben» 

Wenn  es  schon  ganz  auf  eine  Seite  fällt* 

Als  mütterlicher  Erbe  wird  er  walten 

Und  es  durch  seinen  Nachwuchs  aufrecht  halten* 

29.  »,Ein  zweiter  Azzo  kommt  (nicht  hold  den  Kriegen» 
£in  Freund  von  feiner  Höflichkeit  ist  der) 

Mit  Söhnen  Albertazz  und  Berthold;  siesfen 
Wird  einer  ob  des  zweiten  Heinrich  Heer. 
Von  deutschem  Blute  rot  wird  Parma  liegen 
Und  seine  sonn'gen  Fluten  rings  umher. 
Der  andre  nimmt  zur  Gattin  sich  Mathilde, 
Die  weis^  mit  des  Ruhmes  blankem  Schilde. 

30.  w£r  macht  sich  würdig  solcher  Ehebande: 
Für  jene  Zeit  acht'  ich  das  Lob  nicht  Idein» 
Mit  fast  der  Hälfte  der  itaTschen  Lande 
Des  ersten  Heinrich  Enkelkind  zu  frei'n. 

Von  dieses  Berthold  teurem  Liebespfande, 
Rinald  dort,  wird  der  Ru^m  errungen  sein. 
Aus  Friedrich  Barbarossas  Hand,  des  Bosen» 
Rettend  die  heil'ge  Kirche  zu  erlösen. 

31.  „Ein  andrer  Azzol  Zu  Verona  walten 

Wird  er  des  Herrscheramts  und  weit  im  Land» 
Und  auch  als  Markgraf  in  Ancona  schalten» 

Vom  Kaiser  und  vom  Papst  dazu  ernannt 
Lang  währt'  es,  wollt  ich  alle  dir  entfalten» 
Die  Romas  Banner  tragen  in  der  Hand, 
Aus  deinem  Blut  entstammt,  und  Kunde  bringen» 
Was  sie  dereinst  dem  heü'gen  Stuhl  erringen. 
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32.  «Obizzo,  Folco,  Azzos,  Hugos  kommen; 
Dem  Vater  Heuuricb  iit  der  Sohn  gesellt 

Zwei  Weifen  — :  der^  wenn  ünbrien  ist  genommen» 

Das  HenofMKpler  in  Spoleto  halt 

Der  wird  Italia,  der  armen,  frommen, 

Und  Wunden  heilt  und  Freude  bringt  der  Held* 

Azzo  der  Fünfte  hier,  er  hilft  aus  Nöten 

Und  fangt  den  Emlin  und  lasat  üin  toten. 

33.  »»Der  Ezzelin,  der  schlimmste  der  Tyrannen 
(ihn  halten  viele  für  des  Teufels  Sohn), 
Trift  einat  Ansoniens  HerrUelikeit  von  dannen, 
Sehindend  und  marternd,  aller  Welt  zum  Hohn» 

Dass  mild  erscheint,  was  früher  schon  ersannen 
Ein  Sulla,  Nero,  Cajus  und  Anton. 
Der  Kaiser  auch,  der  Friederiche  zweiter. 
Wird  überwunden  euuit  von  diesem  Streiter. 

34.  »Die  Stadt  wird  dann  sein  Szepter  glücklich  |Mretsen, 
Die  schone,  die  sich  zieht  den  FIuss  hinab» 

Wo  Phobus  rief  mit  trmiervollen  Weisen 

Den  Sohn,  als  er  vom  Wagen  stürzt*  ins  Gmb 

Und  Ambra  quoll  in  vielen  Tranen  leisen 
Und  Cyg'nus  sich  mit  weissem  Flaum  umgab. 
Für  tausend  Dienste  wird  sie  ihm  zum  Lohne 
Vom  Hirten  auf  dem  apostorschen  Throne. 

35.  „Wo  bleibt  Aldobrandin  der  Bruder?  Dienen 
Wird  er  dem  Papste  g^eg^en  Ottos  Heer 
Des  Vierten»  und  die  Schar  der  Ghibellinen; 
Die  ziehen  schon  zum  Kapitole  her 

Und  rings  umher  ist  aUes  Land  mit  ihnen 
Und  frei  kein  Umbrer  mehr  und  kein  Pizer. 
Weil  ohne  Gold  kein  Beistand  kann  fingen. 
So  geht  er»  solches  aus  Florenz  zu  bringen. 
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36.  »Kann  er  nicht  Kleinod  und  Juwelen  gebeop 
So  lasst  er  seinen  Bruder  dort  als  Pfand. 
Siegreich  die  Banner  wird  er  dann  erheben 
Und  Krieger  schlingen  ai»  dem  deutschen  Land; 
Er  setzt  den  Papst  ein,  straft  für  arges  Streben 
Die  von  Celano  mit  gerechter  Hand; 

Diente  dass  er  treu  den  höchsten  Hirt  behüte» 
Und  stirbt  in  seiner  Jahre  schönster  Blüte. 

37.  „Pisaurum  lässt  er  und  Anconas  Auen 

Dem  Bruder,  und  was  sonst  er  sein  noch  nennt 

An  Städten,  die  vom  Apennin  zu  schauen 

Bis  zum  baur»  am  Ufer  des  Troent 

Er  wird  vid  mehr  auf  Seelengrosse  bauen, 

Als  Gold  und  Edelstein,  so  viel  man  kennt: 

Die  gibt  das  Glück  und  lasst  sie  wieder  schwinden; 

Bestand  ist  in  der  Tugend  nur  zu  finden. 

3&  »Sieh  dort  Rinaldi   Nicht  minder  wird  er  scheinen I 
Den  hohen  Wert  des  Stamms  er  nicht  veigisst: 
Doch  wie  sich  neidisch  g^gen  ihn  vereinen. 
Ach»  MisigescUck  und  Tod»  kern  Mensch  ermlsstl 
Von  hier  bis  nach  Neapd  whrd  man  wemen» 
Wo  er  die  Geisel  für  den  Vater  ist.  — 
Obizzo  kommt:   der  Lenze  wird  er  zahlen 
Noch  wen'ge,  wenn  sie  üm  zum  Fürsten  wählen. 

39.  Durch's  rauhe  Modena,  Reggio  das  schöne» 
Fügt  er  zum  Prachtbesitz  hinzu  noch  mehr. 
Einstimmig  will  das  Volk»  dass  diesen  kröne 
Ob  seines  Werts  hn  Staat  die  höchste  Ehr^. 
Azzo  der  sechste,  einer  seiner  Sohne, 
Vom  heü'gen  Kreuze  wird  Gonfalonier. 
Karl  von  Sizilien  wird  sein  Kind  ihm  gfeben 
Und  ihn  zum  Herzog  Andrias  erbeben. 
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40.  .Sch  au  die  vereint  in  freundschaftlichem  Riegel 
Die  herrlichsten  der  Fürsten  bilden  ihn: 
Albert»  an  Mflde  reich  und  scuter  Dingen 
Nicool»  Zoppo,  Obizi,  Atdobnndm. 

Zu  meMeii,  wie  Faeoza  man 

Lass*  ich;  und  auch,  wdl's  lan^  vielleicht  erschien*,  * 

Wie  Adria  sie  fest'g'cn,  das  genannt  ist 

Nach  wilden,  salz'gen  Wogen,  wie 's  bekannt  ist 

41.  „Dazu  die  Stadt,  die  nach  dem  Rosense^en 
Den  Namen  hat  mit  holdem  griech'schen  Klang, 
Und  jene,  ganz  im  Pischesumpf  gelegen, 

Um  die  der  Po  die  Doppelkömer  aciüang» 
Daaa  wacker  Wind  und  WeOen  dort  sidi  regen. 
Verlangt  das  Volk,  und  wilden  Stunngesang. 
Argenta,  Lugo,  Flecken  und  Kastelle 
Und  andre  Stadt'  hier  übergeh'  ich  schnelle. 

42.  „Sieh  Niccolo,  den  schon  als  zarten  Knaben 
Das  Volk  zum  Herren  seines  Landes  macht  1 
Tldeo  wird  durch  ihn  das  Nachsehn  haben. 
Der  Borgerfcrieg  gern  hitt'  hervoigebrai^t* 

Ah  kindlich  Spie!  wird  dies  den  Kleinen  laben: 
Schwitzen  im  Stahl  und  Müh'  bei  Tag  und  Nacht. 
Aus  früher  Zeiten  Plagf'  erwächst  die  Blume 
Von  hoher  Ritterschaft  und  Heiden  turne. 

43.  „Zu  nicht  er  macht  rebellisches  Gebaren, 
Für  den  zum  Schaden,  der  Empörung  sami. 
In  Kriegeslisten  Ist  er  so  erfahren, 

Dass  ein  Betrug  ihn  schwerlich  tauschen  kann. 
Zo  spit  wird  Oto  Teno  das  erfahren, 
Von  Reggio  und  von  Parma  der  Tyrann: 
Von  ihm  besiegt,  muss  der  verloren  geben 
Zu  gleicher  Zeit  die  Herrschaft  und  das  Leben. 
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44.  „Ein  stetig  Wachstum  ist  dem  Reich  beschieden. 
Weil  nie  der  Herrscher  wankt  vom  rechten  Pfad: 
Andre  sa  sehad^en»  das  wird  vennieden» 
Warn  keiner  Schaden  brin^  durch  Missetet 
Der  Dinfe  Lenker  ist  damit  mfrieden 

Und  gönnt  ihm  froh  Gedeihen  früh  und  spat« 
Wachsende  Wohlfahrt  wird  ihm  niemals  mangeln» 
So  lang  die  Weit  sich  dreht  in  ihren  Angeln« 

45.  „Sich  Lionel!  und  Borso  sieh,  den  hehren, 
Ruhm  seiner  Zeit,  zuerst  im  Herzogshut 

Er  sitzt  in  Frieden;  und  ds»  Gluck  zu  mehreo 

Mit  friedlichen  Triumphen  weiss  er  gut 

Er  wird  dem  Mars  das  Tageslicht  verwehren 

Und  rückwärts  schnüren  fest  den  Arm  der  Wut 

Vortrefflich  ist,  was  er  nur  hat  begonnen; 

Was  er  nur  plan^  —  drum  lebt  sein  Volk  in  Wonnen* 

46.  »Kommt  Ercol  ;  halbverbrannt  den  Fuss,  mit  schwanken 
Schritten  er  naht  und  wirft  dem  Nachbar  vor; 

Er  stutzte  wahrlich  nicht  des  Heeres  Wanken 
Bei  Budrio^  das  schon  die  Schlacht  verior» 
Damit  durch  Krieg  ihm  jener  möge  danken 
Und  ihn  verfolgten  bis  an  Barcos  Tor. 
Bei  diesem  Herren  wird  nicht  leicht  entschieden: 
Ist  er  im  Kriege  grösser  oder  Frieden? 

47.  »Apuliem,  Kalabresen  und  Lukanen 
Wird  sein  Gedächtnis  unvergesslich  sein. 
Durch  Zweikampf  mit  dem  Herrn  der  Katalanen 
b  Ruhmes  Tempel  tritt  zuerst  er  em: 

Manch  ein  Triumph  wird  bei  den  Kapitänen» 
Den  unbesiegten,  ihm  den  Platz  verleih'n, 
Und  er  erringt  das  Reich  durch  Geistesgaben« 
Das  er  vor  dreissig  Jahren  sollte  haben. 
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48.  „Was  eine  Stadt  für  güii^  fürstlich  Walten 
An  Dank  nur  hat,  das  wird  ihm  zuerkannt: 
Nicht,  weil  steh  blüh'nde  Felder  dort  entfolteot 
Wo  er  Moriste  nur  und  Sfimpfe  ^d; 

Nicht  weO  den  Ort  er  fester  wird  gestalten, 

Mit  Mauern  und  mit  Graben  wohl  umspannt, 

Mit  Kirchen,  schmucken  Schlössern,  freien  Plätzen, 

Theatern  — ,  was  das  Herz  nur  kann  ergötzen; 

49.  „Nicht,  weil  er  vor  den  Klau'n  des  Flügelleuen 
Die  Stadt  beschützen  wird  mit  kühnem  Mut; 
Nicht,  weil,  wenn  gtaa  Italien  rings  bedrauen 
Der  Gallier  Fackeh  mit  Vemiditungsgliit, 

Sie  ganz  allein  des  Friedens  kann  sich  freuen. 
Sicher  und  frei  von  jeglichem  Tribut;  — 
Für  diese  nicht  sowohl  und  andre  Gaben 
Wird  Herkules  sein  Volk  als  Schuldner  haben, 

SO»  nAls,  weil  er  ihm  Alfonso  den  Gerechten 
Und  Hippolyt  den  Gütigen  beschert; 
Die  werden  sein,  wie  wenn  zurück  sie  brächten, 
Was  vom  Geschlecht  des  Schwans  die  Sage  lehrt: 
Den  Bruder  zu  befreTn  aus  ew'gen  Nichten, 
Der  Bruder  wechselweis  der  Sonn'  entbehrt. 
Auch  sie  g:enug  an  Stärk*  und  Willen  hätten, 
Durch  ew  gen  Tod  den  Bruder  zu  erretten. 

51»  Die  Liebe,  die  das  schöne  Paar  empfindet, 
Gewahrt  dem  Volke  grössre  Sicherheit, 
Als  selbst  ein  Stahlwerk,  das  Vulkan  erfindet. 
Doppelt  den  Wall  umschliessend,  sie  verieiht 
Aliens  mit  Weisheit  Gfite  so  verbindet, 
Dass  man  einst  wähnen  wird  in  späterer  Zeit, 
Asträa  kehr*  aus  Himmelsregionen 
Dahin  zurück,  wo  Hitz'  und  Kälte  wohnen. 
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52.  ,tUnd  Klugheit,  wahrlich,  wird  gar  sehr  ihm  frommen» 
Und  Kühnheit,  drin  er  ganz  dem  Vater  gleicht: 
Denn  —  sei  bar  schwach  —  sieht  er  von  dorther  kommeii 
Venedigs  Flotte»  die  durch  Ruten  strdcht^ 

Und  hier  hat  er  die  Mutter  wahi^nonunen 
—  Stiefmutter  si^  man  richtiger  vielleicht  — 
Wenn  aber  Mutter,  ist  sie  niclit  gelinder» 
Als  Progne  und  Medea  für  die  Kinder. 

53.  „So  oft  er  aufbricht,  sei's  bei  Nacht,  bei  Tage» 
Mit  seiner  treuen  Heeresmacht  vom  Strand» 
Bringt  er  den  Feuiden  Flucht  und  Niederlage» 
Hier  auf  den  Wasserfluten»  dort  zu  Land 
Romagnas  Volk»  nodi  jüngst  zum  Schwertessdilage 
Vereint  mit  ihm  und  Freunde  da  genannt, 

Erfährt  es,  wenn  von  Blut  die  Felder  fliessen» 
Die  Po»  Santem  und  Zanniol  umschliessen. 

54.  „Davon  wird  ferner  dort  zu  sagen  wissen 
Der  span'sche  Mietling  in  des  Papstes  Lohn: 
Er  hat  dem  Herzog  die  Bastei  entrissen» 
Erschlagt  den  Schlotsvogt^  der  gdmgen  schon; 
Zur  Strafe  müssen  all  das  Leben  missen» 

Vom  Soldner  bis  zum  obersten  Patron; 
Nach  Rom  von  der  Eroberung  zu  berichten 
Und  von  der  Mordtat»  gilt  es  zu  verzichten. 

55.  «Er  hat  durch  Kraft  des  Schwerts  und  der  Gedanken 
Auf  der  Romagna  Feld  die  hohe  Ehr*» 
Erles'nen  Siegesmhm  zu  leih'n  den  Franken» 
Entgegen  Julius  und  Spaniens  Heer. 

Man  sieht  in  Menschenblut  bis  an  die  Flanken 
Die  Hengste  sieht  man  auf  der  Rur  umher. 
Kaum  wird  man  Platz  um  zu  bestatten  haben 
italer»  Griechen»  Spanier»  Franken»  Schwaben. 
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56.  »Der  im  Prälatenkleid  und  Purpurhute 
Auf  heirgen  Locken,  —  das  ist  er  zumal, 
Ippolito,  der  Edelsinn'ge,  Gute, 
Der  römischen  Kirche  grosser  KardinaL 
Zo  Vers  und  Pros«  Idht  der  Hoefagemute 
lüNaBeii  Sprachen  Stoffe  fonder  ZahL 
Ein  Maro  gibt  dem  Herriichen  Geleite, 
Wie  dem  August  ein  andrer  ging  zur  Seite. 

57*  „Er  wird  der  Glanz  des  schönen  Stammes  werden. 
So  wie  den  Weltenbau  die  Sonne  schmückt; 
Verdunkeln  wird  er  jedes  Licht  auf  Erden, 
So  wie  von  ihr  wird  Mond  und  Stern  erdrückt 
Er  rieht  mit  wenig  Fuasvolk,  wen'gen  Pferden, 
BdcQmmert  fort  und  kehrt  nach  Haus  brückt. 
Fünfzehn  Galeeren,  hingeführt  in  Banden, 
Und  tausend  Boot*  als  Beute  sind  vorhanden. 

58.  „Und  dort!  Zwei  Sig^ismunde  kannst  du  '>ehenl 
Fünf  Prinzen  dort:   Alfonsos  Söhneschar. 

Ihr  grosser  Ruhm  wird  übern  Erdball  gehn. 

Kein  Berg,  kein  Meer  kann  widerstehn  fürwahr. 

Der  zweite  Herkules  ist  ausersehen 

Zum  Eidam  Frankreichs;  weiter  steUt  sich  dar 

Herr  Hippolyt,  um  keinen  zu  vergessen. 

Der  mit  dem  Ohm  sich  kann  an  Qanze  messen. 

59.  „Der  dritt'  ist  Franz,  den  Namen  Alfons  tragen 
Die  nächsten  zwei:  doch  sagft'  ich  schon  zuvor: 
Zeigt'  ich  dir  alle  Zweige,  wie  sie  ragen 

Vom  edlen  Stamm  in  Henüchkeit  empor, 
Mehrmals  dann  nachten  musst's  und  wieder  tagen. 
Eh*  ich  das  Ganze  bridite  vor  dein  Ohr. 
Doch  schweigen  mocht'  ich  jetzt,  will  dir*s  gefallen; 
's  ist  Zeit  nun,  dass  zurück  die  Schatten  wallen,'* 
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60.  Als  Bradanumt  damit  war  einventanden. 
Die  weise  Frau  ihr  Zauberbucfa  venchloas. 

Und  all  die  Geister  nach  dem  Raum  entscbwindea 
h  Eile,  der  Merlins  Gebein  umsddoss, 

Weil  ihr  zu  sprechen  jetzt  war  zugestanden, 
Die  Dame  so  den  holden  Mund  erschloss: 
„Wer  sind  die  Traurigen  —  möcht'  ich  eriahreo  — -p 
Die  zwischen  Hippolyt  und  Alfons  waren? 

61.  »Gesenkt  die  Av^en»  seufzend  kamen  beide. 
Als  sei  seschmranden  Mut  und  knhner  Sinn; 
Als  ob  sie  von  den  Brüdern  etvras  scheide^ 
Getrennt  rie  schrittoi,  fem  den  andern,  hin.** 

Bei  dieser  Frage  wurde  blass  vor  Leide 
Und  weinend  sprach  die  g-ute  Zauberin: 
„Unselige,  zum  Weh  euch  muss  sichs  wenden 
Dass  ihr  euch  Üesst  durch  böses  Volk  verblendenl 

62.  „O  Spross  des  Herkules»  lass  nicht  bezwingen 
Durch  beider  Schuld  den  edlen»  ^*gen  Muti 
MitMd  statt  Rechts  mag  Omen  Gnade  bringen: 
Die  Armen  sind  ia  dm  91  von  eurem 

Sie  fugt  hinzu  —  ganz  Icis  die  Worte  klingen  — : 
„Davon  nach  mehr  zu  sagen  ist  nicht  gut. 
Du  solltest  Stissigkeit  im  Munde  schmecken; 
Ich  will  sie  nicht  durch  Bitternis  verdecken« 

63.  „Erstrahlt  am  Himmebrand  die  erste  Helle, 
Geradenweges  brichst  du  auf  alsbald 
Zum  Felsen  mit  dem  leuchtenden  Kastelle» 
Wo  Roger  weilt  in  fremden  Mann*s  Gewalt 

Ab  Führerin  ich  selbst  mich  dir  geselle, 
Bb  du  herauskommst  aus  dem  rauhen  Wald. 
Das  weitre  werd  ich  auf  dem  Meer  erzählen; 
Du  kannst  den  Weg  von  dort  nicht  mehr  verfehlen«^ 
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64.  Die  kühne  Jungfrau  hier  die  Nacht  verweilte 
Und  viel  besprach  sie  in  der  Stunden  Lauf 
Noch  mit  Merlin»  der  ilv  den  Rat  erteiltef 
Den  edlen  Roger  jileich  zu  suchen  auf. 

Vom  Höhlengrunde  sie  von  dannen  eilte, 
Als  flammend  stieg^  der  Morgenschein  herauf. 
Auf  dunklem  Wege  ging  es  in  die  Weite; 
Die  weise  Frau  schritt  immer  ihr  zur  Seite.  — 

65.  Durch  öden  Grund,  den  Berge  rings  umschiiessen 
Unnahbar  mächtlg^e,  sie  ziehen  fort; 

Tagsüber,  ohne  Ruhe  zu  genletsen. 
Vorbei  an  Strom  und  Abgrund,  geht  es  dort 
Damit  des  Weges  Müh'n  sie  nicht  verdriessen. 
So  plaudern  sie  mit  manchem  trauten  Wort 
Von  wichtigen  und  angenehmen  Dingen, 
Dass  sie  die  langen  Stunden  schdn  verbringen. 

66.  Ermahnt  wird  Bradamant,  zu  überlegen. 
Sorglich  und  wohlbedacht  auf  ihrer  Hut; 
Mit  Vorsicht  stets  und  List  sich  zu  bewogen. 
Wenn  sie*s  mit  ihrem  Roger  meine  gut. 

„Trittst  du  als  Mars,  als  Pallas  ihm  entgegen 
Und  führst  mit  dir  ein  grossres  Heer  voll  Mut, 
Als  Karl  besitzt,  zu  kriegen  mit  den  Mohren, 
Gegen  den  Zaubrer  warst  du  doch  verloren, 

fi7.  „Nicht  nur,  dass  unersteigiich  hoch  sich  heben 
Aus  Stahl  die  Wände  dort  am  Felsenschloss; 
Nicht  nur,  dass  er  durch  Lifte  rennen,  schweben 
Und  springen  kann  auf  seinem  Flugelross, 

Ist  ihm  auch  noch  der  Todesschild  gegeben; 
Der  dringt,  enthüllt,  ins  Aug  wie  ein  Geschoss, 
Und  blendet  es,  dass  alle  Sinne  schwinden 
Und  die  Getroff  nen  sich  wie  Leichen  finden. 
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68.  »Und  wemi  du  etm  UMbst,  es  könne  frommen, 
Dais  man  beim  Streiten  dort  die  Au^en  schliesst» 
So  wurde  dBr  das  Urteil  ja  genommen. 

Wie  du  ihn  meidest,  wenn  er  niederschiesst. 

Du  kannst  dem  Licht,  das  blendet,  nur  entkommen. 

So  dass  du  allem  Zauber  dich  entziehst. 

Den  er  noch  üben  kann,  auf  eine  Weise: 

Und  diesen  dns'gen  Schutz  ich  jetzt  dir  weise* 

09«  «Mit  einem  Ring  begabt  Herr  Agramant  ist» 
Den  man  in  hdwn  einer  Kon*gui  stalüc 
Brunei,  der  Minnen  einer,  ausgesandt  ist 

Mit  ihm;  er  reitet  unfern  hier  im  Tal. 
Und  wisse,  Zauberkraft  und  Kunst  gebannt  ist. 
Trägt  man  den  Ring  am  Finger,  allzumal« 
Brunei  versteht,  was  Seitlich*  und  Listen  seien; 
Wie  Rogen  Kerkermeister  Zaubereien. 

70.  „Nun  wili  der  Dieb  —  so  sclilau  und  so  verschlagen 
Wie  schon  gesagt  —  mit  sdner  Meisterschaft 
(Der  K5nig  hat  üun  <fieses  aufgetragen) 

Und  unterstützt  von  jenes  Ringes  Kraft, 

Die  Fesseln  Rogers  auf  dem  Fels  zerschlagen: 

Er  hat  geprahlt,  er  löse  seine  Haft, 

Und  also  Imt  er*s  seinem  Herr'n  geschworen. 

Dem  Roger  mdv  gilt  ab  die  andern  Mohren. 

71.  »Dass  Roger  nur  von  dir  die  Rettuug  habe 
Und  nidit  verpfliditet  sei  dem  Agramant 

Für  die  Befreiung  aus  dem  Zaubergrabe, 
So  geh*  ich  dir  ein  Mitte!  an  die  Hand. 
Drei  Tage  lang  am  Strand  des  Meeres  trabe. 
Das  gleich  sich  wird  entfalten,  durch  den  Sand, 
Bis  dich  der  Abend  an  ein  Gasthaus  bringe^ 
Wo  auch  der  andre  sem  wird  mit  dem  Ringe* 
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72.  ,»5ein  Wuchs  —  dies  dir  zum  Erkennen  dienen  — 
Sechs  Spannen  kaum,  der  Kopf  ist  schwarzbehaart 
Und  woUigt  briun  die  Hauti  und  bleich  die  MieiMO» 
Mit  einen  ftrnppifeo  and  wüdeii  Bart; 

Die  Augen  icfaeel,  g«schwoOen,  üi»er  ihnen 

Die  Brauen  dick;  die  Nase  platter  Art. 

Sein  Rock  ist  kurz  —  dass  ich  ihn  ganz  beschreibe  — 

Und  liegt»  wie  bei  Kurieren  knapp  am  Leibe. 

73.  ,,Du  kannst  dich  leicht  zum  Plaudern  ihm  gesellen 
Und  sprechen  von  dem  Spuk  —  das  wird  wohl  gehn  — 
Und  dich,  wie  du'a  ja  bist,  begierig  atelleni 

Dem  Hexenmeister  dort  im  Kampf  su  itehn. 
Doeh  schweigen  sollst  du  ganz  in  aUen  Fallen 
Vom  Ring,  vor  dem  der  Zauber  muss  vergehn. 
Er  bietet  dann  sich  an,  mit  dir  zu  reiten 
Und  dich  nach  jenem  Feisen  zu  geleiten, 

74.  „Du  gehe  hinter  ihm,  bis  dass  vom  weiten 
Die  Wände  jenes  Schlosses  sichtbar  sind; 
Dann  tot'  ihn:  Mitleid  darf  dich  nicht  verleiten  1 
Damit»  was  ich  dir  sag*»  Erfälhmg  find*» 

Lass  dnr  kein  Ziehen  deines  Plans  entgleiten: 
Verdecken  würd'  ihn  sonst  der  Ring  geschwind. 
Dir  zu  verschwinden  wird  ihm  leicht  gelingen, 
Wenn  er  den  Rmg  kann  an  die  Lippen  bringen.** 

75.  So  sprechend  kamen  sie,  wo  sich  dem  Meere 
Dort  die  Garonne  bei  Bordeaux  verband. 

Da  schieden  nmi»  nicht  ohne  manche  2Uihre» 
Die  beiden  Weggenossen  von  einend. 
Begierig,  dass  die  Freiheit  ne  beschere 
Dem  Vielgeliebten,  säumt  nicht  Bradamant 
Und  geht,  bis  sie  in  abendlichen  Stunden 
Das  Gasthaus  mit  Brunei  liat  vorgefunden. 
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76.  Und  sie  erkennt  ihn  an  Gestalt  und  ZS^en, 
Dom  die  Beschreibmiff  hat  sie  gut  im  Sinn*. 
Sie  fragft:  woher?  wohin?  Und  zu  belügen 

Sucht  sie  der  andre  gfleich  von  Anbeginn. 
Jedoch,  g^ewamt,  las  st  sie  sich  nicht  betrügen 
Und  setzt  ihm  gleichfalls  Flunkereien  hin. 
Buntes,  ob  Namen,  Stamm  zusammenflickend 
Und  oft  dabei  ihm  auf  die  Hände  blickend» 

77«  Sie  bückte  prüfend  öfter  auf  die  Hände, 
Vor  seinem  Diebsgeschicke  war  ihr  bang« 
Sie  Kess  ihn  nicht  ihr  nah'n,  denn  wie  bdiende 

Er  Sachen  stahl,  das  wusste  sie  nun  lang. 

So  standen  sie,  als  ein  Gelärm  ohn'  Ende 

Mit  einem  Mal  in  ihre  Ohren  drang. 

Was  Ursach,  Herr,  der  Unruh  war  im  Hause, 

EraÜii'  ich  nodi;  —  jetzt  aduckl  sich  ebe  Pause. 
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1.  Wohl  ist's  verwerflich  meist,  sich  zu  versteUea; 
Wird  oft  ein  21eichen  niedrer  Seele  sein;  — 
Doch  bietet  Heuchelei  in  vielen  FaUea 
Unstreitig  einen  Nutten,  der  nicht  Ueint 
Und  Icann  vor  Sdiaden,  Tod  uns  aicher  stellen. 
Verkehrt  man  doch  mit  Freunden  nicht  allein 
Im  Erdenleben,  wo  mehr  Nacht  als  Licht  ist 
Und  mancher»  ach,  auf  Neid  und  Hass  erpicht  isti 

X  Zur  Not  nach  lang-er  Prüfung  mag's  gelingen 
Zu  finden,  den  du  Freund  nennst  ohne  Scheu, 
Dem  du  dein  Herz  vertraust  in  allen  Dingen 
Und  ohne  Schleier  seigest  stets  auts  neu:  — 
Doch  soll  Vertraun  die  Freundin  Rogers  bringen 

Jenem  Brunei,  der  weder  rein  noch  treu? 

Der  ganz  in  Lug  und  Falschheit  ist  verkommen, 

So  wie  sie  s  von  der  Zaub'rin  hat  vernommen? 

3.  So  heuchelt  denn  auch  sie,  —  was  kann  sie  machen? 
Denn  allen  Truges  Vater  ist  Brunei. 
Und  ihre  Blicke  seine  Hand  bewachen  — : 
Ha,  wahre  Geierldau*n  hat  der  Gesell! 
Da  trifft  ein  Lann  ihr  Ohr,  ein  Drohnen,  Kracheii: 
„O  Himmelsherr I  Maria,  Gnadenquell! 
Ihr  Ruf  erklingt,  „was  ist  das  für  ein  Toben?* 
Hin  eilt  sie,  wo  der  Lärm  sich  hat  erhoben, 
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4.  Und  siebt  den  Wirt  mit  aUen,  jun^'-  und  alten, 
Vom  Fenster»  draussen.  Hellten  Ai^*  und  Bniu'n 
Empor  sum  Himmel  — :  vrìSL  sich  dort  gesidten 
Verfimlerun^?  bt  em  Komet  lu  schauen? 

Sie  sieht  ein  hohes  Wunder  sich  entfalten 
(Daran  zu  gflauben  mag'  sie  kaum  sich  trau  n): 
Ein  mächtig  Flügeiross  im  Äther  schweben 
Und  einen  Ritter  in  die  Lüfte  lieben« 

5«  Vielfarbige  und  gewaltig  sind  die  Schwingen» 
Und  mitten  drinn»  gewappnet^  sitzt  ein  Mann; 
Von  seiner  Eisenriistiifi^  Strahlen  dringen; 
Nach  Westen  zu  kommt  er  im  Flug  heran. 

Er  sinkt  —  und  ferne  Höhen  ihn  verschlingen, 
's  ist  —  sagt  der  Wirt,  der  keine  Lüg*  ersann  — 
Ein  Zauberer,  der  also  pflegt  zu  schweifen 
Und  nah  und  fem»  die  Gegend  zu  durchstreifen. 

6,  Jetzt  zu  den  Sternen  hebt  er  sich  im  Fluge, 
Jetzt  streift  er  hin  am  Boden»  fast  im  Staub» 
Und  mit  sich  nimmt  er»  was  er  auf  dem  Zuge 

An  Schönen  nur  erraffen  kann  zum  Raub, 

So  dass  ein  armes  Mägdlein,  ob*s  mit  Fuge» 

Ob*s  nur  im  Wahn  sich  eine  Venus  glaub* 

(Es  kommt  auf  eins  heraus,  —  er  nimmt  sie  allein 

Muss  fliehn  das  Sonnenlicht  in  jedem  Falle* 

7«  »Sein  Schloss  steht  in  den  Pyrenä'n  ;  da  sprangen*» 
Der  Wirt  sagt,  i»Maueni  auf  durch  Zaubermacht; 
Leuchtend  und  schon  in  heUem  StaM  sie  prangen» 
Nie  schien  die  Sonn'  auf  eine  grossVe  Pracht 
Gar  viele  Ritter  sind  dorthin  gegangen. 
Doch  keiner  hat  den  Weg  zurückgemacht. 
Drum  hab'  ich,  Herr»  als  glaublich  dies  erachtet: 
Im  Kerker  sind  sie  —  oder  abgeschlachteL" 
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8.  Die  Dame  hört*»  und  hört  es  frohbetroüeii; 
Denn  fertzuralfen  all  cien  Zauber^praos 

llil  ilirciii  Kag  darf  sie  ja  aicher  liofleiiy 
Den  Masfier  adbcr  und  sein  WimderlMNia. 

Sie  spricht  zum  Wirt;  „Die  Wege  stehen  offen; 
Ein  kund'g^er  Diener  führe  mich  hinaus! 
Ich  brenne  heisa  —  der  Ruh  mu8&  ich  veryesaeo 
Mit  jeneni  HciciHiiciitcr  nich  xu  messen*' 

9.  „Nidit  fehlen",  sprach  Brunei,  «soll  der  Begleiter: 
Ich  selber  nvill  mit  dir  ab  i^uhrer  gehn« 

Demi  Wegplan  liab'  ich  und  noch  manehea  mreüier. 
Was  als  Gesell  nleb  dir  madit  gemgesebn.* 

Vom  Ringe  wollt  er  sprechen,  doch  gescheiter 
Hält  er  das  Schwdgen,  nicht  g^eprelit  zu  stehn. 
Sie  spricht:  „Du  bist  genehm  mir  zur  Gesellschaft" 
Undmeint:  Jawohl»  weflmir'sdenl^ing  sur  Stell' schafft* 

10.  Was  nützen  kann,  das  sagt  sie;  was  ihr  schaden 
Mag  bei  Branely  verschnreigt  sie  mit  Bedacht 
Der  Wirt  besass  ein  Ross:  zu  Wanderpfaden 
Vortrefflich  sdiien  ih/s,  wie  zo  Krieg  und  SdiladiL 

Sie  kauft*s,  und  als  im  Morgfentaue  baden 
Die  Fluren  früh,  man  auf  den  Weg  sich  macht. 
Durch  enge  Felsschlucht  sie  vondannen  reitet; 
Brunei,  bald  vom,  bald  hinten,  sie  begleitet 

11.  Von  Berg  zu  Berg,  von  Wald  zu  Wald  sie  sieheo 
Zum  Pyrenaengipfel  hoch  und  hehr. 

Von  wo  zu  schauen,  wenn  die  Nebd  fliehen, 
Frankreiehs  und  Spaniens  Doppelkfiste  wir^. 

Wie  ob  Camaldoli  ein  Blick  verliehen 
Vom  Apennin  ist  auf  ein  zwiefach  Meer. 
Mühsam  und  steil,  an  schroffen  Felsenschlünden 
Voruber  ging's  zu  tmfen  Tales  Gründen. 
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12*  Inmitten  sieht  man  einen  Felsen  ra^n, 

Suhlmauer  herrlich  iieht  sich  um  sein  Haupt 
Det  Hittmeb  Wolken»  adieint  et»  will  er  tr^ftn» 
Dij»  Ban^  rings  man  aeine  Diener  gianbt 
Wer  F%el  hat,  leami  hinsudringea  wagen; 
Sonst  ist  für  Botschaft  Hoffnung  ganz  geraubt 
„Sieh!"  sprach  Brunei,  „du  kannst  den  Ort  betfaéhten» 
Wo  in  der.Haft  die  Frauen  und  Ritter  flekemofatenl" 

13.  Viereckig  zubehau*n  und  glatt  die  Wände 
Des  Felsens,  lot^ferecht  wie  nach  étr  Schnur! 
Atf  beiner  Seif  ein  Hdl  Kr  Fum  und  Hinde, 
Von  Stuten  oder  Treppen  keine  Spur! 
Ein  Tier  den  Ort  als  Hohle  passend  fände. 
Meint  man,  doch  ein  Geschöpf  mit  Flugein  nüT« 
Das  Fräulein  sieht,  'a  ist  Eile  jetzt  vonnöteiv 
|)ii|(  .Riilg^  in  nciunen  und  Brunei  «u  töM.  v 

14r  Nur  mit  des  Soheimeti  Biui  aich  zu  befléeken^ 
Dee-  weffentosen;  aeiur  ihr  widcMrebt 
AnA  stf  woU  {Mm,  den  Ring  sidi  anWielieelfrn 
Und  tu  eriMiben,  diss  cnr  vreileriebtl 

Ohn*  Argwohn  ist  Brunei;  da  -welch  ein  Schrecken! 
Gebunden  fühlt  er  sich,  wie  festgeklebt, 
An  eine  Tann*:  am  Stamme  hilfloa  hing,  er;* 
Allein  »vor  nnlim  aie  den  Riiig  vom  Fuqltar. 

15»  Veigebens  aeine  Klagen,  seine  Bitten: 
Ihn  freiiugeben  litint  ale  keineafaüla* 
Sie  ste^  »  Tal  mit  langaem  festen  Schrlllmir 

Bis  sie  am  Fuss  ist  jenes  Felsen walls. 
Zum  Kampfe  laden  aus  des  Schlosses  Mitten 
Soll  jetzt  den  Zaubrer  Kraft  des  Hörnerschalli. 
Sie  bläst  und  hinterdrein  mit  drohendem  Schreien 
Entbietet  aie  tum  Streit  ihn  Uer  Im  Frtieto. 
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16.  Nachdem  das  Horn  erschallt  bt  und  die  Stimme,' 
Lisi!  in  der  Luft  der  Rugelhengsl  sich  schau'o 
Auf  sie  sut  die  ein  Mann  erscheint  voll  Grinuae. 
Von  vornherein  gleich  wichst  ihr  das  Vertma*n; 

Nicht  grossen  Schaden,  meint  sie»  tut  der  Schlimme; 
Vor  solchem  Reiter  brauch'  ihr  nicht  zu  jrau*n. 
Nicht  Spiess,  noch  Keui'  und  Schwert  sieht  man  iha 
Den  Hsroisch  au  senchmetteni  und  zu  spalten«  Pialtttn^ 

17.  Nichts  tragt  er  als  den  Schild  in  seiner  Linken, 
Rotseiden  Tuch  darum  als  Decke  weht. 

Und  redits  ein  Buch,  daraus  Jetat  auf  sein  Winken, 
DieweH  er  liest,  eb  Wunder,  traun,  entstdit: 

Man  g^Iaubt  zu  schauen  bald  ein  Lanzenblinken 
(Davon  der  Atem  manchem  Held  verg^eht), 
Bald  einen  Tana  von  Knüppel  oder  Keule; 
Fort  ist  er  dann,  fanz  ohne  Wund*  und  Beulen 

18.  Der  Hengst  ein  wirklich  Wesen,  nicht  erdacht  ist; 
Von  Greif  und  Pferdestut  «r  einst  entsprang: 
Vom  Vater  Schnabel  und  der  Federn  Pracht  ist^ 

Die  Vorderfüsse  und  die  Schwingren  lang; 
Der  Mutter  nach  das  übrige  gemacht  ist 
Und  »Hippogryph"  als  Namen  ist  im  Schwang. 
In  Nordlandsberge  konunen,  fareilich  selten. 
Dergleichen  Wesen  aus  den  Eismeerwdten. 

19.  Er  bracht*  ihn  her  von  dort  durch  Zauberbanden; 
Ihn  abzurichten  war  er  dann  bedacht, 

Bis  er  den  Hengst,  nachdem  vier  Wodien  schwanden. 

Für  Zaum  und  Zügel  fugig  hat  gemacht. 
Das  Tier  gehorcht  in  Luft  und  Menschenlanden, 
Wenn  er  es  tummelt,  völlig  seiner  Macht. 
Nicht  Zauberiisten  iiier,  wie  sonst,  betören; 
Man  kann  das  alles  wirklich  sehn  und  hören. 
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).  Zu  tinisehen  wir  der  Zaubrer  sonst  nicht  träge: 

Was  gelb  ist,  sieht  das  Aug'  in  rot  verkehrt. 
Doch  bei  dem  Fräulein  hat  das  gute  Wege, 
Weil  ja  der  Ring  jedweder  Täuschung  wehrt. 
Und  doch  gibt  sie  dem  Winde  Schlag  auf  Schläge 
Und  wirft  sich  hieihiii,  dorthin  mit  dem  Pfaid. 
Sne  tmnmelt  sich»  tot  aOes,  heiss  die  Wangen, 
Wie  sie  die  Unterweisung  hat  empfangen. 

1.  Ein  Weflchen  lässt  sie  so  den  Renner  springen 
Und  steigt  dann  ab,  zu  Fuss  mit  klugem  Sinn 
Bequemer  noch  das  andre  zu  vollbringen. 
Was  ihr  gesagt  ward  von  der  Seherin. 
Unmöglich  hält  der  Magier  ein  Misslingen 
Und  schlendert  seinen  stärksten  Zauber  hin: 
Den  Schild  enthüOt  er  und  venneint,  sie  werde 
Vom  Zauberlicht  hinstürzen  auf  die  Erde« 

Q.  Gleich  könnt'  er  ja  die  Hülle  ziehn  vom  Schilde, 
Den  Kämpfer  schonend,  eh'  er  niederfiel; 
Doch  hatt'  er  seine  Freud  am  schönen  Bilde: 
Wie's  Schwert  er  führ'  und  mit  der  Lanze  ziel*. 
Er  glich  der  Katze  hier»  die^  scheinbar  milde» 
Sich  mit  der  Maos  ergötzt  zu  ihrem  Spiel: 
WM  ihr  d»  SpioKn  dann  «am  Oberdrosse, 
So  beisst  sie  zu  und  gibt  den  Tod  zum  Schlüsse. 

23.  Ich  sagt',  er  war  der  Katze  zu  vergleichen, 
Und  wer  ihm  gegenüber  stand,  der  Maus. 
Doch  muss  das  Gleichnis  jetzt  sein  End  erreichen, 
Seit  jene  mit  dem  Ringe  kommt  zum  Strauss. 
Gespannt  verfolgt  sie  seiner  Absicht  Zeidien; 
Es  soll  ihm  nicht  nach  Wnnsche  schlagen  ans. 
Als  sie  die  HÜÜe  sieht  hemiederwallen, 
Schliesst  sie  das  Aug  und  lässt  sich  niederfallen;  , 
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24.  Nicht,  wefl  der  Blitz  des  leuditendea  Metalles» 

Wie  allen  andern,  Schaden  hat  g^ebracht. 
Nein,  bloss,  damit  beim  Anblick  ihres  Falles 
Jener  vom  Pferde  steige  unbedacht. 
Und  wie*s  ersonnen  war,  lo  glückt*  ihr  alles: 
Kaum  lag  sie  da»  so  kam,  mit  aller  Macht 
Die  Schwingen  regend»  in  gewalt*gem  Bogen 
Der  luft*ge  Reiter  auf  sie  zugeflogen* 

25.  Den  Schild,  verhuDt,  lisst  er  am  Sattel  hangen 

Und  kommt  zu  Fuss  zum  Mädchen  her  in  Hast: 
Das  g^leicht  verstecktem  Wolf,  der  voll  Verlangen 
Im  Dickickt  lauernd  auf  den  Rehback  passi; 
Und  als  er  nah  ist,  nimmt  sie  ihn  gefangen» 
Indem  sie  rasch  mit  Annen  ihn  umfasst» 
Vergessen  hat  der  Arme^  Unbedachte 
Das  Buch,  das  sonst  für  ihn  die  Kampfe  machte. 

26.  Man  sieht  ihn  eine  Kette  bei  sich  tragen. 

Damit  er  seine  Opfer  sonst  umwand; 

Vermeint'  er  doch,  auch  ihr  geh 's  an  den  Kragen; 

Die  Arm'  ihr  wollt'  er  binden  aneinand. 

Zu  Boden  jetzt  hat  ihn  die  Maid  geschlagen: 

Er  vrehrt  sich  nicht  «—  was  ich  begreiflich  fand* 

Gar  sehr  hat  steh  das  Blattlein  wollen  wenden: 

Ein  schwacher  Greis  in  starker  Jungfrau  Händen  l 

27.  Das  Haupt  ihm  abzuhaun  hat  sie  im  Smne; 

Die  Siegerhand  erhebt  sie  zum  Gericht. 
Doch  als  sie  schaut  das  Antlitz,  hält  sie  inne; 
Die  Räch*  ihr  niedrig  scheint,  sie  will  sie  nicht. 
Ein  Greis,  ehrwürdig,  weissen  Bart  am  Kinne» 
Blickt  zu  ihr  auf»  mit  traurilgem  Gesicht^ 
An  seinen  Runzeln  und  am  weissen  Haare 
Sieht  man,  er  zählt  wohl  an  die  siebzig  Jahre. 
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2&  JBti  Gott,  o  Jun^lin^y  wBom,  o  nimni  nein  Leben  l*' 
VenBw«Mt  rief  der  Greis  in  Zorn  nnd  GrolL 
Doch  ist  es  los  zu  werden  sein  Bestreben, 
Die  Siegrin  meint,  dass  er's  behalten  soll. 
Und  sie  verlangt,  er  möge  Kunde  ^eben» 
Was  all  der  Zauber  hier  besagen  woU*: 
Warum  die  Bmg  gebaut  an  diesem  Orte 
Und  er  drin  lianae»  aDer  Wdt  nmi  Torte. 

29«  »Wehy  nicht  ans  Bosheit»  nidkt  ans  Aberwitze^» 
Erwidert  unter  ZIhren  ihr  der  Greis, 
„Macht*  ich  die  schöne  Burg  auf  Felsenspitze; 
Von  Raub  und  Habsucht,  ach,  mein  Herz  nichts  weiss. 
Nein,  Liebe  treibt  mich,  vor  der  Jugendhitze 
Gefahr  zu  retten  edler  Ritter  Preis. 
Der  Hlnunel  wàgt  mir,  bald  mu»  er  verderben 
Und  —  durch  Verrat  ^  ab  Christ  und  gläubig  steiben. 

30.  JMe  Sonne  nicht     vom  Nord  sn  Sidpok  Feme 
So  sdi8nen,  waderen  Jüngling  hat  gekannt 

Sein  Nam*  ist  Roger;  ach,  icii  hab  ihn  gerne!  — 
Ich,  Atlas,  der  ihn  als  ein  Kindlein  fand, 
Bis  ihn  die  Ehr'  und  seines  Schicksals  Sterne 
Nach  Frankreich  führten  gegen  Agramant 
Mdur  als  mein  Kind  ilm  liebt*  ich;  drum  mein  Sinnen 
Ist^  Frankreich  fem,  zu  beigfen  ihn  da  drinnen. 

31.  i;Um  sidier  ihn  su  scbUtsen  vor  Oeiidireny 
Hab  ich  allein  die  schöne  Burg  erbaut'; 

Ich  fìng  ihn  ein  (du  kennst  nun  das  Verfahren, 
Mit  dem  auch  dich  zu  fassen  ich  vertraut'). 
Hier  sammelt'  ich,  die  hoch  und  edel  waren» 
Ritter  in  Waffen  kühn  und  Damen  traut. 
Damit  er»  ging*  es  nicht  naeb  seinem  Wülcn» 
Doch  in  Gesellschaft  mmder  fange  Grillen. 
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32.  lyLasst  er  den  einen  Wunsch  der  Rückkehr  fahren» 
Kein*  andre  Lust  der  Welt  er  hier  entibehrt; 

Was  mir  zu  findeo  iit  bei  Mcinchentcharen 
Des  Erdenrunds,  das  wird  ihm  dort  gewìiat 

Sang,  Speisen,  Spiel,  Gewänder,  schone  Waren, 
Was  sich  der  Mund  ersehnt,  das  Herz  begehrt 
Gesät  war  gut,  die  Ernte  will  gelingen. 
Doch  du  encheinsty  um  Unheil  mir  zu  bringen. 

33.  „O  möge  doch  dein  Herz  dem  Antlitz  gleichen  1 
Mein  Sinn  ist  redlich;  lass  mein  Streben  miri 
Nimm  hin  den  Schild  und  nimm  ak  Friedenszdchen 
Das  durch  die  Luft  sich  schwingt,  das  Flugeltier. 
Bleib  fem  der  Burg  und  lass  mit  dir  entweichen 
Zwei,  drei  der  Freunde  noch  vom  Schlosse  hierl 
Ja,  nimm  sie  alle  —  nicht  werd'  ich  dich  hassen» 
Willst  du  mir  Einen»  wiUat  du  Roger  laisenl 

34.  „Und  ¥fenn  du  grausam  willst  ihn  doch  behalten» 
O  dann,  eh'  du  ihn  führst  zum  Frankenland» 
Lose  die  Seele  mb»  dem  schwachen  Alten» 

Die  fast  aus  mondier  HuUe  schon  entsdiwandl" 

„Schwatzend  und  klagend  magst  du  weiter  schalten," 
Die  Jung^frau  sprach,  „ich  lös'  ihm  seine  Band*. 
Und  Schild  und  Ross  mich  wahrlich  nicht  betören» 
Die  alle  beide  ja  mir  schon  gehören! 

35.  „Und  konntest  du  sie  nehmen  oder  geben. 

Ich  würde  doch  zum  Tausch  mich  nicht  verstehn» 
Du  wiUst  für  Roger»  sagst  du»  Unheil  heben» 
Damit  er  schlimmem  Sterne  k5nn'  entgehn? 

Nicht  weisst  du,  was  die  Himmel  für  ihn  weben, 
Und  wüsstest  du*s,  es  müsste  doch  g-eschehn. 
Dein  Unglück  siehst  du  nicht,  das  doch  so  nah  ist» 
Wie  willst  du  sehen»  was  noch  lang  nicht  da  bt? 
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36.  „Fleh'  nicht,  dass  ich  dich  gleich  ins  Jenseits  sende: 
Verg-ebens  wär'sl    Ist  Sterben  dein  Beg^ehr,  — 
Ob  auch  die  Welt  dir  weigere  das  Ende» 

Den  Weg  zum  Tod  verspeirt  man  niimnermehr« 
Doch  eh*  vom  Fleisch  cUdi  I6mii  deine  Hände» 
Qb  erst  in  Freiheit  die  Gefangnen  her.* 
So  sprach  das  Fräulein  und  dem  Feb  entgegen 
Hiess  sie  den  Zaubrer  sich  voran  bewegen. 

37.  Der  Zaubrer  g-eht,  in  eigner  Kette  Banden; 
Das  Fräulein  neben  ihm  hat  aufg-epasst: 

Noch  ist  nicht  recht  Vertrauen  in  ihr  vorhanden^ 
Scheint  er  auch  jetzt  ergeben  und  gefasst. 
Nach  uren'gen  Schritten  jenen  ^^Mlt  sie  bnden, 
Wo*8  aufwärts  ging  im  Sdoeack  zum  Palast 
Auf  Stufen  sind  sie  in  die  Höh  geklommen 
Und  schliesslich  an  das  Tor  der  Burg  gekommen« 

38.  Ein  Felsenstück  mit  Zeichen,  nicht  geheuer, 
Nimmt  von  der  Schwelle  dort  der  Nekromant* 
Darunter  qualmen  von  verborgnem  Feuer 
Beständig  Töpfe  („OUe*"  zubenannt). 

Der  Greis  zorbridit  sie  — :  fort  ist  das  Gemincr! 
Ungastlich»  5de  steht  die  Felsenkant* 
Und  nirgends  sind  zu  sehen  Türm'  und  Wände, 
Als  wär*s  unmöglich,  dass  ein  Schioss  hier  stände* 

39.  Da  hat  der  Zaubrer  sich  der  Dam*  entwunden 
(So  mag-  die  Drossel  sich  vom  Netz  befrei*n) 

Und  mit  ihm  plötzlich  ist  sein  Schioss  verschwunden: 
Zu  sehn  —  in  Freiheit  —  sind  die  Gäst*,  allein 
Nicht  mehr  in  Sälen  haben  sich  befunden 
Die  Herrn  und  Damen  allct  nein,  im  Frei*n« 
Auch  waren  viele  drob,  fürwahr,  in  Trauer; 
Denn  gross*  Vergnügen  gab*s  im  Vogelbauer. 
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40.  Hier  steht  Gradass,  dort  König  Sakrifiante^ 
Und  weiter  liin  der  edele  Pk«rild 
(Der  mil  Rinald  kam  her  ans  der  Levante); 

Bei  ihm  Irold  —  der  Freundschaft  echtes  BildI 
Nun  sieht  auch  ihn  die  schone  Bradamante, 
Roger,  dem  ihres  Herzens  Sehnen  gilt. 
Und  kaum  hat  sie  sein  Auge  wahiyenonunen^ 
Gar  liold  und  freudig  heilst  er  sie  wyikonunen. 

41«  Mehr  als  sein  Augenlicht,  sein  Blut,  sein  Leben 
Lidbt  er  die  stofa»  Schöne  seit  der  Stunde 
Als  er  sie  sah  für  ihn  vom  Haupte  heben 
Den  Helm  and  dann  empfangen  jene  Wund'. 

Ich  kann  nicht  sagen  hier,  wer  die  gegeben, 
Und  wie  sie  schweiften  durch  den  Waldesgrund 
Und  Tag  und  Nacht  sich  suchten,  auf  und  nieder, 
Und  niemals  noch     bis  jetzt  ^  sich  fanden  wieder. 

42.  Als  er  sie  sieh^  und  hört,  dies  helire  Wesen 
Hab'  ihn  gerettet  ans  der  Burg  von  Stdil» 
Gesegnet  nennt  er  sich»  vom  Glück  erlesen. 

Das  Herz  verklart  von  heller  Freude  Strahl. 

Bergab  nun  ^eht  es,  hin,  wo  sie  gewesen 

Ist  Siegerin  —  gerad  —  im  Felsental. 

Dort  haben  sie  den  Flugdhengst  gefunden; 

Den  Schild,  bedeckt^  trug  er  zur  Seit  gebunden.  — 

43«  Die  Dame  griff  nach  seinem  Zaum:  die  Glieder 
Eist  rührt'  er  nichts  ab  er  sie  kommen  sah; 
Dann  flog  er  auf  durch  heitre  Lufl  und  nieder 

Zu  Boden  senkt*  er  sich,  nicht  weit  von  da. 
Sie  folgt  ihm  nach:  er  regt  die  Schwingen  wieder 
Lasst  sich  herab  und  bleibt  bis  sie  ganz  nah; 
So  wie  die  Kräh'  in  trocknem  Sande  tänzelt, 
Wenn  ji^gcnd  hinter  ihr  ein  Hundiein  schwinselt 
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44.  Roger,  Gradass  und  Sakripant,  sie  liefen. 
Wie  alle,  denen  Freiheit  ward  gebracht, 
Bergauf,  beigonter  nadi  dem  Hippogryphen, 
Weil  jeder  ihn  zu  fassen  war  bedacht; 

Als  dieser  nun  den  Weg  nach  sumpFgen  Tiefen 
Und  der  nach  Berg^eshohen  hat  g^emacht 
Und  steile  Spitzen  hat  unosonst  erklommen, 
Zn  Roger  ist  der  Renner  hingekommen* 

45.  Ein  Mittel  war's,  das  Atlas  schlau  verwandte, 
Der  stets  voll  Sorgfalt,  zirtüch  überaus^ 
Roger  ans  der  Gefahr  sn  liehen  brannte* 
Nur  dies  bekümmert*  ihn  tagein,  tagaus. 

Den  Hippogryphen  drum  er  jetzt  entsandte, 
Roger  zu  trag-en  in  die  Fem*  hinaus. 
Ab  der  zum  Renner  kommt,  um  ihn  zu  fassen. 
Sträubt  sich  das  Tier,  will  sich  nicht  fangen  lassen. 

46.  Erzürnt  liess  Roger  dem  Frontin  die  Zligel 
(Den  Namen  führte  dieses  gute  Ross) 

Und  schwang  aidi  in  des  FKtgdtieree  Bügel, 
Reizt*  ihm  den  stolzen  Mut  durch  Sporenstoss: 

Es  lief  ein  Weilchen,  regte  dann  die  Flügel 
Und  himmelan  es  leichter,  schneller  schoss, 
Ais  selbst  ein  Falke,  dem  der  Hut  genommen, 
Aufachiesst  nach  seiner  Beute  wutentglommen. 

47.  Das  Fräulein,  das  den  Liebsten  sah  entweichen 
In  so  gefahrüdi  micht'ge  Hdh*n  empor, 
lieis  in  Betäubung  eme  Zeit  verstreichen 
Und  das  GefSM  der  Dinge  sdiier  verlor: 

Will  ihn  das  Schicksal  Ganymeds  erreichen, 
Den  für  den  Himmel  Zeus  sich  einst  erkor? 
Sie  meint,  dass  wirklich  jetzt  davon  die  Red*  is^ 
Weil  er  ào  beb  und  schdn  wie  Ganymed  ist. 
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4B.  Gespannten  Augs  zum  Himmel  muss  sie  schauep» 
Solansr  sie  sehn  kann;  ab  er  allzuweit 
Und  hM  sich  ginilich  nun  verliert  im  BlaueOy 
Gibt  ihm  noch  Ihre  Seele  du  Geleit 
Sie  geht,  sich  Klag  und  Seufeer  anvertrauen, 
Die  bleiben  ihr  fortan  für  alle  Zeit. 
Da  ihr  sein  Anblick  nicht  will  fürder  taugen. 
So  wendet  sie  zum  Rom  Frontin  die  Augen, 

49.  Und  sie  bcschliesst,  den  Renner  zu  behalten^ 
Weil  ihn  gar  leicht  der  erste  beste  raubt, 
Bis  Roger  vrerd*  als  sein  Gebieter  schalten» 
Denn  an  em  Wiedersehn  bestunmt  sie  glaubt* 

Der  Vogel  steigt;  nicht  kann  mehr  Roger  walten 
Des  Zugelé  — :  tief  versinkt  der  Höhen  Haupt; 
Sie  werden  kleiner  und  mit  einenunal  ist 
Nicht  mehr  su  schauen»  was  Gebirg»  was  Tal  ist 

50.  Er  ist  so  hoch:  als  Punkt  mag  er  erscheinen 
Denen  die  von  der  Erde  jetzt  ihn  sehn; 

Und  steuert  hin»  wo  Sol  sich  senkt»  um  seinen 
Wagen  fortan  im  Krd>sesbild  zu  dreb'n. 

Es  fahr*  ein  Schifflein,  mochte  man  vermeinen» 
In  dessen  Segel  günst*ge  Winde  weh'n. 
So  geh*  er  denn  —  wir  wünschen  gute  Retsei 
Und  von  Rinald  erklinge  jetzt  die  Weise« 

51.  Zwei  Tage  fuhr  er  hin  durch  Meereswogen 
Gewalt*ge  Strecken,  vor  dem  argen  Wind 
Nach  Westen  bald  und  bald  zum  Bir  gezogen» 
Und  Tag  und  Nacht  im  wilden  Sturm  verrinnt. 

So  kam  er  auch  zum  Schottenland  geflogen» 

Wo  Kaledonias  Wald  und  Rasen  sind. 

Sie  hören  durch  die  alten  schattigen  Eichen 

Oft  Kkag  von  Wallen  und  von  micht'gen  Streichen. 
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52*  Britunicii»  Ritterschaft  und  ihre  Leiter, 
Die  kemplberetteii,  alle  sind  darin. 
Von  nah  und  ferne  viel  eries'ne  Streiter 

Mit  Deutschlands,  Frankreichs,  Nordlands  Heldensinn. 
Wem  Kraft  gfcbricht,  der  gehe  lieber  weiter! 
Der  Tod  wird,  wo  er  Ruhm  sucht,  sein  Gewioiu 
Viel  Heldentaten,  grosse,  schon  geschah'n  da, 

53.  Und  andre  Ritter  sonst  und  Kanip%eseDen 
Der  ahen  wie  der  neuen  Talelrund*« 

Es  machen  ihren  Ruhm  an  manchen  Stellen 

Denkmäler  prächtige  und  Trophäen  kund. 
Rinald  fand  Waffen,  Bajard  auch  den  schnellen, 
Und  fährt  nach  jenem  Nebelstrand  zur  Stund', 
Und  er  befiehlt  dem  Schiffer  zu  verschwinden 
Und  spiteihin  su  Berwick  ihn  ai  finden« 

54.  Allein,  auch  ohne  Knappen,  spg  der  Ritter 
Hin  durch  den  weiten,  ungeheuren  Wald: 
Ob  sich  ein  Abenteuer  finde,  ritt  er 

Bald  diesen  Weg  und  wieder  jenen  bald. 
Da  fand  er  sich  vor  eines  Klosters  Gitter, 
Das  guten  Teil  von  seinem  Unterhalt 
Verwandt',  um  zu  bewirten  Herrn  und  Damen 
in  schönem  Räume,  die  des  Weges  kamen. 

55.  Der  Paladin  wird  höflich  au^genosuneD 

Und  fragt  beim  Abt  und  bei  den  Mönchen  an 
(Doch  nicht,  bevor  am  leckren  Mahl  der  Frommen 

Er  für  den  Magen  Stärkung^  sich  gewann). 
Wie  einer,  der  in  diesen  Wald  g^ekommen, 
Wohl  solch  ein  Abenteuer  finden  kann. 
Wo  sich  bewähren  mag-  des  Menschen  Adel 
Und  ob  mit  Recht  er  Preis  verdien',  ob  Tadel. 
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36«  Die  Antwort  uts  ivolil  fuid'  er  dort  ini  Fracn 
Der  AbenteuV  genu^  und  $olcher  Ding*» 
Allein  der  Ort  und  Vorgang  dunkel  seien. 

Weil  St  VIS  dem  Walde  keine  Kunde  dring*. 
„Auf,  suche/'  sprachen  sie,  „ob  in  den  Reihen 
Der  Helden  eine  GrossUt  dir  geling* 
Und  Ruhm  sich  scfalieae'  an  Mühen  and  GehJireo^ 
Um  danemd  deinen  Namen  zu  bewahren. 

57«  i,\Jnd  wittat  du  deine  Tapferkeit  bekunden 
Zur  schdnsten  Tat  ist  jetzt  Gelegenheit 
Und  keine  bessere  wurde  noch  gefunden, 
Sei's  in  der  alten,  sei's  in  neuer  Zeit: 
Des  Königs  Tochter  braucht  in  diesen  Stunden 
Verteidigung  und  Schutz  vor  Schändlichkeit 
Einea  Barons  —  Lurkan  ist  ergeheisaen 
Der  sucht  ihr  Elir*  und  Lelm  zu  entreiaaeiL 

S&  JEs  hat  —  vieUeicfat  mit  Unredit  und  aus  Hasse  — 
Beim  Vater  selbst  sie  angeklagt  Lurkanf 
Gesehn  hab'  er,  wie  nachts  sie  zu  sidi  lasse, 

Und  hoch  zum  Soller  ziehe  den  Galan. 

Wenn  keiner  kommt,  der  ihre  Sach'  erfasse, 

Den  Todesweg  zum  Holzstoss  tritt  sie  an. 

b  Monatsfrist  —  die  Zeit  wird  nächstens  enden  — 

Muss  er  die  Liige  auf  den  Kilver  wenden« 

59*  »Rauh,  gottlos»  strenge,  will  die  Sataung  eben, 
Dass  jedes  Weib,  %rer  inuner  sein  es  mag. 
Das  andrem  als  dem  Gatten  sich  ergeben, 
Den  Tod  erleide  nach  erhobener  Klag*. 
Und  nichts  auf  Erden  rettet  ihr  das  Leben, 
Als  dass  ein  Krieger  zum  bestimmten  Tag 
Erschein'  und  mit  dem  Schwert  den  Satz  verfechle: 
Unschuld^  sd  sie,  stQibe  nicht  zu  Rechte. 
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60.  «Der  KBrng,  sinnendy  wie  seio  Kind  er  rette 
(Ginevra  heisst  die  Tochter  hold  und  gut), 
Verkünden  Hess  durch  Schlosser  und  durch  Städte: 
Wer,  sie  verteidigend  mit  Kraft  und  Mut, 
Erstickt  die  schändliche  Verleumdung  hätte, 
Besitzen  solle  (wenn  aus  edlem  Blut) 
Als  Gattin  sie»  dazu  noeh  Land  und  Habe, 
Wie  solcher  Maid  gestern*  als  Morgengabe. 

61«  i^Dodi  sterben  muss  sie»  sieht  man  keinen  kommen. 

Auch,  wenn  der  Sieg  im  Kampf  nicht  wird  erreicht. 
Solch  Unternehmen  mag  wohl  besser  frommen 
Als  dass  man  irrend  durch  die  Wälder  streicht. 
An  Ehr'  und  Ruhm  kannst  du  genug  bekommen. 
Was  nimmermehr  von  deinem  Namen  weicht; 
Dazu  die  fiebliehste  der  schonen  Frsuen, 
Soviel  von  hier  bis  Indien  sind  zu  schauen, 

62,  »Und  einen  Reichtum  femer,  deinem  Leben 
Behaglichkeit  auf  immer  zu  verleih'n; 
Machst  du  des  Hauses  Ehre  neu  sich  heben. 
So  ist  des  Königs  Huld  und  Gnade  dein. 

Vor  Niedertracht  zu  schützen  musst  du  streben 
Die  Unschuld  schon  aus  Ritterpilicht  alleia. 
Das  Madehen  —  alle  Stimmen  drin  sidi  einen  — * 
Das  Urbild  ist  der  Keuschen  und  der  Reinen." 

63.  NaehdenUieh  stand  Rinald;  dann  sprach  er:  »St erben 

Soll  eine  junge  Maid  ohn*  andere  Schuld, 

Als  dass  den  Liebsten  sie  von  Qualen  herben 

In  ihrem  Arm  erlösen  wollt*  in  Huld? 

Wer  solch  Gesetz  gab,  mog  er  stracks  verderben, 

Verderben  jeder  Feige^  der  es  duld'l 

Gebuhrend  sturba  wer  grausam  Liebe  wehret; 

Nicht,  wer  des  Liebsten  Wonn'  und  Leben  mehret 
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64.  „Nicht  k^mmert^s  mich,  ob  «le  zu  ffSssem  Minnen 

Einlaäs  dem  Freund  gewähr,  ob  nicht  gewähr', 

Und  sie  zu  loben  könnt'  ich  g-Ieich  beginnen» 

Wenn  nur  der  FaU  geheim  geblieben  war'. 

Ihr  Hort  zu  sein,  danach  steht  all  mein  Sinnen; 

Nun  bttt  ich:  jfebt  nur  einen  Führer,  der 

Den  Klag^  zei^*  und  midi  zn  ihm  gfeleite; 

Ihr  Kummer,  hoff  ich,  sucht  nun  bald  das  Weite. 

65.  „Ich         nicht:  der  FaU  ist  zu  verneinen; 

Unkundig,  ging  ich  leicht  ja  falschen  Weg; 

Ich  sage  dies:  verkehrt  will  mir  erscheinen, 

Dass  man  auf  solche  Dinge  Strafe  leg*, 

Und  wer  die  Satzung  gab,  der,  sollt'  ich  meinen» 

War  bös  und  rd^  dass  ihn  em  ToUhaus  heg^.  • 

Ab  sdiidlich  sdiaffe  man  sie  aus  dem  Lande 

Und  neue  mache  man  mit  mehr  Verstandet 

66«  „Wenn  gleiche  Glut,  just  mit  dem  gleichen  Triebe, 
Beide  Geschlechter  übermannt  und  lenkt 
Zu  jenem  letzten  süssen  Ziel  der  Liebe, 
Daran  im  Volk  man  wie  an  Sünde  denkt, 
Wie  kam*s,  dass  für  <tie  Frau  Verbrechen  bliebe, 
Wenn  ein,  zwei  Freunden  sie  dassdbe  schenkt. 
Was  wir  beliebig  tun  und  unbeachtet, 
Jawohl,  gelobt  sogar,  und  nicht  verachtet 

67.  »Den  Frau*n  ist  Unrecht  im  Gesetz  geschehen 
Das  solche  Strafe  hält  für  sie  bereit; 
Und  bald,  ich  hoff's,  lass  ich  die  Welt  es  sehen, 
Dass  man  die  Unbill  trug  zu  lange  Zeit." 
Und  zu  Rinaid  die  Möndie  samtlich  stehen, 
Dass  sich  entschlafen  aller  Billigkeit 
Die  Aken  haben,  die  das  Hessen  gelten; 
Der  König  auch,  der's  zulässt,  sei  zu  schelten. 
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68.  Ab  weiss  und  rot  empor  der  Morgen  gleitet 
Am  andon  Tag  und  frcudifr  naht  und  hell, 
Rinald  zum  Hengst  und  nt  den  Waffen  sohreitet; 

Ein  Knapp'  auch  aus  dem  Kloster  ist  zur  Stell'. 
Viel  Stund*  und  Meilen  lang  ihn  der  begleitet, 
Stets  durch  des  Waldes  Dickichts  grause  Wall*. 
Hin  nach  der  Gegend  beide  Reiter  streben, 
Wo  um  die  Maid  der  Kampf  sich  soll  erheben. 

69«  Sie  haben»  abzuschneiden  von  dem  W^fe» 

Gewählt  ein  Pfildchen»  das  sich  seitwärts  schlingt 
Als  eine  Klage  ^  horch  I  —  tont  durchs  Gehege, 

Die  jammervoll  zu  ihren  Ohren  dringt. 

Rinald  voran,  der  andre  auch  nicht  träge, 

EÜen  dem  Tal  zu.  draus  der  Ruf  erklingt: 

Zwischen  zwei  Kerlen  sahen  da  sie  schreiten 

Ein  Mädchen  jung,  das  schön  erscheint  vom  wetten. 

70.  Schmers  und  Venweiflung  ihre  Zuge  weisen, 
Wie  je  sie  nur  ein  Madchenantlitz  bot; 
Und  jene  neben  ihr,  gezuckt  das  Eisen, 

Bereit,  das  Gras  mit  Blut  zu  färben  rot. 

Um  Aufschub  fleht  sie,  fleht  auf  alle  Weisen, 

Das  Paar  bleibt  ungerührt  von  ihrer  Not. 

Rinald  erscheint,  erblickt  sie  mit  den  zweien, 

Und  stnrsk  herbei  mit  lautem  Droh'n  und  Schreien. 

71.  Die  Missetäter  waren  gleich  entwichen. 
Ab  sie  von  fem  der  Hilfe  hatten  acht, 
Und  tief  hinab  ins  dunkle  Tal  sie  schlichen. 

Rinald  zu  folg-en  keine  Anstalt  macht'. 

Was  sie  für  Anlass  g^ab  zu  Schwerterstichen, 

Zu  hören  von  der  Maid  ist  er  bedacht. 

Zum  Knappen  setzt  er  sie  —  Zeit  gilt's  gewinnen  I  — 

Und  nach  dem  Pfad  zurück  geht  es  von  hinnen. 
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72.  Wie  schön  eie  war  und  arti^r,  sah  geoutiv 
Rinald,  ab  er  an  ilirar  Seite  ritl^ 
^K^ewohl  sie  noch  erackSpfl  durch  Todesachatter 

Und  all  den  Schrecken  war,  von  dem  sie  litt. 
Aufs  neu  befra^t^  was  Ursach'  ihrer  Trauer 
Und  Leiden  sei,  erfüllt  sie  seine  Bitt' 
Und  sagt  mit  leiser  Stimme  jetzt  dem  Helden, 
Waiy  mit  Verlaub»  ein  aeuer  Sang  soD  rndden. 
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1.  All  andre  Tiere  auf  des  Erdrunds  Weiten^ 
Ob  sie  nun  Eintracht  halten  wohlgemut» 

Ob  sich  bekämpfen,  beissen  und  sich  streiten» 

Sic  halten  doch  ihr  Weibchen  stets  in  Hut 

fan  Wald  selbander  B8r  und  Barin  sdurdteni 

B^m  Löwen  sidier  seine  Löwin  niht. 

Die  Wölfin  mag  zum  Wolf  sich  ruhige  strecken, 

Und  nicht  vorm  Stiere  fühlt  das  Kühlein  Schrecken. 

2.  Welch  böse  Pest,  welch  eine  Furie  grasslich 
Nun  in  den  Menschenbusen  Wohnung  nimmt, 
Dass  immer  Ehmann,  ach,  nnd  Frau  sich  hässBch 
Mit  Schelten  uberscbùtteny  ar|f  ergrinunt? 
Sdericratztes  Andüz  firbt  sich  schwarz  und  UissUch; 
Von  Trinen  selbst  das  tränte  Lager  schwimmt 
Und  nicht  nur  Zähren  sind  darin  geflossen: 

Oft  hat  auch  blinder  Zorn  dort  Blut  vergossen. 

3.  Nicht  nur  ein  schlimm,  ein  unerhört  Betragen^ 
Mit  GoU  und  der  Natur  im  Widerstreit» 

Zeigt,  wer  das  Antlits  emer  Frau  kann  schlagen 
Oder  nur  tun  kann,  was  Ihr  Schmerz  beieil'. 
Und  wer  mit  Gift^  mit  Strick,  mit  Odch  zu  jagen 
Die  Seele  sucht  aus  üirem  trd*sdien  Kleid, 
Ich  glaube  nicht,  er  sei  ein  Mensch  zu  nennen: 
Nein,  Teufel  nur  ihn  ab  Genossen  kennen. 
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4.  Dergleichen  waren  %^hl  die  Mordg-eselleiit 
Die  Hctr  Rmald  traf  mit  dem  Mickhen  an; 
Sie  hatten  es  geschlepiit  an  dunkle  Stellen, 
Dass  seine  Spur  entschwinde  jedennann. 

Wir  Hessen  es,  als  es  von  Wechselfäücn 
Seines  Geschicks  dem  Paladin  begann. 
Dem  freundlichen,  zu  künden  die  Geschichte. 
So  hört,  was  nach  der  Schönen  ich  berichtel 

5.  „Ich  habe**,  sprach  sie,  „mehr  in  meinem  Leben 
An  auiigeiuchter  Grausamkeit  gesehn, 

Ab  in  Mykene,  Aigos  oder  Hieben 

Und  sehlinmiern  Orten  jemals  ist  gescheh'n. 

Mag  hier  die  Sonne  mindre  Wärme  geben, 
Als  sonst,  lasst  sie  die  Strahlen  ferner  steh*n. 
So  will  sie,  mein*  ich,  nur  zu  seh'n  vermeiden. 
Was  Menschen  hier  durch  Bösewichte  leiden. 

6.  „Dass  man  mit  seinen  Feinden  grausam  schalte, 
Hat  sich  ereignet  wohl  zu  jeder  Zeit; 

Doch  ihn,  der  smnt^  wie  deines  Qficks  erwalte^ 
Morden,  ist  Gipfel  doch  der  Schändlichkeit 

Und  dass  jetzund  sich  besser  dir  entfalte, 
Wie  grundlos  jene  waren  hier  bereit, 
Zu  töten  mich  in  meinen  Blütetagen, 
Will  ich  vom  Anlang  an  dir  alles  sagen, 

7.  ,,Der  Königstochter,  edler  Herr,  zu  dienen 
In  früher  Jugend  kam  ich  hin  zum  Schloss, 
Wudis  auf  mit  ihr,  die  Grossen  freundlich  schienen» 
Und  bald  bei  Hof  ich  Ehr'  und  Gunst  genoss. 

Doch  Amor,  grausam,  stand  mit  neid'schen  Mienen: 
Zur  Sklavin  machte  mich,  ach,  sein  Geschossl 
Albaniens  Herzog,  in  den  Reih*n  der  Ritter 
Für  mich  als  hcarrUchster  und  schönster  schritt  er. 
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8.  „Als  ich  ihn  drauf  mir  Liebe  hörte  schwören. 
Mit  Eins  ward  ihm  mein  ganzes  Herz  zuteil. 
Du  Antlitz  kann  man  tehni  die  Rede  hören, 
Alleitt  die  Brust?  —  da  hat  es  gute  WeilM 
Liebend  und  glaubend,  Hess  ich  mich  beldren: 
Ich  gab  mich  —  und  nicht  merkt*  ich  in  der  Eil*, 
Dass  wir  uns  just  zu  trauten  Liebesbanden, 

In  meiner  Herrin  Leibgemach  befanden  j 

9.  „Dort  weilte  sie  bei  ihren  liebsten  Dingen, 
Dort  war  es  auch,  wo  sie  gewohnlich  schlief« 
Man  konnte  hier  zu  einem  SöUer  dringen 
Der  von  der  Mauer  aus  ins  Freie  BeL 

Den  Liebsten  Hess  ich  dort  hinauf  sich  sdiwingen, 
So  oft  ihn  meine  Sehnsucht  zu  mir  rief. 
Ich  selbst  warf  vom  Balkon  ihm  zu  die  Leiter 
Aus  Seide,  die  ihn  trug  zum  Giudee  weiter. 

10.  „Und  jedes  einzge  Mal  lass'  ich  ihn  kommen. 
Sobald  der  Dienst  mir  eine  Pause  bracht*. 
Oft  wechselt  sie  das  Bett,  wenn  sie  beklommen 
Der  schlinune  Nebel  oder  Hitze  macht 
Stets  ungesehn  ist  er  hinaufgeklommen, 
Weil  jener  Schlossteil  altem  Häuserschacht, 
Zerfall'nem,  gegenüber  ist  gelegen. 
Wo  Tag  und  Nacht  sich  niemals  Menschen  r^en^ 

IL  „So  mochten  Tag'  und  Monde  viel  vergehen, 
Seit  wir  genossen  heimlich  MinnespieL 
Die  Liebe  wuchs,  Hess  mich  in  Flammen  stehen; 
Ich  brennt*  im  Innern  ohne  Mass  und  Ziel 
Und  war  wie  blindi  Nicht  wollt*  und  wollt*  ich  sehen, 
Er  liebe  wenig  nur  und  heuchle  viel. 
Und  doch  verrieten  sich  in  tausend  Zügen 
Schon  unverkennbar  seine  schnöden  Lugen. 


Digitized  by  Google 


84 


FÜNFTER  GESANG 


12.  „Da  stand  er  eines  Tags  in  hellen  Flammen 
Für  die  Prinzessin;  mir  ist  nicht  bewusst, 
Ob  jene  Gluteo  diefcr  Zeit  entstammen, 
Ob  er  mt  tng  mhum  buher  in  der  Brust» 
CWiw^***^  wer  mit  «fcm  mehi  Ich  mniniMirii 
So  liett*  er  lu  bdiemdien  midi  gewusst, 
Dass  er  mir 's  eingestand  ohn*  ein  Bedenken 
Und  bat,  ich  solle  selbst  ihm  Beistand  schenken. 

13.  i^Nicht  unsrer  Liebe,  sagt  er,  zu  vergleichen 
Sei  jener  Handel,  den  er  neu  begann; 

Er  heuchle  nur  mit  der  Verliebtheit  Zekheo; 
Damit  er  sie  GemahUu  aenne  dann* 
Von  Kdn^  köiin*  er  solches  leicht  eneiciieiiy 
SolMid  nur  erst  die  Schöne  wolle  dn«. 

Da  er  an  edlem  Blut  und  hohem  Stande 
Gleich  nach  dem  König  komme  hier  im  Lande. 

14.  „Er  setzt  mir  zu:  wenn's  ihm  durch  mich  gelinge» 
Zu  werden  seines  Herren  Schwiegersohn 

(Ich  müsse  sehn,  ihm  sei  die  Muh'  geringe» 
Zu  steigen»  hoch  wie  keiner»  nah  zum  Thron)» 
So  werd*  er  nie  das  Opfer»  das  ich  bringe, 
Vergessen,  und  mir  spenden  aoldien  Lohn: 
Höher  als  Weib  und  Freund  werd'  er  mich  setzen 
Und  ewig  mich  ab  Heissgeliebte  schätzen. 

15.  »Ich,  nur  bedacht,  zufrieden  ihn  zu  stellen» 
Verstand  zu  widerstehn  auf  keine  Weis*. 

Für  mich  begann  der  Tag  sich  erst  zu  hellen» 

Hatt'  ich  ihm  xn  gelaUeo  den  Beweis. 

So  oft  sich's  machen  Hess»  in  aUen  Fallen» 

Sprach  ich  mit  Lob  von  ihm  und  Ruhm  und  PlrelB. 

Alles  versuch*  ich,  keine  Müh'  ich  scheue, 

Dass  sich  Ginevra  meines  Liebsten  hrcue. 
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16.  JSo  tn'  khf  was  idi  kann:  mit  ifanzer  Sede» 

—  Der  Kimmd  weiss  — ,  sf^sdiieht  was  idi  l>^iwi*; 

Allein  bei  jener  ich  mein  Ziel  verfehle, 
Bei  ihr  bring'  ich  dem  Herzog  nidit  Gewinn; 
Und  zwar  —  dass  ich  dir  nicht  den  Grund  verhehle 
Weil  Einem  galt  ihr  Denken  und  ihr  Sinn, 
Der  artig,  lieniich,  schön  gleich  einem  Sterne^ 
Gekommen  war  nach  Schottland  ans  der  Feme. 

17.  «»Er  war  mit  seinem  Bruder,  dem  noch  jungen. 
Zu  Hof  gekommen  ans  Itdiens  Gau*n; 

Bald  hatt'  als  Held  Cr  sich  emporgeschwungen 
(Kein  stärkrer  war  im  Britenland  zu  schau'n). 
Und  auch  des  Königs  Lieb'  und  Huld  errungen; 
Der  schenkt  ihm,  zu  beweisen  sein  Vertrau'n, 
Kastelle^  Buigen,  Städte  setner  iCrone 
Und  liob  ihn  hoch  hn  Kreise  der  Barone. 

18.  »Der  Tochter  noch  vid  teurer  als  dem  Vater 
Ward  dieser  Rittersmann  Aifodant; 

Nicht  nur  im  Kampfe  wahre  Wunder  tat  er, 
Auch  als  ergfeben  ihr  ward  er  erkannt. 
Nicht  des  Vesuv  und  nicht  des  Ätna  Krater, 
Nicht  Troja  so  in  hellen  Flammen  stand 
Wie  ne^  als  sie  erfulur,  dass  im  Gemute 
Anodant  getreu  für  ne  eigiuhte. 

19«  »Die  Lidbe^  die  sie  für  den  Fremdimg  hegte^ 
Aufncht*gen  Herzens,  inniglidi  und  treu, 

Abneigung  für  den  Herzog-  nur  erreg-te: 
Nie  g"ab  sie  Antwort  mir,  die  mich  erfreu*. 
Und  als  ich  weiter  mich  aufs  Bitten  Ic^e, 
Sie  umzustimmen  immer  sucht*  auüs  neu*, 
B^ann  sie  tadehid  ihn  gering  xu  schilzen. 
Und  feindlich  immer  mehr  Iierabsusetaen. 
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20.  mSo  musfl*  iek  dam  in  rndnen  liebsten  driageo» 
Oass  ettefem  Beginnen  er  entiag'p 

Und  nnniner  hofP,  auf  andern  Weg  lu  bringen 

Die  Maid,  die  Liebe  schon  im  Herzen  trag*. 
Wie  nach  dem  Helden  ihre  Wünsche  g-ing"en, 
Das  stehe,  zeigt'  ich  ihm,  ganz  ausser  Frag*; 
Um  auszulöschen  solch  gewaltige  Flamme» 
Gleich'  alles  Meereswaaser  einem  Gramme. 

21.  „Dem  Poliness  (so  hiess,  den  ich  erkoren) 
Hatt'  ich  verschiedne  Male  das  gesagt; 

Als  Ihm  nun  selber  zeigen  Aug'  und  Ohren» 

Wie  seine  Liebe  wenig-  ihr  behag-t, 
Hat  er  der  Leidenschaft  nicht  abgeschworen, 
Nein,  Arger  nur  und  wilder  Hass  ihn  plagt» 
Dass  ihm,  dem  Stolzesten  der  weiten  Erde» 
Ein  andrer  Ritter  vofgeiogen  Mrerde« 

22.  „Und  jene  beiden  sinnt  er  voller  Tücken 
In  Zwietracht  zu  verstricken  und  in  Streit: 
Feindschaft  soll  ihre  Liebe  niederdr&cken» 

Dass  sie  sich  nicht  erheb'  in  Ewig-keit. 
Ginevras  Stirn  soll  unter  Schmach  sich  bücicen 
Davon  kein  Leben  und  kein  Tod  befreit 
Doch  von  dem  Plan,  so  niedrig  sich  zu  riehen» 
Wollt'  er  mit  mir  nicht»  noch  mit  andern  sprechen. 

23.  ,Dalinda»'  sprach  er  (so  bin  ich  geheissen), 

»Du  weisst»  fillt  man  hn  Wald  durch  Beileshieb' 
Den  Baum,  den  man  dem  Boden  will  entreissen» 

Noch  an  der  Wurzel  zeigt  er  weiter  Trieb'; 
Also  ergeht  es  jetzo  meiner  heissen, 
Durch  Schicksalsschläge  hingestreckten  Lieb': 
Auch  sie  keimt  fort,  und  soll  mir  etwas  frommen» 
Muss  sie  zum  Ziele  ihres  Wunsches  kommen. 
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24*  ylch  wtUs,  nicht  weil  ich  Lust  so  sehr  beg-ehre, 
Nein,  weil  ich  siegen  mocht  in  dieser  Welt'; 
Und  was  ich  in  der  Wirklichkeit  entbehre 
Das  zeige  mir  der  Wahn,  als  ob  ich's  hätt'. 
O  tuiniii»  wenn  Ich  denmichrt  hier  wiederkehre^ 
Und  die  Frfaizess  entkleidet  mht  im  Bett, 
Die  Kleider  all,  die  ihr  zur  Hülle  dienen, 
Und  schmücke  selber  deinen  Leib  mit  ihnen! 

25.  ,Wie  sie  das  Haar  trägt,  wie  sie  pflegt  zu  schreiten^ 
Das  ahme  nach  und  gleiche  völlig  ihr. 

So  sehr  du  kannst;  dann  lass  herniedergleiten 
Die  Leiter,  daas  ich  klimm*  hinauf  zu  dir. 
Verstellung  wird  audh  dann  su  dir  geleiten 
Sie,  deren  Kleid  du  trilgst;  sie  winke  wkì 
So  hoff  ich  denn,  mich  selbst  zu  hinterg-ehen 
Und  meine  Sehnsucht  schwinden  dann  zu  sehen." 

26.  „Er  sprach*s.    Ich,  wie  von  Sinnen,  traumbefangen, 
Hab'  all  die  offnen  Lügen  nicht  erkannt, 

Dass  Fallstrick  war  sein  dringendes  Verlangen 
Und  auf  Betrug  sein  games  Sinnen  stand, 
bn  Kleid  Ginevias  von  dem  Söller  hangen 
Liess  ich  die  Stufen,  die  er  oft  schon  fand. 
Nicht  eh'r  vermocht'  ich  all  den  Trug  zu  sehen. 
Als  bis  daraus  das  Unheil  war  geschehen« 

27.  „Das  Wort  g^erichtet  hatt'  in  jenen  Tagen 
Der  Herzog  also  an  Ariodant 

(Sie  waren  Freunde^  das  stand  ausser  Fragen, 
Eh'  um  Ginevra  war  der  Streit  entbrannt): 
iMidivrundertV»  sprach  er»  JiocUich,  muss  ichsagent 
Dass  du,  für  den  idi  nichts  als  Uelie  kannt^ 
Und  der  als  Erster  mir  im  Herz  gethront  hast, 
So  übel  meine  Freundschaft  nun  belohnt  hast 
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28.  ,Ich  meine  fest,  es  ist  dir  nicht  ent^angfcn: 
Mich  und  Ginevra  knüpft  ein  Liebesbund^ 
Und  sie  als  Ehegattin  zu  erlangen^ 

Zum  Kdnig  geh*  ich  noch  in  dieser  Stund\ 
.  Was  OHtts  dein  Hers  an  ihr  veigeUìcfa  hangen? 
Was  st5rst  du  midi?  GdMt  dich  ab  G^er  kund? 
Ich  würde  wahrlich  Rucksicht  dir  erzeigen, 
War*  dir  mein  Fall  und  mir  der  deine  eigen/ 

29.  »Ich  muss  noch  mehr  verwundert  mich  bekennen/ 
Sprach  jener  drauf  mit  hochgehob'nen  Brau*n; 
,lhren  Getreuen  dürft'  ich  schon  mich  nennen. 
Eh'  sie  dein  Auge  mochte  noch  ersctiau'n. 
Nickt  könnte  heisier  unire  liebe  brennen* 

Das  ist  dir  aucb  bewusst;  drauf  magr  ich  bau'n* 
Mein  Weib  zu  werden  ist  ihr  ganzes  Sehnen; 
Dass  sie  dich  liebe,  kannst  du  nimmer  wähnen. 

30.  ,Warum  nicht  selbst  die  Rücksicht  üben  wollen 
(Da  wir  doch  Freundschaft  hegen  für  einand). 
Die  du  verlangst,  und  die  ich  wurde  zolleui 
Hatt'  ihre  Liebe  sich  auf  dich  gewandt? 

Nickt  deine  Schatze»  traun,  mich  scfcrecken  aoUen, 
Bist  du  der  Reick*re  schon  in  diesem  Land. 
Beim  König  unser  Wert  der  gleiche  bliebe. 
Doch  mir  allein  gehört  der  Tochter  Liebe.' 

31.  „Sprach  jener  drauf:  ,Du  bist  fürwahr  gefallen 
Durch  tolle  Lieb'  in  Irrtum,  das  ist  Idar. 

Du  wähnest  dich,  ich  mich  geliebt  vor  allen; 

Gewissheit  bieten  nur  die  Fruchte  dar: 

Den  Schleier  lasse  dein  Geheimnis  fidlen; 

So  mach*  Ich  dir  audi  meines  offenbar. 

Und  wer  dann  sieht,  dass  er  zu  kurz  gekommeOi 

Lasse  die  Bahn  frei  zu  des  Siegers  Frommen. 
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32.  JLch  bin  bereit»  dir,  wenn  du  willst,  zu  schwör en, 
Dass  ich  von  dem  Venioiiim*oe&  nichts  erzähl'» 
Und  du  sdnvöist  mir,  daas»  was  die  Ohren  hören» 
E%ng  dem  Mund  vor  aDer  Wdt  verfaeU^ 

Drauf  einzu^fehn  liess  jener  sich  betören: 
Sie  schworen  auf  die  Bibel,  ohne  Fehl 
Zu  halten  den  Vertrag  mit  schweren  Eiden. 
Anodant  als  erster  sprach  von  beiden« 

33.  „Und  treu  begann  er  jenem  darzulegen. 
Wie  zwischen  ihm  und  ihr  die  Sache  stand: 

Sie  schwur  ihm  —  mündUch»  schrildich»  allerwegen  — » 

Sie  kenne  niemals  andere  Liebesband; 

Und  stelle  sich  der  Konig  dem  entgegen, 

Dann  weise  sie  den  Ehbund  von  der  Hand. 

Sie  werde,  wie  die  Ritter  immer  hiessen, 

Ihr  Leben  einsam»  unvermahlt  bescUiessen, 

34.  „Er  selber  hoffe  nun,  im  Lauf  der  Zeiten 
Durch  Watfentaten,  die  er  oft  vollbracht 

(pass  sie  dem  Reich  auch  Ehr'  und  Ruhm  bereiten» 
Sei  er  dem  Herrn  zu  zeigen  noch  bedacht). 

In  seines  Königs  Gunst  so  vorzuschreiten, 
Dass  er  ihn  schliesslich  doch  für  würdig  acht'» 
Als  Ehefrau  die  Tochter  heimzuführen» 
Seh*  er  ihn  heiss  bemüht»  ihr  Herz  ni  rubren. 

35.  ,Das  ist  der  Punkt»  wo  ich  mich  jetzt  befinde', 
Sprach  er,  ,und  wo  gewiss  noch  keiner  stand. 
Nicht  such'  ich  mehr»  und  von  dem  holden  Kinde 
Erwünsch'  ich  mir  kein  klarer  Liebespland. 

Auch  mocht'  ich  nichts,  bevor  die  Eh*  uns  binde» 
Von  dem,  was  Gott  für  sie  uns  zugestand. 
Mehr  heischen  war*  umsonst  in  jedem  Falle; 
Denn  weit  an  Tugend  überstrahlt  sie  alle.' 


Digitized  by  Google 


90 


FÜNFTER  GESANG 


36.  i»So  tut  der  Ritter,  wie  er  zu  ersiegen 
Hoffe  der  Muhen  Lohn,  dem  andern  kund; 
Und  dieser  plant  in  seiner  Brust  verschwiegen» 
Zu  losen  bald  der  beiden  Liebesbund; 

Und  ipricht:  fin  licttett  weit  didi  übcrfti^genl 
Und  zugestehen  aoD's  dein  eig*ner  Mund. 
Sieh  mdner  Freude  Wurzel  und  bekenne^ 
Dass  ich  allein  mit  Recht  mich  glücklich  nenne! 

37.  ,Sie  heuchelt,  weiht  dir  nidit  die  zarten  Triebe, 
Und  dich  mit  Hoffnung  nur  und  Worten  speis*t: 
Auch,  wenn  sie  spricht  mit  mir  von  deiner  Liebe» 
Ihr  das  nur  Kinderei  und  Dununheit  heisst. 
Ganz  andre  Sicherheit^  traun»  mir  verbliebe» 

Als  Meinighctten»  die  man  dir  erweiit 

Ich  will  —  bei  deinem  Eide  —  dir  es  zeigen, 

Wiewohl  sich  mehr  geziemte,  hier  zu  schweigen. 

38.  ,Kein  Mond  vergeht,  dass  nicht  sechs,  sieben  Nächte 
Und  manchmal  zehn  vielleicht  in  ihrem  Arm 

Ich  in  der  Liebeslust  mit  ihr  verbrächte. 

Die  heiss  begehrt  wird  vom  verliebten  Schwann. 

Wer  ist  nun»  sprich»  der  nicht  gering  hier  dichte 

Von  dem»  was  dir  geworden»  dürftig»  arm? 

So  rium*  den  Platz,  such'  sonst  dich  zu  versehen» 

Da  du  nicht  leugnen  kannst  mir  nachzustehen.' 

39.  ylchkann',  spricht  jener, , dem  nicht  Glauben  schenken: 
Ein  Lügner,  mein*  ich,  hat  dies  vorgebracht: 

Hast  dich  bemüht,  dies  alles  auszudenken. 
Weil  dii  dem  Handel  gern  ein  End  gemacht. 
Doch  weil  du  willst  auf  sie  Verieumdung  lenken» 
Dein  Wort  jetst  zu  vertreten  sei  bedacht: 
Hier  auf  der  Stelle  zeig'  ich,  Missetiterl 
Nicht  Lügner  bist  du  bloss»  nein,  auch  Verräter.' 
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40«  „Der  Herzog  sprach  :  ,Nicht  recht  wär*s,  muM  ich  Mgen, 
Sollten  um  das  wir  «nf  einander  hau'n» 
Was  ick  als  Wahrlieit  so  inll  vor  dich  tragen« 
Dass  deine  eignen  Augen  es  erschau'nP 

Verwirrt  steht  nun  der  Ritter  und  mit  Zag^en, 
Durch  sein  Gebein  schleicht  ihm  ein  kaltes  Grau'n. 
Hätt'  er  die  Wahrheit  fest  geglaubt  zu  sehen» 
So  war  es  um  sein  Leben  jetzt  geschehen. 

41.  „Er  sprach  mit  schwerem  Herzen,  bleichen  Wangen» 
Bebender  Stimm*,  im  Munde  Bittoiceit: 

»Wenn  du's  in  Wirldichiceit  weisat  anaufangen» 
Dass  solch  ein  Anblick  sei  für  mich  bereit, 

Nicht  länger  wird  mein  Herz  an  jener  hangen» 
Die  mich  lässt  fasten,  alles  dir  verleiht. 
Doch  nimmer  denke,  dass  ich  dir  vertraue» 
Bevor  ich's  nicht  mit  eig'nen  Augen  schane.' 

42.  »Nachricht  erhaltst  du,  wenn  das  Ding  besdilossen'» 
Sprach  PoÜness  und  liess  ihn  dann  allein. 

Zwei  Nachte»  glaub'  ich»  waren  kaum  verfbssen» 
Da  kam  Befehl  zum  nidbsten  Stelldidiein. 

Zu  schleudern,  was  er  heimlich  an  Geschossen 
Bereit  hielt,  lädt  er  nachts  den  Ritter  ein, 
Und  heisst  üm  warten  in  den  Häusertrümmem» 
Um  die  gar  niemals  Menschen  sich  bekfinunem« 

43*  „Es  ist  ein  Ort,  vor  dem  Balkon  gelegen, 
Zu  dem  er  oft  den  Aubtieg  hat  gemacht 
In  Ritter  will  nun  der  Verdacht  sich  rqren» 
Man  hab*  ihn  an  entlegnen  Ort  gebracht 

(Gewählt,  so  schien's,  des  Hinterhaltes  wegen)» 
Um  aus  der  Welt  ihn  fortzuschaffen  sacht, 
Heuchehid»  dass  man  ihn  schauen  woUe  lassen» 
Was  von  Ginevra  nimmer  war  zu  fassen. 
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44.  „Und  er  beschloss,  an  jenen  Platz  zu  gehen, 
Gerüstet  aber  gegen  ihrer  viel*: 

So  bmuch'  er  nicht  in  Furcht  da  Tods  lu  steha^ 

Auch  für  den  Fall»  daat  nuui  ihn  fiberliel*. 

Ein  Held  —  nicht  beasren  könnt*  am  Hof  man  aehen  — 

Sein  Bruder  war,  berühmt  im  WaffenspieL 

Er  hiess  Lurlcan;  mehr  galt  ihm  sein  Geleite, 

Ab  hàtt*  er  Dutzend  andere  zur  Seite. 

45.  „In  Waffen  hiess  er  den,  sich  ihm  gesellen, 
Und  nahm  ihn  mit  sich  nachts  an  jenen  Ort, 
Ofan'  aber  daa  Gehdnuiia  aufeuhellcn; 

Dun,  wie  den  andern,  sagt  er  nicht  ein  Wort 

In  Steinwurfsweite  muss  der  auf-  sich  stellen; 
Und  nur  auf  Anruf  soll  er  nah'n  sofort. 
Auch  ward  ihm  eingeschärft  —  bei  seiner  Liebe  — 
Daas^  wenn  Icein  Ruf  acholl,  er  am  Platze  bliebe. 

46.  ,GehS  sprach  Lurkan,  »verfolge  deine  Zweckel' 
Und  ruhig  ging  der  Ritter  zum  Gelass, 

Zu  beigen  sich  m  aliller  Lauacherecke^ 
Dem  Söller  gegenfiber  in  der  Straaa*. 

Und  bald  erschien  der  triig^erische  Recke, 
Planend  Ginevras  Schimpf  in  seinem  Hass. 
Das  Zeichen,  das  vorher  von  ihm  bestimmte, 
Gibt  mir»  die  nicht  den  Trug  ahn^  der  Ergrimmte. 

47.  „Und  ich»  in  weissem  Kleid  mit  goldnen  Streifen, 
Die  vom  und  ringa  am  Leibchen  gdm  entlang» 
(Ein  Netz  aua  rénem  Gold»  mit  roten  Schleifen» 
Und  achdnen  Quasten  um  daa  Haupt  aidi  achlang)  — 

Ginevra  ganz  allein  trug  diese  Reifen, 
Sonst  niemand  mehr  — ,  tret*,  als  der  Laut  erklang» 
Hinaus  auf  den  Baikon,  der  solch  ein  Bau  ist, 
Daas  vom  und  nach  den  Seiten  man  zur  Schau  ist 
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48b  i^LurkaPi  id's,  von  Besor^fiüs  jetit  befallen, 
Dm  Mmeni  Bender  schoo  Gefahr  ereü\ 
Oder  vom  Wunsch  erfaaat,  uns  aUen» 

An  andrer  Heimlichkeit  zu  haben  teil, 
War  der  Versuchung  schliesslich  doch  verfallen. 
Nur  stets  bestrebt,  dass  er  im  Dunkel  weil*; 
Und  kaum  zehn  Schritt  von  sdnes  Bruders  Klause 
Veiboisfen  katt'  er  sich  im  gleichen  Haute. 

49.  »In  dieser  Tracht  —  uns  wähnend  ganz  alleine  — * 
Stellt'  ick  auf  offenem  Balkon  mich  dar» 

Zu  dem  ich  früher  schon  ging  mehr  ab  eine 
Und  als  zwei  Nädit*  ohn*  Nachteil  und  Gefahr. 
Hell  leuchtete  das  Kleid  im  Mondenscheine; 
In  Wuchs  und  auf  den  Zügen  selbst  ich  war 
Von  meiner  Herrin  gar  nicht  allzufeme; 
Man  könnt*  uns  wohl  verwechseln  gut  und  gerne. 

50.  „Zumal  vom  Söller  und  des  Schlosses  Mauer 
Ein  grosser  Raum  war  bis  nun  Hiuserrest. 
Das  Bröderpaar»  das  dort  liegt  auf  der  Lauer» 

Zu  tauschen  weiss  der  Herzog  auf  das  Best*. 
O  denke,  wie  in  Schmerzen  wild  und  Trauer 
Des  Ritters  Herz  sich  jetzt  zusammenpresst! 
Der  Herzog  nimmt,  die  ich  ihm  bot,  die  Leiter 
Und  steigt  auf  ihr  hinauf  zum  Söller  weiter. 

51.  JJnd  oben  meine  Arm*  ihn  gleich  umschlangen» 
Nickt  ahn'  ich»  dass  mich  fremde  Augen  sehn: 
Ick  kuss*  ihn  auf  den  Mund  und  auf  die  Wangen» 
Wie  stets  bei  seinem  Kommen  war  geschehn. 

Liebkosend  hält  er  läng^er  mich  umfangen 
Als  sonst,  dass  grössre  Wirkung  mög*  ergehn. 
£r,  der  als  Zeuge  kam  des  schnöden  Falles» 
Steht  elend  dort  und  sckaut  von  fernher  alles. 
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52.  »Vernichtet  steht  er  — ;  dast  er  sterben  wände, 
Schemt  ems'ger  Troit  im  Qbermicht'gen  Schmene: 
Er  setit  den  Knauf  des  Sehwertes  «nf  die  Erde 

Und  ^bt  der  Spitze  Richtung^  auf  das  Herz« 
Lurkan,  der  wohl  mit  staunender  Geberde 
Sah  einen  Menschen  klimmen  soUerwärts, 
Doch,  wer  es  sei,  nicht  konnte  unterscheiden, 
KoBimt^  als  der  Bruder  end'gen  will  sein  Leiden« 

53.  „Er  hält  ihn  ab,  dass  er  mit  ei;*nen  Händen 
In  blinder  Wahnpinnswrut  sein  Mörder  sei; 
Stand*  er  entfernter  oder  galt's  verwenden 

Mehr  Zeit,  —  war*s  mit  dem  Bruder  schon  vorbei. 

,Unserger*,  rief  er,  lass  die  Torheit  enden! 
Ward  dein  Verstand  denn  ganz  zur  Raserei? 
Kannst  du  nicht  Treubruch  einer  Frau  verwinden? 
O  schwanden  sie  wie  Nebel  doch  vor  Winden  I 

54.  ,Lass  jene  sterben,  die  verdient  zu  sterben! 
Für  bessre  Sache  spare  deinen  Tod! 

Als  du  nicht  Falschheit  sahst,  war*s  Zeit  su  werben; 

Jetzt  wird  für  dich  ein  kräftiger  Hass  Gebot. 
Dein  Auge  Hess  Gewissheit  dich  erwerben, 
Dass  sie  *ne  Buhl*  ist,  die  nicht  mehr  wird  roti 
Bewahr'  das  Schwert,  statt's  gegfen  dich  zu  heben, 
Kunde  vom  Trug  vorm  Könige  lu  geben  I' 

55.  „Als  der  Betrübte  sieht  den  Bruder  kommen 
Stellt  er  sein  blutiges  Beginnen  ein; 

Doch  soD  damit,  was  er  sich  vorgenonunen, 

Flucht  in  den  Tod,  nicht  aufgegeben  sein. 
Er  geht  davon,  das  Herz  nicht  bloss  beklommen, 
Nein,  wie  durchbohrt  von  Schmerz  und  tiefer  Pein* 
Vorm  Bruder  stellt  er  sich,  als  sei  geschwunden 
Der  grimme  Hass,  den  er  noch  just  empfunden« 
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5&  t^Gefährt  von  der  Vmweifliiiig  wiMen  Trieben^ 
In  aHer  Stille  wir  er  moi^^ens  fort« 
Wohin  er  ging  und  wo  er  sei  gebKeben, 
Blieb  unbekannt  noch  viele  Tage  dort. 
Was  aus  dem  Land  ihn  habe  weggetrieben^ 
Das  wussten  jene  beiden  nur  am  Ort. 
Im  Königshaus  ward  dies  und  das  gesprochen; 
Ganz  Schottland  hat  sidi  drob  den  Kopf  lerbrochen. 

57*  ipAcbt  Tàg'  und  mehr  am  Hofe  so  ytrgmgeop 
Als  sich  tm  Waller  an  Ginevra  wandte 

Und  Kunde  bracht*  er  ihr  von  üblen  Dingen: 
Ertrunken  la?  im  Meer  Ariödant. 
Ihm  sollte  Tod  der  eigne  Wille  bringen, 
Kein  BoreaSy  kein  Wind  vom  Morgenland. 
Weit  ragt  ins  Meer  ein  Fels  wie  Landeszungen: 
Kopfüber  war  er  da  hinabgesprungen. 

58.  «Er  spradi:  ^u  mir,  den  er  am  Weg  geftinden» 
Sagt*  er,  bevor  noch  solehes  war  geschdin: 
Komm,  was  du  dann  Ginevra  sollst  bekunden 
Ab  Bote,  k  omm  es  jetzt  mitanzusehn. 
Sag  ihr,  mich  hab*  ein  Anlass  nur  gebunden, 
Das  hier  zu  tun,  was  jetzt  wird  vor  sich  gehn: 
Zuviel  Erblicktes  wollte  mir  nicht  taugen» 
Und  gfäcklidi  war'  ieh,  hitt'  ich  kerne  Augen. 

59«  tWtr  waren  grad,  wo  Irland  gegenilber 

Hoch  Capobass  sich  streckt  ins  Meer  hinaus: 

Als  er  gesprochen,  sah  ich  ihn  kopfüber 
Vom  Felsen  spring^en  in  der  Wogen  Graus. 
Ich  Hess  ihn  in  der  See  und  lief  hinüber. 
Die  Botschaft  gleich  zu  bringen  dir  ins  Haus'. 
^Ginevra»  wie  verwirr^  mit  bleidien  Wangen» 
BBeb  ntlemd  zwischen  Tod  und  Ldm  hangen« 


fOnfier  gesanq 


60.  »Gott,  welchen  Jammer  erst  sie  musstc  tragen, 
Als  sie  aUein  nun  war,  zum  treuen  Betti 

Wie  sie  das  Kkid  zerrìssi  die  Brutt  za  ickl^gcii 
Und  «nfauwvUeB  goidneo  Haares  Kctt*l 
Und  inunar  muMte  sie  das  Wort  sieh  sagen. 
Das  er  vorm  Sterben  dort  gesprochen  hätt*  — : 
Es  sei  gekommen  nur  der  Tod  des  Trauten, 
Uir  ganaes  Leid,  von  AlUuvidgeschauten. 

61.  wAm  ganzen  Hofe  ging  von  ihm  die  Märe, 

Der  sich  aus  grossem  Schmerz  das  Leben  nahm* 
Der  König  nnterdrückte  nicht  die  Zihre 
Und  auch  kein  Rittersmann  und  kdne  Dam** 
Der  Bruder  aber  fast  gestorben  wire. 
In  bittrem  Leid  ertränkt  und  tiefem  Gram. 
Und  schon  das  Eisen  nahm  er  in  die  Hände, 
Damit  er  bald  den  teuren  Bruder  fände* 

62.  „Und  immer  wieder  sagt  er  sich  im  stillen: 
Ginevra  nur  hat  ihm  den  Tod  gebracht; 
Zum  Sterben  fuhrt'  ihn  Gram  und  Widerwflhn 
Ob  dessen,  was  er  sah  in  jener  Nacht. 

So  blind  verrannt*  er  sich  in  wilde  Grillen, 
Von  Schmerz  und  Kummer  schier  wie  toll  gremacht» 
Dass  es  ihm  g^leich  galt,  alle  Huld  zu  missen, 
Von  Volk  und  König  sich  gehasst  au  wissen. 

63.  „Und  vor  dem  Konig,  als  im  Saale  drinnen 
Der  ganze  Hof  war,  trat  er  hin  und  sprach: 
iHerr,  wisset  wenn  mem  Bruder  kam  von  Sinnen 
Und  sich  den  Tod  gab,  weil  das  Herz  ihm  brach» 

's  ist  Eurer  Tochter  schändliches  Beginnen: 
Denn  solch  ein  Schmerz  ihn  in  die  Seele  stach, 
Als  er  sie  sah  der  Keuschheit  sich  begeben, 
Dass  Tod  ein  grossVer  Freund  ihm  war  als  Leben. 
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64.  »Er  liebte  sie;  weil  all  sein  Streben  offen 
Und  cfarUdi  wir,  enthilU'  ich  allet 
Zar  Frau  lie  zu  gewinnen  dürft*  er  hoffen 
Durch  treuen  Dienst,  geleistet  sdnem  Herrn* 

Da  hat  er  einen  auf  dem  Baum  getroffen, 
Der  mit  dem  Duft  ihn  labte  nur  von  fern; 
Die  heissersehnte  Frucht  sieht  er  sich  rauben. 
Die  nur  für  ihn  bestinunt  er  mochte  glauben,' 

fiS«  i»D«nn  zeigt*  er,  wie  er  sah  Ginevra  kommen 
Zum  Solierg  wie  den  Striclc  sie  hab'  enIsandL 
Daimf  ein  Buhle  sei  su  ihr  geidonunen. 
Den  Namen  freiKch  liat  er  nidit  genannt; 
Denn  andre  Kleider  hatte  der  genommen, 
Verdeckt  das  Haar;  so  ward  er  nicht- erkannL 
In  seinem  Schwerte  den  Beweis  er  trage» 
Dass  alles  Wahrheit  sei»  was  hier  er  ssge. 

66.  »Denk\  welche  Qual  den  Vater  elend  machte^ 
Als  er  sein  liebes  Kind  beschuldigt  hört'l 
AAf  er  vernahm»  was  er  unmöglich  dachte 
Und  was  Üun  vßlBg  hat  den  Sinn  verstört. 

Und  ein  Gedank*  ihn  nah  dem  Wahnwitz  brachte: 
Will  keiner,  ob  der  Klage  hier  empört, 
Luritan  der  Lüge  mit  dem  Schwerte  zeihen, 
Muss  Ja  sein  Urtetl^Mvch  dem  Tod  sie  weihen! 

67.  »Herr,  das  Gesetz,  vermein*  ich»  wirst  du  kennen» 
Das  Todesstrafe  kündigt  jeder  an» 

Midchen  wie  Frau»  hört  man  sie  Buhle  nennen» 
Weil  sie  sich  andrem  gth  ab  ihrem  Mann. 

Sie  stirbt^  will  nicht  als  Kämpe  sich  bekennen 
Ein  Krieger,  eh'  ein  Monat  noch  verrann, 
Der  siegreich»  dass  sie  schuldlos  sei,  verfechte 
Und         dass  sie  leben  darf  mit  Rechte. 
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68.  „Der  Könige  i^ill,  die  Arme  zu  befreien 
(Unmöglich  sdieint'i^  dass  man  sie  schuldig  ludt')b 
£•  loU  —  mit  grotser  Müfiffc  —  der  «e  Meiit 
Der  mit  dem  Scbmrte  Kh^  and  Sdiimpf  gmpA\ 
Es  zeigt  sidi  keiner  ans  der  Kriesrer  ReSien; 
Unschlüssig"  steht,  wer  als  ein  Held  sonst  galt: 

So  grossen  Ruhm  sah  man  Lurkan  erlang-en^ 
Dais  ali  die  andern^  aoheint  es»  fühlen  Bangen. 

69.  „Auch  fügt's  das  Schicksal,  grausam  ohnegleichen, 
Dass  sie  des  Bruders  hier,  Zerbin,  entrat*: 

Er  soli  seit  Monden  durch  die  Feme  itreiciient 
Mit  Annesicraft  vollbringend  mancke  Tat 
War*  er  zu  finden  in  den  Naciil>arreichen, 

* 

An  einem  Ort,  wo  schnell  ihm  Botschaft  naht, 
Unfehlbar  würd'  er,  wenn  ihm  Kunde  brächten 
Rntnandte  Diener,  für  die  Schwester  fechten. 

4 

70L  i^urch  andres  noch,  als  Waffen»  zu  erkunden 
Inzwischen  war  der  Kon^  selir  erpidit, 
Ob  die  Beschaidifttng  walir  sei»  ob  erfanden» 
Ob  sie  den  Tod  verdiene  oder  nicbt 

So  Hess  er  bringen  schon  nach  wenig  Stunden 
Der  Fürstin  Frauen  vor  sein  Ang^esicht. 
Ich  sah  voraus,  wenn  nun  auch  mich  sie  ßngen, 
Werd*  es  Gefahr  mir  und  dem  Heriog  bringen. 

71.  „Noch  in  der  Nacht  entschlüpft'  ich  ieis  dem  Bette» 
Und  fem  vom  Hof  xu  memcm  Henog  schkcb; 
Zeigt*  ihm,  ime'a  notig  sei»  dass  er  mich  rette; 
Um  unser  beider  Leben  liancO'  es  sich. 

Er  lobt  mich,  spricht  von  einer  sichren  Statte: 
Dahin,  für  ihn  zur  Freude,  send*  er  mich. 
Und  einer  Burg»  nicht  weit  von  hier  gelegen» 
Zwei  seiner  Diener  führen  mich  entgegen. 
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72.  J)u  weisst  es,  Herr,  wie  alle  meine  Triebe 
Gehen  ette»  des  Henofi  Gluck  Ifirwehr, 

Und  den  er  eneh  noch  dann  mein  Schuldner  blidbe, 
Wenn  er  mich  Bebt*  und  ehrte,  das  ist  klar. 
Sag  mir,  was  ich  empfing  für  meine  Liebe 
Und  was  der  Lohn  für  meine  Dienste  war? 
Kann  irgend  eine  von  uns  armen  Frauen, 
Liebe&il,  des  Gtuok,  geUebt  zn  werden,  scheuen? 

73.  „Besoift  ist  dieser  grausam*,  ungetreue^ 
Es  könne  winken  doch  am  End'  mem  Met 
Sodass  ich  auheudecken  mich  nicht  scheue, 

Den  wolfischen  Betrug  und  seine  Wut. 
Er  sagt,  bis  sich  des  Königs  Sinn  erneue 
Aus  Grimm  und  Zorn,  woU'  er  mich  belogen  gut 
Und  mich  dorthin  su  seinem  Schlosse  senden.  ^ 
In  Wehrbeit  aber  zu  des  Todes  Händen: 

74.  «Dem  Führer  hatt*  er  heimlich  aufgetragen, 
Sobald  wir  hier  im  dunklen  Walde  sei'n» 
Zu  meiner  Treue  Lohn  mich  zu  erschlagen. 

Und  wärst  du  nicht  erschienen  auf  mein  Schreien, 
Hätt'  alles  dies  sich  wirklich  zugfetragen. 
So  lohnt  die  Liebe,  die  ihr  Treue  weih'nl" 
Dies  der  Bericht  DaÜndas,  herb  und  bitter, 
Den  sieb  des  Weges  reitend,  macht  dem  Ritter. 

75.  Dem  aber  kommt  es  überaus  gelegen, 
Dass  an  die  Meid  ihn  hier  der  Zuhül  bend. 
Durch  die  mit  einemmal  dem  jungen  Degen 

Der  Zweifel  an  Ginevras  Unschuld  schwand. 
War  sein  Entschluss  schon,  helfend  sich  zu  regen» 
Wenn  er  das  Königskind  auch  schuldig  fand» 
Jetzt  mit  noch  grossrer  Wärm'  erneut  er  diesen, 
Nadidem  Veriemndung  offenbar  erwiesen. 
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76l  Zur  Stadt  Sankt-Andres,  wo  am  Kdoigibefde 
Ein  jedes  Glied  des  hehren  Hauses  weih, 
Harrend  dass  noch  der  Held  erscheinen  werde» 

Der  dort  im  ICarapf  den  Ruf  der  Tochter  heilt, 
Ist  jetzt  Rinald  mit  aller  Macht  der  Pferde 
Auf  etwa  eine  Meil*  heran  geeilt. 
Der  Stadt  schon  naht  er,  ak  er  frische  Kunde 
Verainnt  wm  Weg  ans  eines  Knafiiien  Mende: 

77.  Ein  fremder  Ritter  ist  ins  Land  gekommen, 
Ginevras  IQunpe  will  er  sefn  im  Streit; 
Seitsamen  Brauch  hat  man  von  ihm  vernommen; 

Still  und  verschlossen  hält  er  sich  beiseit; 
Niemand  hat  sein  Gesicht  zu  sehn  bekommen; 
Er  trägts  verhüUt.  wohin  er  immer  «:hreif. 
Es  solmrort  sein  Knappe^  dass  er  flu  nicht  Icenne; 
Er  wisse  nichts  wie  man  den  RiUer  nenne» 

78.  Sie  rsitcn  xu  und  an  den  Mauern  stehen 
Des  Stadtbenrlces  bald  und  vor  der  Pfort' 
Hier  will  Dalinda  nicht  mehr  weiter  jfeheiv 

Doch  folgt  sie  noch  Rinaldos  Trosteswort:  — 
Verschlossne  Tür!  —  Als  sie  den  Pförtner  sehen, 
Fr^gt  ihn  Rinald:  Sa;  gibt  es  dort? 

Gefangen  ^  heisst*s  —  sind  Manner  sowie  Frauen, 
Das  game  Volk,  den  Zweikampf  anzuschauen, 

79»  Den  grad  am  andern  End'  ein  fremder  StreH«r 
Zu  «Heser  Zeit  bestehe  mit  Lurlcan, 

Wo  Rasen  sei,  ein  ebener  und  breiter; 
Im  Gang^  schon  sei  der  Kampf  auf  jenem  Plan. 
Der  Pförtner  öffnet  drauf  für  un&re  Reiter, 
Dann  wird  das  Gitter  wieder  zugetan. 
Durch  öde  Strassen  trabt  Rinald  geschwinde; 
Und  gleidi  im  ersten  Gasthaus  bKeb  Dalinde* 


Digrtized  by  Google 


FÜNFTER  GBSAMG 


101 


80.  Sie  wenk,  jpnch  er,  Sicfaerlieit  dort  haben. 
Wenn  jelst  ein  Weddieii  von  Our  fern  er  hlkh\ 
Und  nacb  dem  Kampfplatz  sah  man  rasch  ihn  trabcot 

Wo  jene  zwei  Ang^ffs-  und  Antworthieb 
Gegeben  hatten  und  noch  immer  gaben, 
Liurkan  ist  ganz  erfüllt  von  Hassestrieb 
Gegen  Ginevra;  treu  aie  zu  beschutiea» 
Will  Jener  alle  Kraft  mit  Eiler  nütsen. 

81«  Sechs  andre  Ritter  noch  xn  Fasse  haben. 

Mit  Schwert  und  Hamiach  um  das  Kimpferpaar« 

Nach  dem  Befehl  des  Herzogs  hier  sie  schalten; 
Der  sitzt  auf  edlem  Renner,  stok  fürwahr. 
Als  Reichsmarschall  muss  er  des  Platzes  walten 
Und  nimmt  am  heut'gen  Tag  die  Ordnung  wahr. 
Froh  ist  sein  Herz,  hochmìHìg  seine  Brauen, 
in  solcher  Not  Ginevra  hier  zu  sdiauen. 

82.  Man  sieht  Rinald  durch  das  Gedränge  Icommen; 
Nicht  achtet  Bajard,  wen  sein  Huf  verschon*: 

Wer  nur  von  fern  sein  Dröhnen  hat  vernommen, 

Nicht  lahm  und  saumig  sein  wird  der  Patron. 

Rinald  erscheint,  in  Glorie  hell  entglommen. 

Des  edlen  I^ttertumes  Blum'  und  Krön*. 

Er  liah  am  Kdnigssitze  vor  dem  Rioge: 

Ein  Jeder  lauscht,  was  wohl  der  Rüler  biiQge. 

8S.  »Erkaditer  Herr*,  sprach  er,  gehdrt  von  aBen, 
„Hör*  mich,  Uss  hier  den  föunpf  nidit  weÜeigehnl 
Denn  wer  von  diesen  beiden  möge  fallen, 
Ein  Unrecht  war'  mit  seinem  Tod  geschehn. 
Eliriich  ist  der,  und  doch  dem  Trug  verfallen, 
Logt  nicht  und  muss  auf  Falschem  doch  bestehn: 
Znai  fabchen  Niger  ihn  der  Irrtnm  machte 
Der  schon  vorher  Tod  seinem  Bruder  brachte. 
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84>  »Dem  amkni  lalbrt  bt  dunkel  idn  Gebsren; 
Was  in  des  Todes  Nili'  Ueriier  Um  trieb*, 

Hochsinn  allein  und  eitel  Gute  waren, 
Damit  solch  Liebreiz  nicht  dem  Tod  verblieb*. 
Der  Unschuld  bring'  ich  Rettung  aus  Gefahren» 
Dem  Trug  das  Gegenteil  mit  scharfem  Hieb. 
Dock  eist  befiekly  den  Zweikampf  einsusteBea; 
Dann  gib  Gehör  mir»  ales  aufeuhetlenl* 

85.  Des  fmkkn  Ritte»  Hoheit  ohnegleichen 

—  Er  schien  ein  Hdd,  ein  wQrdBger,  fSrwahr  — 

Macht  Eindruck  auf  den  König,  und  das  Zeichen 

Gibt  er,  das  Halt  gebeut  dem  Kampferpaar. 

Vor  ihm,  dem  ganzen  Volk,  den  Arm'  und  Reicheiiy 

Der  Ritterschaft  Itgt  Herr  Rinald  nun  dar, 

Wie  Poibess  versuchte»  schnöd*  nut  Lugen 

Den  Ritter  ob  Ginevras  su  betrügeiu 

86.  Die  Waffen  sollen  zum  Beweise  dienen, 

Dass  man  die  lautre  Wahrheit  hat  gehört. 
Geholt  wird  PoUness:  —  er  ist  erschienen, 
Jedoch  —  man  sieht's  —  ein  Antlitz  ganz  verstört. 
Indes  er  leugnet  mit  verbissnen  Mienen; 
„Nun,"  spricht  Rinald,  „Ekweis  dem  Schwert  gebort.' 
Gewathet  sind  sie  und  der  PUts  bereit  ist, 
Dass  keb  Veizug  mehr  für  den  blutffen  Streit  ist 

87.  Wie  König  nun  und  Volk  vom  Wunsche  brennen; 

Dass  sich  Ginevras  Unschuld  jetzt  erweis'! 

O  lasse  Gott,  sie  hoffen,  klar  erkennen. 

Man  zeihe  sie  der  Sünd'  unrechterweis*. 

Und  grausam,  stolz,  falsch  und  verworfen  nennen 

Die  Stnnmen  rings  den  Henog  laut  und  leis. 

Ein  Wunder  schien  es  keinem,  wenn  die  Mare 

Von  dem  Betrüger  rein  erfunden  %vire. 
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88w  Bleich  steht  der  Herzog  —  seine  Lippen  beben  — , 
Das  Antlitz  itanr,  und  dumpf  das  Heiz  und  schwer, 
Riilm  dritten  Schall  sidit  man  die  Lans'  ibn  heben. 
Da  stQmt  ISnald  fai  voDem  Lauf  ddier. 

Er  zielt  und  will,  ihm  g^leich  den  Rest  zu  geben, 
Durchbohren  den  Verrater  mit  dem  Speer. 
Und  also  karo*s,  —  denn  sieh,  dem  bösen  Recken 
Blieb  in  der  Brust  der  Spiess  znr  Halite  stecken. 

89.  Er  fliegt,  am  Schaft  gespiesst,  herab  vom  Pferde 
Sechs  Ellen  weit:  so  macht^  war  der  Stoss« 
Rinald  springt  ab,  und  packt,  eh*-  von  der  Erde 
Er  aufsteh*,  seinen  Helm  und  knüpft  ihn  los. 

Doch  jener  kämpft  nicht  mehr:  mit  Angstgeberde, 
Demütig,  bittet  er  um  Gnade  bloss; 
Und  er  bekennt  —  der  Hof  hat  es  vernommen  — 
Den  Trug,  durch  den  ums  Leben  er  gekommen« 

90«  Mitten  im  Sprechen  —  eh'  er  kann  noch  enden  — 
Zusammen  Stimm'  und  Leben  ihm  entschvrind't« 
Den  Kdnig,  der  des  grimmen  Todes  Händen 

Und  üblem  Ruf  entrungen  sieht  sein  Kind, 
Hort  man  zum  Himmel  Freuden  rufe  senden. 
Als  ob  er  jetzt  die  Krone  wiederfind', 
hides  er  seinem  Haupt  sie  wahnt'  entrissen: 
Drum  soM  Rinald  von  Ehren  kerne  missen. 

91*  Er  sieht^  als  das  Visier  empoigeschoben, 
Den  Hdden,  den  er  schon  von  früher  kennt*; 
Und  streckt  die  Hand  zum  Himmel,  Gott  zu  loben, 
Der  solchen  Schutz  in  Not  ihm  hat  gesandt. 
Der  andre  Ritter,  der  den  Arm  erhoben. 
Als  auf  Ginevra  sich  das  Unglück  wandt'. 
Und  unbekannt  eintrat  für  sie  zum  Streite, 
Sieht  aDes  dies,  doch  steht  er  still  beiseite. 
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92.  Der  König  bittet  ihn,  sich  kund  zu  geben 
Oder  auch  nur  im  offnen  Helm  zu  steh*n» 
Weil  er  und  alle  hier  dei  Wunsches  leben. 
Sein'  edle  Abnebt  recht  bdohnt  tu  seh'n« 

Endlich,  nach  langem  Bitten,  wollt*  er  heben 
Den  Helm  vom  Haupt  —  und  was  noch  sonst  g'escheh'n, 
Das  möcht*  ich  für  den  nächsten  Sang  verschieben» 
Will  weiter  muhoren  Euch  belieben. 
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!•  Dem  Frevler  wehe,  der  da  meint,  es  werde 
Die  Missetat  bedeckt  für  alle  Zeit! 
Wenn  alles  andre  achwdgt,  sagt  Luft  und  Erde, 
Wo  aie  veiBchanrt  isl^  and  lunans  sie  schreit 
Vendiiebt  Gott  langr  àmn  SSnder  die  Beschwerde^ 
Lenkt  er  die  Schuld  und  ihr  die  Kraft  verleiht, 
Dass  sie  den  Täter  muss  von  selber  zwingen. 
Den  Frevel  unversehns  ans  Licht  zu  bringen* 

2.  Der  Unglückselige  war  im  Wahn  befangen^ 
Dass  an  Dalinda  die  Entdeckung  haft*; 
Und  dachte  fortzalebeo  ohne  Bangen, 
Wenn  sie  der  Tod  heb*  ans  dem  Weg  gerafft; 
Der  ersten  Untat  ¥reitre  so  entsprangen, 
Doch  ward  dem  Unheil  Fördrung  nur  geschafft: 
Vielleicht  aufschieben  könnt'  er's  und  vermeiden 
Und  fugt  nun  selbst,  dass  er  den  Tod  nuiss  leiden« 

3ii  Leben  und  Gut  und  Ehr'  ist  ihm  genommen; 
Nichts  gibt  es,  was  der  Mensdi  wohl  sAwerer  tr^g'« 
Als  man  den  Fremden  bat    Dur  Imbt's  vernommen  ^* 
Dass  er  den  Hehn  doch  in  die  Hohe  schlag'» 

Hebt  er  ihn  auf  und  sieh,  zum  Vorschein  kommen 

Gar  wohl  bekannte,  vielgeliebte  Zug*: 

Anodant  ist's,  den  im  Grab  man  meinte. 

Der  Edle,  den  ganx  Schottland  schon  beweinte. 
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4.  Anodant,  um  den  Ginevra  klagte 

Und  Konig,  Hof  und  Volk  m  Trauer  stand. 
Der  ab  ein  Turm  der  Rittertugend  ragte 
Und  fever  war  rings  aHem  sdiott*sclien  Land. 

So  war  es  falsch^  was  jener  Bauer  sag^tel 
Noch  hielt  den  Edlen  keine  Todesband*; 
Und  so  geschah's:  er  sah  den  Hochgemuten 
Von  Kfippenhöh*  sich  stunen  in  die  Fluten. 

5.  Wie*s  aber  geht:  man  ruft  den  Tod  vom  weiten» 
Willkommen  scheint  er  dort  in  hohem  Mass; 
Sidit  man  ihn  aber  wwicKdi  niber  sdireilmv 

So  hat  man  bald  genu^  von  solchem  5lpass* 

Als  um  ihn  Wasser  flo&s  von  allen  Seiten, 
Sehnt'  unser  Ritter  sich  nach  fester  Strass*. 
Und  kühn»  geschickt,  entriss  er  sich  dem  Bade 
Und  schwamm  voll  Kraft  zurück  nach  dem  Gestade. 

6.  Er  schilt  sich  töricht  jetzt  und  schier  von  Sinnen,  * 
Ztt  scheiden  aus  dem  Dasein  freundlich  liell; 
Durefaweieht  und  triefend  madit  er  sich  von  hinnen 

Und  kommt  gemach  zu  einer  Klausnerzell*. 
Er  denkt,  versteckt  zu  weilen  nur  da  drinnen» 
Bis  eine  Kunde  komm*  an  diese  Stell*. 
Ob  sich  Ginevra  des  Gescheh*nen  freue'. 
Ob  sie  drob  traurig  sei  und  es  bereue. 

7.  ZtmiAit  vernimmt  er,  daas  sic^  schmeiiierrisscn, 
Dem  Tode  nahe  sei,  gei>eugt  vom  Gram 

.  (Davon  zu  reden  war  man  so  beflissen, 

Dass  kaum  die  Red*  im  Land  auf  andres  kam): 
2n  dem,  was  er  vermeinte  doch  zu  wissen 
—  Ach,  ihm  2um  Jammerl  —  stimmt*  es  wundersam. 
Dann  hört  er,  dass  Ijirkan,  so  wie  man  sagte, 
Qnevra  bei  dem  Vater  sdbrt  verklagte. 
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&  Zom  auf  den  Bruder»  ragt  ach,  ein  lo  grimmer» 
Wie  er  inr  tte  vor  Liebe  wiU  vergehen. 

Denn  nichts  erscheint  ihm  grausamer  und  schlimmer 
Wiewohl  er  weiss,  es  ist  für  ihn  gescheh*n. 
Daraul  mm  merkt  er»  dass  die  Schranken  nimmer 
Den  iQunpen  für  Ginevra  werden  sehn 
(Ijifkamos  Taten  waren  unveigesaen» 
Dass  jeder  Sdieu  trug»  sieh  mit  ihm  zu  meisen). 

9*  Ab  Idug  ihn  und  besonnen  zu  erlieben» 
Hat»  wer  ikn  naher  Icannte,  nicht  veridilt: 

Derart  gefährden  würd'  er  nicht  sein  Leben» 
Wenn  unwahr  wäre,  was  er  hat  erzählt! 
Drum  die  Verteid'gung  Ueber  aufzugeben 
Hat  als  das  Klügste  jedermann  erwählt 
Der  Held  beschHesst  nach  langem  Überlegen» 
Dan>  Bruder  selbst  zu  stellen  sich  entgegen. 

10.  i»Vor  meinem  Ende  jene  sehen  steiben»* 

Sprach  er  bei  sich»  „mir  würd*  es  schrecklich  sein; 
Dass  sie  um  mich  erleide  Tod,  den  herben, 
Das  machte  meinen  Tod  zu  bittrer  Pein. 
Um  andre  Herrin  nimmer  könnt*  ich  werben: 
Sie  bleibt  mein  Augenlicht»  die  Göttin  meini 
Mit  Redit  und  Unrecht  mnss  ich»  sie  zu  retten» 
bi  Kampf  Mr  sie  mich  zu  den  Toten  betten« 

11.  (»Mit  Unredit  tu*  idi's  — »  Unrecht  sei  iviOkommenl 

Und  sterben  werd'  ich;  Eines  nur  mich  kränkt: 
Nicht  wird  die  Not  damit  von  ihr  gfenommen; 
Erst  recht  zum  Tod  wird  sie  dadurch  gelenkt. 
Ein  einz'ger  Trost  wird  uns  im  Sterben  froflomen: 
Dais  Pcfiness»  der  ihr  doeh  Liebe  schenkt» 
Nieht  im  geringsten     deutlidb  muss  sie's  sehen  ^~» 
Den  Fuss  nur  re^,  der  Holden  beizustehen« 
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12.  „Ich  aber,  dem  dat  Herz  sie  wollte  bmken» 
Mksh  sidU  M  itarbcn,  auf  ihr  Hefl  bedaditl 
Am  Broder  auch  werd'  ich  zugldch  mich  richea, 

Der  diesen  Brand  hat  grausam  angefacht: 
In  seinem  Herzen  wird  die  Reue  sprechen. 
Sieht  er  zu  solchem  Ziel  sein  Tun  gebracht« 
Dass  er  dem  Bruder,  den  er  rächen  wollte. 
Mit  eigner  Hand  Verderben  bringen  soDte." 

13.  Als  die  Gedanken  cum  Entschlüsse  reifen, 
Ein*  andre  Rüstung  nnd  ein  Pferd  er  fand« 
EinachwanGewand  anch;  schwaneen  Schild  mit  Streifen 

Grüngelber  Farbe  nahm  er  drauf  zur  Hand. 
Und  einen  fremden  Knappen  sah  er  schweifen; 
Den  nahm  er,  weil  ihn  niemand  kannt'  im  Land« 
So  stellte  sich  —  kein  einziger  ihn  erkannte  *~ 
Dem  Bruder  dann  zum  Kampf  Ariödante. 

14b  Wie's  weiter  ging«  habt  Ihr  bereits  veniommen« 
Und  was  nach  der  Erkennung  noch  geschah«. 

Der  König  war  in  heller  Freud*  entglommen« 

Wie  über  sein  gerettet  Kind  beinah. 

Sie  könne  keinen  bessern  Mann  bekommen« 

Denkt  er,  and  treueren  im  Leben  ja. 

IH^  wie  er  wihnt«  ihn  tödlich  hat  bdeidigt« 

Gegen  den  Bruder  hat  er  sie  verteidigtl 

15«  Und  wie  der  Held  ihm  seUber  hat  gefallen 
Und  weO*s  dem  ganzen  Hofe  gut  ersdücn« 

Und  weil  Rinald  es  wollte  so  vor  allen 

Als  Eidam  grüsst'  cr  ihn  mit  froher  Mien*. 

Ein  Herzogtum,  Albanien«  heimgefaiien 

Von  Poliness,  kam  grade  recht  für  ilm. 

Denn  bessern  Zweck  su  finden  nicbt  versMtclit*  er 

Als  es  m  lAtgifl  geben  seiner  Toditer« 
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16.  DaÜMift  —  dnrdi  Rinald  —  eriiieit  Veneiheii; 
Frei  ging  sie  ans,  die  grosse  Sünderin. 

Müde  der  Welt,  sich  künftig  Gott  zu  weihen 
Und  Frieden  finden,  darauf  stand  ihr  Sinn. 
Sie  schied  aus  Schottland:  in  der  Nonnen  Reihen 
Za  büssen  ging  sie»  ¥reit  nach  Dasieii  hin* 
Doch  Zeit  isl*s  nasif  nsch  Roifpor  OTiniti^hwififiii 
Dor  «itf  dem  Flügeltier  hinfiUttt  im  BlaueiL 

17.  IfsB  sieht  ihn  dort  mm  luineswegs  erbhsseii* 
Er  ist  ein  mut*ger  Held  — ,  allein  iefa  glaubt 

Eis  mag  doch  gröss'rer  Schauer  ihn  erfaSSOtti 
Als  man  bemerken  kann  am  Espenlaub. 
Europa  hat  er  hinter  sich  gelassen. 
Und  macht  sich  immer  wdter  aus  dem  Staub« 
Fem  unter  ihm  das  Zeichen  ist  gebKebeiii 
Das  Heriudes  hat  Schiffern  vorgeschrieben. 

IflL  Der  Hippogrypht  ein  Vogel  nur  snm  Tefle, 
Führt  ihn  dahin  auf  Flügeln  alsoschnell; 
Des  Blitzes  Trager  kam*  erst  eine  Weile 
Nach  ihm,  vermein'  ich,  an  dieselbe  Stell*. 
Es  gibt  kein  Tier,  das  fliegend  ihn  ereile 
Oder  an  SchncUigitcit  sich  ihm  gesell'. 
Auch  fkSkf  glaub*  ich«  ^  selbst  die  BRtie  dringen 
Herab  vom  Himmel  kaum  mit  raschem  Schwingen. 

19.  Ab  Ung  der  Vogel  ist  gradaus  geflogen, 
Ohne  dass  er  die  Flügel  einmal  falt', 
In  weitem  Kreis,  von  Luft  nun  vollg'esogeny 
Senkt'  er  auf  eine  Insel  sich  zum  Halt,  ^ 
Wie  die,  wo  Arethosa  aus  den  Wogen, 
Als  flir  des  Flussgotts  Liebesseufser  galt, 
Nach  nntersee*8chem  dunklem  Weg  voll  Schnecken 
Umsonst  vor  ihm  sich  suchte  zu  verstecken. 
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20.  Er  schaut,  was  liebliclm  èiit  Welt  iuum  achenkea 
—  Nichts  ihnlicfaes  hat  noch  acm  fhg  gcach'a  — ; 
SoDi^  er  die  Erde  in  dorchsechen  denlcen. 

Doch  würde  unerreicht  das  Eiland  steh'n. 
Zu  dem  des  Vogels  Schwingfen  jetzt  sich  senken; 
Bedächtig  lässt  er  sie  im  Kreise  dreh'n  — * 
Bebautes  Land,  der  Hügel  sanft  Gefälle, 
Wiesen  und  schatt'ger  Staund  und  BicUein  helle: 

21.  Sieh  dort  des  sanften  Lorbeers  Busche  prangen! 
Und  Myrten  hoU  und  Pdmen  rings  Im  Hagl 
Zitronen  und  Orangen  golden  hangen 

Und  Frucht  und  Blüten,  was  es  geben  mag; 
Schützend  der  reichen  Blätter  Dächer  fangen 
Den  Sonnenstrahl  am  heissen  Sonunertag 
Und  Im  Gemenge  hüpfend  lasst  erschallen 
Sein  schmeigend  Lied  ein  Qior  von  Nachtigalien* 

22.  Rotroselein  und  litte  weiss  der  Heiden, 
Die  stets  sich  luJten  firisdi  in  ljuilen  lau^n» 

Sehn  Hasen  und  Kaninchen  sicher  weiden 
Und  Hirsche  stolz  und  ernst  auf  grünen  AuX 
Die  sonder  Furcht,  Verfolgung  zu  erleiden» 
Die  Gräser  rupfen  oder  wiederlcau*n. 
Damwüd  und  Bödce  fliegen  liln  in  Sitien; 
Gar  zaldreiGh  sind  sie  dort  an  stillen  Plitsen. 

23.  Als  sidh  der  Erde  nah*n  des  Tieres  Schwingen, 
Dass  man  sur  Not  wohl  einen  Sprung  riskier', 

Alsbald  vom  Sattel  muss  sich  Roger  schwingen  — 
Und  fand  sich  weich  in  blumigfem  Revier. 
Die  Zügel  fest  noch  in  der  Hand  ihm  hingen, 
Dass  nicht  das  Ross  sich  in  die  Luft  veiHer*. 
Und  swisdien  Ficht*  und  Lorbeerlianm  er  band  es 
An  eine  llfyrte  fast  am  Rand  des  Strandes. 
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24.  Und  in  der  Nih\  wo  sich  um  eme  QveUe 
Züronenbiimi*  und  hohe  Peknen  reihn, 
Handfdiith*  und  Schild  legt  er  in  grüne  Stelle» 

Vom  Helm  darauf  die  Stirne  zu  befrci'n: 
Er  blickt  zum  Berg,  dann  auf  die  Wogen  hcUc; 
Die  frischen  Lüfte  Kühlung  ihm  verleihn. 
Die  um  die  hohen  Wipfel  raunend  weben 
Und  Tann'  und  Buche  wohlig  lassen  beben« 

25.  Nunmehr  in  klarer»  frischer  Flut  er  kühlet 
Die  trocknen  Lippen  und  im  Hindebad 
Aus  senien  Adern  fort  die  Quten  spület. 
Die  ihm  der  Harnisch  brachte  nachgerad. 
Kdn  Wunder,  dass  er  den  empfindlich  fühlet  1 
Was  er  voUbrachtt  war  keine  Promenad*. 

In  gauer  Rastung  ohne  je  zn  weilen, 
Hat  er  zunickgelegt  drehansend  Meilen. 

26.  Da  sieh»  der  Renner»  den  er  hat  gelassen» 
Wo  dichtes  Blattwerk  frischen  Schatten  bringt, 
Bäumt  auf,  zu  fliehn,  als  woU*  ihn  Schrecken  fassen 
Durch  etwas,  was  dort  aus  den  Büschen  dringt; 
Zerrt  an  der  Myrt'  und  beugt  sie  übermassen, 
Dass  er  mit  Zweigen  sich  den  Fuss  umschlingt; 
Die  Blatter  fallen  und  die  Aste  krachen; 

Doch  nicbt  gelmgt  es  ilmi»  sich  frei  m  machen. 

27*  Wie  in  dem  Klotze»  hohl  und  marklos  innen» 
Wenn  er  vom  Herdesfeuer  wird  verheert» 

Und  jene  Luft,  die  dumpfe,  in  ihm  drinnen 
Ist  durch  die  grossen  Gluten  aufgezehrt, 
Knisternd  Geräusch  im  Innern  wird  beginnen, 
Bis  schtieaslich  sich  die  Wut  nach  aussen  kehrt» 
So  zischt  und  murrt»  ab  ob  sie  Zorn  empfinde» 
Die  Ifyrte»  bis  sie  ofinet  gar  die  Rinde. 
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28.  Und  eine  Stimme  klingt  von  fleh'nden  Klagen» 
Und  deutlich  fuft  es  sich  zu  Worten  gar: 
«Birt  du  10  gut  aod  edel%  kört  man*«  tagen» 
i»Wie's  deine  schonen  ZSge  machen  klar. 
W<^e  dies  Tkr  von  mebem  Baume  jagen! 
Was  schon  mich  peinig^t,  das  genügt  fürwahr! 
Nicht  weitre  Schmerzen,  traun,  braucht  man  zu  wählen» 
Um  auch  von  aussenher  auch  noch  zu  quÜen," 

29*  Beim  ersten  Ton  sprang  Roger  aul  und  wandte 
Sich  nach  der  Richtung»  wo  er  das  vernahm; 
Versteinert  blieb  er  stehn»  als  er  erkannte» 
Wie  aus  dem  Baum  heraus  die  Stnnme  kam. 

Rasch  von  der  Rinde  los  das  Pferd  er  spannte, 
Die  Wangen  fingen  an  zu  gluhn  vor  Scham: 
,»Wer  du  auch  seist,  verzeih  mir,  was  ich  fehle»'' 
Sprach  er»  »Waldgottin  oder  Menschensedel 

30.  „Dass  hier  ein  Geist  sich  barg,  nichtkonnt*  ich*sdenkea 
Als  ich  das  schone  Laubhaar  dir  verwirrt*» 

Und  dass  m  knon^ger  Rmd'  ich  könnt  ihn  krinken; 
So  sdittf  ich  Unheil  der  lebend*gen  Myrt*. 
Allein  der  Bitte  woIF  Erfüllung  schenken: 
Sprich,  wer  sich  hat  in  strupp'gen  Leib  verirrt» 
Dass  er»  mit  Stimm'  und  Seele,  lebend  leide  » 
So  wahr  des  Hinunels  Hagel  dich  venneidel 

31.  „Und  wenn  ich  dir  Ersatz  lur  mein  Veigehen» 
Sei's  hüher  oder  spiter»  Icann  verieilui» 

Ich  ¥fflls»  —  so  wahr  idi  huldrdeh  möge  sehen 

Die  Schöne,  der  gehört  mein  bessVes  Teil. 

Mit  Worten  und  mit  Taten  soll's  geschehen, 

Dass  du  mit  Fug  wohl  magst  zufrieden  sein.* 

Als  so  der  Ritter  hat  geendet  eben, 

Sieht  man  den  Banm  vom  Fuss  lom  Wq>fel  lieben. 
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32,  Die  Rinde  schwitzt,  wie  Holz  aus  Waldgelu^eii» 
Das  frisch  j^escUagcn  ward  in  seinem  Saft, 
Der  Feuei]8|lut  seilt  Videntaml  eftts^gen 
Und  sich  vers^ebens  wehrt  mit  aDer  Kraft. 

Es  klin^  darauf:  „Du  zwingst  mich  darzulegen 
Und  zu  entdecken  dir  aus  meiner  Haft, 
Wer  ich  zuerst  war  und  wer  mich  zum  Baume 
Verwandelt  hat  am  schönen  Meeressaume. 

33k  yyAstolf  ich  hiess  und  Frankreich  wohl  mich  luumle 
Als  Paladin»  bewahrt  im  Kriefesspiel. 
Rinald  und  Roland  waren  mir  Venvandte^ 

Sie,  deren  Ruhm  nicht  Ende  hat  noch  Ziel. 
Des  Engeliandes  Erben  man  mich  nannte 
(Mein  war*5y  wenn  Otto  dem  Geschick  verfiel). 
Schon  war  ich  auch,  stand  bei  den  Frau'n  in  Gnaden 
.   Und  schul  doch  schliesslich  mir  allein  den  Schaden. 

34  itHeim  kehrt*  ich  von  den  lernen  Inselstranden, 
An  die  von  Ost  die  Meerflut  Indiens  floss. 
Rnald  und  idi  mit  andern  uns  belanden 

In  dunklem,  hohlem  Ort,  der  uns  umschloss. 
Uns  brachte  Rettung  aus  den  schnöden  Banden 
Mit  seiner  Riesenkraft  der  Milonspross. 
Gen  Westen  an  den  Küsten  hin  wir  fuhren. 
Die  oft  des  Nordvinnds  Wüten  schon  erfuhren. 

35*  ipGelnlirt  von  herbem  Los  und  unsero  Wefen, 
Wir  früh  am  Ttng  am  Seestrand  uns  er^tàm^ 

Als  wir  ein  Schloss,  dem  Meere  zu  gelegen 
—  Der  Hex'  Alcina  war*s  gehörig  —  sehn. 
Wir  landen  sie,  —  nicht  in  den  Burggehegen» 
Nein,  einsam  am  Gestad  des  Meeres  stehn. 
Und  ohne  Netz  und  ohne  Angel  brachte 
Sie  Flsdi  ans  Land,  sovid  ihr  Freude  machte. 
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36.  „Da  huschen  flinke  Haufen  von  Delphinen; 
Mit  offenem  Maule  kommt  der  dicke  Thun, 
WalroM*  und  Robben  mit  den  greisen  Mienen, 
Emporgeschreckt  aus  ihrem  (aiüen  Ruh*n; 
Lachs»  Baibe^  Bull*  und  Meeraal»  uod  mil  ihoen 
Wal,  Poltfiseh,  Bvtdcopf,  Narwal  em-  deh  slden» 
Mit  Rie&enrucken  ragend  aus  den  Wellen. 

37.  ^Da  ist  ein  Wal,  der  machtigste  von  alieni 
Die  jemals  zogen  durch  das  weite  Meer; 
Feldagen  dick  um  sebeu  Hab  sich  baUen, 
Die  Schuller  ragt  elf  Schrill  und  mehr; 

So  da&s  wir  insgesamt  dem  Wahn  verfallen, 

Wir  kommen  hier  zu  einem  Eiland  her: 

Fest  stand's;  man  sah's  sich  rühren  nicht  noch  wenden 

Und  gross  der  Raum  schien  zwischen  beiden  Endciii 

38.  JDw  Fisdie  lassen  ihre  nassen  Bahnen, 

Wenn  nur  Alcin*  ein  Wort,  ein  Sprüchlein  sagt. 
Sie  kam  zur  Welt  als  Schwester  von  Morg-anen, 
Ob  früher,  später  — ,  hab  ich  nicht  erfragt. 
Alcina  sah  mich  an  — ,  schon  mocht*  ich  ahnen 
(Ihr  Anititz  zeigl's),  ich  hab*  ihr  gldch  behagl; 
Mich  schlau  hinwegzulocken,  zu  berudcen 
Sami  sie  mit  Ust;  zu  gut  nur  sollt'  es  glücken. 

39.  „Sie  trat  heran  mit  Anstand  edier  Sitten, 
Anmut^,  höflich  und  mit  heitrem  Wort: 

,Ihr  werten  Herrn,'  sie  sprach»  ,darf  ich  euch  bitten: 
Nehml  Herberg  heul  bei  mir  an  diesem  Orli 
lA  zeig*  euch,  was  beschert  aus  A^eeres  IMitten 

Die  Jagd  mir  hat,  Fische  von  jeder  Sort'; 

An  schupp'gen  weichen,  rauhen  ein  Gewimmel, 

Und  mehr  als  oben  Sterne  sind  am  Himmel 
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40.  „Eine  Sirene  nun  uns  anzusehen, 

Die  Stürme  stillt  mit  süssen  Melodien, 
Zu  andrem  Strande  wir  hinübergehen» 
Wo  iie  XU  dieser  Stunde  stets  erschien; 
Da  plotilieh  wir  vor  jenem  Walfisch  stehen» 
Der,  wie  sresa^  eb  kleines  Eihmd  sdiien. 
Fürwitzi^  stets  —  schwer  will  es  auf  mir  liegen  — ^ 
Bin  ich  hinüber  auf  den  Fisch  gestiegen. 

41.  „Und  ob  Rinald  mir  Warnerzeichen  machte, 
Dudo  desgleichen,  half  es  mir  nicht  mehr: 
Alcina  liest  —  hei,  wie  die  Hese  lachtet  — 
Die  andern,  sinrang  geschwinde  su  mir  her. 
Gleidi  regle  sich  der  auf  sein  Amt  bedachte 
Walfisch  und  schwamm  hinaus  ins  salz'ge  Meer. 
Jetzt  reuten  mich  wohl  meiner  Torheit  Bande, 
Doch  allzuweit  schon  waren  wir  vom  Strande. 

4L  „Rinald  war,  mich  zu  retten,  nachg-eschwommcn. 
Und  hätte  selbst  sich  fast  den  Tod  gebracht. 
Denn  wütend  war  ein  Sturm  heraufgekommen. 
Der  Meer  und  Himmel  hDllt'  in  tiefe  Nacht 
Was  aus  ihm  ward,  ich  hab*  es  nicht  vernommen» 
Alcina  war  zu  trösten  mich  bedacht. 
Mitten  im  Meer,  ans  Ung-etum  gebunden, 
Hielt  sie  mich  Tag  und  Nacht,  viel  bange  Stunden, 

43.  »Bis  wir  zuletzt  hier  an  das  Ufer  steigen: 
Der  Zauberin  gehört  zumeist  das  Land, 
Das  einer  Schwester  war  vom  Vater  eigen 
(Bevor  sie*s  nahm  mit  räuberischer  Hand), 
Weil  die  als  echtes  Kind  sich  konnte  zeigen. 
Derweil  (ich  hab's  von  einem,  dem  bekannt 
Die  weitren  Einzelheiten  allzusammen) 
Die  beiden  andern  vom  Incesta  stammen. 

8* 
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44*  »Und  wie  die  zwei  in  Schand'  und  Sünden  leben 
Und  voll  sind  jeden  Lasters  schier  der  Welt» 
Hat  jene 

Mmidy  dtr  Keuschheil  hiogefcben» 
An(  hohe  Tugend  «II  ihr  Heiz  geitelt 
Die  beiden  gegen  sie  des  Sdiwert  erheben; 

Sie  schickten  manches  Kriegsheer  schon  ins  Feld 

Und  haben,  zu  verjagen  sie  beflissen, 

ihr  juchr  als  hundert  Schlösser  schon  entrissen. 

45.  Jhr  eigen  würde  Logistiila  nennen 

—  So  heisst  sie  —  kaum  mehr  einen  Fuss  breit  Land, 
Wir^  hier  nicht  ein  Gebirig,  das  wenige  kennen» 
Und  dort  ein  Meeresgolf  dBe  Scheidewand» 
So  wie  das  Sdiottenreich  von  England  trennen 
Die  Bergeshöhen  und  der  Meeresstrand. 
Doch  auch  das  Wenige  noch  ihr  zu  entreissen 
Die  beiden  Hexen  gierig  sich  befleissen. 

46.  «Weil  lasterhaft  das  Paar  ist,  muss  es  iiassen 
Sie,  die  voll  Züchten  stets  und  heilig  war. 
Doch  will  ich  diesen  G^enstand  nun  lassen: 
Wie  ich  xur  Pflanze  ward,  soll  werden  Uar. 

Alcine  Hess  mich  schwelgen  Übermassen 
Und  stand  in  Liebesfeuer  ganz  und  gar. 
Auch  sie,  so  artig  und  so  schon  zu  sehen, 
Liess  mich  für  sie  in  hellen  Flammen  stehen. 

47.  ,»Sie  gönnet  mir  der  zarten  Glieder  Wonnen: 
Ich  bin  t8p  der  In  vollem  Zug  geniesst, 

Was  Menschenldndem  beut  der  Glfickesbronnent 
Der  stets  nur  spiiitch,  niemals  rdehlich  fliesst* 

Frankreich  und  alles  sonst  ist  wie  zerronnen; 
Am  Antlitz  hang''  ich,  das  mein  Heil  umschliessL 
Sie  ist  das  Ziel,  wo  endigt  Tun  und  Trachten,  ^ 
Der  Grenzstein»  den  ich  nimmer  kann  missachlen« 
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48.  „Und  so  £^eliebt  ward  idi  von  ihrer  Seite; 
Nicht  kümmert  sie  sich  jetzt  um  andre  mehr: 
Die  sonstigen  Buhlen  schickt  sie  In  die  Weite 
(Ptnuk  froher  wirai  freilich  endre  mehr). 
Mich  als  Berater  will  sie  stets  sur  Seite^ 
Mich  als  Gebieter  ob  der  andren  Heer» 

Mir  glaubte  sie  und  mir  nur  sich  vertraute 

Und  Tag  und  Nacht  nicht  nach  den  andern  schaute. 

49.  „Warum,  ach,  rühr'  ich  an  die  alten  Wunden, 
Wo  für  den  Schmerz  nicht  Hoffnung  ist  bereit? 
Der  Lust  gedenkend,  die  dahin  geschwunden»* 
Derwdi  ich  dulde  hier  unsäglich  Leid? 

Just,  als  das  GÜA  Ich  wähnt*  an  midi  gdbiinden 

Und  ihre  Liebe  grösser  alle  Zeit, 

Das  Herz,  das  sie  mir  gab,  sich  von  mir  wandte 

Und  neu  für  andren  Mann  in  Glut  entbrannte. 

50.  „Qeichzeitig  —  spät  erkannt*  ichs  —  war  das  Lidben 
Und  Nimmerlieben  ihrem  Flattergeist; 

Zwei  Monde  kaum  war  ich  im  Land  geblieben^ 
Als  neuem  Buhler  mdnen  Platz  sie  weist 
Mich  hat  rie  schmililidi  von  sieh  fortgetndien  9 
Beiseite  stand  ich,  jeder  Huld  verwaist. 
Behandelt  hatte  sie  mit  gleichem  Spiele, 
Hort'  ich,  ohn*  Anlass  schon  der  Buhlen  viele. 

51.  »Dass  nicht  die  Welt,  wenn  jene  ziehn  von  danncn^ 
Durch  sie  erfahre  ihren  lüstern*  Brauch* 
Verwandelt  rie  die  einen  hier  in  Tannen» 

In  Ölbaum  andre,  Palmen,  Zedern  auch. 

Und  wieder  andre  will  sie  grausam  bannen, 
Wie  mich  du  siehst,  in  grünen  Myrtenstrauch, 
In  Quellen  andre  oder  wilde  Tiere, 
Wie's  grad  der  Zaubrin  passt,  im  Waldreviere. 
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52.  «Da  aber,  der  mif  imfewoliiiteii  W^gen* 
Herr,  in  dies  UnglSekieileiid  drin^  herein^ 

Dass  irg'end  ein  Galan  um  deinetwegen 
Verwandelt  werd'  in  Wasser  oder  Stein; 
Wirst  Reich  und  Szepter  nehmen  hier  entgegen 
Und  mehr  ab  alle  Menschen  fröhlich  sein; 
Anein  auch  du  trittst  dann  auf  alle  FlUe 
In  Holz,  in  Fels,  em  Tier  ein  oder  QneOe« 

53.  „Ich  habe  gerne  dhr  Bescheid  gegeben, 

Wenn*s  auch  nicht  grad  von  Nutzen  für  dich  ist; 
Gut  ist's  nicht  ungewarnt  voranzustreben, 
Und  ihrer  Bräuche  du  nun  kundig  bist. 
Wenn  das  Gesicht  verschieden  ist  im  Leben, 
Mag  auch  Verstand  verschieden  sein  und  List 
Dem  Schaden,  den  die  andern  nicht  vermieden, 
Zu  trotzen  ist  am  Ende  dir  beschieden.* 

54.  Roger,  dem  Astolf,  seiner  Dame  Vetter, 

Vom  Hörensagen  längst  schon  war  bekannt, 
Betrübte  sich,  als  er  in  Holz  und  Blätter 
Verwandelt  60  das  Menschenantlitz  fand. 
Und  Bradamant  zu  Liebe  gerne  hätt'  er 
(Wenn  er  nur  vrfisste,  wie  er  geh*  nur  Hand) 
Ihm  Beistand  hier  geleistet;  doch  zur  Stunde 
Könnt*  er  nichts  tun  als  trösten  mit  dem  Munde. 

55.  Er  tat*s  nach  Kräften,  um  sodann  zu  fragen, 

Ob  nicht  ein  Weg  —  durch  Tal,  durch  Berge  —  S^ 
Zum  Reiche  Logistillas  einzuschlagen, 
Am  Lande  der  Alcina  hübsch  vorbei. 
'   Wohl  geb'  es  den,  hört  er  die  Myrte  sagen. 
Doch  nur  durch  eme  stem'ge  Wüstenei; 
Ein  wenig  rechtshin  mog*  er  sich  bewegen. 
Aufwärts,  dem  Alpengipfel  dann  entgegen. 
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56.  Doch  leicht  sreschih'  es,  dass  Gefahr  Ihm  «kohte» 
Wenn  er  «uf  diesem  Wege  söge  fort; 

Denn  wflde  Menschen,  rechte  Sdilagetote» 

Und  eine  bose  Sippschaft,  hausen  dort. 
Sie  steh'n  der  Fee  statt  Mauern  zu  Gebote, 
Woir  einer  fliehen  einmal  von  seinem  Ort. 
Roger  dem  Baum  für  alles  Dank  entrichtet 
Und  scheidet  dann»  belehrt  und  unterrichtet 

57.  Er  geht  zum  Pferd,  tdst  es  und  nimmt  die  Zügel 
Und  hinter  jhm  nun  muss  es  traben  sacht, 

Denn  nicht  wie  frOher  steigt  er  in  <fie  Bfigel: 
Leicht  hält  es  ihn  zu  anderm  Ort  gebracht. 
Auf  sichren  Wegen  über  Tal  und  Hügel 
Sich  jenem  Reich  zu  nah*n  ist  er  bedacht 
Und  fest  vor  Augen  hat  er  eins  vor  allen: 
Nicht  in  die  Macht  der  Zauberin  zu  fallen. 

» 

58.  Er  dachte  freilich  sich  aufs  Ross  zu  schwingen 
Zu  neuem  Ritte  durch  das  Lufirevier, 

Doch  hatt*  es  grossres  Obel  können  bringen, 
Denn  allzu  störrisch  war  das  Flügeltier. 
«So  werd'  ich  mit  Gewalt  das  Ding  erzwingen**. 
Sprach  er  bei  sich  — ,  doch  anders  Icam  es  hier* 
Zwei  Meilen  weit  kaum  gii^  er  an  der  Küste, 
Als  ihn  die  schone  Stadt  Alcinens  grüsste. 

39.  Fem  steht  er  eine  lange  Mauer  Schemen, 
Die  in  der  Runde  vides  Land  umspannt; 

Sie  will  an  Höh  dem  Himmel  sich  vereinen 
Und  ist  aus  Gold  von  unten  bis  zum  Rand. 
Wenn  jemand»  andrer  Ansicht  als  der  meinen, 
Es  Messing  nennt^  —  ob  minder  sein  Verstand» 
Ob  mehr  als  mir  Ihm  die  Minerva  hold  ist: 
Weil  es  so  glänzt»  behaupt*  Ich»  dass  esGoM  ist 
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60.  Als  nun  sich  nah  schon  jene  Mauer  zeiget. 
Der  in  der  Welt  der  erste  Platz  gebührt, 
Lisst  er  die  Strasse,  die  zur  Stadt  sich  neiget 
Und  grad  und  breit  hin  zu  den  Toren  Ijihrt; 
Und  rechts  den  Pfad,  der  auf  zum  Bergt  stehet» 
Dodi  sidirer  ist,  der  starke  HM  erknrt 

Bald  aber  tauchen  auf  die  Waldgeselleii, 
Die  sich  mit  Wüten  in  den  Weg  ihm  steilen. 

61.  Nie  sah  man  noch  so  wunderliche  Fratzen, 
Bildungen  seltsam,  scheusslich  und  verzwickt: 
Kopfe  von  Affen  hier  und  dort  von  Katzen» 
Abwärts  vom  Hals  man  Menschealeib  erblickt 
Bocksfusse  stampfen  Uer,  dort  Bärentatzen, 
Zentauren  gibt  es,  hurtig  und  geschickt, 

Und  Burschen  frech  und  stumpfe  alte  Leute, 
Die  nackt,  die  greulich  eingehüllt  in  Häute. 

62.  Der  reitet,  zug-ellos,  gleich  Blitzesstrahle, 
Langsam,  auf  Ochs  und  Esel  dort  ein  Paar; 
Der  springt  auf  den  Zentaur  mit  einem  Male 
Und  viek  reiten  Kranich,  Stnuias  und  Aar;  • 
Der  setzt  ein  Horn  ans  Maul,  der  eine  Schale, 
Hier  ist  ein  Mann,  hier  Frau,  hier  beides  gar. 
Der  trägt  den  Haken,  der  die  Leiterseile, 
Stemmeisen  jener,  der  die  stille  Feile. 

63.  Dickbackig  kam  ihr  Hauptmann  angeritten. 
Dem  war  als  Zier  ein  fetter  Wanst  geschenkt; 
Er  sass  auf  einer  Schildkröt  in  der  Mitten, 
Die  gar  bedächtig  ihre  Schritte  lenkt 

Zwei,  rechts  und  links,  um  ihn  zu  halten  sdirittea: 
Er  war  berauscht  und  trug  den  Kopf  gesenkt; 
Einer  hat  Stirn  und  Kinn  ihm  abzuwischen, 
Einer  muss  fächeln,  um  ihn  zu  erfrischen. 
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64.  Ein  Uoftlain  mit  Menschealaw  imd  -Ldbe, 

Doch  Hundehals  und  -Ohr  und  -Schadelstück, 

Bellt  gegen  Roger  an,  dass  es  ihn  treibe 

Zu  jener  schonen  Zauberstadt  zurück. 

Da  ruft  der  Ritter:  „Nimmermehr,  ich  bleibe, 

So  lenge  dies  noch  sieiii  mn  guten  Quckt** 

Und  xeigt  den  De^^en  ihoi  und  droht  den  Wiehte^ 

Die  Spitze  scharf  vor  dessen  Angesichte. 

65.  Nrni  ¥fiO  der  Unhold  seine  Lanze  sdming'en, 

Doch  plötzlich  stürzt  der  Ritter  auf  ihn  los 
Und  in  den  Wanst  lasst  er  den  Degen  dringen. 
Heraus  zum  Rücken  ragt  er  hindegross. 
Den  Schild  am  Arm  will  Roger  vorwärts  springen: 
Ja,  hitt*  er  Raum  sich  «i  bewogen  bloas! 
Der  slidit  ihn  vom,  der  fallt  ihm  in  den  Rücken 
Er  wehrt  sich  wild,  schlagt  alles  rings  in  Stucken. 

66.  Durchschnitten  bu  zum  Maul  muss  der  erkalten,  ' 
Zerhau*n  liegt  jener  bis  aufs  Brustgebein, 

Denn  alles  mag  die  gute  Klinge  spalten, 
Helm,  Schild  und  Panzer  haut  sie  kurz  nnd  kleb. 
Doch  wird  der  Held  so  eingeengt  gehalten, 
Dan,  «m  su  scheuchen  «II  der  Febde  Reihen 
Und  Raum  m  schaffen  hn  verruchten  Schwarme. 
Mehr  nötig  wären  als  Briareus  Arme. 

67.  Ja,  wenn  des  Schilds  er  jetzt  gedenken  wollte. 
Den  einst  geführt  der  alte  Nekromant! 

Der  Blendung  gab,  wenn  man  das  Tuch  entrollte. 
Und  den  am  Sattel  liess  des  Atlas  Hand! 
Wie  rasch  die  bose  Schar  er  zwingen  BoUte! 
Blind  st&rsen  würden  alle  miteinandt 
Vielleicht  war  grade  dies  ihm  widerwärtig: 
Kraft,  nicht  Betrug,  bringe  die  Siegtat  fert^I 
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68.  Sei's,  wie  es  sei,  er  hat  sich  Tod  geschworen^ 
Müs^*  er  so  niodreo  Volks  Gefan^er  sein. 
Doch  rieh,  da  komoMO  auf  der  Mauer  Toren 
(HeB  leucklend»  wie  fenfl;  b  Goldei  Schein) 
Zwei  Maglein  hold,  voll  Anstand  auserkoren, 
Auch  nach  der  Kleidung  hochgestellt  und  fein; 
Erwachsen  nicht  in  dürft 'ger  Hirtenklause 
Nein»  wonniglich  in  stoliem  Konigihausc, 

69.  Auf  einem  Einhorn  weiss  wie  Hermeline 
Gelagert  jede,  zogen  sie  heran. 

So  reich  geschmückt  und  von  so  holder  Miene, 
Fremdartig  hohellsvoü,  dass  dnem  Mann 

Es  Aufg^ab*  eines  Götterauges  schiene, 
Zu  sag^en,  welche  hier  den  Preis  gewann. 
Wenn  Reiz  und  Schönheit  jemals  leibhaft  walten 
Und  Anmnt,  war's  in  diesen  Huldgestaltea. 

70.  Die  beiden  zu  der  Wiese  nun  gelangen. 
Wo  Roger  im  Gedri^g  des  Haufens  stand 

(per  Schwann  war  rasch  auf  und  davon  gegangen); 
Serilch  dem  lütter  boten  sie  die  Hand. 

Dem  färbten  rosenrot  sich  jetzt  die  Wangen, 
Als  für  die  Huld  er  Dankesworte  fand. 
Dann,  ihnen  einen  Wunsch  nicht  zu  verwehren, 
Willigt  er  ein,  zum  Tor  smrückivkehren« 

71.  Zum  Schmuck  des  Architraves  sich  vereuien 

Überm  Portal  ngt  er  ein  wenig  vor  — 
Endkse  Zahl  von  sdt'nen  Edelstdnen, 
Wie  nur  das  Morgenland  sie  bringt  hervor« 

Aus  eitel  Demant  dicke  Säulen  scheinen. 
Die  an  vier  Seiten  tragen  dieses  Tor. 
Ob  das  nun  unecht  oder  ob  es  echt  isl^ 
Für  höchste  Angenlust  es  just  so  recht  ist 
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72.  Ober  die  Schwefle  hin  und  SUenhidlen 

Gehn  üpp*ge  Midehen  scherzend  aiB  und  ein; 
Liessen  sie  Züchtigkeit  sich  mehr  gefallen, 
So  könnten  sie  vielleicht  noch  schöner  sein. 
Grünfarb*ge  Kleider  sieht  man  schier  an  aUen, 
Die  Häupter  tragen  frische  KrinzekÌD. 
EntgegenkommcBd»  nett  in  jeder  Weii^ 
Fuhren  sie  Roger  nach  dem  Paraddie. 

73.  Denn  also  kann  man  wohl  den  Ort  begrüssen» 

Wo  Anior,  mein'  ich,  seine  Heimat  hat; 

Die  Stunden  fliehn  bei  Tanz  und  Spielen  aussen» 

Und  froher  Feste  wird  man  niemals  satt. 

Grauhaar*ge  Weisheit  und  der  Wunsch  lu  bfineOt 

Die  haben  In  den  Henen  keine  Statt 

Nicht  Mangel  naht  hier  mit  den  leeren  Händen, 

Nur  Oberfl  uss  will  stets  sein  Füllhorn  spenden. 

74.  Hier,  mit  der  Stime  heiter  stets  und  helle, 
Für  ewig,  scheint's,  lacht  lieblicher  April; 
Jünglinge  sind  und  Frauen  ;  nah  der  Quelle 
Süssinnig  der  sein  Liedchen  singen  mli; 

Der  untenn  Baum»  am  Beij^»  an  schattiger  Sielle 
Spielt  oder  tanzt  oder  veignugt  aidi  stiU; 
lind  der,  den  andern  fem,  wül  dem  Getreuen 
Die  Klage  seines  Liebe&leids  erneuen. 

75.  Wo  Buchen  hoch  und  Pinienwipfel  wiegen 

Und  bei  dem  Lorbeer  steht  die  stnipp'ge  Ficht'» 
Hold  tändelnd  junge  Liebesgötter  fliegen: 
Der  hat  just  auf  ein  HenE  den  Pfeil  gericht'» 
Und  jener  triumphiert  nach  schnellen  Siegen; 
Der  lidt^  und  dieser  8|Muint  sein  Netse  dicht 
Im  Bach  Geschosse  härtet  jener  kleine, 
Und  der  da  spitzt  sie  zu  auf  glattem  Steine. 
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76.  Dort  mam  bnmiieii  RenMr,  mut'gen,  flnkcn» 
Fv  mmm  RUter  lohrte  mut  heàmt 
An  dkm  GtwAkn  Piniclit}«wckii  bBalm 

Und  pures  Gold  in  schöner  Stickerei. 
Dann  für  den  Greif  sie  einem  Knaben  winken, 
Dass  er  des  Flügeitieres  Huter  &ei; 
Hinter  den  Helden«  mit  ffetk^rar  £ik^ 
Geführt  am  Zügel  trabt  es  afleweile. 

77«  Die  beiden  Holden,  die  entweiehen  necbten 
Den  wilden  Heulen  dort  am  Berfesrand, 

Ui^  Ungetüme,  die  den  Weg"  bewaditen. 
Der  rechts  hin  weiter  führte  durch  das  Land, 
Sprachen  lu  ihm:  „Herr  Ritter,  die  vollbrachten 
Grosstaten  deines  Arms  sind  uns  bekannt; 
Drum  brinfen  irir  die  Bitte  dir  entgingen» 
Ancb  uns  Jetst  beimstehn  mit  deinem  D^gen. 

78.  Jn  zwei  getrennte  Teilet  wirrt  du  lehen, 
Scheidt  die  Ebne  bier  ein  aumpfger  Spalt; 

Dort  pflegt  das  Weib  Eriphyle  zu  stehen 

Und  sperrt  da  stets,  mit  Tücke  und  Gewalt, 

Die  Brücke  allen,  die  hinübergehen; 

Und  eine  Riesin  ist  sie  von  Gestalt 

Mit  langen  Zibnen,  gift*gem  Ks^  vnd  Tatieq, 

Scharfen,  die  ganz  urie  Barenklauen  loratien. 

79.  „Und  dieses  nicbt  aUein  muss  ms  empören, 
Dass  sie  gesperrt  die  freie  Strasse  bilt; 

Auch  in  den  Garten  lauft  sie,  zu  zerstören 
Bald  dies,  bald  das,  was  in  die  Hand  ihr  fallt. 
Und  denk*,  —  als  Kinder  viele  ihr  gehören 
Vom  Schwann,  der  dir  sich  in  den  Weg  gestelit 
Ihr  folgen  elle^  sind  gleieb  ibr  abscbeulidi. 
Ungastlich,  radberisch,  Inimn  gaa»  greolicb.^ 
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80.  Sprach  Roger  drauf:  „Nicht  eine  Schlacht  ich  schlaget 
Nein,  Hunderte  mocht'  ich  für  euch  bettehiu 

Ich  und  was  Gutes  nur  man  von  mir  sage» 
SoO»  wie  ihr  woDt,  euch  ganx  xu  Diensten  stehn; 

Wenn  ich  als  Ritter  Schien'  und  Harnisch  trage, 
Will  ich  nicht  Geld  und  Gut  errung-en  sehn, 
Nein,  iediglich  den  andern  Betstand  leisten 
Und  schönen  Frau'n  wie  euch  am  allermeisten,** 

81.  Wie  si^hs  geiicmt  genüber  edlem  Degen, 
Ward  jelit  anmut'ger  Dank  ihm  ausgedrückt; 
So  nlaudenid  gingen  sie  dem  Ort  entgegen» 
WoTTu^  fanden  ObeAritekt 

Schon  sahn  sie  dort  das  Mannweib  sich  bewegen 
In  goldner  Rüstung,  edelsteingeschmuckt» 
Wie  Roger  hat  mit  dieser  «^gebunden. 
Das  mrd  im  nächsten  Sange  voigefunden. 
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1.  Wer  weit  von  Hause  gellte  b^g^gnel  Dfagen 
Venchieden  vom  Gewohnten  ganz  und  gar» 
Und  Glauben  findet  er  daheun  geringen; 

Ein  Lügner  heisst  er,  aller  Wahrheit  bar. 
Denn  weiter  kann's  das  dumme  Volk  nicht  bringen« 
Sieht  es  nicht  selber  alles  klipp  und  klar, 
Unwissenheit  wird  jetzt»  besoig'  Ich  ban^e, 
Auch  wenig  Glauben  schenken  meinem  Sange. 

2.  Ob  sie  mir  Glauben  schenken  oder  keinen^ 
Mur  gilt  der  dummen  Leute  Meinung  gleich; 
Euch,  weiss  ich,  Herr,  wirdV  Lfige  nicht  erscheinen, 

Ihr  seid  an  Weisheit  und  Verständnis  reich. 
All  meine  Kraft  will  ich  dahin  vereinen, 
Dass  Euch  gefalle  meines  Schaffens  Reich. 
Zu  jener  Brücke  denn  ich  grad  Euch  brachte» 
An  der  Eriphyle  voll  Grimme  wachte» 

3.  Zu  seinen  Pansers  Schmuck  hat  sie  genoounen 
Buntfaibig  glänzend  herrliches  Gestdn: 

Smaragden  grün  und  rot  Rubinen  glommen, 
Dann  wieder  Chrysolith  mit  g'elbem  Schein. 
Sie  war  beritten  —  nicht  zu  Pferd  —  gekommen; 
Statt  dessen  muss  ein  Wolf  ihr  SchlachtfOSS  sein^ 
Ein  Wolf  ihr  Schlachtross  an  des  Wassers  Rand^ 
Mit  Sattefaceug  wie*s  keiner  kennt  im  Lande. 
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4.  So  grossen  gibt*s  nicht  in  Apuliens  Auen, 
Hodi  wie  ein  Stier,  die  Knochen  stark  «nd  fest; 
Des  Rachens  Zahne  keinen  Zügel  kauen; 
Weiss  selber  nicht,  wie  er  sich  lenken  lasst 

Ein  Kleid  von  sand'gi'er  Farbe  ist  zu  schauen 
Uber  dem  Harnisch  dieser  Höllenpest, 
Dem  ähnlich,  von  der  Farbe  abgesehen 
Darin  Prälaten  jetit  su  Hofe  fehcii. 

5.  Auf  ihrem  Hehn  und  ebenso  im  Schilde 
Sich  gif^eschwoUen  eine  Kröte  bläht 
Die  DaoMii  zeigen  ihrem  Hdd  die  Wflde» 
Die  drüben  kampfgerustet  schilt  und  schmäht 
Und  höhnend  sperrt  den  Eingang  ins  Gefilde, 
Wie  sie*s  zu  tun  gewohnt  ist  brüh  und  spät. 
Zurückzuweichen  schreiend  jetzt  gebeut  sie; 

Er  ninuit  den  Speer  und  trutsigüeh  bedriut  sie. 

6.  Ihm  sprengt  die  Riesin  kühn  und  rasch  entgegen; 
Spornend  den  Wolf,  im  Sattel  sitzt  sie  sdiwer; 
Er  sieht  im  Lauf  die  Lanze  ein  sie  legen 

Und,  wie  sie  naht,  erdröhnt  der  Grund  umher. 
Doch  nicht  vom  Feld  soll  sie  sich  fortbewegen. 
Denn  unterm  Helm  trifft  sie  des  Ritters  Speer, 
So  wuchtig,  dass  die  ungeheuren  Glieder 
Seclis  Ellen  weit  nach  hinten  fallen  nieder. 

*7  Den  Kopf»  d«i  trotzten»  ihr  abzuschlagen» 
Hat  nun  der  Held  bereits  das  Scfamrert  gesüdet 
(VoDbringen  hitt*  er*s  können  ohne  Fragen; 

Im  Gras  ja  lag  sie,  schon  der  Welt  entrückt), 
Doch  „Sei's  genug",  hört  er  die  Damen  sagen, 
„Zufrieden  sei,  dass  dir  der  Sieg  geglückt  1 
Steck*  ein  den  Degen»  ritterlidber  Streiter; 
Ober  die  Brücke  lass  uns  fehen  weiterl* 
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&  Mitten  dinch  ein  Gehölz  an  BdiBfesraine 
MfifcajiKar  mAst  tanA  rmli  tfUMP  üunc  Balms 

Nidit  eng  nur  unur  dar  Pfid  und  voller  Stefiie^ 

Auch  kerzengräde  stieg  er  himmelan. 
Doch  als  sie  oben  treten  aus  dem  Haine, 
Bald  einer  breiten  Wieseaflur  sie  nahn, 
Und  dort  vor  ihren  Augen  steht  der  bette 
Und  lieblichste  der  urdìscben  Peliste. 

9.  Alcine  war  vorm  ersten  Tor  eischienen» 
Die  schone;  hold  sie  su  dem  Ritter  tra^ 
Zu  Ihn  mit  hoheitvollen  Menen« 

Umringt  von  ihres  Hofes  stolzen  Staat. 

Das  neigt  und  beugt  sich,  und  dem  Heid  zu  dienen 

Das  Menschenmögliche  ein  jeder  tat. 

An  Ehren  könnte  gar  nicht  mehr  geschehen^ 

Und  tiesse  sich  der  Henyott  selber  sehen. 

10«  Nicht  weil  an  Glans  es  alles  übenrndet, 
Mnss  dieses  Schloss  weit  über  andere  stehn; 

Nein,  weil  man  hier  die  nettsten  Leute  findet. 
Die  feinsten,  artigsten,  die  man  kann  sehn. 
Ein  gleiches  Alter  diese  Schar  verbindet 
Und  Jugend,  Schönheit,  blühendes  Wohlergeim* 
Akine  Königin  der  HuM  und  Wonn*  ist^ 
Wie  öber  aDe  Sterne  schön  die  Sonn*  ist 

IL  So  muss  das  Urbild  aller  Reise  prangen, 
Wie*8  zu  erfassen  sucht  des  Malers  Fleiss, 

Mit  blonden  Haaren,  schon  verschlungen,  langen: 
(So  leuchtet  nicht  des  Goldes  Strahlenkreis); 
Und  lieblich  mischt  sich  auf  den  zarten  Wangen 
Der  Rosen  Rot  und  des  Ligusters  Weiss. 
Es  gleicht  die  heitre  Stira  dem  EMenbeine, 
bt  kerne  aBsohohe  noch  su  kleine. 
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12.  Unter  zwei  ichwarzcn  aUertóosten  Brauen 
Zwei  schwaixe  Augen  neiot  iwei  Sonnen  sind; 
Langsam  bew^glidi»  sie  voD  Mitield  schnuen» 
Und  um  ^e  sdierzt  und  spielt  das  Fl^dldnd« 

Dort  leert  er  seinen  Köcher,  möcht'  ich  trauen, 
Und  stiehlt  von  dort  die  Herzen  sich  geschwind» 
Dort  ins  Gesicht  senkt  sich  der  Nase  Adel, 
Für  «üe  der  Neid  adbal  findet  keinen  TadeL 

13.  Damntert  von  zwei  Talern  klein  umschlossen, 
Das  Rot  des  Mundleins  dem  Zinnober  gleich; 
Darin  zwei  Scimnre  Perlen  glanzumgossen; 

Die  zeigt  und  scMiesst  die  Lippe  schon  und  weich, 
Von  der  so  oft  die  holden  Worte  flössen. 
Die  jedes  Herz  ziehn  in  der  Liebe  Reiche 
Heimat  von  Schalkheit  und  von  süssem  Lachotti 
Die  uns  die  Well  zum  Paradiese  machen. 

14.  IHleb  ist  die  Brust»  der  Hais  Schnee»  frisch  gefalkop 
IMe  Brust  ist  breit»  der  Hals  ein  rundes  Band. 
Von  Elfenbdn  zwei  herbe  Äpfel  wallen 

Hinauf,  hinab  gleichwie  die  Well'  am  Strand, 
Wenn  Meer  und  linde  Luft  in  Zwist  gefallen. 
Mehr  wird  dem  Argus  selber  nicht  bekannt, 
Doch  meint  man»  was  man  sieht^  wird  woU  sich  reimen 
ißt  jenem»  was  verborgen  Im  gdieimen. 

15.  Die  Arme  zeigen  ganz  die  rechte  Weite» 

Und  oft  sieht  man  das  Handdien  weiss  und  fein» 

Länglich  gestreckt  und  nur  von  schmaler  Breite; 
Kein  Knotehen  sichtbar  ist,  kein  Aderlein. 
Zuletzt  stellt  diesen  Reizen  sich  zur  Seite 
Das  liebe  Füsschen»  zierlich  rund  und  klein. 
Nie  wird  sich  dieser  Himmelsreize  FüUe 
Verbergen  lassen  unter  einer  Hülfe. 
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16.  Stets  spssint      SchHofen,  jemand  ebnifangen. 
Ob  sie  nun  ^eht,  ob  singt  und  lacht  und  spricht: 
Kein  Wunder  ist*s,  bleibt  Rogner  darin  hangen» 
ihm  hat  es  angetan  ihr  hold  Gesicht. 
Die  Warnung,  die  er  jüngst  erst  hat  empfangen 
Von  flinsr  Ust  und  Tueke,  nütit  ihm  nicht 
Er  kann  sich*s  einmal  nicht  begreiflich  machen, 
Dass  Trug  vereinbar  sei  mit  solchem  Ladien. 

17*  Er  glaubte  lieber,  dass  dort  an  der  Kiiste 

Astolf  um  eigene  Schuld  verwandelt  sei; 

Mit  Recht  —  so  daucht  ihn  —  dieser  schmerzlich  büsste 

Ais  Undankbarer  für  VerrätereL 

Ihm  scheint,  dass  er  gesprochen  haben  m&sste 

Aus  Räch'  und  Haas  in  eitel  Heuchelei; 

Und  Missgunst  nur  und  Neid  hab'  ihn  bewogen 

Zu  schaden  ihr,  —  und  alles  sei  erlogen. 

18.  Aus  seinem  Herzen  ist  hinweggesdi¥funden 

Die  Schone,  die  bisher  es  hat  bewegt; 
Durch  Zauber  hat,  was  er  vordem  empfunden, 
Alcin*  aus  dem  Gedächtnis  fortgefegt;  ' 
Ihr  Büd  allein  ist  ihm  in  diesen  Stunden 
Und  ihre  Liebe  nur  ihm  emgeprilgt 
Entschuldigung  drum  darf  man  Roger  gönnen; 
Er  hat  nicht  treu  und  standhaft  bleiben  können. 

19.  Bei  Tische  fehlt,  die  Freude  zu  verschönen, 
Das  Spiel  von  Zithern,  Harfen,  Lauten  nie; 
Und  noch  von  vielen  andern  holden  Tönen 
Die  Luft  erbebt  in  süsser  Harmonie. 

Ein  kund'ger  Mund,  um  recht  die  Lust  zu  krönen. 
Die  Liebe  preist  in  Lied  und  Poesie 
Und  mit  Erfindungen  und  Melodien 
Ruft  er  hervor  wiilkommne  Phantasien. 
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20l  Kann  vch  ein  Mahl  bei  Minna  wohl  dem  Zecher 
(Oder  wer  nach  ihm  kam  in  Ninive) 

Kann,  das  Kleopatra  gab  Romas  Rächer, 

Kann  irgfend  eines  sich  vergleichen  je 

Dem  üpp  gen  Pnmkmahi,  dran  vor  seinem  Becher 

Der  Paladin  sass  bei  der  Zauberfee? 

Eft  gSbt  kein  solches  Mahl»  mrfick  steht  jedes; 

Seihst,  wo  dem  Zeus  den  Trank  reicht  Ganymedes. 

21.  Als  dann  die  Speiseo  waren  abf  ctrajenf 

Sass  man  im  Kreis  und  spidt*  dn  frMieh  Spiel, 

Wo  jedes  musst*  ins  Ohr  dem  andern  sagen 

Etwas  Geheimes  wie's  ihm  grad  gefiel; 

Ist's  für  Verliebte  doch  ein  gross  Behagen, 

Liebe  gestehen  ohne  Zeugen  viel 

Zoletit  zu  dem  Beschhiss  sie  sich  veifainden, 

h  sdb*ger  Nacht  susammen  sich  zu  fmdcn* 

22»  Ab  <fieses  Spiel  hat  bald  em  End  genoounen 

(So  früh  war*s  für  gewohnlich  sonst  nicht  aus). 
Mit  hellen  Fackeln  jung-e  Pagen  kommen 
Und  jagen  Finsternis  mit  Licht  hinaus. 
Von  feinen  Henren  m  die  Mitt*  genonmen. 
Trat  Roger  aus  dem  Saale  dann  heransy 
In  einer  Kammer,  schon  und  kühl  gehalten. 
Die  allerbeste  war's  —  Nachtruh  zu  halten. 

23.  Backwerk  und  guten  Wein  sie  dort  beginnen 

Auf's  neu  zu  bieten,  wie  s  Gebrauch  im  Land, 
Dann  tief  sich  neigend,  gehen  sie  von  hinnen. 
In  seine  Kammer  jeder,  wo  sie  stand. 
Auch  Roger  sdilipit  iiinein  in  duft'ge  Linnen» 
Gewoben,  seinen  es,  von  Arachnes  Hand, 
Doch  halt  er  weiter  noch,  in  frohem  Hoffen 
Sie  nah'n  zu  hören,  seine  Ohren  offen. 
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24.  Mag  irgendwo  cht  Udnile  sieh  bewegen. 

Hebt  er  den  Kopf  und  denkt:  jetzt  ist  sie  nah! 
Er  meint:  da  regt  sich'sl  Doch  will  nichts  sich  regen 
Aufseufzt  er  nun,  ein  Irrtum  war  es  jal 
Jetzt  hebt  er  sich  vom  Bett,  der  Tür  entgegen^ 
Uod  blickt  iiiiunit  —  vefgebeofi  mchts  ist  da. 

&fliiclit  wohl  tansendiiial  dem  Ganff  dar  Stamdes 
Sie  schleidit  dodi  sHniiinmif  in  der  Rimdel 

25«  Oft  sagt  er  sidi:  „Jetit  ist  sie  schon  im  Gangel* 

Und  rechnet,  wie  viel  Schritt'  es  mog^en  sein, 

Bis  sie  von  ihrer  Schwell'  an  die  ^elangCy 

Die  sie  betreten  muss  zu  ihm  herein  1 

SOf  eh'  die  Dame  kommt,  verfült  er  bange 

fai  die  verschiedensten  Phantasterei'n 

Und  ürditet,  dass  ein  Hindernis  sich  finde» 

Das  ilmi  die  Frucht  noch  aus  der  Hand  entwinde. 

26.  Nachdem  die  Fee  hat  lange  Zeit  verscfanrendet» 

Zu  salben  sich  mit  feinen  Spezerei'n, 
Scheint's»  dass  im  Hause  die  Bewegung  endet, 
Und  aus  dem  Zimmer  schlüpft  sie  fort  allein. 
Und  mai  geheimem  Weg  sich  leise  wendet 
Zu  ^l*»  fmiim*iftfc-  «WA  «wfaidien  Olfick  und  Pein 
Der  lUtter  harrend  muss  die  Zeit  veibringen, 
In  dessen  Seele  Furcht  und  Hoffnung  ringen. 

27.  Kaum  dass  die  lächelnden,  die  hellen  Sonnen 
Astolfs  Ersatzmann  in  der  Näh'  erschaut, 
Lobt's  in  den  Adern  wie  aus  Schwefeltonnen: 
Es  ist,  als  duid's  ihn  nicht  in  seiner  Haut. 
Bis  zu  den  Augen  hoch  im  Meer  der  Wonnen 
Schimmmt  er  ob  sD  der  Unge  sUss  und  traut. 
Er  springt  vom  Lager:  ohn'  ihr  Zeit  zu  lassen. 
Sich  zu  entkleiden,  muss  er  sie  umfassen, 
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28.  Wenn  sie  auch  weder  Reifrock  tra^  noch  Mieder: 
NieblB  ab  ein  leichler  Zindel  hOUfc  ne  ein;  . 
Damoter  wallt  em  Hemdchen  um  die  Glieder» 

Gewoben  weiss  wie  Schnee,  unsagbar  feiiu 
Wie  Roger  sie  umarmt,  da  gleitet  nieder 
Der  Mantel  und  der  Schleier  bleibt  allein. 
Der  deckt  nicht  mehr  vom  Reiz  der  Tad^tosen, 
Als  Glas  verbiigl  die  Lilien  und  die  Rosen* 

29.  Kein  Efeu  halt  den  Baum  so  fest  umschloeaen, 
Um  den  er  sich  mit  iahen  Wuneb  schlingtt 
Ab  sich  umfahn  die  liebenden  Genossen: 

Ein  süss'rer  Hauch  von  Mund  zu  Munde  dringt 
Als  Duft,  der  Indiens  Blumen  ist  entsprossen 
Oder  dem  Sand  von  Saba  sich  entringt. 
Wie  sie  genossen,  —  fragt  sie  selbst  um  Kunde: 
Sie  haben  mehr  ab  eine  Zang'  im  Munde. 

30.  Verhohlen  blieben  —  oder  doch  so  gellen  — 
Die  Dmgt,  die  da  tridb  das  junge  Paar: 

Die  Lippen  fafibseh  geschlossen  stets  su  halten» 

Ein  Fehler  nie,  doch  oft  schon  Tugend  war. 
Für  Roger  alles  freundlich  zu  gestalten 
Befliss  sich  eifrig  jene  schlaue  Schar. 
Dun  neigt  sich  und  ihm  huldigt  jede  Miene» 
Denn  so  gefiel's  der  liebenden  AIcine. 

■ 

31«  Fem  bleibt  dem  Liebesnest  nicht  ein  Behagen» 
Nicht  eine  Lust;  schier  alle  sind  sie  hier. 

Zweiy  dreimal  täglich  frisch  Gewand  sie  tragen, 
Nach  dieser  bald  und  bald  nach  der  Manier. 
Von  Festen  immer  eilt  man  zu  Gelagen, 
Zu  Schauspiel,  Rinken,  Badem,  Tanz,  Turnier. 
Man  Mest  im  Quell»  in  schattig  kühlem  Grunde» 
Wie  Diditer  geben  von  der  Uebe  Kunde. 
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SZ.  ibil  Mgt  im  Tal,  In  MhUcheii  Gehegen 
Durchs  HogeUand  des  acheven  Hasen  Lauf; 

Man  schreckt  mit  klug-em  Hund  auf  Feldeswegen 
Dumme  Fasanen  unter  Lärmen  auf; 
Dann  geht  man,  im  Wachholderduft  zu  legen 
Leimnit'  und  Schlinge  für  der  Drosseln  Häuf 
Oder  man  holt  die  Anfein  und  die  Netep 
Dcfli  Fiich  ztt  ftoren  seine  stlBfti  PIfitie« 

33.  So  Übt  man  denn  in  Freuden  unermeaaen, 
Derweä  sich  abmfih'n  Karl  und  Agramant; 

Sie  woUen  wir  nun  auch  nicht  ganz  vergessen 

So  wenig,  wie  die  gute  Bradamant, 

Die  Tage  lang  voll  Kummer  unterdessen 

Den  Freund  beweint»  der  ihr  mit  eins  entschwand 

Und  vor  den  Augen  ward  daivon  getragen; 

Wohin  des  Weges,  weiss  sie  nicht  in  sagen. 

34.  Vernehmt  von  Hur  zuerst  aus  meinem  Munde^ 

Dass  sie  vergebens  suchte  tagelang 
Auf  offnen  Feldern  und  in  schatt'gem  Grunde, 
In  Dorf  und  Stadt,  im  Tal^  am  Bergeshang; 
Ach,  von  dem  Liebsten  ward  ihr  keine  Kunde» 
Der  allzuweit  ja  sich  von  hhmen  sdmrangl 
Im  Mohrenheer  besucht  sie  Kriegerscharen  | 
Von  Roger  kann  sie  kerne  Kund*  erfahren. 

35»  Ti^Kch  befragt  sie  mehr  ab  hundert  Streiter» 

Bescheid  jedoch  von  keinem  sie  erhält; 

Von  Lagerplatz  zu  Lag^er  geht  sie  weiter, 

Durchsucht  nach  Roger  Hütten  und  Gezeit. 

Wohl  kann  sie*s  tun;  durch  Fussvolk  sowie  I^ter 

Hinsdireitet  sie»  sobald  es  ihr  geßUt: 

Hat  sie  den  Ring  nur  in  den  Mund  genommen» 

Wird  sie  von  keinem  Menschen  wahrgenommen. 
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36.  Dass  er  noch  lebt,  sie  g^laubt's  ohn'  ein  BedenlfiMi: 
Denn  idiwaiMle  aokh  ein  grosser  Name  fort, 
Man  hört*  et  von  des  Indus  Uferbinken 
Bb,  wo  lur  Rnlie  sinkt  die  Sonne  dort 

Nur  weiss  sie  nicht  zu  sagen  noch  zu  denken« 
Wohin  er  ging;  traurig  von  Ort  zu  Ort 
Ihn  suchen  geht  sie,  und  die  Weggesellen 
'  Sind  Seuder,  herbe  Pein  mit  Zihren  heUea. 

57.  Zuruckgehn  will  sie,  hin,  wo  die  Gebehe 
Merlins  des  Weisen  jene  Grotte  hegti 
Und  idirei*n  so  la^ge  dort  an  seineni  Steine« 
Bis  Mitleid  sich  im  kalten  Marmor  regt: 
Lebt  Roger?  Oder  ruht  er  schon  im  Schreine, 
Vom  hoh'n  Verhängnis  früh  ins  Grab  geiegt? 
Dort  ¥fird  es  kund  —  dann  lasat  sich  erst  beginnen« 
Was  man  als  besten  Ratsdhluss  masr  ersinnen. 

38.  Mit  diesem  Plan  denn  sucht  sie  nun  die  Wege 
Nach  Ponthieu  hin  und  seiner  Waldesaacht, 
Wo  in  dem  düstren  bergigen  Gehege 

Des  Zaubrers  Stimme  noch  im  Grabe  wacht. 
Doch  jene  Magierin,  die  allerwege 
Auf  Bradamantes  Wohlfahrt  ist  bedacht, 
Sie  mein*  ich,  die  ihr  in  der  Felskapelle 
Zeigte  des  kunft'gen  Stammes  WechseifiUle^ 

39.  Die  Zattberin  voll  Weisheit  und  voU  Güte» 
Die  Sorge  trigt  wn  diese  eine  bloss»  — 
Dass  sie  vor  Ungemach  die  Ahnin  hüte 

Von  Männern  unbesiegt,  Heroen  gross, 
Verfolgt  ihr  Tun  und  Lassen  im  Gemüte 
Und  wirft  für  sie  an  jedmn  Tag  das  Los* 
Wie  Roger  frei  ward  und  sich  drauf  verrannt  hat 
In  Indien  dort^  sie  alles  schon  gekannt  liat 
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40.  Sie  sah  ihn  und  das  Rom,  daf  unfoitiailc^ 
DiyH  er  nicht  leelcen  icornitem  ffein  venau. 
Wie  sie  durch  Piade  frames  nie  gehiNmite 

Hinflogen  weithin,  weit  durchs  Atherblau; 
Sie  weiss,  dass  er  mit  Spiel  die  Zeit  versäumte. 
Weichlich  und  schwelgerisch,  bei  jener  Frau, 
Und  dass  den  Herrn  er  «ua  dem  Sinn  verloren 
Und  Ehr*  and  Dame,  die  er  aich  erlsoren» 

41.  So  hätt',  ach,  in  der  Blüte  aeiner  Jaiire 
Sich  aolch  ein  Heid  venehrfc  m  Liaaigheit 

Und  früh  nicht  nur  den  Leib  feaehiekt  lur  Bahre^ 

Nein,  auch  die  Seele  selbst  dem  Tod  geweiht; 
Und  jener  Duft^  der  einzig  bleibt,  der  wahre, 
(Weil  alles  andre  schwindet  mit  der  Zeit) 
Und  der  uns  aus  dem  Grab  zieht  ab  Heroen, 
W&re  gesdrwricht,  vieUdeht  auch  ganz  entflohen. 

42.  Doch  jene  Magierin,  die  mehr  befliaaen 
Ab  Roger  adber,  aeines  Hefles  schien, 

Denkt  durch  ein  Leben  hart  und  schmerzzerrissen 

Zur  Tugend  wider  Willen  ihn  zu  ziehn: 

Ein  guter  Arzt  muss  ja  zu  heilen  wissen 

Mit  Eisen,  Feu*r  und  gift*ger  Medizin; 

Ob  er  im  AnÜang  quah  den  armen  Kranken, 

Er  iieilt  ihn  doch  und  Jener  muas  ihm  danlten. 

Nicht  will  sie^  daaa  der  Held  zu  weich  aich  bette; 
Von  solcher  AHenÜdbe  ist  sie  frei; 

Atlas  sinnt  nur,  wie  er  das  Leben  rette, 
Und  alles  andre  ist  ihm  einerlei; 
Auf  Ehr'  und  Ruhm  er  ganz  verzichtet  hatte, 
Dass  Roger  von  Gefalur  nur  aicher  sei; 
Kein  Jilurlein  hitt*  er  vom  bequemen  Lelien 
F8r  allen  Pkds  der  Welt  daUngegeben. 
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44.  Das  Wftffenwerk  am  Hofe  zu  verfressen» 
Hatt'  er  ilm  dort  zum  Eiland  hlngebrachtt 
Und  durch  Magfie»  die  er  voDauf  besessen 

Und  trefflich  anzuwenden  war  bedacht, 
Alcine  auf  den  Ritter  ganz  versessen, 
Auch  solchen  Knoten  um  ihr  Herz  gemacht, 
Dass  nichts  ihn  losen  könnt'  auf  dieser  Erden, 
Und  sollte  Roger  alt  wie  Nestor  werden» 

45.  Und  nun  zu  ihr,  die  alle  Zukunft  kanntet 
Vernehmet  denn:  in  kurzem  war  sie  dort. 
Geraden  Weg^es,  wo  ihr  Bradamante 

Begegnen  musste,  schritt  sie  weiter  fort: 
Als  auf  die  Mag-ierin  ihr  Blick  sich  wandte, 
Zu  froher  Hoffnung  wird  die  Pein  sofort. 
Und  aus  der  Freundin  Mund  hat  sie  vernommen, 
Wie  Roger  zu  Alcine  war  gekommen. 

46.  Von  Tod  schier  fuhk  die  Jungfrau  sich  umfangen. 
Ab  sie  erBlirt^  wie  fem  ihr  Liebster  weih, 

Und  Wolken  schwer  auf  ihrer  Liebe  hangen, 

Wenn  starke  Hilfe  nicht  zur  Rettung  eilt; 
Doch  Trost  bringt  nun  die  Magierin  der  Bangen 
Und  reicht  das  Pflaster,  das  die  Wunde  heilt: 
In  wenig  Tagen  wird,  sie  kann*s  beschworen, 
Roger  nun  kommen  und  ihr  angehören. 

47.  »Ver^hen  bist  du**,  sprach  sie^  «mit  dem  Ringe^ 
Vor  dem  der  Zauberspuk  verliert  dKe  Kraft; 

Ich  meine  wohl,  wenn  ich  dorthin  ihn  bringe. 
Wo  jetzt  Alcine  all  dein  Glück  entrafft, 
Dass  ihren  Pian  zu  stören  mir  gelinge  : 
Dein  süsser  Trost  wird  dir  herbeigeschafft. 
'  kk  geh^  wenn  des  Tages  Glut  verglosunen. 
Nach  hdlea  mit  dem  Morgenrot  lu  koaunen.* 
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4&  Des  weitern  legt  sie  dar,  worauf  sie  baute^ 
Dass  (Jickeii  möge  der  ^efasste  Plan 
Und»  aus  dem  weib*icheD  Bano  befreit»  der  Tränte 
Dem  Fnakenhiide  wieder  koane  naim. 
Den  Ring  sofort  die  Maid  ihr  anvertraute 
Und  batte  gern  viel  mehr  ja  noch  getan: 
Herzblut  und  Leben  würde  fort-  sie  schenken^ 
Um  Roger  auf  den  Rettimgspfad  zu  lenken. 

49»  Sie  gibt  den  Ring  und  eilt,  sich  zu  empfehlen» 
Empfiehlt  ihr  auch  den  jungen  Ritter  fein» 
Noch  tarnend  Gruate  liast  sie  ihm  befehlen; 
Drauf  sur  Rrovenoe  schiigt  sie  die  Riditung  ein. 

Die  Magierin  will  andren  Weg  sich  wählen; 
Dass  sie  dafür  gesattelt  möge  sein, 
Ein  Ross  ihr  für  den  Abend  zu  Gebot  ist, 
Das  rabenschwarz»  an  emem  Fuss  nur  rot  ist 

SO.  War*s  ein  Aichin,  den  sie  der  Holl*  entzogen? 
Ein  Farfarell?  Nicht  weiss  ich's  selbst  fürwahr. 
Sie  schwang  sich  barfuss  in  den  Sattelbogen 
Und  gQrtdIos;  frei  wallt'  Our  ofhes  Haar. 

Den  Ring  aahm  sie  vom  Finger  wohlerwogen, 
Ihr  Zauber  wäre  sonst  der  Wirkung  bar. 
Nun  ging's  voran,  so  eilig,  dass  am  Morgen 
Sie  auf  dem  Inselland  sidi  fand  geboigen« 

51*  Gleich  fing  sie  an,  sich  selbst  umzugestalten: 
Sie  wuchs  an  Höhe  eine  Spanne  weit; 
Entsprechend  dann  die  Glieder  sich  entfalten, 

Sie  werden  massiger  und  derb  und  breit: 

Jetzt  kann  man  schon  sie  für  den  Zaubrer  halten» 

Der  solche  Liebe  Roger  hat  geweiht; 

£s  runzelt  sich  die  Haut,  die  Stirn»  die  Wangen» 

Von  denen  laqge  Barteshaare  hangen* 
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S2.  An  ZJagtMi,  Worten  und  an  luasern  Zeicben 
Ilm  ao  in  trefidi  lienlksh  lie  ventaad» 
Um  ganz  mid  gvr  dem  Magier  zu  gleichen. 
Danmf  veibar^gr      s>ch  und  lauernd  stand, 

Bis  sie  zuletzt  von  Rogers  Seite  weichen 
Alcine  sah  und  nun  allein  ihn  fand. 
Das  war  ein  Quck,  denn  ihren  Schatz  zu  meiden» 
Aneh  nur  em  Stündchen,  konnte  die  mdit  leideiu 

S3»  Den  frischen,  heitern  Morgen  zu  gemessen» 
Chg  er,  wie  sie's  gewnnsch^  dahin  aUcini 
Wo  tahrirts  emes  Bichl«ns  Wellen  fliesacn» 

Lieblich  und  klar,  in  einen  See  hinein. 
Voll  träger  Üppigkeit  den  Leib  umschliessen 
Gewänder  reich,  von  Stoffen  weich  und  fein» 
Die  ihm  Alcine,  zart  aus  Gold  und  Seide, 
Kunstvoll  mü  eignen  Hinden  wob  cum  Kleide. 

S4i  Habkelte  herrlicli»  ganz  ans  reichen  Steinen» 
Ihm  tief  herab  bis  auf  den  Busen  hmg; 
Die  bdden  Arme,  die  schon  mannlich  scheinen. 

Mit  lichtem  Glanz  je  eine  Spang'  umfing; 
Die  Ohren  sind  durchbohrt  mit  zierlich  kleinen 
Goldfaden  in  der  Form  von  einem  Ring, 
Daran  zwei  grosse  Perlen  hangend  schweben 
WIe's  kerne  noch  in  Indien  hat  gegeben. 

SS.  Vom  lockigen  Haare  Wohlgerfidie  kamen» 
Das  Kostlichste»  was  sich  nur  denken  lisst 

Verweichlicht  schien  er,  wie  gewohnt,  den  Damen 
Zu  dienen  in  Valencia  beim  Fest. 
Gesund  an  ihm  war  nichts  bis  auf  den  Namen» 
Verdorben»  mehr  ab  foul,  der  ganze  Rest 
Ako  hier  Roger  seines  Weges  wandelt» 
Durch  Zauberkunst  im  Innersten  verwandelt 
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56.  Mit  einemmal  tritt  ihm  die  Fee  entgegen: 
Sie  btetttt  tick  dem         ab  Atln  dar; 
In  jene  Wirde  akh  ifie  Z^ge  legen, 

Die  Roger  stets  mit  Ehrfurciit  ward  gewahr; 
Unwill'  und  Zorn  im  dräu'nden  Blick  sich  regen, 
Der  ihm  als  Knaben  oft  so  hirchtbar  war. 
Sie  spraoh:  wSoU  Schweifs  und  Mühe  langer  Zeiten 
Mir  dieses  als  ersehnte  Fmeht  bereiten? 

57.  t^Liess  ich  mit  Leu^n-  und  Bärenmark  dich  laben 
Als  erster  Nalining  für  die  Heldeababn? 

Und  grausen  ScMachten  dich  nnd  HShlengraben, 

Schlangen  zu  würgen,  schon  als  Kindlein  nah'n? 
Und  Panther,  Tiger  ihre  Klauen  graben; 
Lebendigem  Eber  nahmst  du  fort  den  Zahn» 
Um  nach  der  besten  Zucht  auf  dieser  Erden 
Ein  Atjfs  und  Ad«Mi  der  Fee  so  urerden? 

5&  —  vist's  das,  was  nir  die  Sterne  offenbarten» 
Die  hdrge  Maserung»  die  P^nkt-Fignr, 
Orakel,  Tranm,  Augurien,  aQe  Arten 

Zeichen,  von  mir  verfoig-t  in  der  Natur, 
Die  mir  seit  deiner  Kinderzeit,  der  zarten, 
Verhiessen:  kämen  diese  Jahre  nur, 
Das  Allerhöchste  werdest  du  erreichen 
Durch  Waffenteten  v6llig  ohn^gleldien? 

59.  i^Fuhrwahr  der  herrlichste  B^flnn  auf  Erden! 
Ein  Alexander,  Julius,  Scipio, 
Das  seh'  ich  deutlich  —  musst  du  sicher  werden! 
Wer  hatte  —  weh!  —  geglaubt,  zu  sch*n  dich  so 
Als  Skiave  von  Alcine  dich  geberden? 
Und  dass  kein  Zweifel  sei  noch  irgendwo» 
Musst  du  an  Hab  und  Ann  die  Kette  se^en» 
Dnui  sie  nach  Laune  führt,  wer  ganz  Ihr  eigenl 


Digitized  by  Google 


SIEBENTER  GESANG 


141 


€Ù»  lyUnd  wem  der  e^ne  Ridiiii  didi  irnimicr  riUureit 
Nicht  St  von  GoH  dar  auferlegte  Tat, 

Was  raubst  du,  ach,  das  deinem  Stamm  gebühret, 
Das  Gluck,  das  ich  verkündet  früh  und  spat? 
Was  schiiesaest  du,  dea  Gott  für  dich  erküret. 
Den  Schoss,  der  tragen  soll  nach  «einem  Rat 
Hcro'ngeachleclit,  das  m  dea  Ruhmes  Kränzen 
Emst  heOer  ab  die  Sonne  wird  erfünsen? 

fil«  „O  gdnne  doch  den  adeligstea  SedaPf 
Die  ewiger  Idee  entsprungen  sind, 

Von  Zeit  zu  Zeit  sich  einen  Leib  zu  wählen. 
Der  da  in  dir  des  Stammes  Wurzel  find*! 
O  lass  der  Welt  nicht  tausend  Siege  fehlen. 
Womit,  nach  I^id  und  Schicksal  ungelind. 
Die  SShn*  und  Enkel  ebat  und  ihre  Erben 
Italiens  lirahalen  Glans  zmikkerwerbenl 

62.  »Doch  dich  lu  weih*n  so  herrlichem  Bei^nen 

Brauchst  du  so  vieler  schönen  Seelen  kaum. 
Die  glorreich,  unbesiegt  und  hoch  von  Sinnen 
Entblühen  sollen  deinem  reichen  Baum: 
Ein  einsig  Paar  schon  mibste  dich  gewiuiea: 
Alfons  und  Hippolyt;  der  Erde  Raum 
Vermag  wie  sie  nur  wenige  su  s«gen» 
Die  alle  Stufen  auf  zur  Grosse  steigen. 

63.  „IMv  musst*  ich  dir  von  diesen  beiden  sagen, 
Als  von  den  andern  deinen  miteinand; 

Teib  weil  an  Ruhm  sie  alle  überragen 
(So  hoch  an  Tugend  noch  kein  dritter  stand), 
Teils  weil  dir  seUbft  sie  mehr  am  Herzen  lagen, 
Ab  ¥ren  ich  sonst  ans  deinem  Samen  fand: 
Dich  freut*  es,  dass  dir  Enkel  werden  sollen 
Heroen,  denen  Menschen  Ehrfurcht  zollen. 
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64.  wWm  hat  nun  die,  dass  Vorzug  sie  verdiene 
Vor  tausend  andern  Dirnen  dieser  Welt? 
Sie,  die  so  vielen  aehon  wer  Konkubine 
(Du  weisrt,  wie  des  BegfScken  ilir  gnÜllt)? 

Doch  dass  du  siehst,  wie's  aussieht  mit  Alcine, 
Und  dir  vom  Aug'*  des  Trug^es  Schleier  fällt, 
Den  Ring^  am  Finger,  sollst  du  zu  ihr  gehen; 
Wie  sdiön  sie  wirklich  istp  wirst  du  denn  sehen.^ 

65«  Roger  stand  schamerfuUt,  stumm  und  beldommen; 
Zu  Boden  scheuend,  lenf  kein  Wort  er  Sprech. 
Sein  Ideiner  Fn^er  iiette  liinyenonunen 
Den  Rinf*  der  Fee,  de  ward  der  Jüngling  wach. 

Und  als  er  völlig;  zu  sich  war  gekommen, 

Sah  er  sich  so  bedrangt  von  Schimpf  und  Sdimach» 

Dass  er  versinken  moclite  tausend  Ellen, 

Um  keinem  ¥or  die  Augen  sich  in  atelien. 

66.  Mit  eignen  Zügen,  ab  ihr  Wort  verUungen« 
Die  Magierin  nun  plötilich  vor  ihm  stand; 
Nadidem  der  Sieg  so  glämend  vrar  errungen, 

Atlas  zu  sein  sie  nicht  mehr  nötig  fand. 
Melissa  (was  mir  hüher  nicht  g^elungen 
Euch  mitzuteilen)  war  sie  zubenannt. 
Und  Roger  liorte  nun  aus  ihrem  Munde 
Von  dem,  was  her  sie  brachle,  treue  Kunde. 

67.  Wie  jene  von  so  grosser  Lieb*  Entbrannte, 
Die  ilm  erselmt,  nicht  von  ihm  lassen  tcann. 
Ihn  aus  dem  Netz  tu  losen  sie  entsandte. 

Das,  ihn  zu  halten,  Zauberkunst  ersann; 
Wie  sie  des  Atlas  Züg-e  dann  verwandte. 
Ihn  besser  zu  behrei'n  aus  jenem  Bann; 
Nun  aber,  da  Vernunft  zurückgekehrt  sei. 
Einsieht  in  allea  ihm  nicht  mehr  verwehrt  ad: 
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68.  „Die  ede  Jungfrau,  dir  so  ganz  erigeben» 
Die  deiner  Liebe  also  würdig  ist, 

Der  du  verdankst,  in  Freiheit  jetzt  zu  leben, 
Von  ihr  gerettet  —  ob  du's  wohl  vergisst?  — 
Schickt  dieicn  Ring,  der  Zwibcnpuk  kann  heben. 
Sie  halt'  entsandt  ihr  Hen  su  dkser  Frist, 
War*  in  dem  Hcnen  jene  Kraft  ersetiienen, 
Wie  sie  der  Ring  hat,  deinem  Heil  zu  dienen." 

69.  Sie  zeigt  ihm,  welche  Liebe  stets  getragen 
Ihm  Bradamante  hat  und  weiter  trägt. 

Und  weiss  den  Ton  des  Loblieds  anzuschlagen, 
Soweit  mit  Freundschaft  Wahrheit  sich  vertragt. 
Auch  allet  dies  auls  Trefflichste  zu  safen, 
Wie's  kluger  Botin  wohl  ist  aulerlegt» 
Und  maefat  den  Jungling  derart  jene  hassen. 
Wie  bo&e  Dinge  nur  sich  hassen  lassen. 

70.  Ja,  hassen  — ,  mocht'  er  noch  so  sehr  sie  lieben 
Vor  dieser  Stunde;  staunet  nicht  fürwahr, 

Dass  Lieb',  ihm  durch  den  Zauber  eingetrieben» 
Sobald  der  Ring  erschien,  ohnmachtig  war. 
Alach  dass  ein  Schein  Aldnes  Reiie  blieben» 
Eiborgt  und  fremd»  es  ward  jetzt  offenbar, 
Nicht  eigen,  nein,  erborgt  vom  Fuss  zur  Schlafe: 
Die  Schönheit  schwand  und  übrig  blieb  die  Hefe.^ 

7L  So  wie  ein  Kind,  das  Früchte  ging  verwahren 
Und  dann  (wenn  es  vom  Platz  sich  wandte  fort) 
Vergisst  durch  Zufall,  wo  die  Schatze  waren» 
Nach  langer  Zeit  zurückkommt  an  den  Ort 
Und  musa  verfault  nun  und  verschrun^ffc  gewahren» 
Verändert  ganz,  was  es  gdborgen  dort. 
Und  was  es  einst  voll  Liebe  hat  betrachtet, 
Jetzt  hasst,  verschmäht  und  wegwirft  und  verachtet,  — 
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72.  So  land  cier  Jüngling',  als  zurück  er  kehrte 
Zur  Fee»  vnt  das  ilm  j«  MeliiM  hielt 
(Mit  jencoi  Ring»  der  allen  Zauber  weinte» 

Solange  man  ihn  nur  am  Fingier  liess), 
Nicht  jene  Schönheit  mehr,  die  heissbegehrte. 
Die  er  do<:h  erst  vor  kurzer  Zeit  verliess, 
Viebnehr  ein  Weib,  ao  alt,  verschrumpft  und  haasli'ch  — , 
Nichte  auf  der  weitea  Welt  achien  ihn  ao  griaatidi. 

73.  Fahl»  ninzligy  dürr  und  widrig  anzuschauen 

im  Antlitz  kaum  sechs  Spann  hoch  stand  sie  da» 
Mit  borsigen  Haaren,  spärlichen  und  grauen; 

Nicht  einen  einzig^en  Zahn  im  Mund  man  sah. 
So  alt  nicht  waren  jemals  Erdenfrauen, 
Kumas  Sibylle  nicht  und  Hekuba* 
Doch  Kunst,  uns  unbekannt,  war  ihr  zu  eigen» 
Trotzdem  ala  schon  und  lieblich  sich  lu  zeigen. 

74  Ja»  lieblich  wnsste  sie  sich  danusteDen 
Und  t&uschte  schon  danut  der  Ritter  vid; 
Da  kam  der  Ringr,  um  alles  aufeuhellen. 
Die  wahren  Karten  und  ihr  falsches  Spiel. 
Kein  Wunder,  wenn  dem  Jungling  nach  der  schnellen . 
Verwandlung  der  Gedanke  ganz  entfiel» 
Sie  noch  zu  lieben,  nun  er  sie  gefamdea» 
Nachdem  ihr  alle  Zauberkraft  geschwunden. 

75.  Doch  ohne  nur  die  Wunpcr  zu  bewegen» 
Hielt  er  rieh  ruhig,  nach  Mdtssas  Rat^ 

Bis  sich  von  Kopf  zu  Fuss  der  junge  Degen 
Mit  allen  Waffen  wohl  gerüstet  hat 
Und  um  nicht  ihren  Argwohn  zu  erregen, 
Daucht*  ihm  ein  bisschen  Heuchelei  probat: 
Ob  er  nicht  (fick  geworden»  mfias'^er  sehen 
Und  drum  ein  Weüchen  voll  gerüstet  gehen. 
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76.  Und  an  die  Seit*  er  Balisarda  bindet 

(Mit  diesem  Namen  ist  sein  Schwert  gemeint); 
Am  Platze  sich  der  Wundenchüd  befindet. 
Der  mit  der  Aufenblendun^  dies  vereint^ 
Dms  er  der  Sed*  aü  ihre  Knk  entwindet. 

Und  dass  sie  plötzlich  wie  betäubt  erscheint. 
Mit  Zindelstoff,  wie  immer,  g^anz  umwunden, 
Trug  er  den  Schild  um  seinen  Hais  gebunden. 

77.  Im  StaU'  *nem  Renner  schwärzer  ais  die  Raben, 
Lasst  Sattel  er  und  Zügel  legen  an; 

So  riet  MeUssa,  wissend,  wie  er  traben 
Und  leichten  Laufes  pfeflschnell  fliegen  kann« 
Und  „Rabikan^  soll  er  als  Namen  haben; 
Den  Renner  hatte  mit  dem  Rittersmann, 
Den  jetzt  am  Meeresstrand  die  Winde  plagen. 
Der  Walfisch  einst  an  diesen  Ort  getragen. 

78.  Wohl  könnt*  er  auch  den  Hippogxyphen  nehmen. 
Der  neben  Rabilum  gebunden  war; 

Doch  warnend  spricht  die  Fee:  »Du  weisst,  »i  xahmen 
Ist  schwer  das  Her,  unlenkbar  ganz  und  gar!" 

Und  fügt'  hinzu,  sie  wolle  sich'  bequemen 

Am  nächsten  Tag  die  Kunst  zu  legten  dar  * 
(Dort,  wo  man  sich  die  rechte  Ruhe  gönne), 
Wie  man  ihn  zäumen  und  dann  lenken  könne« 

79.  Auch  werd'  er  also  nicht  Verdacht  erregen, 
Dass  €T  den  Plan  geheimer  Flucht  gefaust. 
Roger  tat  alles  dies  Mdissas  w^en. 

Die  unsichtbar  Ihm  beistand  ohne  Rast 

Drauf,  sich  verstellend,  auf  verschwiegnen  Wegen 
Mied  er  der  Vettel  üppigen  Palast. 
Und  konnte  still  nach  einem  Tor  entweichen. 
Von  ytfo  es  ging  nach  Logistilias  Reichen« 
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80.  Urplötzlich  fiel  er  auf  die  Wichterscharen, 

Bahnte  sich  mit  dem  Schwert  die  blut*ge  Bahn: 

Und  jene  tot»  und  die  verwundet  waren» 

Und  flprenfte  von  der  Bracke  dann  bergm; 

Und  eh*  Alcine  Kunde  noch  erfdiren» 

War  eine  grosse  Strecke  schon  ^etan. 

Hort  nächstens,  welchen  Weg  er  hat  genommen 

Und  mt  zu  Logistiii'  er  ist  gekommen. 


Digitized  by  Google 


AGKISR  GESANG 


147 


ACHTER  GESANG 

1.  \)^ic  viele  Zaubrer  ach,  und  Zauberinnen 
Sind  unter  uns,  von  denen  man  nichts  weiss l 
Die  mit  Betrmr  ^  liebend  Herz  gewinnen. 
Mit  Mschem  Antlitz  scbnren  Gluten  heissl 
Sie  fördern  nieht  durch  Geister  ihr  Beginnen, 
Erkunden  nicht  der  Sterne  Lauf  mit  Fleiss; 
Nein,  mit  Verstellung^,  Hinterlist  und  Lüg-en 
Ums  Herz  sie  Bande»  unzeireissbmry  fügen. 

Z  Wer  mit  dem  Zauberring,  vielmehr  dem  Ringe 
Der  Einsicht  stund',  ihm  wäre  wohl  verliehn 
Allen  zu  selimi*n  ins  Antlitz»  weil  die  Dinge 
Nicht  Trug  und  Tauschung  hittcn  mehr  iur  Ihn. 
Dann  zeigte  schlecht  sich  mancher  und  geringe. 
Der  da,  geschminkt,  ganz  schon  und  gut  erschien. 
Für  Roger  war's  ein  glückliches  Geschehen, 
Dass  ihn  der  Ring  liess  also  Wahrheit  sehen. 

X  Verstohlen  trabt  ^  so  sagt'  ich      unser  Reiter 
Auf  seinem  Rabikan  zum  Tore  her: 
Nicht!  ahnt  die  Wache  und  der  junge  Streiter 
Fahrt  uiiter  sie,  haut  um  sich  kreuz  und  quer» 

Zerschlagt  das  Brückentor  und  reitet  weiter 
(Den  lässt  er  tot  und  den  getroffen  schwer) 
Und  sprengt  zum  Wald,  als  ihm  auf  seinen  W^^en 
Ein  Diener  der  Alcine  tritt  entgegen. 

10* 
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4.  Ein  Habtdil  auf  der  Faust  gab  ihm  Geleite, 
Mit  den  er  alle  Tage  Jagen  ging. 
Bald  nah  am  See,  bald  dtircli  dei  Feldes  Weite, 

Wo  jederzeit  sich  etwas  Beute  fing; 
Der  Hund,  sein  Jag-dgenoss,  trabt'  ihm  zur  Seite; 
Der  Klepper,  drauf  er  ritt,  war  nur  gering. 
Gleich  denkt  er  sich,  der  Ritter  woU'  entfliehen« 
Ab  er  so  rasch  ihn  sieht  des  Weges  tiehen» 

5«  Mit  drohn'der  Miene  tritt  er  ihm  entgegen 
Und  fragt  ihn  barsch,  warum  er  eOe  doch* 
Antworten  ¥rollt*  ihm  nicht  der  gute  Degen; 

Das  macht  dem  Knecht  die  Flucht  gewisser  noch: 
Er  schickt  sich  an,  den  Weg  ihm  zu  verlegen, 
Und  spricht,  den  linken  Arm  erhoben  hoch: 
„Was  meinst  du,  wenn  du  jetzt  dir  Ruhe  gönntest 
Und  diesem  Vogel  nicht  entfliehen  könntest?* 

6,  Auf  fliegt  der  Vogel,  regt  so  schnell  die  Flügel, 
Dass  Rdbikan  nicht  ist  des  Siegs  gewiss. 
Herab  nun  springt  der  Jäger  aus  dem  Bügel 
Und  nimmt  zugleich  dem  Klepper  das  Gebiss. 

Der  gleicht  dem  Wind  und  Blitz,  befreit  vom  Ziigel, 
Furchtbar  durch  seine  Hufen  und  durch  Biss. 
Und  hinterdrein  muss  nun  der  Diener  jagen. 
So  sdmdl  als  bitte  Feuer  ihn  am  Kragen« 

7.  Nun  will  der  Hund  auch  nicht  dahinten  bleiben: 
Mit  soldier  Hast  verfolgt  er  Rabikan, 

Wie  da  im  Wald  die  Panther  Hasen  treiben. 
Da  wandelt  Scham  zu  fliehn  den  Helden  an: 
Den  Mann  zu  Fuss  gilt  es  zuerst  vertreiben, 
Den  er  sieht  rüstig  mit  dem  Stecken  nahn. 
Von  ihm  gebraucht^  um  Hunde  abzurichten; 
Das  Schwert  zu  ziehn  unfl  Roger  da  verzichten. 
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&  Der  Knecht  be^nnt  mit  Kraft  den  Stock  zu  sdiwinfOii» 
Ins  Unke  Bein  des  Rittet»  beisit  der  Hund» 
Derweil  des  Kleppers  Hufe  Note  brinsfen, 

Der  dreimal  ausschla^,  und  nach  rechts  jetzund. 
Der  Vog^el  kreist  herum  in  tausend  Ring^en 
Und  seine  Klauen  schlagen  manche  Wund'; 
Aueh  macht  sein  Schrei  des  Helden  Rappen  sdieuny 
Dass  Sporn  und  Zügel  ihn  umsonst  bedriu*n« 

9.  Nun  doch  mm  Schwert  greift  Roger  in  der  Engc^ 
Und  ob  des  Unfu^rs,  der  ihn  so  beschwert. 

Gegen  den  Kerl,  den  Hund,  des  Vogels  Fänge 
Der  guten  Waffe  Schneid'  und  Spitz*  er  kehrt. 
Der  Schwann  bringt  immer  mehr  ihn  ins  Gedränge 
Und  hält  ihm  allerorts  den  Weg  verwehrt. 
Schon  sieht  der  JunglingSehimpf  und  Schaden  kommen» 
Wud  nicht  das  Hmdemis  bald  weggenommen. 

10.  Macht  man  Ahm  nur  ein  Weilchen  nodi  ni  sdbafidi» 
Hat  er  auf  Fersen  die  von  unten  all: 

Er  hört  den  Lärm  schon,  wie  sie  auf-  sich  raffen. 
Den  Glocken-,  Trommel-  und  TrompetenschalL 
Jetzt  gegen  Hund  und  Bauer  ohne  Waffen 
Das  Schwert  ziehn,  wir*  ein  zu  fataler  Fall; 
Ab  besser  und  als  kürzer  eins  genfiget: 
Zeigen  den  Schild»  den  Atlas  hat  gefüget. 

11*  So  liess  er  frei  den  roten  ScUder  waOen, 
Der  viele  Tage  schon  den  Schild  umschloss; 
Die  Wirkung'  war  die  gleiche  wie  bei  allen« 
in  deren  Augen  sich  das  Licht  ergoss: 
Bewusstlos  sieht  er  gleich  den  Jäger  fallen. 
Des  Vogds  Schwinge  fällt  wie  Hund  und  Ross; 
Nicht  in  der  Luft  mehr  kann  der  Habicht  schweben* 
Sie  liegen  da»  dem  Schlafe  preisgegeben« 
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IZ  Aleme,  die  imnvischen  hat  erfahreii» 

Dass  dem  Geliebten  ist  die  Fhidit  geglückt 

Und  viele  tot  von  ihren  Wichterscharen, 

Fühlt  bis  zum  Sterben  sich  vom  Schmerz  zerstückt^ 

Zerreisst  die  Kleider,  wühlt  in  ihren  Haaren 

Und  schilt  steh  selber  töricht  und  verrückt. 

Dann  ruft  sie  rasch  das  Kric^^A  xu  den  Waffen» 

Den  flüchtigen  Ritter  ihr  herbeizusehaflen. 

IS.  Zwei  TeOe  macht  sie  und  entsendet  efaien 
Auf  jenem  Wesre»  drauf  der  Ritter  flieht; 
Am  Hafen  muss  der  andre  sich  vereinen; 
Von  dort  zu  Schiff  er  in  die  Weite  zieht; 
Das  Meer  will  schwarz  vor  all  den  Segeln  scheinen» 
Mit  denen  die  Verfolgung  jetzt  g'eschieht 
Der  Sehnsucht  Gluten  so  die  Fee  erfassen, 
Dass  sie  die  Stadt  hat  ohne  Schuti  gelassen. 

14.  Das  Schloss  sogar  war  völlig  ohne  Wadien» 
Sodass  Melissa,  die  auf  Lauer  stand, 

Die  leidvoil  dort  Gebannten  freizumachen 
Von  solcher  Tyrannei,  nun  leicht  es  fand, 
An  ihrem  Platz  zu  treffen  all  die  Sachen 
Und  zu  durchsuchen  jeden  Gegenstand, 
Si^fel  zu  losen,  Bilder  zu  verbrennen 
Und  Schlingen,  Knoten,  Schleifen  aufzutrennen. 

15.  Sie  Uess,  durch  Felder  schweifend  und  durch  Haine^ 

Die  alten  Liebenden,  in  grosser  Zahl 

Verwandelt  dort  in  Holz,  Quell,  Tiere,  Steine, 

Zurückgestalten  sich  aus  ihrer  Quai. 

Befreit,  sie  folgten  (schleunig  wohl,  ich  meine) 

Des  wachem  Rogers  Spuren  alheumal 

Zu  Logistilla  hin  und  spiter  weiter 

Nach  Skythien,  Persien,  Indien  und  so  weiter. 
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16.  Sie  zieh'n  nach  Haus,  entlasten  von  MeUssen» 
Mit  ebcr  Dankesschuld,  die  ewi^  watirt. 
Astoll  zuerst  war,  seinem  Baum  entrtasen. 

In  menschliche  Gestalt  zurückgekehrt. 
Ihm  hat  sein  Stamm  und  Roger,  stets  beflisaen 
Für  ihn  zu  bitten»  gutes  hier  beschert. 
Damit  die  Fee  noeh  mehr  ihm  Hilfe  brinfc^ 
Beschenkt  sie  Roger  noch  mit  scbem  Ringe. 

17.  So  Hess  sie  dann  zuriick  ins  Leben  fuhren 
Den  Paladin;  er  geht  wie  sonst  umher. 

Doch  mehr  will,  meint  M'elissa,  sich  gebühren; 
Jetzt  gilt's,  die  Waffen  ihm  zu  schaffen  her: 
Zumal,  der  aus  dem  Sattel  beim  Berühren 
Den  Gegner  schleudert,  jenen  goldnen  Speer»' 
Des  Aigalia,  dann  des  Astolf  Lame^ 
Die  viel  in  Frankreich  tat  zu  beider  Glanse* 

18.  Mdissa  vrusste  diesen  Speer  xu  ündeni 
Veiborgen  von  der  Fee  im  Schlosse  hier, 

Und  was  dem  Herzog  sonst  noch  tat  entschwinden 

Zuvor  in  diesem  übelen  Quartier; 

Bestieg  des  Zaubrers  Renner,  den  geschwindeUi 

Ein  Plätzchen  Astolf  gönnend  hinter  ihr: 

Em  StOndclien  vor  dem  JQngUng  war  die  Weise 

Bei  LogistiUa  schon  nach  schneller  Reue. 

19.  Roger  ging  dieser  guten  Fee  entgegen 
Durch  Felsgestein  und  domiges  Gefild, 

Von  Höh*  zu  Hohen  und  von  Steg  zu  Stegen^ 

Ungastlich  all  und  einsam,  rauh  und  wild» 

Bis  er  zuletzt  nach  muhevollen  Wegen 

In  Mittagsghit  auf  einem  Plane  hiel^ 

Der»  frei  nach  Süden,  zwischen  Berg  und  Strand  war 

Und  od  und  nackt,  unfnichd>ar  und  verbrannt  war» 
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20.  Prall  lie^  die  Sonn*  auf  nahem  Hügelraine 
Und  solche  Hitze  strömt  das  Feld  entlang" 

Und  macht  die  Luft  eiyluhen^  Sand  und  Steine  — » 
Glas  schmehen  konnte  man  an  jenem  Hang; 
Reglos  im  Schatten  sitzen  Vogel  kleine 
Und  nur  der  Grill'  eintönig-er  Gesang 
Betäubt  in  dichter  Sträucher  Laubgewimmel 
Die  Taler  und  die  Beige»  Meer  und  Himmel. 

21.  Auf  sand'gem  Wege  mühsam  hinzureiteot 
Mit  Durst  nur  und  mit  Hitze  als  Genoss» 
Will  unserm  Ritter  wenig  Lust  bereiten» 
Und  Rogers  Ungemach  ist  wahriich  gross. 

Doch  weiFs  nicht  ziemt,  stets  einen  zu  begleiten» 
Von  einer  Sache  zu  erzählen  bloss, 
So  lassen  wir  jetzund  den  Helden  schwitzen, 
Zu  8chau*n»  wo  mag  Rinald  in  Schottland  sitzen. 

22.  Beim  Konig  war  Rinald  gar  sehr  willkommen» 
Auch  bei  der  Tochter  und  beim  ganzen  Land. 
Den  Anhu  drau^  weshalb  er  war  gekommen, 
In  Müsse  macht  der  Paladin  bekannt: 

Da^  er  g^ern  Hilfe  hätte  mitg^enommen 
Für  Karl,  von  Schottland  und  von  Engeiland; 
Des  Kaisers  Bitten  nicht  nur  zu  verkünden 
Wusst'  er»  nein»  auch  gewichtig  zu  begründen. 

23w  Der  Konig  zögert  nicht,  Bescheid  zu  sagen: 
Nach  Kräften  werd'  er  folgen  dem  Begehr 
Und  immer  sich  zu  Reich  und  Kaiser  schlageni 

Sein  Nutzen  heische  dieses  und  die  Ehr'; 
Von  seinen  Reitern  auch  in  wenig-  Tagten 
ßereit  sein  soll'  ein  möglichst  grosses  Heer; 
Und  war*  er  selbst  nicht  gar  so  hoch  an  Jahren» 
Ab  Feldherr  wurd*  er  mit  zu  Felde  fahren. 
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24.  Alida  «ich  dieses  nicht  könnt'  ihn,  den  Alten, 
Zu  kommen  hindern,  wäre  nicht  sein  Sohn. 
Befonders  würdige  solchen  Amts  zu  walten» 
Stark,  hochbegfabt  und  aller  Tugend  Kron'I 
Und  würd*  er  jetzt  noch  fem  dem  Reich  gehalten. 
So  müss*  er  kommen  doch  bei  Zeiten  schon. 
Um  jenen  vor  der  Fahrt  sich  zu  gesellen 
Und  an  des  Heeres  Spitze  sich  zu  stellen. 

25*  Schatzmeister  nun  entsandt'  er  in  die  Weite, 
Zu  holen  Pferd'  und  Mannschaft  aus  dem  Land, 
Liess  rüsten  ans  die  Schiffe  all  zum  Streite 
Und  eifi^  sammeln  Gdd  und  Proviant 

Rinald  dann  gab  er  höflich  das  Geleite, 
Als  dieser  Abschied  nahm  nach  Engelland: 
Vor  Berwick  nicht  wollt'  er  nach  Hause  kehren 
Und  hatte,  als  er  schied,  im  Auge  Zahren. 

26.  Rinald  steigt  ein,  wünscht  wohl  zu  leben  allen 
Und  gfinst'gen  Windes  Hauch  die  Sc^el  bläht' 
Schon  ist  das  Tau  vom  Halteblock  gefallen 

Und  flott  die  Fahrt  bis  hin  zur  Mündung  geht, 
Wo  salziger  der  Themse  Wogen  wallen. 
Die  Meeresflut  gerad  im  Wachsen  steht; 
Und  Wind  und  Ruderkraft  die  Schiffe  treiben. 
Bis  sie  zu  London  dort  vor  Anker  bleiben« 

27.  Von  Kari  und  Otto  war  Rinald  belohlen 
(Ab  eingeschlossen  in  Paris  die  zwei). 

Zu  melden  an  den  Prinz  von  Wales  verstohlen 

Durch  Vollmacht  und  durch  Briefe  der  Kanzlei: 
Was  man  in  jener  Geg^end  könne  holen, 
An  Pferd  und  Leuten,  rasch  zu  sammeln  sei 
Und  übers  Meer  hin  nach  Calais  zu  schaffen, 
Zum  Hdl  für  Kaiser  Karl  und  Frankreichs  Waffen« 
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28w  Genannter  Prini;,  der  als  Regent  gdasten 
Am  Hemeliersitz  von  Koni;  Otto  war» 

Ehrte  Rinaldo  über  alle  Massen 
Und  mehr  als  seinen  eigenen  Herrn  sognar. 
So  Hess  er,  um  nichts  unerfüllt  zu  lassen, 
Entbieten  alle  waffenfähige  Schar 
Britanniens  and  der  Inaein  in  der  Runde 
Zum  Meereistrand  zur  festyeaefzten  Stunde» 

29«  Bedenkt^  o  Herr  in  Huld,  dasa  mein  Beginnen 
Dem  klugen  Saitenspider  gleidien  aoll: 

Er  lässt  die  Weisen  durcheinander  rinnen; 
Spielt  jetzt  in  Dur  und  gleich  darauf  in  Moll. 
Derweilen  nach  Rinald  ging  all  mein  Sinnen, 
Encheint  Angelika  mir  vorwurfsvoll: 
Sie  hatte  sich  ihm  durch  die  Hucht  entvninden 
Und  jenen  Klauaner  unterwegs  gefunden« 

30.  So  folgen  wir  ihr  {etaet,  wenn  auch  nicht  lange: 
Gesagt  hab'  ich,  wie  sie  in  Sorge  schwebt» 
Dass  sie  zum  Strand  des  Meeres  hingelange; 
Dies  zu  durchkreuzen  einzig  sie  erstrebt, 
Denn  vor  Rinald  ist  ihr  zum  Sterben  bange 
Und  in  Europa  nie  aie  ruhig  lebt. 

AOein  der  Klausner  sucht  sie  hinzuhalten: 
Bei  ihr  zu  aein  bdiagte  diesem  Ahen. 

31.  Des  Madchens  Schönheit  ihm  das  Herz  entfacht  haip 

Ins  kalte  Mark  ein  Feuerfunken  dringt; 

Doch  als  er  merkt,  dass  jene  sein  nicht  acht  hat 

Und  dass  ihm,  sie  zu  halten,  nicht  gelingt, 

Den  Esel  er  gespornt  mit  aller  Macht  hat 

Und  doch  ihn  nicht  zu  schnellrem  Gange  bringt: 

Sehritt  nur  ganz  wenig,  Trab  noch  weniger  geht  er 

Und  sich  zu  strecken  ganz  und  gar  verschmäht  er. 
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32.  Und  weil  sie  weit  schon  war  voraus^eritten 
Und  er  beinah  schon  ihre  Spur  verlor, 
Musst  er  sich  Hilfe  von  der  Holl'  erbitten 
Und  Hess  DSmonen  kommen  schier  ein  Korps. 
Dimuf  wählt*  er  dlnen  aus  des  Schwarmes  Mitten 
Und  schrieb  ihm,  was  er  machen  soHe^  vor. 
Den  Weg  dann  musst'  er  in  dem  Renner  finden, 
Auf  dem  mit  ihr  sein  Herz  ihm  wollt'  entschwinden. 

33.  So  wie  ein  Hund,  gewohnt  im  Berg  zu  jagen, 
Wo  er  gar  oft  die  Fuchs'  und  Hasen  hetzt. 

Sieht  er  nach  dieser  Seit'  ein  Wild  sich  schlagen» 
Nach  jener  geht,  die  Spur  geringe  schätzt 
Und  imversehns  die  Beute  hat  am  Kragen 
Und  ihr  den  Leib  aufreisst  und  sie  zerfetzt, 
So  muss  die  Dame,  wie  sie  sei  geritten, 
Begegnen  jedenfalls  des  Klausners  Schritten. 

34.  Ich  kann's  begreifen,  was  der  Kerl  noch  planet, 
Und  nenn*  Euch  spater  noch  des  Argen  Ziel. 
Angelika,  die  nichts  von  allem  ahnet, 

Ritt  Tag  für  Ti«,  bald  wenig  und  bald  viel 
Im  Pferd  der  Geist  sich  sacht  die  Wege  bahnet^ 
Verborgen,  wie's  dem  Feuer  oft  gefiel, 
Bevor  es  aufloht  in  so  mächtgen  Flammen, 
Dass  nichts  es  loscht  und  alles  sinkt  zusammen« 

35.  Die  Jungfrau  wählt  die  Strasse  wohlerwogen, 
Am  Meer,  das  den  Gascognem  bietet  Gruss; 
Sie  halt  den  Renner  dicht  an  Saum  der  Wogen» 
Wo  Feuchtigkeit  gibt  festem  Grund  dem  Fuss: 
Da  wird  vom  Geist  ins  Wasser  der  gezogen, 

So  tief,  dass  er  darinnen  schwimmen  muss. 
Die  Schone  weiss  nicht  Rat  für  ihr  Verhalten 
Als  nur  recht  fest  im  Sattel  sich  zu  halten« 
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36.  Sie        die  Zü^  ziehen  nach  Gefallen, 

Der  Hengtt  ciri^gt  weiter  nach  der  Tiefe  vor: 
Aufwirts  miiM  sie  das  iQeid  zusammenballen 

—  Sonst  taucht  es  ein  —  und  zieht  den  Fuss  empor; 
Uber  die  Schultern  frei  die  Haare  wallen, 

Drin  lüstern  spielt  der  losen  Lüfte  Chor. 

In  stummem  Schau'n  die  grossem  Winde  schweigen. 

Als  mussten  solcher  Schönheit  sie  sich  neigen. 

37,  Die  tränenfeuchten  schönen  Augen  flogen, 

—  Vergebens,  ach  —  hinüber  nach  dem  Strand: 
Des  Ufers  Linien  fem  und  femer  zogen, 

Undeutlich  ward's  und  schliesslich  ganz  verschwand. 
Da  trug'  der  Zelter  rechts  hin  durch  die  Wogen 
Die  Maid  nach  langer  Schwimmfahrt  an  das  Land, 
Das  düstrer  Fels  und  Höhlen  furchtbar  machten» 
Derweil  es  mahUch  schon  begann  zu  nachten. 

3&  Einsam  in  diese  Wfiste  hier  verschlingen» 
Grausig  zu  sehen  schon  und  schaneritdh» 
Zur  Stunde  just,  da  Pbobus  mit  dem  Wagen, 
Fem  dunkler  Erd'  und  Luft,  ins  Meer  entwich, 
Still  blieb  sie  stehen,  —  man  wusste  nicht  zu  sagen^ 
(Wenn  einer  sie  mit  Späherblick  beschlich'), 
Ob  sie  ein  Menschenkind  aus  Fleisch  und  Bein  aei» 
Ob  sie  ein  Bildwerk  aus  bemaltem  Stein  seL 

39.  Die  Haarc^  wirr  und  Biegend  im  Genicke 

Und  starr  und  regungslos  auf  schwankem  Sand» 
Hielt  sie  gerungne  Hände,  trübe  Blicke 

Und  stillen  Mund  zum  Himmel  auf  gewandt. 

Als  klage  sie  dem  Lenker  der  Geschicke, 

Dass  er  ihr  nichts  als  Leid  und  Weh  gesandL 

So  stand  sie  wie  betäubt»  darauf  erschlossen 

Die  Lippen  sich  dem  Scfamerz»  die  Augen  flössen« 
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40.  „Schiclcsal",  sie  sprach,  „was  konntest  du  noch  HndeQy 
Zu  satt  gen  dich  an  mir,  zu  schänden  dich? 

Du  liessest  alles,  was  ich  hatte,  schwinden, 

Nur  nidit  vidn  Leben;  was  verschmähst  du%  sprich? 

Was  musstest  du  dem  Meer  es  jetet  entwmden» 

Verlängernd  seine  Tage  freventlich? 

Nur  dass,  bevor  der  Tod  mich  soll  erwählen, 

Noch  weiter  dir  vergönnt  sei  mich  zu  quälen. 

41.  (»Zwar  Schlimmeres  vermagst  du  nicht  zu  bringen 
Als  was  mir  Schlimmes  schon  dein  Hass  ersann: 
Heimat  und  Thron  durch  dich  verloren  gingen« 
Und  nimmer  ich  sie  wiedersehen  kann. 

Das  Hddiste  willsl  du  mir,  die  Ehr*  entringen, 
Denn  focht  mich  Sünde  gleich  noch  niemals  an, 
So  mag"  die  Welt  doch  sagten,  weil  ich  flüchtig 
Und  heimatlos,  so  sei  ich  auch  nicht  zuchtig. 

42.  „Was  kann  dem  Mädchen  noch  auf  Erden  frommen« 
Wird  abgesprochen  ihr  die  Züchtigkeit? 

Jung  bin  ich,  ach,  und  ward  für  schön  genommen; 
Ob's  walir,  ob  falsch,  mein  Fluch  ist's  allezeit 
Das  Gottgeschenk  ist  wenig  mir  willkommen. 
Denn  nur  von  ihm  ja  rührt  mein  ganzes  Leid, 
Und  auch  dem  Bruder  musste  Tod  es  schaffen. 
Denn  wenig  lialfen  ilmi  die  Zauberwaffen. 

43.  »Darum  war  einst  mein  Vater  Galafrone 
Verdringt  vom  Tartarlconig  Agrikan, 

Er,  dessen  Indien  war  und  iCatais  Throne, 
Und  ich  bin  angelangt  auf  solcher  Bahn, 

Dass  früh  ich  andre  Stätt'  als  nachts  bewohne! 
Wenn  Freunde,  Ehr*  und  Gut  sind  abgetan, 
Sprich,  welchem  Schmerz  noch  du  mich  aufbewahrt  has^ 
Nachdem  du  mir  bisher  kein  Leid  erspart  hast! 
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44.  M^nu^'s  <lùr  nicht,  im  Meer  mich  zu  ersUdfien» 
Ich  will  bereit  für  grossre  Qualen  sein: 

Magst  eine  wilde  Bestie  lu  vir  schicken  t 
Venchlingt  sie  such,  so  endfyt  meine  Pein. 
Bringt  sie  nur  Tod,  soH  Marter  mich  erquicken; 
Ich  will  dir  Dankbarkeit  für  Qualen  wcihn." 
So  sprach  die  Jungffrau  unter  grossem  Weineo» 
Als  sie  den  Klausner  sah  vor  ihr  erscheinen. 

45.  £r  hatt*  hinabgeblickt  vom  höchsten  Rande 
Gewndt'gen  Felsens  auf  Angelika: 

Verwifrt  und  ganz  venweifelt  dort  am  Strande 
Am  Fuss  der  Klippen  er  sie  stehen  sah. 

Ihn  trug  sechs  Tag  vorher  zum  Küstenlande 
Ein  Dämon  (der  hat  schnelle  Wege  ja). 
Mit  frommer  Mien*  ihr  jetzt  entgegen  trat  er 
Wie  Sankt  Hilarion  oder  sonst  dn  Pater. 

46.  Als  ihn  die  Jungfrau  nun  sieht  naher  schleichen 

—  Sie  hat  ihn  nicht  erlcannt  *  so  schöpft  sie  Mut^ 
Gemach  die  schmreren  Ängste  von  ihr  weicheup 
Ob  auch  die  Wange  bleibt  noch  ohne  Blut 

Sie  spricht;  „Gar  üblen  Port  musst'  ich  erreichen; 
Erbarme  dich,  nimm  mich  in  deine  Hut!" 
Und  schlttdusend  gab  sie  und  mit  bleichem  Munde 
Von  dem»  was  ihm  gar  wohl  bekannt  war,  Kimdet 

47*  Der  Klausner  spendet  biedern  Trost  der  Bangen 
Mit  schön-  und  frommen  Reden  allerhand 
Und  auf  den  Busen  und  die  feuditen  Wangen 
Legt  er,  dieweti  er  spricht,  die  freche  Hand. 

Zum  Kuss  dann,  sichrer,  sucht  er  zu  gelangen. 
Doch  sie,  entrüstet,  leistet  Widerstand, 
Stosst  ihn  zurück,  als  ob  er  Unbill  böte, 
Und  in  das  AntUti  steigt  ihr  keusche  Rote. 


Digitized  by  Google 


ACHTER  GESANG 


159 


48.  I&  eioe  Tasche  griff  er  auf  der  Stelle, 

Zog  draus  ein  Flaschchen  Flüssis^keit  hervor 
Und  in  die  Augen,  die  ab  Fackel  heUe» 
Ab  schönste  Leuchte  Amor  sidi  erkor. 

Leichthin  ein  kleines  Tröpfchen  spritzt'  er  schnelle, 
Davon  die  Lider  g'leich  die  Kraft  verlor: 
Schon  liegt  die  Schöne  schlafend  da  im  Staube, 
Des  gier'gcn  Alten  Lüsternheit  lum  Raube. 

49«  Er  kusst  sie  und  berührt  sie  nach  Gefallen; 
Sie  sdilaft  und  bt  zur  Abwehr  nicht  bereit 
Er  küsst  «fie  Brust,  er  kflsst  des  Munds  KoraBen 
Und  keiner  sieht*s  In  dieser  Einsamkeit 
Doch  bei  dem  Treffen  ist  sein  Hengfst  gefallen, 
Zurück  steht  vor  dem  Wunsch  der  Korper  weit: 
Er  hat  die  Krankheit  vorgerückten  Lebens 
Und»  pk^  man  ilin,  so  plaift  man  ihn  vergebens. 

50l  Alles  versucht  er»  dass  er  aufrecht  schreite  — 
Der  faiule  Klepper  doch  darum  nidit  springt 
Ob  er  den  Zügel  schSttl*  und  abarbeite, 

Den  Kopf  er  nicht  ihm  in  die  Höhe  bringt. 
Einschläft  er  schliesslich  an  der  Dame  Seite, 
Auf  die  schon  andres»  neues  Unheil  dringt 
Ein  bisschen  will  Fortuna  nicht  geniigen. 
Wenn  uns  zu  quälen  ihr  gewahrt  Vergnügen. 

51.  Euch  lu  enihien  nun  den  Fall  zum  besten, 
Sdiweif  ich  ein  wenig  aus  dem  Pfad  heraus, 
fan  Nordmeer  ist  gelegen  gegen  Westen, 
Noch  über  Irland  eine  Streck*  hinaus. 
Ebuda,  eine  Insel,  nur  mit  Resten 
Von  einem  Volke,  weil  die  Otkm  graus 
Und  Meeqfetier»  das  Proteus  mgehörte, 
Den  Gott  zu  racheut  jenes  Land  serstorte. 
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5Z  Ob  wahr,  ob  falsch,  —  die  alten  Marca  künden^ 
Dass  dort  cmmal  em  micht'gar  Kòoag  war: 
In  feiner  Tochter  sah  man  sieb  verbanden 

Anmut  und  Schönheit  so,  dass  sie  fürwahr 
Im  Wasser  drin  den  Proteus  kennt'  entzünden. 
Bot  sie  dem  Blick  sich  auf  der  SalzOut  dar. 
Einmal,  als  sie  allein  ist  auf  dem  Angtr^ 
Eiyrcift  sie  der  und  macht  das  Madchen  schwanfer« 

53.  Entsetzlidiy  unerträglich  schien  die  Sadie 
Dem  Vater,  der  wild  und  ungeredit: 
Was  für  Entschuldigun^r  man  geltend  mache, 

Er  kennt  nicht  Mitleid,  bleibt  des  Zornes  Knecht. 
Auch  nicht  ihr  Zustand  sänftigl  seine  Rache; 
El  schiebt  nichts  auf  und  streng  die  Tat  er  rächt: 
Das  Enkeliund,  das  keine  Sünde  kannte 
Eh's  noch  geboren,  in  den  Tod  er  sandte. 

54.  Ph>teus,  der  Hirte  jener  wilden  Herde 
Neptuns,  des  Herrschers  in  dem  Meerrevier, 
F&hh  ob  des  Liebchens  bittere  Beschwerde 

Und  bricht  im  Zorn  Gesetz  und  Ordnung  schier: 
Wa!ross'  und  Robben  schickt  er  auf  die  Erde 
Mit  einemmal,  das  ganze  Seegetier, 
Und  nicht  nur  Vieh,  auch  Stadt  und  Land  und  Bürger 
Ein  Opfer  werden  dieser  grimmen  Würger. 

55.  Die  kommen  oft  bis  an  die  Stadtemauem 
Und  dröhn  zu  den  Behgerten  hinein. 

Die  Leute  müd  und  matt  in  Schreckensschauem, 
Bei  Tag  und  Nacht  bewaffnet  müssen  sein; 
Verlassen  ist  das  Land  von  allen  Bauern. 
Um  nun  von  dieser  Last  sich  zu  befrei'n. 
Zuletzt  sie  das  Orakel  gehn  befragen. 
Und  solche  Antwort  lisst  es  ihnen  sagen: 
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56.  Man  moMe  finden  eine  junge  Schfine, 
So  lieblicb  wie  die  andre  ungefiüir; 

Zu  sehn,  ob  man  den  Gott  durch  sie  versöhne, 
Ans  Meer^estade  schaffe  man  sie  her 
Und  wenn  Erfüllung  ihre  Wunsche  kröne, 
Behalt*  er  sie  und  wute  dann  nicht  mehr. 
MissfiUlt  sie»  gilt  es  andere  lu  bringen» 
Bis  cndUch  die  Versuelie  doch  gelingen. 

57.  Zuerst  sind  Jene  in  der  schlimmen  FaDe, 
Auf  deren  Wang*  am  hellsten  Sdidnheit  lacht» 

Denn  bis  dem  Proteus  eine  wohlg-efalle. 
Wird  täg-lich  ihm  ein  Mägdlein  dargebracht. 
Die  erste  starb,  und  dann  die  andern  alle, 
Denn  stets  am  Leibe  packte  sie  mit  Macht 
Ein  Untier,  wachend  an  den  Uferwogen» 
Denveil  die  andern  waren  abgezogen. 

58.  Ob  das  mit  Proteus  wahr  ist»  ob  nur  Sage, 

Ich  weiss  es  nicht  und  lass  davon  die  Hand: 

Ein  alt  Gesetz,  das  in  so  üble  Lage 

Die  Mädchen  brachte,  wirklich  dort  bestand, 

Sodass  ein  scheusslich  Walross  alle  Tage 

Am  Strand  in  Midchenfleisch  dort  Nahrung  fand. 

Ein  Weib  sein  ist  ja  Unglück  jedenfaBes» 

Es  hier  zu  sein»  ein  Unglück  über  alles. 

59.  Den  Madchen  wehe,  wMin  da  bose  Sterne 

Zum  Volk  sie  fuhren,  das  den  Strand  bewohnt I 
Nach  Jungfraun  schaut  das  Volk  dort  in  die  Ferne» 
Die  hinzuopfem  sie  schon  längst  gewohnt» 
Und  starben  lassen  sie  die  fremden  geme^ 
Weil  eigne  Kinder  weiden  dann  verschont 
Allem  nieht  jeder  Wind  bringt  ihnen  Beute» 
Drum  suchen  überall  danach  die  Leute. 
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60.  Hin  durch  das  ganze  Meer  sie  forschend  gleitea 
Mit  Böten  and  mit  Kähnen  jeder  Art 
Und  brinsren  ans  der  Nihe  tind  von  %ireilaii 
Eridehterung  der  Not  mit  Ihrer  Fahrt; 

Mit  Raub  und  Waffen  diese  sie  erstreiten. 
Jene  durch  Gold  mit  Schmeichelei  gepaart 
Gefangne  aus  verschiedensten  Regionen 
Des  Landes  Türm*  und  Kerker  stets  bewohnen. 

61*  So  fuhr  ein  Kreuzer  aus  von  Land  su  Landen 
Und  kam  an  jenen  stillen  Uferort» 
Wo  auf  dem  g:rünen  Gras  in  ScUaftninks  Banden 

Angelika  die  arme  schlummert  dort. 
Ein  Paar  Matrosen  dieses  Fahrzeugs  landen. 
Zu  tragen  Holz  und  frisches  Wasser  fort» 
Und  in  des  frommen  Paters  Arm  sie  finden 
Das  lieblicfaste  von  allen  schonen  Kinden. 

62.  O  Beute  allsuhoch  und  allzu  teuer 

Für  solche  wilde  Menschen  vrie  da  nahni 
Wer  sollte  glauben,  dass  du  so  das  Steuer, 

Fortuna,  führst  auf  dieser  Erdenbahn, 
Dass  du  zur  Speise  gibst  dem  Ungeheuer 
Die  Schönheit  hehr,  um  die  einst  Agrikan 
Halb  Skythien  hiess  den  Heereszug  bc^nen 
Nach  Indien  bin»  den  Tod  nur  zu  gewinnen. 

63.  Der  hohe  Reu,  um  den  Fürst  Sakripante 
Aufgab  die  Ehr^  und  all  sein  schönes  Reich» 
Die  Schönheit,  die  dem  Ritter  von  Anglante 
Trübte  den  hellen  Ruhm  und  Geist  so  reich» 
Die  Schönheit,  die  kopfüber  die  Levante 
Aufbäumen  iiess  und  zähmte  aUsogleich, 

Hat  niemand  jetzt  so  andern  sich  die  Di^ge  — 
Der  auch  mit  Worten  nur  ihr  Hilfe  bringe. 
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64.  Die  tcfadne  Maid,  von  Üeleiii  Scbl«!  lunfu^feii, 
Gdttssdt  wirdr  di*  ihr  arwieht  der  Sinn. 

Der  Bruder  Hexemneistery  raityeluisfeiiy 

Im  Boot  liegt  bei  der  finstren  Mannschaft  dnn. 

Die  Segel,  die  am  hohen  Mastbaum  hangen. 

Führen  das  Schiff  zur  Trauerinsel  hin, 

Wo  bald  die  Maid  umschliessen  Kerkerwande, 

Bis  ni  dem  Tag»  da  sich  ihr  Los  voUende. 

65.  Das  wilde  Volk  zu  Mitleid  xu  erregen 
Gdang  nun  freilich  ihrer  Schönheit  Macht 

Und  viele  Tage  wurde  ihretwegen 
Dem  Tod  ein  ander  Opfer  dargebracht; 
So  lang  noch  Hilfe  war  auf  andern  Wegen, 
Ward  dieser  Engelsschonheit  nicht  gedacht. 
Znletst  bringt  man  aie  doch  dem  Tier  als  Beute, 
Und  weinend  hinterdrein  gehn  alle  Leute* 

66.  Wer  ist,  der  all  das  SeUuchzen,  Klagen  Idinde? 
Das  Jammern  dringt  zum  Himmel  schier  hinein: 

Nicht  staun'  ich,  wenn  sich  öffnen  jetzt  die  Gründe, 

Wie  sie  in  Ketten  steht  auf  kaltem  Stein, 

Dass  alle  Not  und  Schrecken  sich  verbünde. 

Um  herbem,  grausem  Tode  sie  zu  weihn. 

Ich  kfind' es  nidi^  bin  ganz  von  Schmers  durchdrungen 

Und  andres  Lied  zu  smgen  jetzt  gezwungen. 

07.  Und  iOinge  minder  düster  anzustimmen, 

Bis  neue  Kraft  gewinnt  mein  müder  Sinn;  ^ 
Nicht  konnten  schleimige  Drachen  selbst,  die  grimmen, 
Und  nicht  in  höchster  Wut  die  Tigerin 
Und  nicht,  was  in  Ägypten  schleicht  an  schlimmen 
Und  gift'gen  Tieren  durch  die  Wüste  hin. 
Sehn  oder  denken  ohne  Herzenswunden 
AngeBka  an  nackten  Fek  gebunden. 

11* 
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d&  O  bitte  cUes  ihr  RoUnd  doch  erfahren, 
Der  nur  um  sie  war  nach  Paris  gereist. 
Und  jeoe^  die  fetiiischt  hat  das  Gebaren 
Des  sehkuien  Alten  mit  den  Hdllengeisll 

Sie  waren,  ihr  zu  helfen  in  Gefahren, 
Geeilt  herbei  durch  tausend  Tode  dreist. 
Allein  wenn  sie  auch  wirklich  Kunde  hätten, 
Wie  konnten  sie  von  fem  die  Holde  retten? 

69.  Paris  inzwischen  dem  Belagrung^sringe 
Von  Trojans  tapfrem  Sohne  widerstand. 
Und  misslieb  schienen  eines  Tags  die  Dinge: 
Beinah  schon  fiel  die  Stadt  in  Feindes  Hand; 

Da  stieg^  zum  Himmel  des  Gebetes  Schwinge^ 
Und  dunkler  Regien  ward  von  Gott  g^esandt; 
Durch  Mohrenwaffen  sonst  ein  Ende  nahmen 
Das  heü'ge  Reich  und  Frankreiclis  grosser  Namen. 

70.  Der  höchste  Schopfer  wendet  Gnadenblicke 
Aul  KmIs»  des  alten,  Klageruf  hinab, 
ScUckt  Regen,  der  die  Feuersbrunst  ersticke^ 
Wo  keine  Mensdiemnacht  mehr  Hilfe  gab. 

Heil,  wer  vertraut  dem  Lenker  der  Geschicke  1 
Er  ist  in  aller  Not  der  beste  Stab. 
Und  KaH  hat  dankbar  glaubig  hii^ommen. 
Die  Hille»  die  von  oben  ihm  gekommen. 

71.  Die  Nacht  hat  Roland  flüchtige  Gedanken 
Dem  last*gen  Pfuhl  vertraut  in  grosser  Zahl, 

Fasst  sie  susammen  jetzt,  lisst  dann  sie  schwanken 

Hierhin  und  dorthin,  —  ruli'n  kein  einzige  Mal: 
Wie  Zwitterlicht  des  Wassers  wohl  des  blanken. 
Vom  Mond  getroffen  oder  Sonnenstrahl, 
Das  weite  Dach  entlang  in  raschem  Lauf  hüpft. 
Nach  rechts  und  links  und  hoch  und  nieikig  aufliüpit 
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72.  Zur  lidbsten  hat  sein  Geist  den  Weg*  genoÉuncB» 
Von  der  er  freilich  neck  y^flciuedeii  nie. 

Und  neu  im  Herzen  ist  die  Glut  entglo 

Der  leisen  Schlummer  nur  der  Tag*  verlieh. 
Nach  Westen  war  die  Maid  mit  ihm  gekommen 
Fem  aus  Katai  —  und  hier  verlor  er  sie 
Und  konnte  keine  Spur  mehr  von  ihr  finden. 
Seit  bei  Bordeanx  sich  Kerl  liess  ubennndsn. 

73,  Das  sdunerste  Roland  sehr;  mit  bittem  Klagen 
Bereut'  er  jetzo  seinen  Unverstand: 

f,M&a  Herz,  ¥rie  könnt*  ich  nur  midi  so  betragen  1^ 

Sprach  er  bei  sich,  „da's  ja  bei  mir  doch  stand, 
—  Denn  deine  Gute  wollt'  es  nicht  versagen  — 
Dich  Tag  und  Nacht  zu  schauen  unverwandt, 
liess  ich  in  Naim's  Hand  dich,  du  Holde^  k|ren. 
Statt  gegen  solches  Unrecht  mich  in  reifen* 

74  wWar's  nicht  mein  Recht,  dagegen  ammringen? 
Vidleicht  den  Wunsch  nicht  bitte  Karl  verwehrt—: 

Und  wenn  verwehrt,  wer  konnte  wohl  mich  zwingen? 
Wer  mir  entreissen,  was  mein  Sinn  begehrt? 
Liesse  das  Herz  man  aus  dem  Leib  mir  springen, 
Musst'  ich  nicht  trotzen  ihnen  mit  dem  Schwert? 
Nicht  konnte  Karl,  nicht  aUe  seine  Leute 
Dich  ndt  GewaU  je  schleppen  fort  ab  Beute* 

75.  »Uess*  er  sie  wenigstens  —  behütet  —  leben 
Sei's  in  Paris,  sei's  sonst  an  festem  Orti 

Doch  dass  er  jenem  Naims  sie  hat  gegeben, 
Zeigt  mir,  ich  soll  sie  missen  immerfort. 
Der  beste  Wächter  war'  ich  selber  eben: 
Drum,  was  geziemte  bis  zum  Tode  dort? 
Dass  ich  sie  mehr  ab  Herz  und  Augen  scfaiüztel 
ABein  die  Zeit  dafür  ich  nicht  beniitsle. 
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76.  „Ach,  okne  mich  wo  bist  du,  süsses  Leben, 
Geblieben»  du  so  jung  und  hM  und  scbdn? 
Wie,  wenn  der  Abenddinunntng'  Schatten  wdben. 
Verirrt  das  Limmeben  bl«bt  in  wald^g^en  H^Um, 

Das  hofft,  dem  Hirten  Kunde  noch  zu  geben, 
Und  hierhin,  dorthin  schickt  sein  Klag^geton» 
B»  angelockt  zuletzt  die  Wölf  erscheinen 
Und  non  umsonst  der  arme  Hirt  muss  weinen« 

77.  »Wo  bist  du»  neine  Hoffnung,  hingeschwunden? 
Irrst  du  umber»  gdaiaen  schnöd  im  Stich? 
Oder  die  Wolfe  iiaben  dich  gefunden» 

Weil  nicht  dein  treuer  Roknd  sdiiltile  ^7 

Und  haben  schon  die  Blume  dir  entwunden, 
Die  zu  den  Gottern  könnt'  entrücken  mich? 
Doch  um  zu  trüben  nicht  dein  keusch  Gemute» 
Bewahrt'  ich  unverselurt  die  hehre  Blüte. 

78.  »O  weh  miri  Wehel  Haben  sie  genommen 
Die  schöne  Blume,  bleibt  mir  Tod  allein  1 

O  güt'ger  Gott»  cJi*  das  geschieht^  lass  kommen 

All  andres  Herzeleid  auf  mich  herein  I 
Sonst  kann  nur  Tod  von  eigner  Hand  mir  frommen 
Und  in  Verdammnis  muss  die  Seeie  sein." 
Weinend  und  seufzend  aus  dem  tiefsten  Herzen 
Sprach  Roland  so  bei  sich  in  bittren  Schmerzen. 

79.  Gesunken  war  die  süsse  Ruhe  nieder 
Rings  auf  die  mfiden  Seelen  allzumal» 

Lost*  hier  auf  Federn,  dort  auf  Stein  die  Glieder» 

Dem  unterm  Baum,  dem  auf  dem  Gras  im  TaL 
Du  aber,  Roland,  schlössest  kaum  die  Lider, 
So  sucht  dich  heim  der  Nachtgedanken  QuaL 
Niehl  einmal  diesen  kurzen,  flucht'gen  Schlummer 
Sie  gönnen  ganz  dir»  aussuruhn  von  Kummerl 
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80.  Wo  duft'ge  Blumen  —  schien  es  Roland  —  stehen 
In  Pracht  verstreut  auf  sT^nem  UfemuKi» 

Gebfld  aus  Ellenbein  ^ubt  er  zu  sehen 
Und  Purpm,  den  ^enudt  lini  Amors  Hand; 
Zwei  Sterne  hell  —  vor  Wonne  wiD  verj^en 
Die  Seel*,  in  Amors  Netz  hineingebannt  — : 
Die  Zug«  mein'  ich  und  die  lichten  Strahlen, 
Die  mitten  aus  der  Brust  das  Herz  ihm  stahlen* 

81.  Die  höchste  Wonne  will  ins  Herz  ihm  schleichen. 
Die  sich  von  Treiiverliebtem  fühlen  lässt: 

Da  plotsiich  kommt  ein  Stumnvind  ohnegkicheiit 
Der  Blmnen  knickt  nnd  BOsche  zaust  und  presst 
Nicht  pfleget  an  diese  Wucht  fürwahr  zu  reichen, 
Was  sonst  noch  weht  von  Nord  und  Ost  und  West» 
Ihm  ist,  er  irre  jetzt  zum  Schutz  des  Lebens 
Durch  eine  weite  Wüste  hin  vergebens. 

82.  Mit  einemmal  verliert  er  seine  Dame, 

Im  Nebel  —  er  weiss  selbst  nicht,  wie  sich's  trifft  — , 
Ohf  laut  gerufen,  auch  der  schSne  Name 
Ringsum  weckt  Widerhall  in  Wald  und  Trift. 

Und,  wie  er  „Weh  rairl"  klagt  in  seinem  Grame, 
„Wer  wandelt  meine  Süssigkeit  in  Gift?**  — , 
Ist  ihm,  als  ob  sein  eigner  Nam'  ertöne 
Und  ihn  um  Hilfe  flehe  seine  Schöne* 

83.  Er  will  nun  sehn,  woher  die  Rufe  hallen, 
Und  hieriiin,  dorthin  mühsam  Bahn  sich  bricht» 
O  wdche  Schmerzen  in  der  Brust  ihm  wallen, 

Dass  er  nicht  sieht  der  Augen  süsses  Licht! 
Da  hört  er  eine  andre  Stimm*  erschallen: 
»Geniessen  sollst  du  sie  auf  Erden  nicht!'' 
Bei  diesem  Schreckruf  ist  der  Traum  verflossen 
Und  er  wacht  auf,  von  Tranen  übergössen« 


Digitized  by  Google 


168 


ACHTER  GESANG 


84.  Er  h&gt  nicht,  ob  vielleicht  ein  Trug  ihn  necke. 
Durch  Sehnsucht  oder  Furcht  hervoi^febracht; 
Nur  dass  in  Nöten  adne  Dame  stcdce, 
Nur  dieser  einz^^eii  Soijfe  hat  er  acht 
Blitzsehnell  von  sdneni  Lager  sprangr  der  Reckei 
Nahm  Schupp  und  Maschen,  was  er  noti^  dacht*. 
Auch  Güldenzaum  und  stand  bereit  zur  Reise; 
Der  Knappen  Dienst  wollt*  er  in  keiner  Weise. 

S5.  Und  um  beliebig  Pfade  einzuschlagen, 
Die  seine  Würde  sonst  vielleicht  verbot. 
Wollt'  er  sein  ruhmvoll  Wappen  sich  vers^fen, 
Bekannt  mit  seinen  Farben  weiss  und  rot, 

Und  lieber  jetzt  ein  schwarzes  Zeichen  tragen, 
Vielleicht  weil's  ähnlich  war  des  Herzens  Not. 
Er  hatt'  es  einem  Amostant  genommen, 
Der  einst  durch  seine  Hand  war  umgekommnen. 

86.  Um  Mittemacht  macht  er  sich  auf  in  Schweigen, 
Grfisst  nicht  und  gönnt  dem  Ohm  kein  Absduedsworl^ 
Witt  nicht  einmal  sich  Brandimarte  seilen, 

Der  ihm  so  teuer  dodi,  der  Freundschaft  Hort 

Doch  als  mit  goldnem  Haar  die  Sonne  steigen 
Die  Rosse  las  st  vom  Haus  des  Titon  fort 
Und  leuchte  Schatten  fliehen  vor  der  Helle, 
Sieht  Karl,  der  Paladin  ist  nicht  zur  Stelle. 

87.  Er  sieht  mit  Missvergnug-en,  dass  verschwunden 
Ganz  heimlich  ist  sein  Neffe  in  der  Nach^ 
Der  ihm  zu  helfen,  traun,  doch  war  gfebunden. 
Und  seinem  schweren  Zorne  Luft  er  macht* 
Manch  bittres  Klagewort  hat  er  gefunden 

Und  manchen  herben  Tadel  vorgebracht, 
Und,  kehre  nicht  zurück  der  Ungetreue, 
So  wcrd'  er  sorgen,  dass  es  ihn  gereue. 
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881.  Dem  Brandünart,  der  Roland  sehr  ergeben» 
Gefiel  es  nicht»  lu  bleiben  lingre  Zeit; 
Ob  den  zurudoubringen  war  sein  Streben, 

Ob  üun  das  Tadeln  war  und  Schelten  leid  — : 
Kaum  so  lang  noch  wollt*  er  verweilen  eben» 
Bis  sich  der  Tag  geneigt  zur  Dunkelheit 
Und  Flordelis  verschwieg  er  ganz  die  Sach^ 
Dsss  sie  dem  Plan  nicht  Schmengkeiten  madie. 

89.  So  hiess  ein  Fräulein»  der  getreu  tu  dienen 
Er  war  bemüht^  kaian  liess  er  sie  allein  — , 
VoD  Anmut,  Sitte  und  von  holden  Mienen, 

Mit  hellem  Geist  begabt  und  klug  und  fein; 
Und  wenn  er  jetzt  nicht  war  vor  ihr  erschienen» 
Geschah's,  weil  er  zurück  noch  wollte  sein 
Am  selben  Tag;  doch  sollten  Dinge  walten» 
Um  ISnger»  als  er  dacht*  ihn  aufsuhalten. 

90.  Als  so  ein  Monat  etwa  hingegangen 
Und  sie  vergebens  auf  ihn  harrte  dort» 

Ward  sie  erfasst  von  Sehnsucht  und  Verlangen 

Und  ohne  jeden  Führer  zog  sie  fort 

Und  suchte  den  geliebten  Mann  voll  Bangen» 

Wie  die  Geschichte  zeigt  am  rechten  Ort. 

Von  diesen  beiden  sag'  ich  hier  nichts  weiter: 

Mehr  kümmert  jetzt  nuch  von  Anglant  der  Streiter« 

91.  Der  hat  em  neues  Wàppen  ùdt  erkoren 

Statt  Almonts  SchÜd  und  sich  cum  Tor  gewandt: 

„Ich  bin  der  Graf",  dort  raunt  er  in  die  Ohren 
Dem  Hauptmann  leise  zu,  der  Wache  stand. 
Man  liess  die  Brücke  nieder  vor  den  Toren 
Und  auf  dem  Weg»  den  er  als  nächsten  fand 
Dem  Feind  su»  in  gerader  Linie  ritt  er. 
Der  nichste  Smg  sagt  weitres  von  dem  Ritter. 
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1.  VE^as  kann  ein  Herz  noch  tun,  ward  es  bezwiin^eo 
Von  jenes  bösen,  falschen  Amor  Macbt» 

Wenn  sie  die  Lehenstreue  hat  entrungen 

Er,  weise  sonst,  von  Ehrfurcht  ganz  durchdrung'eny 
Stets  auf  der  heil'gen  Kirche  Schutz  bedacht. 
Er  macht  sich  jetzt,  —  durch  eitle  Lieb'  ein  Blinder  — 
Aus  Karl  und  sich  nicht  vielg  aus  Gott  noch  minder. 

2.  Doch  ich  begreif  ihn  und  bin  hrohen  Mutes, 
Dass  nicht  mir  Toren  der  Genoss  g^richt: 

Auch  ich  bin  krank  und  schmchlich  för  mein  Gutes 
Dodi  auf  nein  Böses  ganz  rohusl  erpicht.  — 

Der,  schwarz  gekleidet,  reitet  schweren  Blutes 
—  Freunde  zu  lassen,  das  bedruckt  Ihn  nicht  — 
Hin,  wo  die  Zelte  der  aus  Spaniens  Landen 
Und  Afrika  gekonun'nen  Scharen  standen« 

3.  Was  sag*  ichZeltel  —  Durch  den  Regen  blieben 
Sie  unter  Baumen  und»  wo  sonst  was  «leckt» 

Zu  sehn»  zu  zwanzig»  vier»  zu  ach^  zu  sieben» 
'  Der  weiter  fort»  der  in  der  Nih  versteckt. 

Ein  jeder  schläft,  zermürbt  und  aufgerieben, 
Der  auf  die  Hand  gestützt,  der  ausgestreckt. 
Sie  schlafen  — :  Viel'  er  könnt'  ins  Jenseits  senden» 
Doch  nimmt  er  nicht  die  Durendal  zu  Händen. 
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4.  Roland  ist  edelmütig:  nicht  erschlagen 
Wehriote  will  «r,  die  vom  Schlaf  gémmt 
Nun  geht  er,  den  und  jenen  Ort  befragen 

Nach  einer  Spur  von  ihr,  die  ihm  entschwand. 
Und  trifft  er  einen  wachend,  dann  mit  Klagen 
Beschreibt  er  die  Gestalt  und  das  Gewand, 
Vom  Mohren  sich  die  Richtung  zu  erbitten. 
In  der  die  Dame  lei  davongeachritten» 

5.  Als  klar  und  leuchtend  nun  der  Tag  gekommen. 
Das  Mohrenheer  durchloncht  er  weit  und  breit« 
Und  da  er  ein  arabiach  Kleid  genommen, 

Kann  er  es  tun  in  aller  Sicherheit. 
Es  kommt  dazu  noch  dies  zu  seinem  Fromnien, 
Dass  er  in  fremden  Sprachen  weiss  Bescheid 
Und»  afrikanisch  sprechend,  wird  verstanden 
Als  ob  er  selber  itaaun*  aus  Jenen  Ijinden. 

&  Drei  Tag  lang  bleibt  er    nicht  zu  andern  Zwecken  — 
Und  aus  dem  Suchen  kommt  er  nicht  heraus,  - 
Sucht  dann  hi  Stadt  und  Dorf,  sie  su  entdecken. 

Durchs  Frankenland  und  drüber  noch  hinaus 
Und  sucht  danach,  bis  auf  den  fernsten  Flecken, 
Attvergne  und  Gascogne  ein  und  aus; 
Er  sucht  von  der  Provence  zu  den  Bretonen, 
Von  den  Picarden  bis  wo  Spanier  wolmen« 

7.  Es  war  Oktober,  wenn  die  Blitter  schwinden. 
Und  der  November  mg  gemadi  heran. 
Wenn  nackend  sich  der  Pflanze  Glieder  finden. 
Weil  sie  ihr  Kleidchen  nicht  mehr  tragen  kann. 
Und  Vögel  sich  zu  enger  Schar  verbinden,  — 
Da  trat  die  Liebesfahrt  Gral  Roland  an 
Und  lieas  nicht  ab  von  ihr  an  Winten  Grense 
Und  auch  noch  nicht  in  naohstea  Jahres  Lerne. 
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&  So  zieht  er  eines  Tages  auch  von  dannen 
Von  einem  Land  ins  andie^  vrie  er  pflegt: 
Nun  trennt  em  Fl«as  firatonett  von  NofnuBUMSOf 
Der  sonst  sieh  still  xmn  nalien  Meer  bewegi; 
Dock  jetzt  die  Wogten  hoch  und  schäumend  rannen. 
Von  Schnee  und  Berg-esfluten  auf^eregi: 
Die  Brücke,  von  des  Wassers  Wucht  durchstochen 
Ist  fortgesckwemmti  der  Zagai^  unterbrodien. 

9.  Er  späht  hinüber,  was  wohl  sei  zu  machen 
%  Und  blickt  entlang  dann  wieder  diesen  Strand» 
Wie  er  (was  irisch-  nur  sind  ond  Vogelsachen) 
Wohl  komme  nach  dem  andern  Uferrand: 

Da  sieht  er  plötzlich  nahen  einen  Nachen, 
Das  Steuer  führt  dort  eines  Fräuleins  Hand: 
Sie  winkt,  als  ob  sie  komme  Rolands  wegen. 
Doch  sdieint  sie  nicht  gesonnen  ansulegen* 

10.  Sie  landet  nicht,  vielleidit  hat  sie  Bedenken, 
Man  mog'  ihr  bringen  ungdbet'ne  Fraeht 
Nun  bat  der  Graf,  das  Boot  heranzulenken: 
Er  wire  gern  zum  andren  Strand  gebracht. 

Sic  sprach:  „An  meinen  Kahn  darf  keiner  denken. 
Der  nicht  zuvor  mir  hat  den  Schwur  gemacht, 
Den  Kampf  zu  kämpfen,  den  ich  fordern  werde. 
Den  besten  und  gerechtesten  der  Erde. 

11.  „Und  wenn  Dur,  mein  Herr  Ritto",  seid  gesonnen 
Hinüber  s»  gelangen  jeM  durch  mich. 
Versprecht,  dass  Ihr,  wenn  dieser  Mond  verronneiit 

Und  eh*  der  folgende  noch  ganz  entwich, 
Die  Fahrt  zu  Irlands  Könige  habt  begonnen, 
Wo  jenes  schöne  Heer  bereitet  sich. 
Durch  das  Ebuda  gehen  soll  zu  Grunde, 
Die  schHmmstc  Insel  auf  dem  Erdeniwule. 
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12»  „Vernehmt  denn:  hinter  Irland  ist  jfckgea 
Eihiid  Efauck  uDter  videa  sdiior. 
Nadi  aker  Satmg  dort  die  Leute  fiBegeii 
Räuberisch  su  plündern  rings  das  Sirandrevier» 

Und  was  sie  dann  von  Frauen  finden,  legen 
Sie  vor  zur  Speise  einem  Wassertier. 
Das  kommt  ta^aglich»  und  auf  alle  Falle 
Fran  oder  Frauleiii  findet  es  nur  StcUe* 

13.  „Denn  Handler  haben  solche  und  KoFsaren 
Im  Vorrat  stetig  uod  von  den  sohdnslen  zwar« 
Ihr  könnt  nun  zahlen,  welche  Fraiienscharen 

—  Tagtäglich  einel  —  sterben  Jahr  für  Jahr. 
Habt  Ihr  nun  auch  des  Amors  Macht  erfahren 
Und  seid  im  Herzen  nicht  des  Mitleids  bar, 
Ihr  werdet  mit  den  Edlen  Euch  begeben 
Hin,  wo  ztt  kdfen  sie  veifeUiok  streben.* 

14i  Kaum  Üeas  sie  Roland  bis  m  Ende  ^irecken» 
Als  enter,  schwor  er»  sei  m  Hand  er  da: 
Wo  er  von  Unbill  hSrty  rnuss  er  sie  rSdiens 

Davon  nur  zu  vernehmen  schmerzt  ihn  ja. 
Zudem  wül  die  Besorgnis  Bahn  sich  brechen. 
Dort  sei  gefangen  auch  Angehka, 
Weil  er  gesucht  sie  hat  auf  vielen  Wegen 
Und  niigends  eine  Spur  ihm  triti  entgegen» 

IS«  So  nalun  ihn  der  Gedanke  jetzt  gehn^pen. 
Und  iriihre  Plin*  entsdiwanden  seinem  Sinn, 
Dass  er  in  Hast  nur  suchte  zu  gelangen 
Zu  jenem  Eiland  der  Barbaren  hin. 
Nicht  war  die  nächste  Sonn*  ins  Meer  gesogen. 
Bei  Sankt  Malo  sass  er  im  Schiffe  drin» 
Das  er  gefunden,  Üess  die  S^gei  spannen 
Und  um  Sankt  Michels  Berg  fuhr  er  von  dannen. 
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16.  Brieux  und  Landrilier  lässt  er  zur  Linken 
Und  fahrt  entlang  den  hoh*n  Bretagaestrand» 

von  wo  die  wcisaen  Klippen  winkeiit 
Nach  denen  Enirland  Album  ist  genanni 
Allein  der  Südwind  fängt  nun  an  zu  sinken 
Und  ein  Nordwest,  ein  starker,  ist  zur  Hand; 
Er  zwingt,  cÜe  Segel  rasch  herabzulassen 
Und  ihm  cUa  Steoeni  selbst  lo  uberlasien. 

17.  Zurück  in  einem  Tage  flog  nun  schnelle 
Daa  Sddffy  wie  es  in  vieren  fuhr  heran; 
Damit  es  nidit  am  Strand  wie  Glas  lenchdle» 
Hielt  es  in  offner  See  der  Steuermann. 

Der  Wind,  vier  Tag  ein  wütender  Geselle, 

Am  fünften  stimmt  ein  ander  Liedchen  an, 

Und  Rolands  Schifflein  ohne  viel  Beschwer  kommt» 

Hin,  ¥PO  Antwerpens  Strom  hinaus  ins  Meer  Icomint. 

18.  Der  müde  Schiffer  war  dort  eingefahren 

Mit  dem  zemusten  Sehiff  and  didit  «m  Strand, 
Als  rechts  vom  Flusse^  wo  da  Fdder  waren. 
Ein  alter  Mann  kam  an  den  Uferrand, 

Recht  hochbejahrt,  wie  aus  den  weissen  Haaren 
Zu  schliessen  war:  zum  Grafen  hingewandt. 
Mit  Bücklingen,  wie  vor  dem  Oberhaupte, 
Das  er  in  Roland  hier  sn  sehen  glaubte^ 

19.  Sprach  er,  ein  Friuldn  werd*  er  sehr  verbinden. 
Wenn  hinsnkommen  ihm  gttìJSàg  war*; 

Er  werde  nieht  nur  sdiSn,  auch  hdd  de  finden; 

An  Liebreiz  sei  sie  zu  besiegen  schwer; 
Sonst  mög'  er  sich  zu  warten  überwinden» 
Dass  sie  zum  Schiffe  käme  selber  her. 
Der  Dame  Wunsch  komm*  er  gewiss  entgegen, 
So  willig,  wie  vor  ihm  vid  andre  Degen. 
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20«  Von  allen  Rittern,  die  des  W^fes  gingen. 
Za  Land,  zu  See  und  diesen  Huss  lunanf» 
Versiurate  keiner,  Rat  ihr  danubringen, 

Um  in  Bedrängnis  ihr  zu  helfen  auf. 
Roland  vernimmt's,  er  eilt  ans  Land  zu  springen 
Und  ohne  Zögern  geht  in  schnellem  Lauf» 
Wie*8  einem  art'gen  Ritter  mag  gebühren, 
Hin,  wo  der  Grds  ihn  will  des  W^fes  fuliren. 

21.  Im  Ljmdgut  tritt  er,  stets  dem  Greis  zu  Seiten, 
Nun  in  em  Schloss^  geht  dort  die  Trepp'  hinan 
Und  lasst  zu  einer  Dame  sich  geleiten: 

Nicht  nur  ihr  Antlitz  kündet  Trauer  an, 

Auch  schwarze  Decken,  die  im  Haus  sich  breiten. 

So  weit  man  Säl'  und  Zimmer  sehen  kann. 

Sie  grusst  ihn  fein,  heisst  ilm  sich  setzen  drinnen, 

Um  dann  mit  trübem  Tone  zu  bc|finnen: 

22.  »Mein  Vater,  Graf  von  Holland,  tat  mieh  lieben 
So  überaus  (vnewoU  ich  nicht  aUem, 

Herr  Ritter  wert,  ihm  war  als  Spross  geblieben. 
Denn  mit  zwei  Brüdern  war  ich  im  Verein), 
Dass  ich  erbitten  konnte  nach  Belieben: 
Niemals  für  meinen  Wunsch  hatt^  er  ein  Nein. 
Ab  mir  in  Frolisinn  so  die  Tage  schwanden, 
Ersdiien  ein  Herzog  Iiier  in  unsem  Ljmden. 

23w  „Herzog  von  Seeland  war  er,  und  sein  Sinnen 
Ging,  nach  Biskaya  in  den  Krieg  zu  zidm« 

Schönheit  und  frische  Jugend  mich  gewinnen: 

Sie  machten  zur  Gefangnen  mich  für  ihn. 

Auch  ihm  erwachte  Glut  im  Herzen  drinnen, 

Und  allen  äussern  Zeichen  nach  es  schien 

(kh  glaubt*  und  glaub*s  und  glaub*,  ich  glaube  richtig). 

Er  liebte  midi  und  liebt  mich  noch  aufriditig. 
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24.  „Als  er  so  weilt,  durch  üble  Wetterlage 
(Übel  für  ihn,  für  mich  war  g"ut  der  Wind)  — 
Mir  schien*s  ein  Nu,  den  andren  vierzig  Tage, 

So  flog  die  Zeit  auf  Schwingen  pfetlgeschwmd  — 
BescUiesfen  wir,  wir  wollen  ohne  Fngvs^ 
Sobald  zu  End*  die  Kriegesfahrten  sindt» 
Uns  zur  Vermahlung  hier  zusammenfhiden 
Und  feierlich  zum  ewgen  Bunde  binden. 

25.  „Kaum  war  Biren  nun  fort  auf  seinen  Wegen 
(So  ist  mein  treuer  Liebster  zubenannt) 

Als  dort  aus  Friesiand,  das  so  nah  gelegen. 
Wie  sich  die  Mündung  dieses  Stromes  spannt, 
Vom  König  Boten  kamen,  memetwegen, 
Für  seinen  einz'genSokn  zu  wedben,  den  Arbant; 
Die  Höchsten  aus  des  fries'schen  Adels  Reihen 
Bei  meinem  Vat^  sollten  um  mich  freien« 

26.  „Wie  könnt*  ich  wohl  mein  Wort  dem  Freunde  brechen. 
Wie  könnt'  ich  jemals  so  betrügen  ihn? 

Und  könnt*  ich*s,  wärd*  es  Amor  schleunig  riehen, 
Hfttt*  er  so  schnöden  Undanks  mich  geziehn. 
Um  das  Geschäft  auf  einmal  abzubredhen. 
Das  schon  im  Gang  war,  ^t  zu  End*  gediehn. 
Sagt*  ich  dem  Vater,  sollt*  er  fort  mich  gfcben 
Nach  Friesland  hin,  so  würd'  ich  nimmer  leben. 

27.  „Mein  Vaterlein,  das  stets  tat,  was  ich  wollte. 
Mich  zu  erfreuen  immer  war  bedacht. 

Hat  mir  zum  Trost,  als  meine  Trane  rollte^ 
Rückgangig  die  Verhandlung  gldch  gemacht; 
Darob  empört,  der  stolze  K5n^  grollte 
Und,  voller  Hass,  in  helle  Wut  gebracht, 
Nach  Holland  trug^  er  seine  blut'gen  Waffen, 
Die  all  mein  Haus  von  hinnen  sollten  raffen« 
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28.  „Er  ist  nicht  nur  an  Kraft  so  ubermächtig, 
Dass  kaum  sich  einer  mit  ihm  messen  kann; 
Neiiit  mich  im  Bosetun  so  niederträchtig, 
Es  kann  nicht  Mut  noch  List  an  ihn  heran: 
Er  hat  ein  Waffen,  das  noA  niemals,  AM  ich. 
In  alter  Zeit  und  neuer  trug  ein  Mann; 
Ein  Eisen  schwarz  von  zweier  Arme  Längte  ; 
Und  Blei  und  Pulver  jagt  er  durch  die  Enge. 

29^  „Mit  Feuer,  wo  die  Röhre  hinten  endet. 
Und  irgendwo  dort  eine  Spalte  sitzti 
Die  braucht  er  so,  wie  sie  der  Anet  verwunde^ 
Wenn  er  dem  Kranken  eine  Ader  ritst 

Mit  solchem  Krachen  er  den  Ball  entsendet, 
Dass  man  vermeint,  es  donnert  und  es  blitzt; 
Und  was  er  trifft  —  dem  Blitz  gleich,  wenn  es  wettert  — 
Verbrennt,  zerschlagt,  zerstört  er  und  zerschmettert 

30«  „Er  hat  mir  (zweimal  brach  er  unsere  Glieder)  . 
Die  beiden  Brüder  in  den  Tod  gesandt, 
Bein  erstenmal  streckt'  er  den  einen  nieder, 
Das  Herz  durckbolurend  durch  das  Stahlgewand« 
Und  als  er  kam  zum  andern  Male  wieder, 
Schoss  er  den  zweiten,  der  zur  Flucht  gewandt 
Von  fem  traf  ihn  die  Kugel  in  den  Rücken, 
Ging  durch  den  1^  und  liss  die  Brust  in  Stöcken* 

31.  »Ab  dann  sich  wehrt  mein  Vater,  hinter  Toren 
Der  Bug,  die  ihm  allein  geblieben  ist, 
Denn  alles  andre  ging  ihm  schon  verloren. 

Wird  er  getötet  durch  dieselbe  List; 
Denn  wie  er  sich  die  Runde  hat  erkoren. 
Zeigend,  was  da  geschehen  soll  zur  Frist, 
Zwischen  die  Brau*n  hat  er  den  Ball  bekommen 
Von  ilenib  der  ihn  von  fem  zum  Ziel  genommen* 
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32»  Jkarét  méuv  Liebe»  Tod  unur  ich  Sfduiti» 

Der  Insel  Holland  Erbin  ganz  allein: 
Der  Fricsenfürst,  g^ewillt  dort  Fuss  zu  fassen; 
Und  in  dem  Reiche  sichrer  Herr  zu  sein, 
Liist  sagen  mir  und  meines  Volkes  Massoni 
Er  wurde  Ruh'  und  Frieden  jetit  verieihii» 
WoDi  ieh  ntr  Zeit,  was  früher  nieht  ich  woBle: 
Das$  Prinz  Arbant  mein  Gatte  werden  sollte« 

33.  »Nicht  darum»  weil  idi  meinen  Haas  wül  tr^p^v. 
Gehren  den  Friesen  und  sein  arges  Haus» 

Der  Brüder  mir  und  Vater  hat  erschlagen, 
Mein  Heim  verwandelt  hat  in  Brand  und  GoNlt  ^ 
Ab  weil  ick  nicht  dem  Uebcten  will,  enfef^sen». 
Dar  mein  Veraprecfaen  nahm  mit  sieb  himii^ 
Dass  ich  nicht  früher  eines  andren  wäre, 
Ais  wenn  er  nicht  von  Spanien  wiederkehre» 

34.  «Sag  ich;  ehV  lasst  mich  hundert  Tode  kennen  1 
Man  mag  mit  allen  Qualen  mich  bedräu*n. 
Man  mag  mich  töten,  lebend  mich  verbrenaen- • 
Und  meine  Asche  in  die  Winde  streuen  I 

Mein  Volk  sucht  von  dem  Vomtz  mich  su  trennen; 
Ihr  Fleh*n  und  Bitten  stürmisch  sie  emeu'n, 
Mich  und  das  Reich  in  seine  Hand  zu  legen,  . 
Dass  nicht  das  Land  verderbe  meinetwegen« 

35.  «Als  sie  ihr  Drängen  nun  vergeblich  sehen 
Und  mich  so  felsenfest  im  Widerstand» 
Zum  Friesenkonig  jetzt  sie  offen  stehen 
Und  geben  Reich  und  mich  In  seine  Hand. 
Ohn*  irgend  weitre  Uidbill  zu  beg<dien^ 
Versichert  er  mir  Leben  so  wie  Land, 
Damit  ich  alten  Abscheu  überwinde 

Und  in  die  Heirat  mit  Arbant  micb  fiadcb 
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36.  Jjsok  Tode  will  Ich  mebe  ZoflucKt  nehmen. 
Um  so  verhasslem  Zwang'e  m  entlehn; 

Vorher  mich  rächen  ;  —  sonst  würd*  ich  mich  grämen 
Mehr,  als  ob  allem,  was  mir  noch  g-eschehn. 
Auch  der  VersteUung  darf  ich  nicht  mich  schamem 
Einzig  in  ihr  ja  kann  ich  Hilfe  sehn: 
Verlwbtheìt  heucfal'  ich,  bHt  ihn,  so  veneilien, 
Scheinbar  voH  Sehnnicht  Jeiil^  Arfannt  zu  freien« 

37.  »Von  all  den  vielen,  die  im  Dienste  standen 

Des  Vaters  noch,  wihlt'  ich  zwei  Brüder  aus 

(In  denen  Mut  und  hoher  Sinn  sich  fanden. 

Darüber  Treue  ragte  noch  hinaus), 

An  mich  gekettet  durch  der  Jugend  Banden, 

Mit  mir  erzogen  beid'  im  Königshaus; 

Und  ihnen  schien  —  so  waren  sie  ergeben  — 

Gering,  zu  opfern  für  mein 

3&  „Ihnen  vertrau*  ich  mich  in  <fiesen  Zeiten 

Und  sie  versprechen  Hilfe  mir  sofort: 
Der  geht  nach  Flandern  hin  die  Fahrt  bereiten. 
Der  andre  bleibt  bei  mir  zurück  am  Ort. 
Derweil  nun  für  die  Hochzeit  Boten  reiten. 
Fremde  und  Hetm'sche  ladend  hier  und  dorl^ 
Vernimmt  man,  dass  Biren  in  Spanien  rüste^ 
Ein  Heer  zu  führen  hin  nach  Hollands  Küste« 

39.  «Demi  nach  der  ersten  Sehlacht,  in  der  geschlagen 
Das  Heer  ward  und  den  Tod  mein  Bruder  fand, 
Hatt*  ich,  die  Kunde  zu  Biren  zu  tragen. 
Nach  Spanien  einen  Boten  abgesandt 
Derweü  Biren  sich  rüstend  musate  plagen, 
Kam  meines  Reiches  Rest  in  Femdeshand. 
Biren,  dem  noch  hiervon  die  Nadvidit  fehlte, 
Zu  unsrer  Hilf  indes  die  Schiffe  wählte« 

12* 
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40.  nAh  drob  der  Frieie  ÌMéaag  hat  empfai^feD, 
Gibt  er  die  Hocbsdt  in  des  Solmes  Hand; 
DmnI  ist  er  mit  dem  Heer  tu  See  gegangen: 
Des  Herzogs  Flotte  ward  besiegt,  verbrannt, 

Er  selbst  nach  Schicksals  Willen,  ach,  gefangen; 
Doch  davon  wurd*  uns  damals  nichts  bekannt 
Indes  freit  mich  Arbant  und  denkt  zu  finden 
Bd  mir  sein  Lager  nacb  der  Sonne  Sdmrinden. 

41.  »Verborgen  war,  und  ohne  sieh  zu  regen. 
Mein  treuer  Heller  limterm  Bettverliang: 
Als  er  den  Gatten  sah  sich  herbewegen, 

Mit  starken  Armen  eine  Axt  er  schwang 

—  Nicht  wartet'  er,  dass  der  sich  würde  legen  — 

Und  auf  dem  Hinterkopf  der  Hieb  erklang. 

Der  ihm  die  Stinune  raubte  und  die  Seele  — : 

Schnell  sprang  ich  auf  und  schnitt  ihm  durch  die  Kehle, 

42.  „Gidchwie  die  Ochsen  in  dem  Schlachthans  faUen^ 

Sah  den  unseFgen  Jüngling  stQiMn  ich» 
Omosk  zum  Trutz,  dem  schändlichsten  von  allen 
(So  nennt  ja  der  verruchte  Friese  sich), 
Der  mir  die  Brüder  sandt'  in  Todeskrallen, 
Den  Vater  auch  —  und  wollt*  als  Tochter  mich. 
Um  seiner  Herrschaft  grossem  Halt  zu  geben 
Nachher  vleUmcht  zu  rauben  mir  das  Leben« 

43i  »Wir  nehmen  rasch»  eh'  Störung  uns  ereUe» 
Was  weniger  wiegt  als  gute  Dienste  tut; 

Dann  lässt  mich  mein  Genoss  geschwind  am  Seile 
Hinab  vom  Fenster  auf  die  Meeresflut, 
Wo  in  dem  Boat  aus  Flandern  mittlerweile 
Sein  Bruder  wartet  mit  gespanntem  Mut: 
Ins  Meer  die  Ruder»  Segel  in  die  Windel  — 
Und  Gott  gefd's»  dass  jeder  Rettung  finde! 
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44.  »Ob  Rackewnt»  ob  Schmerzen  ^sier  warai 
Des  Königs  am  den  Sohn»  könnt'  ick  nidift  sehn; 
Er  kam  am  niehsten  Tage,  zu  gewthttiùf 

Was  ihm  zum  Hohne  Graus*ges  war  geschehn. 
Er  war  zurückgekehrt  mit  seinen  Scharen, 
Stok  auf  den  Sieg,  den  Fang  auch  des  Biren; 
Zu  Fest  und  Hochzeit  glaubt'  er  za  endieuMO, 
Und  fand  non  aOes  dunkel  and  zum  Weinen. 

45«  pSchmen  am  den  Sohn»  ein  Haas  wild  zum  ErscJirecken 
Anf  mich  verlisst  ihn  weder  Tag  noch  Nacht 
Doch  weil  die  Klagen  Tote  nicht  erwecken. 

Die  Rache  aber  Luft  dem  Hasse  macht, 
Soll  sich  das  Leid  in  Seufzer  nicht  verstecken 
Und  darauf»  ausser  Wehruf»  sein  bedacht, 
Wie's  sich  zum  Bund  vereine  mit  dem  Hassen:  — 
Mich  finden  gilt  es  und  mich  büssen  lassen! 

46.  i»Wer  mir  verknüpft  war  mit  der  Freundschaft  Banden 
Und  wem  ffir  die  Genossen  schlug  das  Hen»^ 
Die  zu  dem  Werk  mir  hatten  beigestanden. 
Beraubt*,  erschlug  er,  trieb  sie  anderwärts. 
Biren  auch  wollt*  er  töten  mir  zuschanden; 
Nicht  könnt*  er  ja  mir  antun  STOSSern  Schmerz; 
Dochlebend*—  daucht  ihm — bild'  er  woU  die  Schlinge 
In  setner  Hand»  darin  auch  kh  mich  fmge. 

47«  JEr  lasst  ihn  leben  onter  einer  schlimmen 
Bedingung:  er  vergönnt  ihm  Jahresfrist; 

Sodann  verfall'  er  doch  dem  Tod,  dem  grimmen, 
Geling*s  ihm  durch  Gewalt  nicht  oder  List» 
Verwandte  oder  Freunde  zu  bestimmen, 
Dass  sie^  wie's  immer  zu  erreichen  ist, 
AnsBefera  mich.  So  heisst»  des  Freundes  Leben 
Retten»  nunmehr:  den  Tod  mar  selber  geben« 
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48w  JLcti  tue,  was  für  ihn  nur  kann  geschehen, 

Nur,  dass  ich  selbst  mich  nicht  zum  Opfer  bri^g*: 

Geb'  bm  ledis  ScUötfcr»  die  in  Fkndeni  stehen» 

Und  mit  dem  Geld      ob  viel  nun,  ob  gering  — 

Zum  Teil  lass  ich  erfahrne  Manner  gehen, 

Ob  Wächter  zu  bestechen  wohl  geling*, 

Und  teils  verwend*  ich's  zu  des  Friesen  Schaden^ 

Engländer  oder  Deutiche  herzuladen. 

49.  „Ob  dieses  nicht  vermocht  die  Mittler  haben. 
Ob  sie  nicht  taten»  was  sie  doch  geioUl»  — 
Nicht  Hilfen  nein»  nnr  Worte  sie  mir  gaben; 
Sie  höhnen  noch,  nun  eingesteckt  des  GoUL 

Und  jetzt  zu  spät,  ach,  kümen  Heer  und  Gaben» 
Denn  jenes  Jahr  der  Frist  ist  hing^erollt 
Und  rings  die  weite  Welt  kein  Mittel  hätte» 
Das  meinen  liebsten  vor  dem  Morde  rette* 

50.  „Für  Ihn  bin  ich  aus  meinem  Reich  vertrieben» 
Für  Um  sind  Bruder  mir  und  Vater  tot; 

Für  ihn  das  Wenige»  was  mir  noch  geblieben» 
K&nftig*  zu  sichern  mir  ein  täglich  Brot,  — 

Es  ward,  ihn  zu  befreien,  aufgerieben 
Und  jetzt  steht  weiter  nichts  mir  zu  Gebot, 
Ab  mich  zu  geben  in  die  Hand  des  bösen» 
Grausamen  Feindes»  um  ilm  auszulösen. 

51*  „Drum  sollt*  es  jetzt  kein  Mittel  weiter  geben 
Und  stellt  sich,  nichts  zu  seiner  Rettung  em 
Ab  dies  mein  Leben»  wird  mir  dieses  Leben 

Für  ihn  zu  opfern  nicht  zu  teuer  sein. 
Doch  eine  einz'ge  Sorge  macht  mich  beben: 
Zu  treffen  nicht  den  Pakt  so  klar  und  rein, 
Dass  er  mich  sichre  vor  des  Wutrichs  Lügen, 
Der»  bin  ich  sein»  noch  leicht  mich  kann  betriigeii» 
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52.  „Ich  furchte,  wenn  mich  seine  Hände  fassen 
Und  alle  Todesqualen  mir  geschahn, 

So  wird  er  doch  darum  Biren  nicht  lassen» 
Dass  der  mir  danke  freie  Lebensbahn; 
Meineidig»  voUer  Wut  in  seinem  Hassen» 
Ist  ihm  mit  meinem  Tod  nicht  gnug  getan: 
Mit  meiner  Qual  wird  er  sich  nicht  bescheiden 
Und  lasst  die  gleiche  dann  Biren  erleiden. 

53.  „Bring*  ich  der  Lage  Bild  nun  Euch  entgegen 
Und,  wer  da  sonst  noch  zieht  am  Ufer  hin 
Von  edlen  Herren  und  von  kühnen  Degen» 
Geadiieht  es»  weil  ich  denk'  in  meinem  Sinn 
Zu  hören  so  von  Mitteln  oder  Wegen» 

Dass  der  Tyrann,  wenn  ich  sein  eigen  bin, 

Nicht  hinterdrein  Biren  zurückbehalte 

Und»  me  mit  mir»  sodann  mit  ihm  auch  schalte. 

54.  ,,So  manchen  bat  ich,  hin-  mich  zu  geleiten» 
Wenn  ich  mich  liefre  an  den  Friesen  dort» 
Dabei  den  Anstauach  lierart  etnmleiteD 

—  Versprechen  musa'  er  dies  mit  seinem  Wort  — 
Dass  ich  mich  gebe  —  und  zu  gleidien  Zeiten 
Frei  sei  Biren;  verfall  ich  dann  dem  Mord, 
Getröstet  werd'  ich  sterben  und  zufrieden, 
Dass  ihm  mein  Tod  das  Leben  hat  beschieden* 

55.  „Noch  wollte  keiner  mir  sein  Wort  verpfänden» 
Wenn  man  nun  hin  zum  Friesen  führe  mich 
Und  er  nicht  gleich  Biren  auch  woU'  entsenden» 
Dann  fbrtiufuhren  mich  unweigerKeh 

Und  nicht  zu  lassen  mich  in  seinen  Händen; 
So  fürchtet  jeder  vor  der  Waffe  sich, 
Der  gegenüber  nicht  es  hilft,  sich  rüsten. 
Mag  man  sich  auch  im  stärksten  Panier  brüsten« 
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S6*  JWmm  Wm*  md  Mut     Eudi  im  EinkUnsr  stellai 

Mit  trutz'gem  Antlitz  und  herkul'scher  Kraft 

Und  Ihr  vermeint  zu  kommen  —  und  zu  gehen 

Mit  mir  zurück,  sobald  ßetnig  er  schafft; 

So  mdgl  Ihr  Eudi  beschranken,  midi  zu  sehen 

In  loiiia'  Macht  — :  denn»  bin  ick  auch  in  Haft» 

So  weiss  ich  doch,  wenn  ich  anch  mnss  verderben» 

Es  wird,  seid  Ihr  bei  ihm,  mein  Herr  nicht  sterben.** 

57.  Des  Prinleins  Rede,  vieHbeh  nnteibrodien 

Von  Tränen  und  von  Seufzern,  fand  hier  Schluss. 
Roland,  der  sich  noch  niemals  hat  verkrochen 
Und,  wo*s  gilt  Gutes  tun,  nie  zeigt  Verdniss» 
Sagt  kurz,  als  sie  zu  Ende  hat  gesprochen 
(Er  ist  kein  Freund  von  bngem  Redefluss): 
Mehr  als  sie  wünsche,  werd*  erfüllt  sie  finden; 
Darauf  well'  er  mit  seinem  Wort  sich  binden. 

58.  Sie  für  Biren  dort  opfern  sich  zu  lassen 
Schwebt  keineswegs  ihm  jetzt  als  Absicht  vor: 
Er  rettet  beide,  wenn  er  sich  verlassen 

Kann  auf  sein  Schwert  und  selbst  nicht  Kraft  veiior« 
Des  gleidien  Tags  sie  laliren  ilire  Strassen: 
Gut  ist  der  Wind  und  kell  das  Himmelstor. 
Der  Graf  hat  Eile,  denn  er  fuMt  Veriangen, 
Zum  Eiland  jenes  Untiers  zu  gelangen. 

59.  Hierhin  und  dorthin  lenkt  von  Land  zu  Lande 
Durch  manchen  Hefen  Teich  der  Steuermann; 
Die  Inseln  Seelands  zeigen  ihre  Strande: 
Jetzt  schwindet  die»  und  jene  rückt  heran. 
Am  dritten  Tag  steht  er  auf  Hollands  Sande» 
Doch,  die  den  Friesen  kasst,  nickt  kommen  Imnn: 
Der  Graf  will,  dass  sie  von  dem  Schiff  aus  sehe» 
Wie*8  jenem  Wüterich  durch  ihn  ergehe. 
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60.  Auf  dnen  Renner,  eben  tdiwiiilidi<fT*n^ 
Steisft  er  am  Strand,  gerastet»  nach  der  Falirt; 

Ein  Däne  war's,  genährt  in  Flanden  Auen, 

Und  mehr  von  starker  als  von  leichter  Art. 

Denn  als  der  Heid  ging  sich  dem  Schiff  vertraueot 

In  der  Bretagne  ward  sein  Ross  verwahrt»- 

Der  GfiMemaimiy  an  den  kein  Plerd  kann  reidien 

Und  der  sich  fast  mit  Bajard  mag  vergldchen. 

61.  Roland  nach  Dortrecht  kam  und  fand,  voll  Wadien 
Das  Tor  und  voll  von  vielen  Kriegern  war, 

Teils,  weil  sich  Herrscher  immer  Sorgen  machen 
(Wenn  ihre  Herrschaft  ist  ein  Neuling  gar!) 
Teils,  weil  gemeldet  waren  neue  Sachen: 
Von  Seeland  sei  mit  einer  Kampfersdiar 
Und  Schiffen  viel  ein  Vetter  angekommen 
Des  Henren»  der  gelangen  vnrd  genommen. 

€2»  Roland  dureh  einen  lisst  dem  K5ntg  sagen, 

Gekommen  sei  ein  Ritter  vor  die  Stadt, 

Mit  ihm  den  Kampf  auf  Lanz*  und  Schwert  zu  wagen; 

Doch  die  Bestimmung  finde  vorher  statt: 

Der  Ritter  liefre,  werd'  er  selbst  geschlagen, 

Die  Dam*  aua,  die  Arbant  getötet  hat; 

An  nahem  Orte  sei  sie  gut  veriborgen; 

Er  selbst  konn*  ihr  Erscheinen  stets  besorgen. 

63.  Der  K5nig  aber  soll  sein  Wort  verpÜnden, 
Im  Fall  der  Ritter  siege,  den  Biren 
Sofort  in  voller  Freiheit  zu  entsenden, 
Dass  er  des  Weges  sicher  möge  gehn. 
Der  Bote  eilt,  zum  König  sich  zu  wenden. 
Doch  er,  den  niemals  ehrlich  man  gesefaui  • 
Er  kennt  im  Augenblick  nur  dies  Beginnen; 
Auf  Trug,  Verrat  und  Hinterlisten  sinnen. 


Digitized  by  Google 


186 


NEUNTER  GESANG 


64.  Er  denkt,  Iwb*  er  den  Ritter  in  der  Schlinge» 

So  hab*  er  —  falls  der  Bote  recht  vernahm, 
Dass  jener  Held  die  Dame  mit  sich  bring^e, 
Auch  si^  die  Schmach  ihm  angetan  und  Gram* 
Ein  Trupp,  gebietet  er,  von  dreissig  drioge 
Aus  «nderm  Tor»  ala  jener  Ritter  kiB^ 
Zum  Platz  hinaus  und  falle  dort  mit  Tücken 
Nach  langem  Umweg  jenem  in  den  Rücken. 

CS.  Der  Fdsdie  kilt  Um  hin  mit  leerem  Wort^ 

Bis  Ross  und  Reiter  dort  im  Hinterhalt 

Sind  ang^elangt;  dann  sprengt  er  aus  der  Pfortci, 

Mit  Mannschaft  rings  un^eben,  dergestalt. 

Wie  wohl  das  Wfld  von  jedem  Zufluchtsorte 

Der  kund'ge  Jäger  sperren  mag  im  Wald» 

Und  wie  dort  in  Volana  mit  den  Netzen 

Die  Fischer  jeden  Wasserplatz  besetzen. 

66.  So  hat  der  Konig  mit  den  Kriegermassen, 
Dass  jener  nicht  entfliehe,  sorglich  acht; 
Er  will  ihn  lebend,  und  nicht  anders,  fassen. 
Und  bat  sich  dieses  Ding  so  leicht  gedacht» 
Dass  er  den  irdischen  BÜtz  zu  Haus  gelassen. 
Mit  dem  er  sdion  ao  viel'  hat  umgebrackt; 
Denn  dieser  scheint  ihm  heute  nidit  vonndten. 
Wo  es  zu  greifen  gilt  und  nicht  zu  töten. 

(57.  Wie  Vogelsteller  lassen  Schlingen  hangen, 
Lebend  zu  haschen  ein  paar  Vogelein, 
Dass  die  mit  ihrem  Ruf  und  Zirpen  fangen 
In  grossrer  Zahl  die  andern  hinterdrein; 
So  ist  jetzt  dieses  Friesenliemi  Verlangens 
Doch  Roland  wül  kein  solcher  Vogel  sein» 
Der  da  sich  greifen  lässt  beim  ersten  Zuge: 
Er  reisst  die  Schlinge  durch  mit  starkem  Fluge. 
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68.  Den  Speer  gesenkt,  wo  sie  am  dichtsten  reiten» 
Hm  sprenft  der  Ritter  von  An^flant  im  HmI: 

Er  Spieart  den  einen  anf ,  nnd  gidch  den  zweiten» 
Den  dritten,  vierten  —  Semmeln  scheint  es  ÜBSt 

So  lässt  er  bis  zu  sechs  den  Schaft  durchgleitcn, 
Und  weil  die  eine  Lanze  mehr  nicht  fasst, 
Ist  draussen  nun  der  nächste  Mann  geblieben, 
Doch,  schwer  getroffen,  stirbt  auch  Nummer  sieben« 

69.  So  sehn  wir  Frosdie  —  woUt's  dem  Jäger  gindcen  — 
Aus  Graben  und  Kanälen  dort  am  Strand 

Vom  Schntsen  aufgespiesrt  in  Seit*  und  RSeken» 

Gereiht  zusammen  viele  nach  einand: 

Vom  Pfeile  pflegt  er  keinen  abzupflücken, 

Eh*  der  gefüllt  von  vom  bis  hinten  stand. 

Roland  warf  fort  die  Lanze  die  beschwerte, 

Und  jetil  xum  Kampfe  sciuntt  er  mit  dem  Schwerte. 

70«  Zur  Klinge  griff  er  nach  dem  Lanzenbrechen, 
Die  niemab  ein  veigebiich  Weric  begann: 
Es  fid  bei  Jedem  Hauen,  Schneiden,  Stecken 

Ein  Mann  zu  Fuss,  sei's  auch  zu  Pferd  ein  Mann; 
Wo's  traf,  da  färbte  sich  von  roten  Bächen, 
Was  man  zuvor  als  blau,  weiss,  gelb  sah  an* 
Der  Friese  weiss  vor  Wut  sich  nicht  su  bmaca, 
Dass  er  sein  Feuenrohr  zu  Hans  gelassen. 

71«  Er  ruft  mit  lautem  Drohn,  man  sott's  ihm  fariogen. 
Doch  die  erschreckten  Krieger  hören  nicht; 
Denn  jedem,  der  zurück  zur  Stadt  kann  dringen. 
Der  Mut,  aufs  neu  herauszugehn,  gebricht 
Der  König  sah,  wie  alle  rückwärts  gingen. 
Und  war  auf  eig'ne  Rettung  nun  erpicht: 
Die  Brüelce  aufsusiehn,  eilt  er  zur  Pforte» 
Doch  aDzusehndl  ist  auch  der  Gnf  am  Orte. 
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72.  Umkehrt  der  Könige,  beide  Tor*  und  Brucken 
Lasst  er  nun  frei  dem  grimmen  Rittersmann, 
Lasst  fliehend  all  die  anderen  im  Rücken, 
Dieweil  seta  Pferd  am  besten  laufen  kann. 

Nach  Biedern  Volk  wiB  Roland  nidit  sich  Uckien, 
Nur  auf  den  Tod  des  Schurken  kommt's  ihm  an; 
Doch  wenig  taugt  sein  Tier  zum  raschen  Rennen: 
Man  könnt'  es  lahm,  jenes  geflügelt  nomen. 

73.  Verschwunden  —  just  als  ob  ihn  Nacht  bedecke  — 
Ist  er  dem  Ritter;  doch  nach  kurzer  Weil' 

Er  kommt  mit  neuen  Waffen,  denn  ein  Recke 
Hat  ihm  das  Feuerrohr  gebracht  derweil: 
Er  drückt  sich  lauernd  dicht  an  efaie  Eeke^ 
Und  harrt,  so  wie  mit  Hunden,  Spiess  und  Pfeil 
Der  Jager  wildem  Eber  harrt  entgegen, 
Den  er  verheerend  hört  im  Wald  sich  regen 

74.  Und  Steine  wälzen  und  die  Zweige  knicken: 

Ein  Bog  —  so  scheint*s  —  sich  in  Bewegung  setzt; 
Wo  immer  er  das  stoke  Haupt  lasst  bücken» 
Meint  matti  es  werde  rings  der  Wald  serfetiL 
Cfanosk  steht  lauernd,  und  am  Zeug  zu  flicken 

Denkt  er  dem  überm üt 'gen  Grafen  jetzt. 

Der  kommt  —  :  das  Feuer  in  dem  Spalt  am  Rohr  blitzt 

Und  augenblicklich  draus  der  Schuss  hervorblitzt 

75.  Von  hinten  leuchtet's  auf  wie  beim  Gemtter 
Und  vomen  kracht's,  entsendend  DonnerknalL 
Der  Boden  schwank^  als  ob  er  beb'  und  atter' 
Upd  hoch  der  Himmd  dröhnt  vom  grausen  Schall 

Der  glühende  Pfeil,  vor  dem  da  sinkt  in  Splitter, 
Was  er  nur  trifft,  und  sei's  ein  Felsenwal!, 
Sauset  und  zischt;  doch  sollt'  er  Unheil  bringen. 
Nach  Wunsch  des  Mörders»  wollt'  es  nicht  gelingen 
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76.  War's  Elte  oder  cbw  an  sehr  er  glühte 
Roland  n  toteOt  waa  üm  feMett  lieta? 

War's,  dass,  wie  Blätter  bebend,  sein  Gemute 
Zugfleich  auch  Arm*  und  Hände  beben  hiess? 
War's,  dass  den  treuen  Held  die  ewige  Güte, 
Die  noch  ihn  brauchte,  nicht  in  Not  verliess?  — 
Der  Schuaa  drang  in  den  Leib  hinein  dem  Pferde 
Und,  nie  aieh  m  erhd>enp  Bel's  mr  Erde 

77«  Ea  atfint  daa  Roes»  es  stiirzt  der  Reiter  nieder, 
Doch  jenes  bleibt  mid  dieser,  ieidit  vnd  frei, 

Springi  auf  geschickt  und  regt  so  frisch  die  Glieder, 

Ob  Atem  ihm  und  Kraft  gewachsen  sei. 

Wie  sie  gedoppelt  kam  Antäus  wieder 

Vom  Baden  dort  in  Libyens  Wüstenei, 

So  achien's»  dass  bei  Berührung  mit  der  Erde 

Roland  <iie  Süike  nea  gegeben  werde. 

78.  Wer  je  daa  Feaer  sah  vom  Hunmel  fahren. 

Von  Zeus  mit  solchem  Krachen  ausgesandt, 
Und  kommen  hin,  wo  Menschen  aufbewahren 
Salpeter,  Kohle,  Schwefel  miteinand  — : 
Wie  leicht  auch  die  Zusammenstosse  waren. 
So  steht  doch  Erd'  und  Himmel  gleich  in  Brand; 
Hartes  Gestein  zerreisst^  die  Mauern  s|iringen 
Und  Felsenstücke  zu  den  Sternen  dringen,  — 

79.  Der  denkes  also  hob  sich  von  der  Erd^ 

Die  er  berührt,  Roland  der  Paladin; 
Mit  solcher  wilden,  schrecklichen  Geberde, 
Dass  Mars  im  Himmel  drob  zu  zittern  schien. 
Umwandte  sich  der  Friese  mit  dem  Pferde, 
Bntietzt  und  schaudemdt  jih  davon  su  fliehn; 
Doch  Roland  hinterdrein  mit  frössrer  Eile 
Als  fortgeschnellt  vom  Bogen,  fliegen  Pfeilel 
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80.  Was  er  zu  tan  nicht  hat  vermocht  beritteut 
Das  fülirt  er  am»  nun  er  ani  Fteen  stellt; 

Er  Mgt  so  rasch  und  mit  so  iincht*fen  Schritten» 
Ihr  ^aobt  es  nicht,  wen  ihr^s  nidit  selber  seht 

Er  holt  ihn  ein  und  auf  des  Helmes  Mitten 
Schwingt  er  das  Schwert,  und  durch  das  Eisen  g'eht 
Die  Kling'  und  haut  hinab  bis  auf  die  Kehle  — ; 
Der  Friese  haucht  am  Boden  aus  die  Seele. 

81.  Da  hört  man  neuen  WaHenlirm  erklingen 
Und  neu  Getunuael  drinuto  in  der  Stadt: 
Die  Krieger  sind's  nnd  wollen  Hilfe  bringen. 
Die  hergeführt  BIrenos  Vetter  hat 

Durchs  offne  Tor  sie  ung-ehindert  dringen 
Und  durch  die  Strassen  geht  der  Durchzug  glatt: 
Sie  können  ohne  Schwertstreich  sie  durchlaufen: 
So  bang  vor  Roland  sind  die  Bnrgerhaufen: 

82.  Die  fragen  nicht      so  flieh'n  sie  voller  Eile  — 
Wer  jene  seien  itnd  was  ihr  Begehr; 

Doch  merkt  an  Sprache  mancher  mittlerweile 

Und  Kleid,  dass  sie  aus  Seeland  konunen  her. 
Und  fleht,  dass  Frieden  ihnen  werd'  zu  teile, 
Und  stellt  auch  zur  Verfügung  sich  dem  Heer 
Und  will  ihm  beistehn  gegen  jene  Friesen, 
Die  seinem  Henog  grausam  sich  bewiesen* 

83.  Feind  war  dem  Friesenkönig  und  den  Seinen 
Das  ganze  Vo&  geblieben  immerdar. 

Weil  alle  noch  den  frShem  Herrn  beweinen 

Und  wcU  der  Friese  hart  und  räubrisch  war. 
Roland  verstand  die  zwei  Partein  zu  einen, 
AU  Freund  sich  zeigend  der  und  jener  Schar. 
Sie  Hessen  keinen  Friesen  mehr  im  Lande: 
Sie  töten  oder  schlagen  sie  in  Bande. 
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84.  Am  Boden  Segen  die  GeOngniBpforten» 
Zertrumnicrt,  and  man  braneht  den  SdiKuad  nicht 

Biren  an  Roland  mit  beredten  Worten 

Den  Dank  für  Rettung  vor  dem  Tod  entricht't 

Zusammen  gehn  sie,  wo  ün  Schiffe  dorten 

Olympia  harrt  mit  bangem  Angesicht. 

Dies  ist  der  Name*  den  die  Dame  fulirte» 

Der  jenes  Inaelieich  mit  Recht  gebülvte, 

85.  Sie,  die  den  Grafen  nach  dem  Eiland  brachte» 

Nur  um  ihr  den  Verlobten  zu  befrei'n. 

Und  die  gar  nie  an  solche  Lösung  dachte, 

Auf  seine  Rettung  sinnend  ganz  allein. 

Das  Volk  auch  ihr  Erscheinen  glucklich  machte  — 

Zu  lange  ward*  es  ench  za  schildern  sein, 

\ne  oft  sidi  beide  m  die  Arme  sanken. 

Dann  stets  aufs  neue  Roland  heiss  zu  danken. 

86.  Treue  zu  schwören,  alle  Borger  g^ingen 
Und  setzten  ein  die  Fürstin  in  ihr  Land. 

Sic  eilt,  Biren  —  an  den  mit  ewigen  Schlingen 
Stahlharter  Kette  Amor  fest  sie  band  — 
Nebst  ihrem  Reich  sich  selber  darzubringen. 
Und  er,  nvn  andern  Sorgen  zugewandt^ 
Gibt  seinem  Vetter  aUe  Reichsgewalten 
Und  lisst  der  Borgen  ihn  ond  Guter  walten: 

87.  Zorfick  nach  Seeland,  sagt  er,  woO*  er  reisen 

Und  führen  auch  die  treue  Gattin  hin 
Und  auch  im  Friesenland  auf  eigne  Weisen 
Erproben  mancherlei  nach  seinem  Sinn; 
Dort,  ihm  zu  Diensten,  solle  Kraft  beweisen 
Ein  Pfand:  er  halte  ja  in  Händen  drin 
Des  K5nfgs  Kind,  gefangen  mit  den  vielen» 
Die  bei  der  Beut*  ihm  In  die  Hindo  fielen. 
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88.  Er  wollte  iciiiem  Bruder  sie  vermihlcn, 
Der  junget  noch  an  Jafarca  war,  n  Haut. 
Den  gieicheii  Ta^  w91  Rons  Senator  wihlcn 

Zum  Abschied,  da  Bireno  fuhr  hinaus. 
So  viel  man  konnte  Beutestücke  zählen. 
Er  nahm  für  sich  ein  einziges  heraus: 
Das  Marterrohr,  mit  dem,  wie  wir  gesehen« 
Unheü  wie  durch  den  BUtzstrahl  mag  geschehen. 

89.  Niehl,  seiner  sieh  zum  Schulze  zu  bedienen, 
Nimmt  er  es  fort,  o  das  isl  nicht  sein  Sinnl 
Denn  immer  war  es  ihm  als  feig  erschienen, 

Für  sich  zu  nehmen  Vorteil  und  Gewinn. 

Nein,  wo  vorm  Rohr  die  Menschen  sicher  schienen 

Für  alle  Zeit,  wollt*  er  es  werfen  hin. 

Auch  Pulver  nahm  er,  Kugeb  und  was  alles 

Dazugehören  mochte  aUenlaUes* 

90«  Drum  als  er  mit  «lern  Schiff  nun  weit  vom  Lande 
ha  tiefe  Meer  hinausgefahren  war. 
Sodass  vom  rechten  und  vom  Unken  Strande 

Kein  fernes  Zeichen  furder  bot  sich  dar, 
Naimi  er's  und  sprach:  „Du  seist  nicht  mehr  imstande 
Zu  krönen  schlechten  Mann,  des  Mutes  bar! 
Dass  echte  Rittertugend  nicht  verschwind^ 
Bleibe  du  Uer,  wo  keiner  mehr  dich  finde. 

91.  »Aiges  Gerit,  abscheulich,  gottverlassen, 
Das  aus  dem  Tartarus  der  Teufel  gabi 

Dich  brachte  Beizebub  mit  tück'schem  Hassen 
Den  Menschen  zu  Verderben,  Tod  und  Grab. 
Lass  von  der  Holl'  aufs  neue  dich  erfassen  1" 
Er  sprach's  und  warf  das  Feuerrohr  hinab. 
Zur  Greud-hisel  trieb  mdes  geschvrinde 
Das  Sddff  mit  vdBen  Scgebi  vor  dem  Winde. 
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92.  So  steht  der  Paladin  in  Sehnsuchtsflammen 
(Er  brennt  zu  hören,  was  man  von  ihr  weiss; 
Sie  liebt  er  mehr  als  alle  Welt  zusammen; 
Ihr  femt,  kennt  er  Qück  in  keiner  Weis'), 
Dass  Iriand  er  vermddel^  denn  entstanunen 
ICami  neuer  Aufenthalt  ja  dieser  ReisV 

Und  mit  der  Klage  dann  vielleicht  er  endet: 
Ach»  hatt*  ich  doch  die  Schritte  fortgewendet  1 

93.  In  Eng'land  auch  verbot  er  anzulegen 
Und  wo  ein  Ufer  sonst  gesehen  ward. 
Doch  lassen  wir  ihn  ziehen  meinetwegen. 
Wohin  ihn  lockt  des  nadcten  Schütxen  Arti 
Ich  mochte  jetzt  nach  Holland  mich  bewegen 
Und  lad*  auch  euch  mit  ein  zu  dieser  Fahrt. 

Denn  so  wie  mich,  würd'  es  wohl  euch  verdriessen. 
Sollte  die  Festzeit  ohne  uns  verfliessen. 

94.  Schön  ist  die  Hochzeit,  glänzend  und  vollkommen^ 
Jedoch  so  schön  und  glänzend  nicht  jetzund. 
Wie  jene»  die  in  Seeland  soll  noch  kommen. 
Doch  feiern  wir  nicht  mit  den  neuen  Bund; 
Denn  frisches  Unhefl  soll,  hab*  ich  vernommen, 
Ihn  stören.    Weiteres  wird  später  kund: 

Im  nächsten  Sang  ihr  alles  hören  sollet, 

Wenn  ihr  den  nächsten  Sang  noch  hören  wollet* 


IS 


194 


ZEHNTER  GESANG 


ZEHNTER  GESANG 

alleili  die  getreu  dem  edlen  Triebe 
Und  festen  Heraens  Je  die  Welt  erfand; 

Von  allen,  die  als  Muster  hoher  Liebe, 
Standhaft  in  Freud'  und  Leid,  man  hat  gekannt  — , 
Der  erste  Platz  (eh'r  als  der  zweite)  bliebe 
Olympia:  nimmt  sie  nicht  hohem  Stand, 
So  sag'  ich  dies:  es  braucht  bei  Alt-  und  Neuen 
,  Nicht  ihre  Liebe  den  Vergldch  su  scheuen. 

2.  Ihrem  Biren  hat  sie  davon  gegeben 
Beweis  so  unumstSssllch  und  so  klar: 
Kein  Weib  tat  jemals  mehr  in  ihrem  Leben, 
Bot*  ihre  Brust  sich  auch  g-eöffnet  dar. 
Wenn  nun  ein  Herz,  so  treu,  so  hingegeben, 
Jemals  der  Gegenliebe  würdig  war. 

So  ist  für  den  Biren  es  voigeschridben: 

Er  muss  sie  wie  sich  selbst»  nein,  mehr  noch  lieben; 

3.  Nicht  nur  um  andres  Weib  sie  nie  verlassen, 
Und  wir*  es  selber  jene  Helena, 

Die  Asien  und  Europa  liess  sich  hassen, 

Und  falls  die  Welt  noch  eine  schönre  sah  — -, 

Nein,  von  der  Sonne  scheidend,  selbst  erblassen. 

Aufopfernd  alles  für  Olympia, 

Atem  und  Ruhm,  und  was  man  sonst  erdenken 

WoU  könnt'  an  allerkostlichsten  Geschenken. 
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4.  Ob  ihr  Biren  die  Treue  hat  gehalten. 
So  wie  sie  ihm,  ob  er  ihr  zugewandt 
Liebrdcht  wie  «e  zu  ihm;  ob  nie  entfalten 
Er  Segd  wollte  hb  nach  anderm  Land  — ^ 
Oder  ob  ihre  Opfer  nichts  ihm  galten. 

Ob  geg-en  Lieb'  und  Treu'  er  grausam  stand, 
Das  sollt  ihr  jetzt  mit  Staunen  selber  schauen, 
Gq>resst  die  Lippen  und  gewölbt  die  Brauen. 

5.  Und  habt  ihr  von  der  Niedertracht  vernommen. 
Die  für  ao  vieles  Gute  üir  geschieht. 
Bedenkt,  o  Frauen;  nimmer  will  es  frommen,' 
Gliubig  zu  lauschen  ,  des  Verliebten  Liedl 
Denn  der,  um  nur  zu  seinem  Zid  zu  kommen, 
Vergisst,  dass  Gott  doch  alles  hört  und  sieht, 
Und  hat  gar  leicht  zu  Schwüren  sich  versti^en, 
Die  nachher  bald  in  alle  Winde  flirren» 

6«  Schwur  und  Versprechen  werden  fortgetragen, 
Verweht  und  in  die  Luft  gestreut  vom  Wind» 
Sobald  die  Wunsche^  die  Verliebten  plagen» 
Gestillt,  erloschen  seme  Gluten  sind. 
Drum  wenn  die  Männer  bitten  oder  klagen, 
Nehmt*s  nicht  für  bare  Münze  zu  geschwind  I 
Dies,  werte  Damen,  ist  der  Weisheit  Pfosten: 
Gewitzt  zu  werden  auf  der  andern  Kosten! 

7.  Seid  auf  der  Hut  vor  Männern  in  der  Blüte 
Der  Jahre^  mit  den  Mienen  schön  und  glatt I 
Strohfener  lodert  ihnen  im  Gemüt^ 
Das  kommt  und  stirbt;  bald  whrd  die  Flamme  matt 

Wie  nach  dem  Hasen  erst  der  Jäger  glühte 
Bei  Hitz*  und  Kalt',  und  wenn  er  dann  ihn  hat, 
Ihn  in  der  Folge  nicht  mehr  pflegt  zu  schätzen, 
WeO's  nur  erfreut»  dem  fliehenden  nachzusetzen»  — 
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&  So  maclieB  es  gcwni  die  fuogtia  Leute; 
Abstossend  ceigt  euch  nur  und  kalt  und  hui. 

So  lieben  und  verehren  sie  euch  heute, 
Nach  wohlerzogener,  treuer  Werber  Art. 
Doch  können  sie  sich  rühmen  erst  der  Beute, 
Bald  aus  der  Herrin  dne  Sklavin  ward» 
Und  ihre  Lieb'  ist  euch  mit  eins  entso|fett:  — 
Die  itlsclie  ist  wo  anders  hingeflosren. 

9.  Nieht  wiU  ich  euch  die  Liebe  drum  verleiden; 
Das        verkehrt;  wer  schwor  der  Udbe  ab, 

Muss  sich  von  Freude  wie  die  Rebe  scheiden. 
Die  nicht  zur  Stütz'  hat  Pflanzen  oder  Stab. 
Nur  jene  grüne  Jugend  sollt  ihr  meiden, 
Schwankend  und  unbestandigi  stets  im  Trabi 
Pflückt  Heber  Frucht,  die  sauer  nicht  noch  hart  ist^ 
Wofam  sie  nur  nicht  uberreifer  Art  ist  — 

10.  Ich  sagt*  eudi,  in  der  Beute  ward  Refende» 

Des  Friesenkonigs  sdiSnes  TSchterlein; 

Sie  soll,  wie  das  die  Leute  nun  bekunden, 

Die  Gattin  von  Birenos  Bruder  sein; 

Doch  —  g'rad  heraus  1  —  ihm  selber  will  sie  munden» 

Zu  lecker  ist  der  Bissen  doch  und  feini 

Und  IGus^heit  wurde  jener  Rücksicht  fohlen. 

Die  andern  gibt,  was  sie  fiur  sich  kann  stehlen« 

11»  Das  Fräulein  hatte  noch  nicht  übersduritten 

Die  vierzehn,  war  ein  schönes,  frisches  Ding, 
Ein  knospend  Röslein,  das  aus  Buschesroitten 
Vorbricht,  sobald  die  Sonne  höher  ging. 
Biren  hat  nicht  nur  Liebesqual  erlitten. 
Nein,  Zunder  nie  derartig  Feuer  fing; 
Kein  Feuer  je  so  blitsschnell  Nahrung  fimde. 
Im  rdfen  Korn,  gescUht  durch  neid'sche  HSnde, 
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12.  Wie  er  sich  von  den  Flammen  liess  erbaseo 
Und  Feuer  drang  bis  tief  ins  Marie  luneni, 

Als  er  beim  Tod  des  Vaters  dort  erblassen 
Und  weinen  sah  das  holde  Mägdelein; 
Und  wie  des  Wassers  Glut  pflegt  nachzulassen» 
Sobald  sich  neues,  frisches  mischt  hinein» 
Die  Liebe  xu  der  Gattin  ab*  sich  kühlte^ 
Ak  er  die  neue  Lieb'  im  Herten  IBUte. 

13.  Gleichgfiltjf  nicht»  sie  ist  ihm  widerwärtig» 
So  dass  er  jetzt  sie  Icaum  noch  sehen  Itann» 

Und  für  die  andre  brennt  er  gegenwärtig; 
Wenn  es  noch  lange  währt,  stirbt  er  daran. 
Doch  bis  zum  Tag,  an  dem  er  alles  fertig 
Für  seine  Plane  hofft,  strengt  er  sich  an: 
Zn  Sur  in  Liebe  scheint  er  zn  vergehen 
Und  nur»  was  ilu-  gefiele,  gern  zu  sehen. 

14.  Und  wenn  er  liebicost  jene  gute  IQeine 

(Und  mehr  als  grade  notig  er  es  tut). 
So  wirft  man  drob  auf  ihn  nicht  etwa  Steine, 
O  nein,  man  nennt  ihn  mitleidsvoll  und  gut; 
Denn  dem  Ge^nen  helfen  auf  die  Beine^ 
Und  gar  nun  so  betrübtem  jungen  Blut» 
War  niemab  taddnswert»  war  vidfacb  fubnlicli 
Und  einem  e<flen  Herzen  eigentümlich, 

15.  Gott»  wie  verkehrt  ist  oft  der  Mensehen  Schaltenl 

Wie  oft  ein  Schleier  ihren  Sinn  umwand  f 
Für  fromm  und  gut  die  Zärtlichkeiten  galten. 
Und  ruchlos  war  und  böse  doch  die  Handl  — 
Sieh  dal  Die  Schiffer  schon  die  Ruder  halten 
Und  vorwärts  gdit  es»  fort  vom  aichem  Strands 
Hin  durch  das  Salzgewisser  fröhlich  fahren 
Der  Herzog  und  die  sonst  noch  mit  ihm  waren. 
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16.  Die  Kiiiteii  HoUandi  fcbwandai  in  die  Weife» 
Und  ImM  ericennt  duAug'  sie  ffer  mcbt  mehr« 
Friesland  zu  meiden,  nach  der  linken  Seite 
Sie  hielten  sich,  mehr  ge^n  Schottland  her« 
Als  ihnen  starker  Wind  gibt  das  Geleite, 

Der  sie  drei  Tag  lang  irren  lisst  im  Meer. 
Am  dritten  kommen  me  "  es  dunkelt  mibg  ^ 
Zn  eber  Insel  5d  und  w8st»  trubsdig. 

17.  Olympia  stic^  —  erspäht  'ne  Bucht  sie  hatten  — 
Ans  Land,  und  dort»  zufrieden  mit  der  Welt» 

Speist  sie  mit  ihrem  ungetreuen  Gatten 
Und  kein  Verdacht  in  ihre  Freude  fallt. 
Fürs  Lager  kam  ein  hübscher  Ort  zustatten; 
Mit  ihm  dort  schlafen  geht  sie  unterm  Zelt. 
Die  andern  wandten  sich  zum  Wasser  wieder 
Und  stredcten  sich  auf  ihren  Schiffen  nieder. 

1&  Scrknnkheit  und  die  Furcht  im  Schiff»  dem  schwanken, 
Hatten  sie  wach  gehalten  manchen  Tag; 

Am  sichern  Ufer  alle  Sorg-en  sanken 

Und  das  Gefühl,  dass  sie  g^eborg'en  lag 

Und  dass  nichts  mehr  von  quälenden  Gedanken, 

Weil  sie  ja  ihn  hat,  sie  bedrängen  mag, 

Versenkt  sie  gleich  in  Schlaf  und  in  so  tiefen, 

Dass  Murmeltier  und  Bir  nie  fester  schliefen. 

19.  Ab  sie  der  Falsche  sddummem  sieht  (denn,wachen 
Liess  Sin  sebi  bòser  rìuikevoHer  Sinn), 

Leis,  leis  schlüpft  er  vom  Bette  (seine  Sachen 
—  Er  zieht  nichts  an  —  hat  er  im  Bündel  drin); 
Er  lässt  das  Zelt  und  eilt  —  denn  Flügel  machen 
Ihm  seine  Wunsche,  lu  den  Leuten  hin. 
Und  weckt  sie:  ohne  einen  Laut  su  geben. 
Vom  Ufer  w^  ins  offne  Meer  sie  streben. 
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20.  Zurück  die  Anne  bleibt  und  das  Gestade. 
Olympia  schlÜI  und  lirQher  nicht  erwacht 
Bis  auf  die  Erd*  hinab  vom  ^Idnen  Rade 

Aurora  streut  des  eis'gen  Reifes  Pracht 
Und  bis  Alcyone  vom  Meeresbade 
Des  alten  Leids  in  Klagen  hat  gedacht 
Halbwach»  halbschlafend  jetzt  das  Händchen  streckt  sie 
Biren  zum  Kuss  —  doch  niemanden  erweckt  sie. 

21«  Niemandl  Sie  hat  die  Hand  zur&ck^ezogen 
Und  Jetzt  aufs  neue  tastet  sie  umher. 

Den  Ann  g^estreckt  und  jenen  Arm  gebog-en, 
Und  sucht  mit  Fuss  und  Fusse  —  alles  leer! 
Sie  schaut  sich  um  ;  Schlaf  ist  vor  Furcht  verflogen 
Niemand  ist  da  —,  nun  halt  sie  nimmermehr 
Dur  leer,  verwitwet  Bett:  gleich  einem  PfeOe 
Fliegt  sie  heraus  und  lisst  das  Zeit  in  Eile. 

22.  Die  Wangen  sich  zerfleischend,  nach  dem  Rande 
Des  Meers  ne  liuft      ijir  Unglück  ist  ihr  klar  — , 

Blickt  auf  und  ab  (der  Mond  liegt  auf  dem  Sande) 
Und  schlägt  die  Brust  und  rauft  sich  wild  das  Haar: 
Ob  nichts  dem  Blick  sich  bietet  ausserm  Strande?  — 
Und  ausserm  Strande  bietet  nichts  sich  dar. 
Sie  rief  Biren      zurück  die  Rufe  kamen, 
Aus  mideidvollen  Hohlen,  mit  dem  Namen. 

23;.  Es  n^'  ein  Fels  am  lussersten  Gestade; 
Die  Wogen  hatten  ihn  durch  AnpraO  schwer 

So  ausgehöhlt  wie  einen  Bogen  gVade 
Und  oben  hing-  er  über  nach  dem  Meer. 
Sie  klomm  in  Eil'  hinan  auf  steilem  Pfade 
(Es  spornte  Herzensangst  sie  ja  so  sehr). 
Und  vollgeblahte  Segel  sieht  sie  gleiten 
Und  fliehn  den  fakchen  Herrn  in  lerne  Weiten« 
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24.  Sie  sieht  ihn  oder  glaubt  doch  ihn  zu  sehen, 
Denn  völlig  heil  war  noch  der  Morgen  nicht: 

Da  stürzt  sie  hin  und  will  vor  Schmerz  vergeben» 
Weisser  als  kalter  Sdmee  im  Angesicht 
Doch  als  sie  wieder  könnt*  auf  Füssen  stehen. 
Rief  sie,  zur  Bahn  des  Schiffes  hb  geridit\ 
Mit  allen  Kräften,  die  die  Lungen  hatten, 
Mehrmals  den  Namen  ihres  bösen  Gatten. 

25.  Und  weint  —  die  schwache  Stimme  will  nicht  reichen  — 
Und  s^agt  die  Hünd'  zusammen  immerfort: 
„Grausamer,  sprich,  wohin  willst  du  entweichen? 
Dein  Schiff  hat  nicht  die  rechte  Last  an  Bordi 
Nicht  schwerer  wird  es  durch  die  Fluten  streichen. 
Fuhrt  es  audi  mich:  die  Seel*  ist  ja  schon  dort!** 
Und  macht  mit  Kleidern  Zeichen  und  mit  Händen, 
Dass  doch  das  Schiff  zur  Umkehr  möge  wenden. 

26.  Allein  die  Winde,  die  von  dannen  tragen 
Den  Ungetreuen  und  das  Schiffiein  gut, 
Sie  tragen  auch  davon  der  Armen  Klagen 
Und  ihre  Tranen  und  verstörten  Mut 
Dreimal  sie  spruig,  den  Tod  sich  su  erjagen, 
Hinab  vom  Strand,  kehrt  gegen  sich  die  Wut; 
Dann  hört  sie  auf,  zu  starren  auf  die  Fluten, 
Und  geht  zurück,  hin,  wo  des  Nachts  sie  ruhten* 

27.  Sie  Hegi,  das  Antlitz  abwärts,  auf  dem  Bette; 
In  heissen  Tranen  badet  sie's  und  spricht: 
„Du  warst  uns  sweien  abends  Ruhestätte; 
Warum  sind  zwei  wir  heut  beim  aufatehn  nicht? 
O  weh,  Birenl  O  wehe  ndrl   Und  hatte 

Mich  nie  gesehen  doch  des  Tages  Licht! 

Was  soll  ich  tun?    Was  kann  ich  tun  alleine? 

Wer  steht  mir  bei?    Wer  tröstet,  wenn  ich  weine? 
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3BL  »Es  wiD  kern  Menscb,  es  will  kein  Werk  sich  leigen, 

Verratend,  dass  hier  Menschen  fanden  sich: 
Ich  seh*  kein  Schiff,  darauf  ich  könnte  steigen^ 
Zur  Rettung  aus  der  Ode  schauerlich. 
Ich  sterb'  in  Angst:  wer  wird  sich  zu  mir  neigen» 
Das  Aug  XU  schliessen;  vrer  b^aben  mich? 
FaOs  nicht  vielleicht  das  Grab  mir  Wolfe  geben 
In  ihrem  Leib,  die  hier  im  Walde  leben. 

29«  JLA  st^*  in  Angst  und  wähne  schon  zu  schauen. 
Wie  Low*  und  Bär  aus  diesem  Dickicht  nahn, 
Tiger  und  andre  Tiere,  die  mit  Klauen 
Natur  bewaffnet  hat  und  sdiarfem  Zahn. 
Doch  könnte  mir  vor  schümmrem  Tode  gruien, 
Ab  den  du,  wildes  Her«  mir  angetan? 
Sie  bringen  einmal  mir  den  Tod,  den  heiben; 
Du  aber,  weh,  lä&st  tausendmal  mich  sterben! 

30.  „Doch  falls  ich  wirklich  einen  Schiffer  sehe, 
Der  fort  mich  nimmt  und  Mitleid  fühlt  mit  mir. 
Sodass  ich  Leid  und  Todesqual  entgehe 
Durch  Wolf  und  Bar  und  anderes  Getier  — , 
Bringt  er  mich  wohl  nachHoUand«  wenn  dort,  wehet 
In  Bmg  und  Hafen  deine  Wächter  stehn? 

Mass  ich  nidit  weiter  dann  die  Hehnat  missen^ 
Wenn  du  sie  mit  Betrug  mir  hast  entrissen! 

31.  „Vorspiegelnd  Güt'  und  Freundschaft,  meine  Habe 
Hast  du  genommen,  falscher  Schützer,  mir. 

Rasch  deinen  Leuten  botest  du  die  Gabe» 
Damit  die  Herrschaft  dort  sei  sicher  dir. 
Geh'  Ich  nach  Flandern,  wo  verluult  ich  habe 
Den  Rest,  davon  ich  Idbte  —  wenig  schieri — , 
Dir  beizustehn,  dich  aus  dem  Turm  zu  retten? 
Wohin,  ach,  geh'  ich  arme  Frau  mich  betten? 
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32.  »Geh'  ich  nach  FiieaUnd«  wo  ich  konnte  schalten 
Als  KdnilpB  —  ich  weigert*  es  um  dich  — >? 
Drum  nnnaten  Vater»  Brüder  mir  erkalten, 
Dram  mmat'  ich  Imen  Hab*  mid  Gut  im  Stiehl 

Zu  zeigen  nicht  und  nicht  dir  vorzuhalten 
Braucht*s,  Undankbarer,  was  geschah  durch  mich. 
Denn  was  ich  alles  tat,  du  weisst  es  eben, 
Wie  ich  — mid  diesen  Lohn  willst  du  mir  geben 

33.  „Warum,  ach,  fassten,  die  als  Räuber  streifen. 
Mich  nicht  als  Sklavin  für  den  Marktverkauf! 
Wolf,  Bir  mid  Lowe  mögen  ebV  mich  greifen 
Und  Tiger  und  der  andern  Bestien  Häuf 

Und  mögen  mich  zur  Höhle  blutig  schleifen, 
Zerfleischt  von  Krallen  und  zermalmt  daraufl**  — 
Sie  ruft's  —  und  auf  zum  Haupt  die  Hände  fahren 
Und  lerren  gransam  an  den  goldnen  Haaren* 

34.  Zum  Küstenrande  läuft  sie  hin  vom  neuen 

Und  reckt  den  Hals,  lerzaust  im  Wind  das  Haar; 
Wie  himverbnumt,  ab  jage  sie  mit  Dränen 
Ein  Teufd  nldit,  nein,  dne  ganze  Schart 

Wie  Hekuba  g^lich  wuterfulltem  Leuen, 
Als  Polydoros  eine  Leiche  war. 
Von  einem  Felsen  auf  das  Meer  sie  starrte» 
Leblos»  als  sie  zum  Felsen  selbst  erstarrte» 

35.  Wir  lassen  sie  in  ihres  Kummers  Bande; 
Von  Roger  auch  zu  sprechen  ist  mein  Sinn» 
Der  in  der  höchsten  Mittagsglut  am  Strande 
Mnd  und  erschöpft,  mühseltg  reitet  hin. 

Prall  liegt  die  Sonne  auf  dem  Hügelrande, 
Von  unten  kocht's  im  feinen  Sande  drin. 
Am  Leib  die  Rüstung,  drauf  die  Strahlen  sprühen» 
ht  nahezu»  wie  er  sie  tragt,  im  Qiihen. 
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36.  Derweilen  Durst  und  Müh  voranzuschreitea 
Einsam  auf  tiefem  Sand  und  ödem  Pfad 
Ihn  durch  den  offnen  Plan  dahin  geieiteii 
(Jede  fürwahr  ein  scMediter  Kamerad), 
Sieht  er  in  alten  Turmes  Schattenseiten» 
Der  aus  dem  Meer  ra^  unweit  vom  Gestad, 
Drei  Damen  von  dem  Hofe  der  Alcine, 
Die  er  sofort  erkennt  an  Tracht  und  Miene. 

37.  Auf  Tepp'che  von  Byzanz  gestreckt  sie  lagen 
Und  Hessen  in  der  Kühl*  es  wohl  sich  sein. 
Geniessend  feines  Backwerk  mit  Behagen, 
Und  für  den  Durst  bereit  steht  edler  Wein. 
Vom  Strand,  wo  neckend  sich  die  Weilen  jagen. 
Ein  schmuckes  Boot  winlct,  ivill  liestte^en  sdn. 
Sobald  ein  Hauch  die  Segel  wird  beleben; 
Denn  nicht  ein  einzig  Lüftchen  regt  sich  eben. 

38.  Als  sie  den  Reiter  sahn  des  Weges  kommen 
Und  mühsam  traben  durch  den  schwanken  Sand, 
Mit  schweissbcdecktem  Antlitz,  trüb,  beklommen 
—  Auf  sdnen  Lippen  Durst  geschrieben  stand 
Da  riefen  sie  3un  zu,  er  sei  wiUlcommen, 
Wenn  nicht  auf  seine  Reise  ganz  verrannt, 

Und  möge  nicht  verschmähn  die  Rast  im  Schatten, 
Um  zu  erquicken  hier  den  L.eib,  den  matten. 

39.  Die  eine  winkt  ihm,  sich  vom  Pferd  zu  schwingen^ 
Und  will  beim  Abstieg  ihm  behilflich  sein; 

Die  zweite  kommt,  kristallnes  Glas  zu  bringen 
(Wie  wächst  sein  I>ursti)  mit  schaumgekrontem  Wein, 
Dodi  Rofer  will  nicht  nach  der  Pfeife  springen: 
Denn,  lasst  er  nur  auf  kuvze  Rast  sich  ein, 
Kann  s  leicht  g^eschehen,  dass  Alcine  da  ist, 
Die  hinterdrein  konunt  und  zur  Zeit  schon  nah  ist* 
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40.  So  lodert,  gfluterfaMit»  in  jähem  Feuer 
Nicht  remer  Schwefel  und  Selpelor  auf; 

So  rast  das  Meer  nicht»  wild  und  ungeheuer» 

Wenn  schwarzer  Sturm  mit  Drohen  stetj^t  herauf. 
Wie  (da  sie  sieht,  dass  Rog^er  nur  noch  scheuer 
Am  Strande  hinlenkt  in  gfcradem  Lauf 
Und  dass  er  alle  drei  verschmäht  zusammen) 
Die  dritte  wütend  anfingt  aufaiHamnien. 

41.  Laut  kreischend  also  sie  begann  zu  schmalen: 
,»Dn  bist  kein  Ritter  und  kein  Edelmann  1 

Du  stahlst  die  Waffen,  und  das  Pferd  zu  steUen, 

Darauf  kam  dir*s  vermutlich  auch  nicht  an, 
Sodass  man  dich  —  und  darauf  mag^t  du  zahlen  — 
Bald  auf  dem  Kabensteine  sehen  kann, 
Gevierteilt  dort,  verbrannt,  gepfählt  zu  werden. 
Du  grösster  Lump^  Halunke^  Dieb  auf  Erden!* 

4L  Dem  Munde  der  erbosten  Fnu  entgleiten 
Schnnplreden  so  wie  die  noch  vide  mehr: 
Antwort  gibt  Roger  nicht;  aus  solchem  Stretten, 

So  niedrigem,  erwuchs'  ihm  wenig  Ehr*« 

Die  drei  nun  gehn  ins  Bot,  um  ihm  zu  Seiten 

Am  Ufer  hinzufahren  auf  dem  Meer; 

Mit  hurt'gen  Ruderschlagen  geht  es  weiter^ 

Die  Augen  stets  gerichtet  auf  den  Reiter. 

43.  Dem  Lastermund  sich  Fluch  auf  Fluch  entwindet 
Der  Stoff  geht  gar  nicht  aus — undSchmah'nundDroh'n, 
Bis  Roger  sich  an  jenem  Sunde  findet. 

Wo  da  beginnt  der  guten  Fee  Region. 
Ein  alter  Fährmann  los  vom  Ufer  bindet 
Ein  Fahrzeug  drüben,  just  aU  ob  er  schon 
Dort  warte,  weil  die  Kunde  man  vernommen, 
Dass  Roger  dieses  Weges  miisse  konunen« 
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44.  Der  Fährmann  löst,  wie  Rogfer  naht,  den  Nachen, 
Ihn  froh  zu  fähren  in  ein  bessres  Land; 

Denn,  darf  man  Schlüsse  nach  dem  Antlitz  machcD» 
So  ist  er  herzensgut  und  voll  Verstand« 
In  Roger  Dank  an  Gott  und  Freud'  erwachen, 
Ab  er  im  Kalm  ist^  und  zum  andern  Strand 
Fllirt  er  durch  stille  Fluten  mit  dem  Grdse^ 
Der  an  Erfahrung  reich  ihm  scheint  und  weise. 

45.  Der  lobt  ihn,  dass  er  aus  Alcinens  Schlinge 
Sich  habe  recht  zur  Zeit  noch  losgemacht. 
Bevor  sie  jenen  Zauberbecher  bringe, 

Der  allen  andern  sonst  war  zugedacht 
Wenn  er  zu  Logtatilla  weiter  dringe^ 
So  werd*  er  finden  ew*ger  Schönheit  Macht 
Und  Huld  unendlich,  Sitten  ohne  Fehle, 
<  Was  niemals  sättigt,  immer  nährt  die  Seele. 

46.  „Wem  ihre  Züge",  sprach  er,  „kund  sich  machten, 
Ehrfürchtig-  Staunen  in  das  Herz  sie  senkt: 

Such'  immer  eifriger  sie  zu  betrachten! 

Dann  keines  andern  Guts  dein  Sinn  gedenkt 

Wenn  andere  nur  Furcht  und  Hoffnung  brachten» 

Vidi  besseres  dir  ihre  Liebe  schenkt; 

Nicht  mehr  Verlangen  will  das  Herz  bewegen. 

Nur  Glück,  sie  anzuschau'n,  es  mild  erregen. 

47.  „Und  bessre  Dinge  lasst  sie  dich  erstreben 
Als  Speisen,  Tanz  und  Spiel  und  süssen  Duft, 
Dass  die  Gedanken  höher  sich  erheben, 

Als  sonnenwärts  der  Aar  steigt  durch  die  Luft» 
Und  dass  der  Sel'gen  Wonne  man  im  Leben 
Schon  hier  geniesst  in  dieser  Erdengmft.^ 
So  sprechend  lenkt  der  Schiffer  nach  dem  Lande, 
Wiewohl  er  fem  noch  ist  vom  sichren  Strande. 
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48.  Da  lassen  auf  dem  Meer  sich  Schiffe  sehen 
(Und  alle  sind  dem  Nachen  zugewandt). 
So  viel  Aldne  zn  Gebote  stehen: 

Auch  vide  liinnscfanft  lint  iic  nnigcsMidt 

Der  Staat  nag»  and  sie  selber,  untergehen  —, 
Zu  holen  nur  den  Teuren,  der  entschwand. 
Anlass  von  allem  ist  gewiss  die  Liebe, 
Doch  Kränkung  auch,  Verdniss  und  Rachetriebe. 

49.  Nie  musste  sie  noch  solchen  Ärger  spüren, 
Wie  den,  der  ihr  jetzund  am  Herzen  nagt; 
So  eilig  laast  sie  alle  Ruder  führen, 

Dass  schäumend  auf  das  Deck  die  Woge  Jagt 
Im  grossen  Lärme  Meer  und  Strand  sich  rühren. 

Von  allen  Seiten  her  das  Echo  klagt. 

„Lass  auf  dem  Schild  nicht  mehr  den  Schleier  hängten. 

Sonst  bis  du  tot;  wenn  nicht,  mit  Schimpl  gefangen 

50.  Also  der  Greis.    Und  eh'  er  noch  geendet 
Reisst  er  die  Hülle,  die  den  Schild  umflicht, 
Hinweg  und  auf  die  Feinde  rasch  ihn  wendet 
Dass  bell  und  frei  hinausstrahlt  aD  sem  Licht. 
Der  Zauberglanz,  den  Jetzt  der  SchOd  entsendet. 

Benimmt  den  Gegnern  derart  das  Gesicht, 
Dass  sie  vom  Schiffe  vorn  und  hinten  fallen: 

Geblendet  sind  die  Aij^en  ihnen  allen. 

51.  Ein  Späher  hat  vom  Mast  am  Felsenrande 
Alcine  mit  den  Schiffen  auch  erblickt, 
Und  seine  Qocke  wird  gehört  im  Landen 

Das  schleunqist  Bebtand  an  den  Hafen  schickt: 
Aus  Wurfmaschinen  hagelt*s  her  vom  Strande 
Auf  ihn,  der  Roger  'was  am  Zeuge  flickt, 
Und  Hilfe  will  sich  allerseits  erheben, 
Dass  er  die  Freiheit  rettet  und  das  Leben. 


Digilized  by  Google 


ZEHNTER  GESANG 


207 


52.  Vier  Damen  sind  ans  Ufer  hinsrekonuneni 

Und  ausgesendet  hat  sie  Logistill: 

Die  tapfre  Andronika  mit  der  frommen 

Phronesia,  die  redliche  Dikiil' 

Und  Sophrosyne  keusch»  di^  mutentglommen 

Hier  mehr  als  alle  andren  schaffen  wüL 

Das  Heer»  sehter  tmerreicfat  auf  Erdenweiten» 

Verlasst  die  Burg»  am  Meer  sich  ausnibreiten. 

53.  Unter  der  Burg  die  Schar  im  stillen  Schosse 

Vieler  und  starker  Schiffe  stand  bereit 

—  Beim  ersten  Laut,  beim  ersten  Hörnerstosse  — 

Zum  Kampf  bei  Tag  und  Nacht  zu  jeder  Zeit. 

Und  so  zu  Land  und  Wasser  jenes  grosse 

Ringen  begann»  der  wilde^  blut'ge  Streit: 

Kopfaber  ging  Aldnens  Reich  in  Stücke, 

Das  sie  der  Schwester  einst  entriss  mit  Tücke. 

54.  O  wie  so  oft  ist  doch  bei  grossen  Schlachten 

Der  Ausgang  anders  als  man  sich's  gedacht! 
Alcine  hat  trotz  allem  heissen  Trachten 
Den  teuren  Buhlen  nicht  zurückgebracht 
Und  von  den  Schiffen,  die  unsichtbar  machten 
Des  Meeres  Flache  durch  der  Segel  Pracht^ 
Dem  Feuer  ist  ein  einsig  Boot  entgangen, 
Auf  dem  sie  kläglich  jetzt  enteilt  voll  Bangen. 

55.  Sie  floh,  und  ihre  Mannschaft  überwunden. 
Ertrunken  und  verbrannt  der  Gegner  sah. 
Sie  hat  Verlust  des  Teuren  mehr  empfunden, 
Als  was  ihr  sonst  noch  schmerzliches  geschah, 
S^b^end  bei  Tag  und  Nacht  viel  bange  Stunden» 
Mit  Tranen  in  den  Augen  sHst  sie  da 

Und  möchte  sich  «itziehn  der  Qual,  der  heiben» 
Und  klagt,  dass  ihr  verweigert  sei  zu  sterben. 
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56.  So  hakf[  die  Sonne  sich  und  Sterae  drehen, 
bl's  fun  umnogBchf  dass  sie  sterbe  je; 
Sonst  wnrde  IGotiio  selbst  voO  Mitleid  stehen 

Und  kürzen  fromm  den  Faden  dieser  Fee; 
Wie  Dido  könnte  sie  dem  Leid  entg-ehen 
Und,  wie  die  Herrscherin  des  Nüs,  vor  Weh 
Sich  retten  tief  liinab  in  Todesschlummer  ; 
Doch  Feen  steiben  nie  —  das  bt  ilir  Knnuner« 

57.  Zurück  su  ilunt  dem  ruhmeswerten  D^fen 
Roger,  —  Alane  klage  weiter  dort  I 

Er  also  sidit  sidi  kaum  auf  sichren  Wegen 

Heraus  vom  Boot,  da  dankt  er  Gott  sofort, 
Dass  alles,  was  er  plante,  nun  zum  Segen 
Erfüllt  ist,  schreitet  dann  vom  Meere  fort 
Zur  Burg  mit  eii'gem  Fuss  auf  troclmem  Plade^ 
Die  dort  enq>orsleigt  unweit  vom  Gestade. 

5&  So  feste  Buig  und  henlich  ansusdiauen 
Kein  Menschenauge  Je  auf  Erden  hmdz 
Kostbarer  sind  die  Wände,  darf  man  traueUt 

Als  wenn  Pyrop  es  war*  und  Diamant. 
Nie  nahm  man  solche  Steine  noch  zum  Bauen; 
Wer*s  sehen  will,  besuche  dort  das  Land. 
Sonst  nirgends,  ob  er  um  die  Erde  ginge, 
Vielleicht  im  Ffimmd,  gibt  es  solche  Dinge. 

59.  Dass  weit  zuruckstehn  andere  Juwelen, 

Macht  dieses;  sehn  die  Menschen  hier  hmeln. 

So  schau*n  sie  deutlich  ihre  eignen  Seelen 
Und  was  darin  mag^  gut  und  bose  sein: 
Gleichgültig,  wenn  gehäss'ge  Tadler  schmalen. 
Sind  sie  gefeit  nun  gegen  Schmeicheiei*ns 
Sie  können  bald  sich  klug  und  weise  nennen, 
Denn  dieser  Spiegel  lehrt  sich  selbst  erkennen. 
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60.  Das  Mie  Licht  wddit  nur  dem  Soimenseheine 

Und  solche  Klarheit  schickt  es  in  die  Welt, 
Dass  ohne  Phobus  dir  die  Kraft  der  Steine 
Den  Tag  kann  schaffen,  wenn  es  dir  gefällt; 
Und  wunderbar  ist  nicht  nur  dies  allein^ 
Auch  was  an  Stoff  und  Kunst  der  Bau  enthalt, 
So  herrlich  Ist:  es  wäre  schwer  zu  sagen, 
Wa5  wohl  die  Palme  hier  davon  ma^  tragen. 

61.  Auf  macht'gen  Bogen,  die  wie  Pfosten  stehen, 
Geholt  vom  Jenseits,  aus  dem  Himmel  her, 

In  weiten  Gärten  kann  man  sich  ergehen, 
Wie's  unten  kaum  zu  schaffen  möglich  wv\ 
Und  durch  die  lichten  Zinnen  sind  zu  sehen 
Gruner  Gebüsche  viele,  dufleschwer. 
Die  stets,  im  Sommer-  und  in  Wtntertagen, 
So  Blütenflor  wie  reife  Früchte  tragen. 

62»  Von  solchen  edlen  Bäumen  kann  man  keinen 
Wo  anders  als  in  diesem  Garten  ziehn; 
Auch  solche  Rosen  nirgends  sonst  erscheinen 
Und  Veilchen,  Lilien,  Amarant^  Jasmin. 
Und  sieht  man  sonst  am  selben  Tag,  dem  einen, 
Entstehn  und  Idben,  wieder  sinken  hin 
Und  ihren  leeren  Stiel  als  Witwer  lassen 
Die  Blume,  die  verschiedne  Winde  fassen, 

63.  So  wollte  hier  das  Grünen  niemals  enden, 
Der  Blumen  Schönheit  währte  immerdar; 
'  Nicht  etwa,  dass  Natur  mit  güt  gen  Händen 
Hier  mild  zu  herrschen  stets  beflissen  war; 
Nein,  Logistüla  wusst'  es  so  zu  wmlen 
(Unmöglich  schien  es  anderen  fürwahr) 
Durch  Sorgfalt,  ohne  h6hrer  Mfichte  Walten, 
Für  ewig  ihren  Frühling  festzuhalten, 
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64.  Vernomnien  liatte  sie  mit  frohen  Ifienen, 

Welch  edlen  Herrn  das  Schicksal  ihr  gebracht. 
Und  gleich  befohlen,  eifrig  ihm  zu  dienen 
Und  jeder  sei  zu  ehren  ihn  bedacht. 
Lange  vorher  war  AitM  schon  encfaienen, 
Dess  AnUiek  Roger  guten  Mutes  macht. 
Drauf  aUe  andern  auch,  die  von  Melissen 
Entzaubert  waren  und  der  Fee  entrissen. 

65.  In  Ruhe  ein,  zwei  Tage  so  vergingen. 
Zur  weisen  Fee  darauf  selbander  gehn 
Roger  und  Astolf,  der  vor  allen  Dingen 
Auch  seinen  Westen  wollte  wiedersehn« 
Melissa  fehlt  nicht,  in  die  Fee  zu  diiiigen 
Und  sie  mit  rechter  Demut  anzuflehn. 

Durch  Hilf  und  Rat  cBe  rwm  zu  ihroi  FnMumeD 
Zurückzusenden,  wo  sie  hergekommen. 

66.  ,,Wohl,"  sprach  die  Fee,  „ich  will  es  überlegen! 
Und  in  zwei  Ta^en  geb'  ich  sie  dir  frei.** 

Mit  sich  zu  Rate  geht  sie  Rogers  wegen 
Und  dann  auch  Astolfs  willen  nebenbei 
Und  sie  beschliesst:  Dem  Abendland  entgegen 
Zuerst  dar  Flügelhengst  zu  schicken  sei. 
Doch  vorher  müss*  er  ein  Gebiss  erhalten. 
Um  ihn  zu  lenken  und  ihn  aufzuhalten. 

67.  Sie  lehrt  ihn,  was  geschehen  muss,  wann  steigen 
Das  Tier  soll,  nach  den  Wolken  hing^ewandt, 
Wann  s  schnell  soll  gehn  und  wann  zu  Tal  sich  neigen, 
Wannas  ruhen  soll  mit  Flugein  ausgespannt; 

In  allen  Künsten,  mt  sie  Reiter  zeigen 
Auf  mutagen  Rennern  woU  in  ebnem  Land, 
Übt  Roger  sich,  dass  er  ein  Meister  werde, 
Durch  Luft  zu  reiten  auf  dem  Flügelpferde. 
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68.  Ab  alle  Din^  far  ihn  hxüg  waren» 

Schied  von  der  edlen  Fee  der  Rittersmann 
(Um  künftig  treue  Lieb*  ihr  zu  bewahren 
Für  immerdar)  und  zog  davon  sodann. 
Zuerst  von  ihm  noch  sollt  ihr  jetzt  erfahren» 
Von  Englands  PHnien  fang*  ich  ipafter  an» 
Wie  langsam  und  in  mühevoller  Weise 
Zurück  zum  grossen  Karl  ging  seine  Reise. 

(9.  Herr  Roger  nahm  —  den  Weg  nicht»  den  er  madite» 

Als  widerwillig  durch  die  Luft  er  zog 

Und  selten  über  Land  der  Greif  ihn  brachte» 

Der  stets  nur  über  Meeresfluten  flog. 

Nun  er  ihn  senken  konnte,  wenn  er  dachte» 

Hierhin  und  dorthin»  wie  er's  grad  erwog» 

Wihlt*  er  —  wie  die  drei  Konige  gerade 

Beim  Rückweg  von  Berod  —  jetzt  andre  Pfade. 

TD.  Gekommen  war  er,  Indien  zu  finden, 

Vorbei  an  Spanien  in  geradem  Strich 

Hin,  wo  die  Ufer  sich  des  Ostmeers  winden 

Und  Feen  liegen  in  den  Haaren  sich. 

Jetzt  möcht'  er  Länder,  wo  nicht  so  den  Winden 

Aolus  zusetzt»  schau'n  gelegentlich 

Und  gleich  der  Sonne  um  die  Erde  gehen» 

Um  voll  den  angefangnen  Kreis  zu  sehen. 

71*  Er  sah  Katai  hier,  sah  dort  Mangitanien 
Und  auch  Quinsai  die  grosse  dort  er  sah» 
Flog  über  den  Himavus,  Serikanien 
Zur  rechten  lassend;  und  von  Skythia 
Abbiegend  nach  den  Fluten  von  Hyrlcanlen» 
Zu  den  Sarmaten  kam  er  dann»  und  da» 
Wo  nun  Europa  anfing,  zu  den  Russen 
Zu  den  Ruthenen,  Pommern  und  den  Prussen. 
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72,  Wohl  wünschte  Roger  teme  BracUunanie, 
Die  lieiire  Jungfrau,  möglichst  bald  zu  sehn; 

Doch  weil  er  jetrt  die  Lust  zu  schweifen  kannte 
Durch  weite  Welt,  blieb  er  dabei  nicht  stehn: 
Auch  zu  den  Polen  und  den  Ungarn  wandte 
Den  Flug  er,  zu  den  Deutschen  dann  zu  fehn 
Und  was  in  giaus'gen  Norden  sonst  mag  stecken; 
Zuletzt  kam  England  dran  in  fernsten  Ecken. 

73.  Denkt  nicht,  o  Herr,  dass  er  die  ganze  Weile 
Auf  seinem  Flügeltiere  sich  befand: 

Ein  Gasthaus  ward  ihm  abendlich  zu  teile; 
Auf  gute  Auswahl  viele  Muh  er  wandt', 
Und  Tag'  und  Monde  flohen  hin  in  Eile; 
So  freut*  es  ihn,  zu  schauen  Meer  und  Land. 
Bei  London  eines  Morgens  war  der  Flieger 
Und  langsam  nach  der  Themse  nieder  stieg  er. 

74*  Auf  Wiesen  bei  der  Stadt  in  schönen  Scharen» 
Gereiht»  Fussvolk  er  sah  und  Reiterei 
Hendehn  mit  Trommelklang  und  Kriegsfanfaren, 

Voran  der  Ritter  Krone  frank  und  frei, 
Rinald,  der  dort  —  ihr  habt  es  schon  erfahren  — , 
Von  Karl  entsandt,  bemüht  war,  Leut'  und  Waffen 
Zur  Hilfe  seines  Kaisers  zu  beschaffen« 

75.  Roger  war  angelangt  gerad  zur  Stunde, 

Als  vor  neh  ging  die  pricht'ge  Heerschau  hier; 

Um  mehr  zu  hören,  bat  er  jetzt  um  Kunde 
Den  Ritter,  stieg  zuvor  von  seinem  Tier, 
Und  jener,  artig,  meldet,  aus  der  Runde, 
Von  Schottlands,  Irlands,  Engellands  Revier 
Und  von  den  Insdn  seien  hergezogen 
Sie^  deren  Banner  hier  so  lustig  flogen. 
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76«  (»Und  nach  der  Musterung  wird  dort  am  Strande 
Der  Heeresmacht  Verteilunif  vor  sich  ;ehn: 
Das  Meer  za  pflufen  bis  xum  festen  L-ande^ 
Die  SciiifP  im  Hafen  sdion  gerüstet  stdm. 

Die  Franken,  bald  nun  ledig  ihrer  Bande, 
In  diesen  hoffend  schon  die  Retter  sehn. 
Doch  um  noch  sicherer  dich  zu  belehren. 
Will  ich  die  ^anze  Streitmacht  dir  erkiaren. 

77.  »Das  grosse  Banner  muss  ins  Aug  dir  faUen, 
Das  mit  der  Lilie  die  Pardel  fuhrt: 

Der  Feldherr  laast  es  in  die  Lüfte  wallen 
Und  alle  folgen,  wie  das  Schiff  sich  rührt. 

*s  ist  Leoneil,  der  Tapferste  von  allen; 
Der  hohe  Ruhm  mit  Rechten  ihm  gebührt: 
Meister,  ob  man  im  Rat,  im  Krieg  ihn  treffe, 
Herzog  von  Laneaster»  des  Königs  Neffe. 

78.  „Dabei  das  nächste,  das  beginnt  den  Reigen 
Und  flatternd  nach  dem  Beig  hin  sich  bew^ 

—  Im  grünen  Feld  drei  Flügel  weiss  sich  zeigen  — , 
Die  Falben  Richards,  Grafen  Warwick,  trigt 

Dem  Herzog  Gloster  dann  ist  jenes  eigen. 
Das  ein  Geweih  mit  halber  Stirne  hegi. 
Für  Herzog  Qarence  sieh  die  Fackel  brennen  I 
Den  Herzog  York  kannst  du  am  Baum  erkennen« 

79*  «Die  Lanze  sieh,  dreifach  geknickt  vom  Schlage: 
Der  Herzog  Norfolk  ist  damit  gemeint. 
Der  Blitz  bedeutet  Kent  dir  ohne  Frage, 

Im  Greif  der  Graf  von  Fembroke  du*  erscheint; 
Suffolk,  der  Herzog,  fuhrt  im  Feld  die  Wage. 
Zwei  Schlangen  sieh,  von  einem  Joch  vereint: 
Der  Herzog  Essex  ist*s  —  und  die  Girlande 
fan  blauen  Feld  gebührt  Northumberlande« 
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80.  „Graf  Anindcl  uügt  eine  Bark'  auf  Wogen: 
In  SCiinnesn5ten  sie  veninkt  im  Meer. 

Von  Barclay  dann  der  Marf^fraf  kommt  sreiogen, 

Der  Graf  von  March,  Richmond  mit  seinem  Heer: 
Gespalt'nen  Berg-  führt  Barclay,  weiss;  im  Bog^en 
Schwenkt  March  die  Palm'»  ein  schwimmend  Bot  hat  der. 
Der  Graf  von  Dorset,  der  von  Hampton,  trag en. 
Der  eine  Krön'  und  jener  einen  Wagen* 

81.  »Der  Falk,  de»  Schwingen  anf  «ias  Nest  sich  Herfen, 
Des  Grafen  Raimund  ist  von  Devonshtre. 

Derb/  und  Oxford  Hund  und  Baren  zeis^en, 

Winchester  bringet  ein  schwarz  und  gelb  Panier. 

Kristalines  Kreuz  ist  dem  Prälaten  eignen 

Von  Bath,  dem  reichen  Herrn,  als  Wappenzier. 

Wo  Ariman  von  Somerset  der  Heid  ist» 

Die  Fahn'  ein  Stuhl,  zerstack^  in  grauem  Feld  ist 

.  82.  «Wohl  zweiuttdvienigtausend  sind  der  Reiter, 
Lanzen  und  Schützen,  hier  vereint  zur  Schau* 
Zweimal  so  stark  erblickst  du  die  Begleiter, 

Das  Fussvolk,  bis  aufs  Hundert  fast  genau. 
Sieh  grau  und  grün  und  gelb  die  Zeichen  weiter; 
Ein  andres  folgt:  gestreift  ist's  schwarz  und  blau. 
Als  Führer  Gottfried,  Heinrich,  Hermann  gehen 
Und  Edward;  jeder  lisst  sein  Falmlem  wehen. 

83h  »Von  Buckingham  den  Herzog  steh  dort  schallen 
Voran;  Heinrich  ist  Graf  von  Salisbury. 

Burgh  hat  als  Herren  Hermann  dort  den  alten,  ' 
Und  Edward  ist  der  Graf  von  Shrewsbury. 
Die  weiter  dort  sich  gegen  Osten  halten, 
Englander  stnd's.   Nun  gegen  Westen  sieh: 
Wo  dreissigtausend  Mann  dort  stehn  in  Rotten^ 
Da  fiihrt  Zerbtn,  des  Kon^  Sohn,  die  Schotten. 
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84.  „Den  Löwen  sieh  —  zwei  Einhorn  an  den  Seiten  — 
Er  hat  das  Schwert  von  Silber  in  den  Klau*n: 
Dies  Banner  fuhrt  ómb  Schottenvolk  zum  Streiten; . 
Zerbiiit  den  Prinzen,  kannst  da  dort  eracfaau'ni 
Schon  wie  keih  andreri  der  ihn  mag  geleiten: 

Ihn  schuf  Natur,  die  Form  dann  zu  zerhauen. 
Herzog  von  Ross  ist  er;  niemand  im  Heere 
An  Huld  und  Kraft  ihm  zu  vergleichen  wäre. 

85.  „Sieh  dort  von  Ottonley  den  Grafen  führen 
Den  goldnen  Balken  auf  azurnem  Gründl 
Von  Mar  dem  tapfem  Herzog  will  gebühren 
Ein  Perdei  in  der  Fall:  er  konunt  Jelzund. 
Den  Weckern  AHcabrun  schau  dort;  es  rühren 
Sich  Vögel  auf  dem  Schild  und  Farben  bunt. 
Nicht  Herzog'  ist  er  und  nicht  Graf  zu  nennen^ 
Doch  ab  den  ersten  ihn  die  Seinen  kennen* 

86«  »Den  Herzog  Stafford  sieh  den  Vogel  zeigen» 
Der  frei  die  Augen  nach  der  Sonne  haltl 
Lurkan»  dem  Grafen  Angus»  ist  zu  eigen 
Der  Stier,  dem  sich  ein  Doggenpaar  gesellt 
Von  Albany  der  Herzog  hat  den  Reigen 
Der  Farben  weiss  und  blau  in  seinem  Feld. 
Den  grünen  Drachen  iässt  Graf  Buchau  schauen» 
Der  einen  Geier  hat  in  seinen  Klauen, 

87.  „Armand  der  starke  pflegt  in  Forbes  zu  schalten» 
Und  weiss  und  schwarz  sein  Banner  ist  zu  sehn« 
Zu  seiner  Rechten  sieh  Graf  Fenol  halten 
Und  dort  die  Kens'  in  grünem  Felde  stehnl 

Daneben  will  sich  Irlands  Volk  entfalten, 
Zwei  Scharen:  mit  dem  Grafen  Kildare  gehn 
Krieger  der  ersten  ;  Desmond  führt  die  zweite 
Von  rauhen  Beigeshöh'n  herab  zum  Streite. 
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88*  lyDesnondl  ffflirt  wnsscs  Feld       roten  Strcifèo^ 

Bei  Kildare  eine  Fichte  steht  in  Brand. 

Für  Karl  nicht  nur  die  Waffen  jetzt  ergreifen 

Das  Schottenreich,  Irland  und  Engelland,  — 

Norw^r,  Schwede»  auch  die  Schwerter  achkifen, 

Thüle  und  Island,  der  entfernte  Strand; 

Kurz,  alle  Lander,  denen  es  beschieden 

Ist  von  Natur,  zu  hassen  stets  den  Frieden. 

89.  „Wohl  an  die  Sechzehntausend  solh*  ich  meinen 
Sind  so  g-ckommen  her  aus  Höhl'  und  Wald: 
Haar*  im  Gesicht,  auf  Brust,  Seit*,  Arm  und  Beinen 
Und  Rücken,  fast  wie  Tiere  an  Gestalt; 

Vom  Boden  wachst  ein  Wald,  so  will  es  scheinen» 
Aus  Speeren,  der  ums  weisse  Banner  wallt. 
Dur  Hauptmann  träs:t*s;  der  hat  es  sich  erkoren, 
Es  rot  zu  färben  mit  dem  Blut  der  Mohren.^ 

90.  Derweilen  Rog-er  mustert  all  die  Streiter, 
Die  da  sich  rüsten,  Frankreich  beizustehn, 
Und  die  verschied'nen  Zeichen,  um  dann  weiter 
Der  brit*schen  Herren  Namen  durchzugehn. 
Kommt  einer  nach  dem  andern,  diesen  Reiter 
Mit  seinem  Wundertiere  anzusehn: 

Sie  laufen  staunend  und  mit  offnem  Munde 
Und  bald  geschlossen  ist  um  ihn  die  Runde. 

91.  Zu  schau'n  noch  mehr  von  staunender  Geberde 
—  Und  auch  des  Scherzes  willen  eigentlich  — , 
Schüttelt  der  Held  den  Zaum  dem  Fiügelpferde 
Und  leise  gibt  sein  Sporn  ihm  einen  Stich: 
Aufflii^  es  himmelwärts,  weit  von  der  Erde, 
Und  lasst  betiubt  die  andern  unter  sich. 
Roger  beschaut  sich  England  nach  Belieben 
Und  hat  den  Greif  dann  Irland  zugetrieben. 
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92.  Ffibernien  sah  er,  jenes  Land  der  Sagen, 

In  dem  des  g^uten  HeiFgen  Grotte  steht. 
Wo  solche  grosse  Gnad  ist  zu  erfragen, 
Dass  schuldbefreit  heraus  der  Sünder  geht. 
Den  Weg  zum  Meer  dann  hat  er  eingeschlagen, 
Wo  iGein-Britannien  lieg^  vom  Wind  umweht» 
Und»  abwärts  schauend»  plötzlich  dort  gefunden 
Angelika,  an  nackten  Fels  gebunden  I 

93*  An  nackten  Fds  im  TrSnenland  alleine  I 

Denn  jene  Insel  hiess  das  Tränenland, 

Wo,  g-rausam,  wild,  hartherzig-  wie  die  Steine» 

Sich  jene  rohe  Völkerschaft  befand, 

Die  —  ihr  entsinnt  euch  deren»  wie  ich  meine  — 

Bewaffnet  zog  umher  von  Strand  zu  Strand 

Zu  fangen  schSne  Frau*n  auf  jede  W«se, 

Dem  Untier  dort  zur  greuelvollen  Speise. 

94.  Gebunden  harrte  sie  an  Meeres  Borden, 
Verschluckt  zu  werden  von  dem  grausen  Tier; 
Täglich  ja  kam  das  Scheusal,  um  zu  morden, 
Mit  Speise  schaurig  sich  zu  sätt'gen  hier. 

Ich  sagt'  euch»  wie  sie  Beute  war  geworden 
Der  Menschen»  die  sie  schlafend»  und  bei  ihr 
Den  alten  Klausner,  am  Gestade  fanden, 
Der  sie  bezwungen  hielt  in  Zauberbanden. 

95.  Die  unbarmherzig  roh  und  wilde  Rotte 
Die  holde  Jung^frau  nackt  der  Bestie  bot; 
Wie  sie  geschaffen  war  vom  lieben  Gotte» 
So  wird  sie  von  dem  Ungetüm  bedroht: 
Kein  Schlder»  dessen  ihre  Schönheit  spotte» 
Das  Weiss  der  Lilien  und  der  Rosen  Rot» 
Die,  ausgestreut,  den  feinen  Leib  umwallen 
Und  nicht  im  Juli  und  Dezember  fallen. 
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96.  Ein  Bildwerk  dürft*  es  Rojfer  fast  ersdieinen 
Aus  Alabaster  oder  Marmelstein, 

Das  dort  durch  Künstlerfleiss,  so  könnt*  er  meinen» 
MocKt*  aufgestellt  am  Rand  der  Klippen  sein; 
Doch  eine  Träne  sah  das  Au^r'  er  weinen» 
Die  glitt  in  Rosen  und  in  Schnee  hinein 
Und  lag  als  Tau  auf  herbem  Apfelpaarc^ 
Derweil  der  Windhauch  spielt'  im  goldnen  Haare» 

97.  Und  ab  er  in  die  schonen  Augen  schaute, 

Gedachte  Roger  seiner  Bradamant 

Und  aus  der  Wimper  fast  die  Zähre  taute. 

So  war  in  Lieb*  und  Mitleid  er  entbrannt. 

Und  sanft  und  liebreich  grusst*  er  dann  die  Traute» 

Den  Flug  des  Greifen  hemmend  mit  der  Hand: 

„O  Jungfrau»  der  die  Kette  nur  gebShret» 

In  deren  Haft  die  Seinen  Amor  fGhre^ 

96b  „Unfähig  bist  du  Böses  zu  vollbringen; 

Wer  ist  der  Wütrich,  dessen  Machtgebot 

Das  Elfenbein  der  schonen  Hände  zwingen 

Könnt'  aus  verruchtem  Neid  in  solche  Not?** 

Und  heisse  Gluten  in  das  Antlitz  dringen» 

Das  gleicht  dem  Elfenbein  gefärbt  mit  Rot» 

Weil,  ach,  die  Korperteile  unbedeckt  sind. 

Die  sonst,  ob  schön,  in  Sittsamkeit  versteckt  sind. 

99.  Sie  mochte  das  Gesteht  mit  Hinden  schliessen  —  : 

Die  sind  gekettet  an  den  Felsen  an; 
Mit  Tränen  nur  —  die  darf  sie  ja  vergiessen  — 
Benetzt  sie  's  und  sie  neigt  sich,  wie  sie  kann. 
Mit  Schluchzen  endlich  ein'ge  Worte  fliessen. 
In  müdem  Ton  zu  sprechen  sie  begann:  — 
Sie  kam  nidit  weit,  und  was  die  Rede  storte, 
War  grosser  Lärm,  den  von  der  See  man  hörte. 
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100«  Da  kommt  das  Ungetüm!  Halb  m  dea  Wogen 
Verboigen  isl^s  und  halb  ragt  es  lienius. 
So  ivie  em  Schiff  im  Nordwmd  kommt  geflogen 
Und  nach  dem  Hafen  eilt  im  Stunngebraus, 
So  wird  von  seiner  Mahlzeit  angezogen 
Das  Scheusal  — :  seht,  gleich  speit  das  Meer  es  ans! 
Die  Jungfrau  ist  halbtot  vor  Furcht  und  Schrecken» 
Kein  Trosteswoit  kann  Üuren  Mut  erwecken. 

101.  Frei  schwingt  der  Held** und  legt  nicht  ein — dieLani^ 
Ober  die  Hand  Mn  sticht  er  nach  dem  Tier: 
\4k  wdss  nidit,  ist  zu  nennen  so  das  Ganze, 

Nxir  wüste  Masse  dreht  und  wäht  sich  hier; 
Nichts  Tier'sches  ist  zu  sehn  vom  Kopf  zum  Schwänze, 
Dem  Schwein  nur  gleichen  Zahn'  und  Augen  schier. 
Der  Stoss  geht  mitten  hini  wo  Augen  scheinen» 
Und  praDt  zuriick»  ab  war*s  von  Slaid  und  Stdnen« 

102*  Wie*s  mit  dem  .ersten  Stoss  nicht  will  gelitten« 
KArt  Roger  um:  der  zweite  macht*s  wölü  gut« 

Das  Tier  sieht  Schatten  von  den  grossen  Schwingen 

So  hin-  und  widerfahren  auf  der  Flut; 

Am  Strand  die  Fleischgerichte  sicher  hingen. 

Drum  folgt  es  diesen  neuen  jetzt  voll  Wut: 

Man  sieht's  mit  Dreh'n  und  Wälzen  ab-  sich  hetzen  — ; 

Kommt  Roger  flink,  um  eins  Dun  zu  versetzen. 

KB»  So  wie  der  Adler  aus  der  ÄAerweitet 

Wenn  er  die  ScMang'  hn  Grase  seM^diend  sdiant 

(Oder  ob  sie  auf  nacktem  Fels  hingleite. 

Wo  sie  geleckt  hat  ihre  bunte  Haut), 

Den  Angriff  nicht  beginnt  an  jener  Seite,  ^ 

Wo  zischt  und  pfeift  der  Gift'gen  droh  nder  Laut, 

Nem^  sie  von  liittten  padst  und  schiigt  die  Schwingen» 

Oos  sie  nlclit  drehn  sieh  kann  und  Unheil  bringen, 
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104.  So  will  hier  Roger  Speer  und  Schwert  verwendea: 
Nicbt  wo  des  Rachens  Zahn  ihn  treffen  kann. 
Nebt  b  die  Ohren  ^lt*8  den  SIom  zu  lenden: 

Im  Rfickfnit  und  am  Schwänze  sreift  er  an. 

Dreht  sich  das  Tier,  so  muss  auch  er  sich  wenden. 
Steigt  auf  und  ab,  kommt  hier  und  dort  heran  — 
Für  Jaspis  möchte  man  die  Bestie  halten, 
Die  harte  Schuppenhaut  ist  nicht  zu  spalten« 

105.  So  zvrischen  Muck*  und  Hund  mag  sich  erheben 
Der  heisse  Kampf  im  staubigen  Augost 

(Und  in  den  Nachbarmonden  euch  dand>en. 

Dem  reich  an  Ähren,  dem  an  Weineslust): 
Sie  weiss  ihm  Stich'  auf  Aug*  und  Maul  zu  geben« 
Last  ihn  nicht  los  und  schwirrt  um  Hab  und  Brust. 
Aufs  neu  stets  muss  er  nach  dem  Surren  schnappen  , 
Doch  aus  ist  alles,  lisst  sie  sich  ertappen. 

lOfi»  Schier  himmelhoch  gepeitscht  die  Wellen  spriqgeii. 
So  michtig  schlagt  die  Bestie  und  so  schwer, 
Roger  weiss  nicht,  sind  tn  der  Luft  die  Sdivringen 

Oder  da  unten  schwimmend  auf  dem  Meer. 

Gern  möcht'  er  wohl  sich  jetzt  ins  trockne  brii^en. 

Denn  dauert  dieses  Wasserspiel  noch  mehr 

Und  wird  des  Greifen  Fittig  immer  nisser, 

Keb  Kahn  und  Schwimmblas*  hiUt  aus  dem  Gewisser. 

107.  Er  sinnt  —  und  bess*rer  Rat  ist  Jetzt  zu  Hindea, 

Um  zu  bewältigen  das  Untier  wild: 
Er  will  es  mit  dem  Zauberscheine  blenden» 
Der  schlummert  hier  im  eingehüUten  SchUd. 
Er  eÜt  zum  Strand^  steckt,  Irrtum  abzuwenden, 
Dort,  wo  gebunden  steht  das  FrauenbÜd, 
Den  Ring  ihr  an,  den  Zauberkunstbezwinger, 
So  dass  sie  leät  ihn  trägt  am  kleinen  Finger. 
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lOB.  leb  mdne  Jenen  Riaff«  den  Bradanwafee 
Um  Rogtae  wa  befreien,  nahm  von  Bnmel 

Und  durch  Melissa  hin  nach  Indien  sandte. 
Um  Rogers  Geist  zu  machen  stark  und  hell, 
Melissa»  die  zum  Guten  ihn  verwandte, 
Wie  ihr  vernommen  habt  an  fruhrer  Stellt 
Und  den  der  JuqgUqg  dann  an  alien  Tafen, 
Wie  eben  noch,  am  Fbger  liat  getragen. 

109.  Er  gibt  ilm  jetit  Aqgdilca  gerade^ 

Weil  aonil  der  Schild  ja  ^ar  nicht  blüaen  Icann, 

Und  auch,  dass  nichts  den  schönen  Augen  schade. 
Die  ihn  genommen  haben  schon  in  Bann. 
Das  halbe  Meer  bedeckend,  ans  Gestade 
Kommt  nun  der  ungeheure  Fisch  heran. 
Roger,  bereit,  liast  raacb  daa  Tncb  aicfa  beben. 
Ein  zweites  Sonnenlicht  der  Welt  zn  geben» 

110.  Ina  Auge  traf  dea  Zaubeiliebtes  Helle 
Daa  Ungetüm  und  zeigte  seine  Macht: 
So  wie  den  Fluss  hinab  treibt  die  Forelle, 
Den  erst  mit  Kalk  der  Bauer  trüb  gemacht, 
So,  acheuaslicb  unigekehrt,  am  Strandgefälle, 
Dem  adiaum'gen,  lag  die  Bestie  ungeschlacht 
Roger  versucht,  ihr  Wunden  beizubringen. 

Doch  nii^gends'  will  der  Stahl  die  Haut  durchdringen. 

111.  Da  fleht  die  Jungfrau,  doch  ein  End  zu  machen: 

1,0  müh'  an  harten  Schuppen  dich  nicht  mehr, 
Binde  mich  los  rasch,  eh*  es  kann  erwachen,  -~ 
Um  Gotti"  So  rief  sie  weinend  zu  ihm  her. 
„O  kss  mich  nicht  in  garstigen  Fisches  Rachen; 
Nimm  mich  mit  dir  und  urirf  mich  dann  ins  Meerl'' 
GerGhrt  von  ihrer  Ai^t,  loat  er  die  Bande 
Der  Jui^au,  luhrt  sie  weg  sodann  vom  Strande, 
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112.  Er  spanit  den  Henga^  der  spornt  den  Sand  mit  Füssen: 
Er  stief  empor  und  in  dHe  Luft  entwich 
Den  Reiter  auf  dem  Rucken  mit  der  Sfisscn, 

Der  Roger  gab  ein  Plätzchen  hinter  sich. 
Er  zwang^  den  Fisch,  die  Mahlzeit  einzubüssen. 
Für  den  ja  viel  zu  fein  und  wonniglich. 
Er  wendet  sich  und  unserm  Helden  taugen 
Der  Küsse  viel  auf  jun^  Brust  und  Augen* 

113*.  Nicht»  urie  er  anfangs  wollte^  rings  um  Spanien 
Nahm  er  auf  seinem  Greifen  jetzt  den  Flug: 

Wo  in  die  See  hinein  ragt  Klein-Britannien, 
Zum  nächsten  Ufer  ihn  der  Renner  trug. 
Ein  schatt'gfer  Hain  von  Eichen  und  Kastanien» 
Wo  allzeit  Philomele  klagend  schlug, 
Bai^g  manchen  stillen  Hilgel  grün  und  heile 
Und  in  der  Mitte  Rasenplatz  mit  Quelle. 

114.  Hier  stieg  der  gluh'nde  Reiter  aus  dem  Bugd»  ' 
Nach  stürmschem  Ritt;  zum  Rasen  hin  er  drang; 

Er  Hess  den  Gaul  jetzt  einziehn  seine  Flügel, 

Nur  den  nicht,  der  sie  immer  hoher  schwang. 

Am  Boden  hielt  er  kaum  sich  noch  in  Zügel» 

Ein  andres  zu  bestdgen;  doch  umschlang 

Die  Rüstung  ihn:  sie  gilt  es  abzulegen» 

Denn  Schranken  setzt  sie  seinem  Wunsch  entgegen. 

115.  Verwirrt  und  eilig  riss  er  von  den  Waffen 
Bald  hier,  bald  vrieder  dort  ein  Stück  herab. 

Wie  hat  es  lang  gewährt,  sie  wegzuraffen: 

War  auf  ein  Knoten,  es  zwei  neue  gab!  — 

Doch  schon  zu  lang  macht  Euch  der  Sang  zu  schatfeo, 

Herr;  zuzuhören  müht  vielleicht  Euch  ab. 

Darum  verschieb  ich  jetso  die  Geschichte» 

Bis  Eueh  genehmer  sei»  dass  idi  berichte. 
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1.  Zwar  hat  ein  schwacher  Zaum  schon,  die  Bewegung 
Des  mut'gen  Pferds  zu  hemmen,  oft  die  Kraft, 
Doch  selten  ist's,  dass  des  Verstandes  Regung 
Zur  Umkehr  bringt  die  toUe  Leidenschaft» 
Sobald  Genuas  im  Spiel;  wie  die  Emgung 

Des  Biren  überm  Honig  nidit  enchlafi^ 
Wenn  der  Gerudi  ihm  aafsteigt  in  die  Nase 
Und  er  ein  Tröpfchen  hat  geschmeckt  am  Glase. 

2.  Was  soll  zurück  den  guten  Roger  halten. 

Nach  Wunsch  des  holden  Madchens  froh  zu  sein« 

Wo  ihre  Reize  sich  ihm  frei  entfalten 

Hier  im  verschwiegnen  und  bequemen  Hain? 

Sie^  die  in  seinem  Hcrxen  pll^  xu  schalten 

Des  Friulem  Bradamant  RHt  ihm  nicht  ein. 

Er  war*  ein  Narr  —  falls  er  an  sie  gedadit  hitt'  — , 

Wenn  er  nicht  jetzt  auch  dieser  Schonen  acht  hätt 

3.  Bei  der  Xenokrates,  so  starr  und  bieder, 
Ja  selber  kaum  noch  würde  halten  Stand« 
Roger  entwaffnet  ungestüm  die  Glieder, 

Am  Boden  li^en  Spc^  und  Schild  seiband  — p 
Da  blickt  die  Sdiöne  schamhaft  vor  sich  nieder 
Und  hat  am  Finger  jenen  Ring  erkannt 
Den  herrlichen,  den  lang  sie  musste  missen. 
Den  in  Albrakka  ihr  Brunei  entrissen; 
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4.  Der  Ring  ist's»  dessen  sie  so  viel  gedachte 
(Das  cfstemal  nach  Frankreich  nahm  sie  ihn,  . 
Als  dordiin  seine  Lans*  ihr  Bruder  brachte^ 

Die  dann  an  Astolf  kam,  den  Paladin), 
Der  jenen  Zaubertrugf  zunichte  machte 
Des  Maiegis  am  Steine  des  Merlin; 
Mit  dem  sie  Roland  hatt'  an  j(9[ieni  Morgen 
Vor  Dragontinas  SIdaverei  geborgen» 

5«  Mit  dem  sie»  unwahmehmbar  dem  Gesichte» 
Ans  Jenem  Tunn  des  argei|  Ahen  schlich  — 
Doch  weiss  ich  nicht,  warum  ich  das  l>erichle» 

Ihr  wisst  es  alles  ebenso  wie  ich. 
Zu  stehlen  ihn,  g^elang  Brunei  dem  Wichte 
Denn  Agramante  wollt*  ihn  ja  für  sich. 
Seitdem  ist  feindlich  ilur  das  Glück  geblieben 
Und  hat  sie  gar  aus  ihrem  Reich  vertrieben« 

6.  Als  sie  am  Finger  nun  den  Ring  sieht  hangen» 
Au|g[luht  in  hreud'gem  Staunen  ihr  Gesicht; 

In  eitlen  Traumen  wilmt  sie  sich  befangen» 

Traut  ihren  Äugten  jetzt  und  Händen  nicht. 
Vom  Finger  dann  lässt  sie  den  Ring  gelangen 
Mählich  zum  Mund  —  rasch  wie  des  Blitzes  Licht 
Ist  sie  den  Blicken  Rogers  forlgeschwunden» 
So  wie  die  Sonne  von  Gewölk  umwunden« 

7.  Roger  den  Blick  nach  jeder  I^ichtung  lenket 
Und  dreht  wie  narrisch  sich  herum  un  Kreis; 
Doch  als  er  plötzlich  nun  des  föngs  gedenket» 

Steht  er  beschämt»  verblüfft  und  kreideweiss: 
Wie  er  sich  selber  keinen  Vor%vurf  schenket» 
Klagt  er  das  Mädchen  an  so  laut  wie  leis 
Als  undankbar,  unhoflioii»  dass  es  ohne 
Rücksicht  ilm  also  seme  Hilfe  lohne. 
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8.  „So  wüUt  ciu  dies  als  Dank  für  mich  erwÄhlea," 
Rief  er  verzweifelt,  „grausam  Mäg^delein, 

Und  lieber  haben  jenen  Ring  durch  Stehlen 
Ab  mm  Geschenk?  Er  ist  mit  Frenden  dem 
Und  Schild  und  Ross  soll  als  dein  eigen  zahlen 
Und  ich  dazu,  ich  will  dein  Sklave  sein, 
Nur  dass  du  mir  dein  holdes  Antlitz  zeigest! 
Ich  weisSt  du  hont  mich.  Böse»  und  du  schwelgestl'' 

9.  So  spricht  und  ringsum  tastend  wankt  der  Aime, 
Gleichwie  ein  Blinder,  nach  der  Quelle  hin. 

Oft  «chliessl  er  leere  Luft  in  seine  Arne 
Und  hofft  zu  lassen  seine  Sdi5ne  drin. 

Die  war  schon  fern  auf  ihrer  Flucht  vor  Harme 
Und  immer  weiter  strebt  die  Wanderin, 
Bis  eine  Hohl'  am  Berg  sich  beut  dem  Blicke, 
Gross  und  mit  Vonrat,  dass  sie  sich  erquicke. 

10.  Ein  alter  Hirt,  der  eine  Herde  Stuten 
Zu  hüten  hntte^  bmuchte  sie  ab  Hort» 
Die  Fohlen  vreidetett  bei  (rischen  Fluten 
Die  zarten  Griser  ab  im  Tale  dort 

Und  fanden  mittags  vor  den  heissen  Gluten 
In  Stallen  rechts  und  links  geschätzten  Ort 
Angelika  Hess  vide  Zeit  vergehen, 
Zu  rasten  hier,  und  vrard  noch  nicht  gesehen. 

11.  So  gegen  Abend  fühlt  sie  frisch  sich  wieder, 
—  Die  Nahmmr  stirkte^  Ruhe  wohl  ihr  tat  — 
Und  hüllt  in  rohe  Rocke  nun  die  Glieder, 

Unähnlich  freilich  ihrem  Kleiderstaat. 
Grün,  Scharlach,  gelb  und  rot  und  blaue  Mieder 
Gab^s,  jeden  Schnitts,  gar  schön  und  akkurat. 
Doch  mag  ihr  Kleid  jetzt  niedrig  sein  zu  nennen, 
Als  edles  Fräulein  ist  sie  doch  zu  kennen. 
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12.  Von  Amaryllis,  Phyllis  und  Neim 

Und  Calatile'  ihr  luglicb  acfamreifeD  «oUt; 
Sie  anzusammeii  nicht  so  reizend  waren, 

Ob  Tityrus  und  Mcliböus  grollt. 
Drauf  wählt  sie  eine  von  den  vielen  Mahren, 
Wie  ^rad  sie  ihr  j^efallt,  das  Mädchen  hold. 
Jetzt  kann  sie  dem  Gedanken  nicht  mehr  wdiren, 
hs  M<H*genland  allmählich  heimzukehren* 

13b  Als  Roger  lange  Zei^  dahinzustreilen» 
Um  jene  aufzufinden,  hat  verbracht^ 
Muss  seinen  Irrtum  er  zuletzt  begreifen 

Und  dass  die  Schone  sich  davongemacht. 
Zum  Orte  geht  er,  wo  er  Hess  den  Greifen, 
Und  ist,  ihn  zu  besteig^en,  nun  bedacht — , 
Da  hat  das  Her  sich  seinem  Zaum  entzogen 
Und  Ist  zu  freierm  Lauf  emporgeflogen« 

14.  Zu  missen  jelzt,  nach  anderen  Bescliwerdent 
Den  Flugdhengst,  war  ein  empfindlich  Dmg; 

Auch  Frauenlist  zur  Beute  so  zu  werden. 
Bedrückt  ihn  sehr;   doch  was  darüber  ging 
Und  ihm  erschien  als  Schmerzlichstes  auf  Erden, 
War  der  Verlust  von  jenem  Zauberrlnig: 
Nicht  ob  der  Kraft  möcht*  er  ihn  gern  erlangen, 
Nein,  wefl  er  von  der  Trauten  ihn  empfangen. 

15.  So  legt  er  denn,  verdriesslich  übennassen, 

Die  RSstung  an  und  hängt  sieh  um  den  Schild; 

Vom  Meere  fort  landeinwärts  sucht  er  Strassen 

Nach  einem  breiten  Tal  durch  Grasgefild, 

Wo  deutlicher  sich  Spuren  blicken  lassen 

Von  einm  Pfad  durch  finstre  Wälder  wild. 

Er  geht     und  wo  der  Wald  steht  dicht  verschlungeB, 

Ein  laut  Getos*  ist  an  sein  Ohr  gedrungen. 
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16.  Getos  VOD  Waffen»  <Se  mMmmcnichlagen, 
Und  als  er  dHg  durch  die  Zwei^  bricht, 
Haben  in  wildem  Kampf  sidi  zwei  am  Kra^n, 

Auf  engem  Platz,  unter  den  Bäumen  dicht. 
Ohne  nach  Rücksicht  irgendwie  zu  fragen. 
Zu  rächen  blut^ST  —  was,  das  weiss  man  nicht: 
£in  Riese  finster  «rie  das  Ungewitter» 
Der  andre  scheint  ein  kühner  edler  Ritter. 

17*  Wehrt  sich  mit  Schild  und  Schwert  und  ausnibi^fen 
Weiss  er,  indem  er  luer  und  dortiiin  spring 

Um  nicht  der  schweren  Keule  zu  erHegen, 
Die  jener  Riese  mit  zwei  Händen  schwing^. 
Am  Wege  tot  sieht  man  den  Renner  liegen. 
Roger  bleibt  stehn  — :  was  wohl  der  Ausgang  bringt? 
Er  stelh  im  Geist  sich  auf  des  Ritters  Seite 
Und  wünscht^  er  möge  Sieger  sem  un  Streite* 

18.  Nicht»  dass  er  ttun  zu  helfen  Anstalt  machte: 
Er  halt  sich  abseits,  sieht  den  Fall  mit  an. 

Da  mit  dem  Knüppel  hieb  der  Ungeschlachte 
Zweihändig*  auf  den  Helm  den  kleinem  Mann 
Und  ihn  zu  Boden  mit  dem  Schlage  brachte. 
An  den  Betäubten  trat  er  dann  heran» 
Schnallf  ihm  den  Hehn  ab,  ihm  den  Rest  zu  geben  — 
Und  Roger  sah  vom  Haupt  den  Helm  sich  heben. 

19.  Und  im  enthSllten  Antlitz  er  erluumte 
Der  teuren  Herrin  himmlische  Gestalt: 
Die  schone,  o,  die  süsse  Bradamante 
Wüi  töten  jener  Unhold  missgestaltl 

Auf  ihn  mit  blossem  Schwerte  Roger  rannte 
Und  fordert'  ihn  zum  Streit  mit  lautem  (»Haiti" 
Doch  ohn'  auf  neuen  Kampf  sich  dnzulassen. 
Eilt  der,  die  Regungslose  zu  erfassen. 
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20.  Er  packt  sie  «uf:  so  acUeppt  hinweg  vom  Stalle 
Der  WoU  die  Beut'  aus  einer  Lammerscliar; 

So  trä^  die  Taube  fort  mit  seiner  Kralle  — 
Oder  ein  Vög-lein  sonst  —  der  grimme  Aar. 
Ohnmachtig  fühlt  sich  Roger  in  dem  Falle 
Und  eilt,  um  mehr  zu  tun,  doch  der  fürwahr 
So  rasch  davon  mit  seinem  langen  Bein  kommt, 
Dass  Roger  mit  dem  Blick  Icaam  hinterdrem  kommt. 

21«  Der  lauft  und  jener  folgt  mit  eil'gen  Schritten» 
Bis  sie  mietzt  auf  Immer  breiterm  Pfad 
Durch  Dickicht  ünd  durch  düstren  Waldes  Mitten 
Sind  einer  grossen  offnen  Au  g-enaht. 
Genug  jetzt.  —  Nun  zu  Roland»  möcht'  ich  bitten» 
Der  des  Cimosco  Feuerblitz  gerad 
HinausgescUeudert  hat  in  Meeresweiten» 
Dass  er  der  Wdt  entschwind*  auf  alle  Zeitenl 

22.  Doch  wenig  half  s  — :  Der  Feind  der  Menscheniander» 
Dem  ja  das  Unheilsdiaflen  zugehört 

Und  der  gewesen  ist  des  Strahls  Erfinder, 

Der  wie  der  Blitz  vom  Himmel  her  verstört. 

Der  Welt  zu  bringen  Weh  und  Leid  nicht  minder» 

Als  da  mit  Trug  einst  Eva  ward  betört, 

Liess  einem  Zaubrer  neu  den  Fund  gelingen» 

Als  unsre  Ahnen  hier  auf  Erden  gingen« 

23é  Das  H50enrolir,  das  auf  dem  Grund  der  Wogea 

Versteckt  gelegen  viele  Jahre  lang, 
Ans  Licht  herauf  durch  Zauberkraft  gezogen, 
Zuerst  hin  zu  dem  Volk  der  Deutschen  drang» 
Die  das  und  dies  versuchten  und  erwogen» 
Bis  ihnen»  adi,  zum  Fluch  für  uns»  gelang» 
Geschärften  Sinns  durdi  Satans  Unterstütsung 
Neu  aufzufinden  jenes  Rohrs  Benutzung. 
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24.  Italien,  Frankreich,  all  die  andeni  Lande 

Der  Welt  sind  auf  die  grimme  Kunrt  etpicht; 
Der  swiqgt  das  Erz  in  hohler  Formen  Banden 

Das  flüssijjf  aus  des  Ofens  Gluten  bricht; 
Der  bohrt  das  Eisen,  g^ibt  die  Form  im  Brande, 
Bald  klein,  bald  gross,  von  dem  und  dem  Gewicht; 
Der  nennt  es  Morser,  jener  nennt*s  Kartaun^ 
Kanone  einlachi  doppelt  auch,  nach  Laune. 

25.  Von  Schlangen  hör*  ich,  Falken,  Kolubrinen, 
Wie's  Jost  ihm  einfalle  der  das  Ding  beschert^ 
Das  Stahl  zafbricht,  aus  Burgen  macht  Ruinen 

Und  dem  auf  Erden  nichts  den  Weg  verwehrt. 
Armer  Soldat,  wozu  noch  sollen  dienen 
Dir  alle  deine  Waffen  bis  aufs  Schwert? 
Nimm  auf  die  Schulter  einen  Donnerkasten  i 
Sonst  ohne  Lohnung,  fSrcht'  ich,  musst  du  fasleiu 

26.  Erfindung  frevelhaft  und  tief  zu  hassen, 
Was  kamst  du  Je  in  eines  Menschen  Sina? 
Durch  dich  muss  aller  Waflenruhm  erblassen. 

Durch  dich  sinkt  ehrenlos  das  Kriegswerk  hin; 
Durch  dich  steht  Mannheit  jetzt  und  Mut  verlassen. 
Denn  über  Wert  ist  Feigheit  Siegerin: 
Nicht  Heldenschaft,  nicht  Kühnheit  hell  oi^gloimiiea 
Kann  mehr  im  Feld  jetiund  sur  Probe  kommen. 

27.  Gegangen  sind  durch  dich  und  werden  gehen 
Der  Herrn  und  Ritter  viel  m  Todesnaehtf 
Eh'  wir  das  Ende  jenes  Krieges  sehen. 

Der  für  Italien  so  viel  Leid  gebracht. 
Ich  sagt*  es  —  und  als  wahr  es  bleibt  bestehen: 
So  Greuliches  ward  niemab  noch  erdacht; 
Es  hat  der  schlimmste  aller  Menschengeister 
fan  Feoerrohrerfinder  seinen  Meister. 
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28*  Und  Gott  —  so  ^laub'  ich  —  wird  im  tiefsten  Gründet 
DasB  Strafe  den  Verbrecher  dort  eretk, 
Einichlieigen  die  verdammte  SeeT  im  Schlnnde 
Der  H51le,  wo  verflucht  der  Judas  weilt  ^ 

Doch  folgten  wir  dem  Ritter,  der  zur  Stunde 
i~iin  nach  Ebuda  voller  Sehnsucht  eilt. 
Dem  Eiland,  wo  man  schöne  zarte  Frauen 
Dem  Ungeheuer  vorsetzt  sum  Verdauen. 

29.  Je  mehr  der  Held  strebt  eilis:  in  die  Weite» 
Nur  um  so  weniger  eilig  hat's  der  Wind: 
Ob  er  von  rechts  Uast,  ob  von  linker  Seite» 

Ob  hinterdrein  —  stets  weht  er  so  gelind, 
Man  wünscht  nicht  mehr,  als  dass  das  Schifflein  gleite» 
Weil  manchmal  ganzlich  still  die  Lüfte  sind. 
Dann  wieder  bläst  er  stracks  dem  Lauf  entgegen» 
Dass  man  lavierend  nur  sich  kann  bewegen. 

30«  Gott  liess  ihn  früher  nicht  zu  Lande  gehen» 
Als  bis  Hibemias  König  weilte  dort^ 
Dass  leichter  mSge  alles  das  geschehen» 

Wovon  ihr  bald  erfahrt  am  rechten  Ort. 
Als  sie  vom  Schiff  das  Eiland  nahe  sehen, 
Roland  zum  Fährmann  spricht:  „Bleib  hier  am  Bord;  « 
Mir  aber  gib  das  Boot,  dass  ich  zum  Riffe» 
Ohne  Geleite  sonst»  hinnberschiffe. 

31*  ,»Attcb  Tau  und  Anker  noch  sollst  du  mir  lassen» 
Die  alleigrössten»  die  hier  mögen  sem: 
Du  wirst  den  Grund,  warum  's  gesdiieht,  erfisssen» 

Lass'  ich  in  Kampf  mich  mit  dem  Untier  ein.** 
Das  Boot  mit  allem,  was  zum  Plan  kann  passen» 
Lasst  er  sich  werfen  in  das  Meer  hinein. 
Von  seinen  Waffen  nimmt  er  nur  den  Degen 
Und  fihrt  allein  dann  jenem  Riff  en^g^en. 
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32.  Zur  Brust  zieht  er  die  Ruder»  liet  den  Rnckcn 

Gewendet  nach  dem  Ziel  am  Uferrand; 

Vergfleichbar  grossem  Krebs  in  allen  Stücken, 

Der  aus  dem  Meer  hinaufkriecht  nach  dem  Strand« 

Die  Stund'  ist*s,  wenn  das  sfoldne  Haar»  das  schmüclLeD 

Auma  darip  der  Sonn'  ist  zugewandt: 

Halb  iat*s  vercfadet^  halb  darf  es  sich  entUten» 

Nicht  sonder  Arger  Titons  wohl,  des  alten. 

33.  Als  er  soweit  genaht  dem  Felsenraine, 

Wie  kräft'ge  Hand  den  Kiesel  schleudern  kann, 
Deucht  ihm-unddeuchtauchmich-  dass  jemand  weine  ; 
So  schwach  und  leise  kam  der  Laut  heran. 
Nach  links  gewendet  sucht  er  am  Gesteine:  — 
Den  Blick  gesenkt  hin,  wo  die  Wette  rann, 
Gebunden  war  ein  nacktes  Weib  zu  sdien; 
Die  Füsse  weiss  und  zart  im  Wasser  stehen. 

34.  Weil  sie  noch  fem  ist  und  lasst  niederhangen 
Das  Antlitz,  weiss  er  nicht,  wen  hat  er  hier; 
Regt  emsig  drum  die  Ruder,  voll  Verlangen^ 
Noch  zu  erkunden  weiteres  von  ihr, 

Als  plötzlich  Wald  und  Schluchten  rings  eridangen» 
So  grauenvoll  brattte  das  Ungetier: 
Aufschwillt  die  See,  das  Scheusal  kommt  gezogen 
Und  hält  verdeckt  fast  mit  der  Brust  die  Wogen. 

35.  So  wie  aus  dunklen  Tales  feuchten  Weiten 
Aufsteig^en  Wolken  stürm-  und  regenschwer, 
Die  sich  ringsum  als  trübe  Nacht  verbreiten. 
Erstickend  —  scheint*s  —  das  Licht  des  Tages  hehr» 
So  dehnt  die  Bestie  sich  nach  aUen  Seiten» 

hn  Schwimmen  deckend  weit  hinaus  das  Meer. 
Die  Wogen  beben.    Roland,  ruhigen  Blutes, 
Schaut  auf  das  Untier  festen  Blicks  und  Mutes. 
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36.  Als  einer,  der  sich  klar  ist  seiner  Sacheny 

Mit  raschem  Gritf  dem  Boot  er  Schwung  verleiht: 
Dies  Weib  lu  ichitsen  gilt  es  vor  dewi  Rsdieo 
Und  antogreileii  in  deisdben  Zeit 
Zwischen  das  Tier  und  sie  lenkt  er  den  Nachen, 
Das  Schwert  bleibt  in  der  Scheide  noch  bereit; 
Anker  und  Tau  sind  in  die  Hand  g^enommen  — , 
Nun,  kühn  gefasst,  lasst  er  das  Scheusal  kommen. 

37«  Sobald  der  Fisch  sieht  auf  der  Flut  sich  schwingen» 
Ganz  nah,  den  S<:hiffer  und  das  Sdnüchen  kiein. 
Aufsperrt  er  weit  das  Maul,  sie  zu  verschüngen: 
Es  ging'  em  Reiter  auf  dem  Ross  hinein« 
Roland  stösst  vor,  weiss  in  den  Schlund  zu  dringen 
Mitsamt  dem  Anker  und  —  es  möchte  sein  — 
Auch  mit  dem  Boot  und  keilt  im  raschen  Schwung 
Den  Anker  zwischen  Gaumen  ein  und  Zunge» 

38.  Sodass  von  oben  her  sich  nicht  kann  senken, 
Unten  nicht  hebt  der  grimmen  Kiefer  Macht; 
Wie  sie  beim  Eisengraben  Stittzen  renken 
Ins  Erdreich,  wenn  sie  hoUen  aus  den  Schacht; 

Damit  nicht,  während  sie  an  Arbeit  denken, 
Ob  ihrem  Haupt  der  Bau  zusammenkracht. 
Gross  ist  von  Zahn  zu  Zahn  des  Ankers  Lange, 
Dass  Roland  kaum  im  Sprang  so  hoch  sich  schwänge. 

39«  Als  fest  der  Halt  bt  und  sich  nicht  bewegen 
Noch  schliessen  mehr  das  Untiers  Rachen  kann« 
Zieht  er  im  dunklen  Hohlenraum  den  Degen 
Und  fangt  ringsum  zu  hau*n  und  stechen  an. 
Wie  eine  Burg  sich  wehrt,  wenn  drin  sich  regen 
Den  Feind  man  hört,  der  schon  den  Hof  gewann,  • 
So  wehrt  das  Scheusal  aus  dem  Meeresgründe 
G^en  den  Ritter  sich  in  seinem  ScUunde* 
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40.  Bald  lasst  der  Schmerz  es  in  die  Höhe  schiessen 
—  Die  Seite  koomit,  der  Schuppenkamm  hcfius  — f 
BaU  nocht'  es  ia  die  Tiefe  sieb  venchKeweo 
Und  Send  von  unten  wlift  der  Bauch  hinaus. 

Als  Wassermengcn  gar  zu  reichlich  fliessen, 
Flieht  Roland  schwimmend  aus  dem  nassen  Graus: 
Er  iasst  den  Anker  fest  und  nimmt  behende 
Vom  Ankerstricke  jetzt  das  eine  Ende. 

41.  Und  ellig  schwimmt  er  mit  der  Kraft  der  Lungen 
Der  Klippe  zu;  dort  stemmt  er  fest  das  Bein 
Und  zicèt  den  Anker»  der  den  Biss  bezwungen 
Hat^  durch  zwm  Zacken  in  den  Schlund  hinein. 

Da5  Untier  folgt  dem  Seile  notgedrungen; 

Vor  dieser  Kraft  ist  jede  andre  klein, 

Der  Kraft,  durch  die  mit  einem  Ruck  geschehn  kann 

Mehr«  ab  durch  einen  Krahn  geschehn  mit  zehn  kann. 

42.  So  wie  em  wilder  Stier,  dem  man  die  Schlingen 
Warf  unversehens  um  das  mächt'ge  Horn* 
Springt  hieriun»  dorthin,  um  sich  loszuringen. 
Umsonst  sich  wilzl  und  aufsteht  voOer  Zorn, 

So  folgt  der  Fisch  mit  Zucken  und  mit  Springen 
Der  Kraft,  die  ihn  gewaltig  zieht  nach  vom; 
Nicht  zerren,  drehn  und  zappeln  will  ihm  frommen: 
Unaadgiich  ist's,  vom  Stricke  ioasukonunen. 

43.  Man  könnte,  traun,  vom  roten  Meere  sprechen; 

So  schiesst  der  Bkitstrom  aus  dem  Schlund  hervor; 
Gepeitsdit  vom  Untier,  sich  die  Wogen  breehen, 

Sie  teilen  sich  vom  Meeresgrund  empor, 

So  dicht,  dass  sie  der  Sonne  Strahlen  schwächen, 

Und  spritzen  hoch  hinauf  zum  Himmelstor, 

Und  von  dem  Krachen,  dem  Getös*  und  Dröhnen 

Walder  und  Hohn  und  ferner  Strand  ertönen. 
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44.  Jetzt  auf  den  Fluten  lässt  sich  Proteus  sehen. 
Der  Laim  lockt*  aus  der  Grotte  Tiefen  ihn: 
Alt  er  nun  Rofauid  kommen  neht  und  fehen 
In  solchen  Fkch  mid  den  zum  Lande  liehn» 
Enchredct  Übst  er  die  Herde  gehn  und  stehen^ 
Hinaus  ins  weite  Meer  davon  zu  fliehn. 
Neptun  spannt  die  Delphine  vor  den  Wagen 
Und  lasft  sich  schleunigst  nach  Äthiopien  tragen* 

45.  Ino  hält  weinend  Melicert  umschlungen, 
Gelösten  Haars  kommt  der  Neriden  HeeTi 
Tritonen  aucky  die  alten  und  die  jungen. 
Voll  Angst,  verzweifelt»  rennen  hin  und  her. 
Roland  ist  mit  dem  Fisch  ans  Land  gedrungen. 
Sich  abzumüh'n  mit  ihm  braucht  er  nicht  mehr, 
Denn,  eh'  der  Weg  zum  Strand  noch  ist  beendet. 
Vor  Schmerz  und  Drangsal  liegt  der  Fisch  verendet. 

46.  Vom  Eiland  waren  viele  hergelaufen 
Um  anzuschauen  so  besondre  Schlacht» 

Und  was  der  Held  getsn»  erschien  dem  Haufen 
In  falschem  Wahn  gottlos  und  unbedacht: 

Sie  meinten,  Proteus  werde  neu  sie  raufen. 
Denn  wachsen  müsse  seines  Zornes  Macht» 
Sodass  er  sende  seine  grause  Herde 
Und  alle  Plage  neu  beginnen  werde* 

47.  Das  Beste  sei  —  um  Unheil  abzuwenden  *** 
Den  Gott  um  Gnade  jetzt  zu  flehen  an 
Und  zur  Versöhnung  ihm  hinabsusenden 
Als  Opfer  in  das  Meer  den  frechen  Mann. 

Wie  eine  Fackel  andere  Feuer  spenden 

Und  einen  ganzen  Ort  entzünden  kann, 

So  zündete  von  einem  Herz  zum  andern 

Der  Schrei  der  Wut:  er  soll  ins  Wasser  wandenil 
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48.  Der  ging  ein  Schwert,  der  einen  Spiess  erraffen, 
Schleudern  nahm  der,  den  Bogen  der  zur  Hand; 
Sie  dringen  auf  ihn  ein  mit  diesen  Waffen 
Von  hinten,  vorn,  wie  einer  tunlich  fand. 
Sokh  schnöder  Undank  will  Verwundnin^  sduiffen 
Den  Hdden  ob  der  Sitten  in  dem  Land: 
Er  fhidet  Unsflimpf  für  die  Tat  gerade, 
Für  die  er  Ruhm  erhofft  und  Huld  und  Gnade  I 

49  Doch  wie  ein  Bär  g^eht  ruhig  durch  die  Gassen^ 
Wenn  ihn  ein  Lithauer,  ein  Russe  führt. 
Ohne  sich  stören  vom  Gebell  zu  lassen. 
Das  kleiner  Hunde  läst*ger  Häuf  vollführt 
—  Nicht  einmal  hininbiicken  vrill  ihm  paisen  — ^ 
So  wenig  Furcht  vor  Jenen  Bauern  spürt 
Der  PalacRn:  er  brauchte  nur  zu  blasen. 
So  liegen  sie  zerschmettert  auf  den  Nasen. 

50.  Und  wohl  verstand  er  auch,  sich  Platz  zu  machen: 
Er  wandte  sich,  nahm  seine  Durendal. 

Es  meinte  jenes  Volk  —  dumm  schier  zum  Lachen  — 
Mit  ihm  zu  haben  leichtes  Spiel,  zumal 
Dun  Harnisch  gmue  und  Eisenschild  gebrachen 
Und  was  die  Glieder  sonst  noch  deckt  an  Stahl. 
Allein  ihm  deckt  —  vras  jenen  unbekannt  ist  — 
Hornhaut  den  Leib,  die  hart  wie  Diamant  ist, 

51.  Was  andre  ihm  zu  tun  ohnmächtig  blieben, 
Ist  er  zu  tun  den  andern  wohl  imstand: 
Tot  liegen  dreissig  von  zehn  Schwerterhieben 
(Vielleicht,  dass  einer  mehr  dabei  sich  fand). 
Der  Strand  ist  leer,  die  Räuber  all  xerstiebeni 
Hin  nach  der  Schonen  hat  er  sich  gewandt^ 
Als  neuer  Lärm  und  Schreie  zu  ihm  dringen 
Und  andre  Teile  des  Gestads  erklingen. 
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52«  Derweilen  Roland  so  mit  den  Barberen 
Zu  schaffen  hatte  dort  am  Ufemod« 
Die  Streiter  Irlands  anfelcommen  waren 
Von  allen  Seiten  ohne  Wklerttand* 

Und  hid>en  ohne  Mitleid  auf  die  Sdiaren 

Des  Inselvolks  ringsum  an  jedem  Strand. 
War's  Grausamkeit,  war  es  Gefühl  des  Rechtes, 
Sie  schonten  keines  Alters  noch  Geschlechtes* 

53«  Kaum  boten  Widerstand  die  inselleute, 

Teils,  weil  der  Angriff  gar  zu  rasch  geschah, 
Teils  weil  die  wen'ge  Mannschaft  sich  zerstreute 
Und  vreil  kein  Plan  war  für  Se  Leitung  da. 

Die  Habe  fiel  den  Siegern  zu  als  Beute, 
Und  Brand  fuhr  in  die  Häuser  fem  und  nah: 
Wo  früher  Mauern,  war  der  Grund  jetzt  eben 
Und  keine  Meoschensede  blieb  am  Leben. 

M.  Roland,  als  unbeteiligt  ganz  alleine 

Am  Lärm,  an  der  Zerstörung,  dem  Geschrei, 
Geht  hin  sn  ihr,  die  man  zum  kahlen  Steine 
Als  Speise  schleppte  fBr  das  Tier  herb«. 

Er  schaut  —  und  sieh,  ihm  deucht,  er  kennt  die  Kleinel 
Je  mehr  er  naht,  deucht  ihm,  dass  sie  es  sei: 
Olympia  —  und  Olympia  ist  s  gewisslich. 
Die  fär  die  Treue  Lohn  fand  also  missÜchl 

55.  Die  Ärmste^  der  zu  allen  Missgeschicken 
Der  Liebe  mnsste  noch  ein  femdHch  Los 
Am  gleichen  Tage  die  Korsaren  schicken, 
Die  fort  sie  schleppten  durch  das  Meergetos  I 

Als  Roland  jetzt  am  Felsen  lässt  sich  blicken, 
Erkennt  sie  ihn;  doch  weil  sie  nackt  und  bloss, 
Neigt  sie  das  Haupt.  Zu  sprechen  will  nicht  taugen 
Und  zu  erhdben  wagt  sie  nicht  die  Augen. 
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56«  Der  Paladin  fragil,  welche  Schicksalstücke 
Sie  nach  der  Insel  habe  hingebracht, 
Seit  er  sie  liess  beim  Gatten,  voU  im  Glücke, 
Wie  man  ein  grosnres  hatte  kaum  g^eclacbt. 
„Des  DankeSy  dass  man  mich  dem  Tod  entrücke, 
Hab'  ich  vielleicht**,  so  sprach  sie,  „minder  acht 
Als  Vorwurfs,  dass  man  mir  den  Tod  nicht  gfonnte. 
Der  heut'  mein  ganzes  Elend  enden  könnte. 

57.  M^uch  danken  kann  ich  nur  für  dieses  eben, 
Dass  Ihr  habt  abgewandt  die  Todes  art; . 
Dass  ich  dem  Scheusal  wurde  hingegeben 
Für  seinen  Banch,  su  greulich  war's  und  hart 
Doch  nicht  kann  ich  Euch  danken  f8r  das  Leben, 

Weil  nur  der  Tod  das  Elend  mir  erspart: 
Wollt  Ihr  mich  diesem  Retter  überweisen, 
So  will  ich  danken  Euch  und  will  Euch  preisen.'* 

5&  Schluchzend  erzählt  sie  weiter,  wie  betrogen 
Sie  schnöde  ward  durch  ihres  Gatten  List, 
Wie  er  sie  schlafend  liess  am  Rand  der  W<^gen 
Und  Riuberadiar  sie  nahm  nach  kurzer  Frist 
Derweil  sie  sprach,  stand  sie  zuruckgebogen, 
So  wie  Diana  oft  g-emeisselt  ist, 
Wenn  spritzend  sie  bestraft  aus  BadeswcUcn 
Aktaon,  den  furwitzigen  Gesellen. 

59.  So  viel  sie  kann,  verhüllt  sie  Schoss  und  Buste, 
Nimmt*s  mit  den  Lenden  nicht  mehr  so  genau« 
Roland  sein  Schiff  jetrt  gern  un  Hafen  wfisste, 
Kleider  zu  schaffen  für  die  scli5ne  Frau, 

Die  nun  der  Ketten  frei  — ,  da  auf  der  Küste 
Zeigt  sich  der  Herr  von  Irlands  grüner  Au, 
Der  Konig  Hubert,  der  erfahren  grade. 
Tot  liege  jenes  Untier  am  Gestade. 
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60.  Und  einer  sei  geschwommen  durch  die  Wofen» 
Zu  kdlen  ihm  den  Anker  in  den  Scblundt 
Und  hab*  es  hinter  sich  nun  Stnnd  cesoffen« 
Wie  man  ein  Boot  zieht  nach  dem  Uferfrund« 

Zu  sehn,  ob  jener  Mann  ihn  nicht  helogen» 
Der  solche  Wundermäre  machte  kund, 
Kam  Hubert  selbst  hierherp  derweil  vom  weiten 
Sein  HeervoUc  sengt  und  brennt  auf  alien  Seiten, 

61.  Steht  Roland  gleich  von  Wasser  übergosaeni 
Voll  Schlamm  und  hasslich  rot  gefiibt  von  Bhl; 
Vom  Blute  rot,  das  um  ihn  her  geflossen« 

Als  er  vom  Fisch  herausschwamm  durch  die  Flut^ 
Sieht  Hubert  gleich  in  ihm  den  Milonsprossen, 
Zumal  er  selbst  sich  sagt,  dass  solchen  Mut 
Und  solche  Kraft  kein  andrer  könne  zeigen; 
So  hoher  Wert  sei  nur  dem  Roland  eigen, 

62.  Als  Page  an  Frankreichs  Hol  hatt*  er  gestanden 
Und  es  verlassen  erst  seit  einem  Jahr, 

Krone  zu  tragen  in  den  eigenen  Landen, 

Nachdem  sein  Vater  dort  gestorben  war. 

Roland  und  er  sich  viel  zusammenfanden, 

Oft  sprach  er  ihn  dort  in  der  Ritter  Schar. 

Den  Stahlhelm  hat  er  eilig  abgenommen, 

B^russt  den  Herrn  und  heisst  ihn  froh  willkommen* 

63.  Der  freut  sich  ob  des  Königs  gleiehermassen 
Und  die  B^egnung  ist  ihm  höchst  genehm; 
Aull  neue  beide  herzlich  sich  umfassen 

Und  wohl  ein  drittes  Mal  noch  ausserdem. 
Oann  meldet  Roland,  wie  im  Stich  gelassen 
Ward  jene  junge  Schöne,  und  von  wem: 
Biren,  dem  Schuft,  der  doch  in  jedon  Falle 
Dies  hatte  weniger  sollen  tun  als  alle. 
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64.  Die  Proben  nennt  er,  wie  mit  treuem  Lieben 
Sie  zu  dem  Gatten  hielt  in  jeder  Zeit; 
Wie  ihr  nicht  Eitern  mehr  noch  Gut  geblieben 
Und  sie  dem  Tode  sich  für  ihn  ^tweiht 
AufopPruiisr  habe  stets  sie  «ngetiieben; 
Dies  zu  beweisen  sd  er  selbst  bereit. 
Wie  er      sprach,  der  Dame  Tränen  flössen 
Und  aus  sonst  heitren  Augen  sich  ergossen. 

63.  So  g'lich  ihr  Antlitz  einem  schönen  Morgen, 
Wie  ihn  der  junge  Frühling  manchmal  bringt, 
Wenn  Regen  fällt  und  Sonne,  halb  verborgen» 
Den  Nebelschleier  hier  und  da  durchdringt 
Und  wie  ihr  süsses  Lied  dann  ohne  Sorgen 
Die  Nachtigall  im  grünen  Éusche  singt, 
So  taucht  in  Zähren  Amor  seine  Schwingen, 
.  Froh»  wenn  vom  Auge  helle  Strahlen  dringen« 

66.  In  diesem  FeuV  entzündet  er  behende 

Den  luft'gen  Pfeil  und  loscht  ihn  in  der  Flut» 
Die  jetzt  hinabsinkt  rosiges  Gelände: 
Auf  dich»  axffioaer  Jüngling»  zielt  er  gu^ 
Dass  den  gestählten  er  ins  Hers  dir  sende»  — 
Nicht  Schuppenwerk  noch  Eisen  frommt  als  Hut» 
Du  siehst  im  Augenpaar  den  Himmel  offen 
Und  eh  du  weisst»  wieso?  —  bist  du  getroffen I 

* 

67.  Ihr  waren  Reize  auserlesen  eigen, 

Die  seltensten,  wert  hellsten  Ruhmesschalis: 
Stirn,  Augen,  Wangen  hohe  Schönheit  zeigen, 
Mund»  Nase,  Haar  und  Schuhem  auch  und  Hab; 
Doch  wenn  ¥rir  niederwärts  vom  Busen  steigen. 
So  ist,  was  sonst  verhüllt  wird,  jedenfalls 
So  trefflich,  alles  schier  zu  überwinden, 
Was  sich  auf  Erden  mag  dergleichen  finden: 
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68.  An  Weisse,  tnun,  den  frischen  Schnee,  den  heUea; 
Wie  Elfenbein  so  lieblich  dem  Gefahl; 

Und  gleich  der  Mflch  dk  nnden  Braitehen  qudhn» 
Wie  find  sie  ^nftoei  tot  den  Binsoi  kShL 

Dazwischen  einer  Höhlung  holde  Stellen 
Vergleichbar  einem  Tal  an  sanftem  Bühl, 
Anmutige  wenn  der  Lenz  es  eingehüllt  hat 
Und  we&ttt  wie  jelil^  et  Winters  Schnee  geffiUt  hat. 

69.  Der  Hüft*  und  Lenden  Wölbungen  und  Flachen» 
Der  Uchte  Leib  so  glatt  wie  Spiegelwand, 

Die  weissen  Schenkel^  die  ins  Auge  stechen» 

Entsprungen  scheinen  eines  Phidias  Hand. 
Soll  ich  jetzt  noch  von  jenen  Teilen  sprechen. 
Die  trotz  Bemüh'n  sie  nicht  dem  Blick  entwand? 
Ich  sage  kurz:  vom  Kopf  bis  zu  den  Fussen 
VoUkommne  Reize  den  Beschauer  grossen. 

TD.  Wenn  sie  dem  Paris  in  des  Ida  Hagen 

Erschienen  war'      ob  Venus  wohl  (wer  weiss  i). 
Wenn  auch  die  beiden  andern  Hur  erlagen, 

Errungen  hätte  höchster  Schönheit  Preis? 
Er  hätte  zu  Amyklä  nicht  g-etrag'cn 
Den  Frevel  in  des  Hauses  heii'gen  Kreis; 
Gesprochen  hatte  so  der  Hirt  vom  Ida: 
Bleib,  Helena,  zu  Haust  ich  nehme  die  da. 

71.  Und  hatt'  in  Kroton  ihrer  wahrgenommen 
Zeuzis,  als  es  das  Bild  zu  malen  galt 
(Das  in  der  Jnno  Tempel  soHte  kommen) 

Nach  vielen  Schönen  herrHch  von  Gestalt 
Um  eine  darzustellen  ganz  vollkommen 
Und  er  bald  diese  nahm  und  jene  bald, 
So  braucht'  er  ktme  and*re  hier  zu  wählen. 
Weil  aDe  Reise  sich  in  ihr  vermählen,  . 
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Ti  Bireno  hatte  niemals  wohl,  ich  wette, 
Den  schönen  Körper  hüllenlos  gesehn; 
Denn  nicht  so  gnuisam  dort  vom  Stnnde  hätte 
Er  ohne  sie  von  dannen  können  gehn. 
Hubert  beweist's:  gebannt  an  jene  Statte 
In  hellem  Liebesbrand  sieht  man  ihn  stehn; 
Er  tröstet  sie  und  sucht  sie  aufzuheitern; 
Gut  werden  dürfe  alles  noch  ün  weitem. 

73.  Er  werde  sich  mit  ihr  nach  Holland  wenden 
Und  ein-  sie  setzen  in  ihr  Reich  sodann» 
Bis  dass  Gerechtigkeit  und  Rache  fänden 
Den  ungetreuen,  ehrvergessnen  Mann. 
Werde,  die  Sache  möglichst  rasch  zu  enden, 
Irland  all  seine  Kräfte  strengen  an. 

Und  was  an  Kleidern  war  herbeizuschaffen. 
Das  liess  er  aus  dem  Ort  zusammenraffen. 

74.  Man  braucht  fürwahr  nicht  Kleider  zu  verschreiben 
Ans  Orten  ferne  von  dem  Inselland  ; 

Genug  ja  von  den  Mädchen  übrig  bleiben» 

Die  man  den  Fisch  zur  Nahrung  bot  am  Strand« 

Hubert  gelang's,  in  kurzem  aufzutreiben 
Von  Röcken  und  von  Kleidern  allerhand. 
Er  liess  Olympia  kleiden,  doch  er  grollte, 
Nicht  kleiden  sie  zu  können»  wie  er  wollte. 

75.  Allein  so  edles  Gold,  so  feine  Seide 
Fertigt  am  Arno  sdber  keiner  an. 
Und  Stickerei  zu  andrer  Frauen  Neide 

—  Muhten  sich  auch  die  grossten  Künsder  dran  — , 

Es  ist  zu  finden  nicht,  noch  das  Geschmeide, 
Und  sei  es  von  Minerva,  von  Vulkan, 
Das  würdig  könnte  jene  Glieder  schmücken. 
Die  stets  sich  neu  ihm  ins  Gedächtnis  drücken« 

16 
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76.  Aus  manchem  Grund  ist  Roland  wohkufriedeo 
Und  es  gefällt  ihm  diese  Liebe  sehr: 

Nicht  nur  ist  Strafe  dem  Biren  beschieden 
Für  den  Verrat  und  andere  Falschheit  mehr; 
£s  vnard  durch  dieses  Mittel  auch  vennieden 
Für  ihn  em  Miustand  unbequem  und  schwer: 
Nicht  um  Olympia,  zu  Schutz  und  Frommen 
Der  eignen  Herrin  ist  er  ja  gekommen  1 

77.  Dass  sie  nicht  da  war,  stand  ganz  ausser  Frage; 
Nur  ob  sie  dag"ewesen,  war  nicht  klar: 

£s  gab  hier  keinen  Menschen»  ders  ihm  sage» 

Weil  keiner  mehr  vom  Land  am  Leben  war. 

Er  stach  in  See  schon  an  dem  nächsten  Tage; 

Von  dannen  zogen  sie  in  einer  Schar. 

Mit  jenen  zog  er  Irland  nun  entgegen, 

Denn  auf  dem  Weg  nach  Frankreich  war*s  gelegen« 

78.  Er  liess  sich  halten  dort  auf  keine  Weise, 
Und  einen  Tag^  blieb  er  in  Irland  nur; 

Dann  schickt  ihn  Amor  wieder  auf  die  Reise; 
Der  gönnt  nicht  Rast  ihm  auf  der  Liebsten  Spur* 
Er  geht;  zuvor  mahnt  er  den  König  leise 
Noch  an  Olympia  und  seinen  Schwur. 
Unnötig  war's;  denn  mehr  als  er  verpflichtet 
Zu  tun  war»  König  Hubert  hat  verrichtet 

79.  In  kurzer  Zeit  ins  Feld  die  Seinen  gingen, 
Im  Bund  mit  Schottland  und  mit  Engelland. 
Rasch  weiss  dem  Feind  er  Holland  zu  entringen 
Und  lässt  ihm  auch  kein  Stuckchen  friesisch  Land, 
Um  dann  cum  Aufstand  Seelands  Volk  zu  bringen* 
Nicht  eher  ruht  das  Sdiwert  in  seiner  Hand, 

Bis  er  Biren  erschlägst;  und  dennoch  stehen 
Die  Strafen  noch  zurück  vor  dem  Vergehen. 
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80.  Olympia  und  Hubert  sich  vermählen  s 
Sie  mrd  aus  eber  Gräfin  Königin. 
Doch  von  dem  Ritter  ^  es  zu  erzählen» 

Der  Tag  und  Nacht  fährt  durch  die  Wogen  hin 
Zuletzt  den  gleichen  Hafenplatz  zu  wählen, 
Von  dem  er  früher  nahm  der  Fahrt  Beginn: 
Auf  Guldenzaum,  den  Hengst,  stei'^  er  geschwinde 
Und  lasst  im  i^cken  sak'ge  Flut  und  Winde. 

81.  Wold  mein'  ich,  dass  von  meldenmrerten  Dingen 
Noch  manches  andre  dieser  Winter  sah; 

Dodi  weQ  sie  nn  verboi^gnen  vor  sich  gingen, 

Ist's  meine  Schuld  nicht,  steh'  ich  schweigend  da. 
Geneigter  war  ja  Roland  zu  vollbringen 
Als  zu  erzählen,  was  durch  ihn  geschah. 
Da  wissen  wir  denn  nichts  von  seinen  Taten» 
Ak  was  die  Zeugen  uns  davon  verraten. 

82.  So  ist  der  Wmter  ruhig  hingeschritlen; 

Man  weiss  nichts  was  geschelm  ist  von  Gewicht: 
Dodi  als  vom  Tier,  drauf  Phryxus  einst  geritten, 

Die  Sonne  sandt'  auf  uns're  Welt  ihr  Licht 
Und  holder  Lenz  in  junger  Blüten  Mitten 
Durch  Zephir  kam  mit  fröhlichem  Gesicht; 
Da  kamen  auch  von  Rolands  Hddentume 
Beweise  staunenswert  mit  Gras  und  Blume. 

83.  Von  Tal  zu  Berg,  von  Fdd  zu  Meereswdien 
Voll  Schmerz  und  Miihsal  ritt  er  kreuz  und  quer 

Da  hört  er  einen  langen  Wehruf  gellen 
Beim  Eintritt  ins  Gehölz,  vom  Dickicht  her; 
Gleich  spornt  er  nach  der  Richtung  hin  zu  schnellen 
Sprüngen  das  Ross  und  halt  gezückt  die  Wehr 
Was  dann  geschah,  werd'  ich  erzalüen  können 
Em  andermal,  wölk  ilir  Gehör  mir  gönnen. 

16* 
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1.  AbCen.  von  der  Mutter  wiederkdute 
Vom  Ida  dÜg  in  das  stille  Tal 
(Wo  Ätnas  Last  den  Enkelad  beschwerte, 
Nachdem  ihn  rächend  traf  der  Himmelsstrahl) 
Und  nicht  die  Tochter  fand,  die  heissbegehrtCy 
Die  fem  blieb  jedon  Piad,  hat  sie  vor  Qual 
Skli  Waof  '  und  Brust  lerfleischt»  des  Lekb  beflissen» 
Und  Aiigen,  —  dann  rwei  Ficbten  ausgerissen. 

2*  Die  iiess  sie  durch  Hephastos'  Gfait  entsünden 
Und  Dauer  gab  sie  ihnent  die  nicht  schwand, 

Dass  sie  als  Fackeln  ihr  in  Händen  stünden 
Im  Wagen,  dran  zwei  Drachen  sind  gespannt, 
Und  sucht'  in  Wald  und  Feld»  Berg,  Flur  und  Gründen» 
In  Teich  und  Fluss  und  Strom  und  Sumpfesland 
Und  £rd*  und  Meer»  —  und  als  die  Welt  durchzogen» 
Zum  Tartarus  ist  sie  hinabjfeflogen* 

3.  Könnt'  an  Vennogen  Roland  sich  vergleichen 
Der  Göttin,  wie  er^s  kann  an  Sehnsuchtsglut, 

Angelika  zu  suchen  würd*  er  streichen 

Durch  jeden  Wald  und  Bergf  und  Tal  und  Flut» 

Und  £rd  und  Himmel  und  den  Ort  erreichen» 

Wo  tief  das  ewige  Vergessen  ruht. 

Doch  weil  er  keinen  Wagen  hat'  mit  Dradien» 

Muss  er,  wie's  eben  geht,  die  Sache  machen. 
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4.  Er  will,  nadulem  er  Frankreich  hat  durchzogen, 
Itelien  jetzt  und  Deutschland  forschen  aus» 
Kastilien  neu  und  alt,  und  durdi  die  Wogen 

Des  span'schen  Meers  auch  Libyens  Wüstengraus. 
Grad  als  er  dies  hat  still  bei  sich  erwogen, 
Hört  er  den  Klageruf  vom  Wald  heraus. 
Er  sprengt  hinzu  und  wen'ge  Schritte  weiter 
Sieht  er  auf  michtgem  Renner  einen  Reiter, 

5.  Der  vor  sich  auf  dem  Sattel  hak  in  Armen 
Gewaltsam  ein  verzweifelt  Mägdelein: 

Sie  striubt  »ch,  wdnt;  der  Klageruf  der  Armen 

Klingt  herzbewegend,  und  mit  lautem  Schrei'n 
Fleht  sie  den  Herrn  von  Anglant  um  Erbarmen; 
Der  blickt  sie  an  und  meint,  es  müsse  sein 
Gerade  sie,  nach  der  bei  Nacht  und  Tage 
Durch  Frankreich  hin  und  drum  herum  er  jage. 

6.  Ich  sage  nicht:  sie  war's—*,  nur,  dass  er  glaubte 
Die  Vielgeliebte  sei'sy  Angelika. 

Dass  man  ihm  seine  Herrin,  Gottin  raubte 
Und  dass  vor  seinen  Augen  es  geschah  — , 
Darob  vor  Zorn  und  höchster  Wut  er  schnaubte 
Und  schrie  den  Reiter  an,  zu  halten  da; 
Er  schrie  Ihn  dräuend  an  mit  grsus'ger  Stimme 
Und  spornte  GQldenxaum  ihm  nadi  voll  Grinmie. 

7.  Stumm  bleibt  der  Dieb,  ist  nicht  tum  Stehn  zu  bringen 
Und  nur  f&r  seine  Beute  hat  er  Sinn: 

Schwer  kam'  ihm  nach  der  Wind  mit  seinen  Schwingen, 

So  pfeilschnell  jagt  er  durch  die  Zweige  hin. 

Der  flieht,  der  folgt  —  die  tiefen  Wälder  klingen 

Vom  Klageruf  der  schönen  Dulderin. 

So  kommen  sie  auf  eine  grosse  Wiese; 

Ein  ScUoss,  gar  reich  und  prächtig,  ziercl  diese* 
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ö.  Aus  Marmor  mannigfaltig  stolz  und  heiter 
Das  Haus»  kunstvoll  gebaut,  gen  Himmel  ragt 
Zur  goUnen  Tur  hinetn  ritt  nun  der  Reiter, 
Im  Arme  liakeDd  jene  scUne  Magd, 
Drauf  Güldenzaum  erscheint  em  Weilchen  weiter 
Mit  Roland  trutziglich  und  unverzagt. 
Ringsum  im  Kreis  lässt  er  die  Aug-en  gehen: 
Jungfrau  und  iCii^cr  sind  nicht  mehr  zu  sehen, 

9.  Absteigt  er  rasch  und  fliegt  nach  allen  Seiten 
Wie  Wetterstrahl  durchs  Haus,  der  Tiefe  nach. 
Wo  hieriiin,  dortiun  sich  die  Zimmer  breiten: 
Kein  Raum  entgeht  Ihm,  Kammer  noch  Gemach« 
Zum  Oberstock  ihn  nun  die  Stufen  leiten« 
Weil  jeden  Anhalts  unten  es  g^ebrach. 
Doch  war's  vergebens  unten,  ist's  auch  oben: 
Umsonst  die  Müh'  — ^  sie  sind  wie  fortgestoben« 

10.  Mit  Seid'  und  Gold  geschmückt  sieht  er  die  Betten, 
Doch  nichts  von  Mauern»  nichts  von  einer  Wand; 
Sie^  und  wo  Füase  sich  zu  setzen  hatten» 
Der  Boden,  sind  mit  Teppichen  bespannt 

Treppauf,  Treppab  durchsucht  er  alle  Stätten, 
Doch  wird  ihm  nicht  der  Augentrost  gesandt» 
Angelika,  sei's  jenen  Dieb  zu  schauen, 
Der  fortgeschleppt  die  schönste  liat  der  Frauen« 

11«  Wie  er  den  Schritt  so  hierhin,  dorthin  wandte» 
ErfuDt  von  Soi]gen»  in  Gedanken  schwer» 
Sah  er  Gradaas  den  König»  Sakripante 
Und  Brandimarte  mit  noch  andern  mehr» 

Und  jeder  so  wie  er  vergebens  rannte 
Treppauf  und  nieder  in  dem  Haus  umher 
Und  alle  auf  den  bösen,  unsichtbaren 
Schloashemi  |f ar  aul^bracht  und  wütend  waren« 
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12.  Sie  klagen,  also  suchend,  unverholen, 
Dass  ihnen  lortgenonunen  dies  und  das: 

Dem  ist  sein  Ross  nnd  dem  sein  Lieb  gestohlen; 
Sie  sind  voll  Wut,  —  so  geht*s  ohn*  Unterlass; 
Dem  fehlt  was  andres  —  alle  stchn  auf  Kohlen, 
Denn  auch  kein  Ausgange  ist  aus  dem  Gelass, 
Und  viele  sind,  von  dieser  List  gefangen, 
Schon  Wochen,  Monde  lang  herumgegangen* 

13.  Als  Roland  oft  war  auf-  und  abgeflogen, 
Umsonst  durchsuchend  das  kuriose  Hans, 
^racb  er  bd  siéh:  ^Hier  weilen  —  mUerwogen  — 

Hiesse  nur  werfen  Müh*  und  Zeit  hinaus. 
Mit  ihr  inzwischen  ist  schon  abg^ezogen 
Der  Dieb  aus  andrer  Tur  vom  Haus  heraus." 
So  ging  er  jenem  Wiesengriin  entgqpen, 
Das  rings  um  den  Palast  her  war  gelegen« 

14.  Das  stille  Haus  begimit  er  zu  umschreiten. 
Dabei  sum  Boden  stets  das  Haupt  gebückt^ 

Und  späht  nach  rechts,  nach  links  nach  allen  Seiten, 

Ob  neue  Spuren  nicht  sind  eingedrückt. 
Da  Hort  er  plötzlich  rufen  sich  vom  weiten: 
Er  hebt  die  Augen  auf  und  hört  beglückt 
Die  Stimme^  sieht  die  Züge  auserlesen, 
Die  umgewandelt  haben  all  sein  Wesen. 

15.  Angelika  mit  flehenden  Geberden 

Ruft  wemend:  „Komm,  o  komm  zu  Hilfe  miri 
Mein  Magdtum,  mir  das  Teuerste  auf  Erden, 
Mehr  als  das  Leben  selbst,  empfeW  ich  dir: 
Soll  ich  von  Räubern  denn  bewältigt  werden. 
Vor  Augen  meines  lieben  Roland  hier: 
Dann  lass  mich  eher  rasch  den  Todes  sterben 
Von  deiner  Hand,  ab  schmählich  so  verderbenl^ 
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16.  Nochmals  und  nochmals  durch  das  Schloss,  das  schlimme 
in  jedes  Zimmer,  jeden  Raum  er  dring-t, 

Mit  viel  Beschwerd'  und  Müh'  und  voller  Grimme; 

Und  Lmdenmir  aUeiii  die  Hoffnung  bringt. 

Stefan  bldbt  er  manchmal  und  vernimmt  dKe  Stfanme 

Und  ganx  vrie  von  Angfefika  rie  kllngt. 

Und  ist  er  hier,  so  wird  sie  dort  vernommen 

Und  dunkel  bleibt,  woher  sie  wohl  nxäg  kommen« 

17.  Doch  nun  zu  Rog-er,  den  auf  schattgem  Pfade 
Ich  hinter  Ries'  und  Jung-frau  jagen  Hess 
Und  der  bei  jenes  Raubers  Retirade 

Vom  Wald  heraus  auf  eine  Wiese  stiessl 
Dieselbe  ist*s»  die  Roland  sah  gerade» 
Wenn  mich  mein  Ortsgedachtnis  nicht  verliess. 
Der  mächt*ge  Ries'  in  jenes  Tor  hineineilt 
Und  eifrig  folgend,  Roger  hinterdrein  eilt 

18.  Als  auf  der  Schwelle  seine  Füsse  stehen, 
Blickt  er  den  Hof  und  Säulengang  entlang: 
Jungh^au  und  Riese  rind  nicht  mehr  zu  sehen, 
Soweil  ringsum  sein  suchend  Auge  draog; 
Und  mocht*  er  auf  und  ab  die  Treppen  gehen. 
Was  er  ersehnte,  niemals  ihm  gelang; 

Es  war  in  keiner  Weis'  herauszufinden. 
Wo  jene  beiden  konnten  hin  verschwinden. 

19.  Ais  auf  und  ab  durch  Zimmer,  Säle,  Gange 
Viermal  und  fünfmal  er  gelaufen  war, 
Durchsucht'  er  nochmals  jedes  Winkels  Enge, 
Sucht'  unterhalb  der  Treppe  noch  sogar« 
Zuletzt,  dass  nicht  der  Ries'  im  Wald  entspränge. 
Ging  er  hinaus,  —  da  hört'  er,  um  ein  Haar 
Wie  Roland,  seinen  Namensruf  erschallen, 

Der  ihn  zurücktrieb  in  des  Schlosses  Hallen* 
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20«  Dieselbe  Stimm'  und  nämliche  Peraon  iit*S| 
Die  Roland  als  Aiigdika  mchieii: 
Für  Roger  jetxl  die  Dame  von  Dordon  ist's. 

Die  aus  dem  eigenen  Ich  getrieben  ihn; 

Für  alle  just  der  Frauen  Preis  und  Krön'  bt's, 

Soviel  der  Ritter  hier  das  Schloss  durchaehn 

Ein  jeder  als  die  Schöne  sie  erachtet, 

Ffir  die  sein  Hers  gtnd  in  Sehnsudit  schmachtet 

21.  Das  waren  neue,  seltne  Zauberdinge» 
Die  jener  Atlas  von  Karena  bol^ 

Dass  Roger  hier  gesckutzt  die  Zelt  verbringe 

In  Liebesmühen  sonder  Pein  und  Not, 

Und  jener  Einfluss  so  vorüberging^e, 

Der  böse  Einfluss,  der  ihn  führt  zum  Tod. 

Nichts  half  die  Stahiburg  und  auch  nichts  Alane: 

Drum  sucht'  er,  ob  ihm  dieses  Mittel  diene« 

22.  Die  Helden,  die  empor  am  höchsten  ragen 
Im  Frankenieich  an  Mut  und  ArmeskrafI» 
Hatt*  er,  damit  sie  Roger  nicht  erschlagen, 

Gern  all'  In  dieses  Zaubernetz  geschafft. 

Und  dass  sie  niemals  über  Hung^er  klagen. 

Derweil  sie  drin  erdulden  solche  Haft, 

Ins  Schloss  so  viele  gute  Dinge  kamen, 

Dass  sich  behagfich  f&hlen  Herrn  und  Damen.  — 

23*  Nun  SU  Angelika,  die  dank  dem  Funde^ 
Dem  rQekeilàngtem  uranderbaren  Ring, 
Unsichtbar  ward,  wenn  sie  ihn  trug  im  Munde 

Und,  wttin  am  Fingier,  Zaubereien  entging! 
Gefunden  hatte  sie  im  Höhlengrunde 
Speisen,  ein  Kleid,  ein  Pferd  und  manch  ein  Ding, 
Des  sie  bedurft,  und  jetzt  w«r  all  ihr  Streben, 
Nach  Indien  in  ihr  Heim  sich  su  begeben. 
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24.  Sie  hatte  Roland  oder  Sakrqyute 
Nim  zm  auf  ihrer  Reite  mm  Genots; 

Nickt  das«  ihr  Hene  sich  mehr  zu  einem  wandte: 
Für  beide  kalt  ihr  Blut  in  Adern  fioaa. 

Doch  führte  ja  der  Weg  nach  der  Levante 
Durch  gar  so  manche  Stadt  und  manches  Schioss; 
Da  wäre  wohl  zu  brauchen  ein  Begleiter; 
Und  zuverlässig  schien  ihr  keiner  wdter. 

25.  Lang  ist  sie  suchend  hin  und  her  gezogen. 
Eh'  eine  Spur  von  Jenen  ein-  sich  stdlt; 
In  Stidten,  Dörfern  ist  die  Zéì  verflogen 
Und,  wo  es  sonst  noch  sei,  in  Wald  und  Feld. 

Da  schickt  das  Glück  sie,  das  ihr  jetzt  gewogen» 
Hin,  wo  mit  Roger  Roland  weilt,  der  Heid, 
Und  sich  Gradass  und  Sakripant  befinden 
Und  andre,  die  in  Atlas*  Netz  sich  winden. 

26.  Sie  tritt  hinein»  vom  Zaubrer  ungesehen, 
Durchsuch^  versteckt  vom  Ring»  das  ganze  Haus 
Und  sieht»  wie  Sakripant  und  Roland  gehen» 

Um  sie  zu  finden,  inuner  ein  und  aus; 

Sieht  Atlas  an  den  beiden  Trug  begehen 

Mit  ihrem  Bild  von  Fenstern  dieses  Baus, 

Sie  sinnt,  wer  als  Genoss  ihr  möge  frommen 

Von  beiden  woU»  und  kann  zum  Schluss  nicht  kcmmieii« 

27.  Ob  Roland  jetzt  zu  wählen  ist  gescheiter? 
Oder  Zirkassiens  König  stolz  und  hehr? 
Roland  mag  freilich  ab  der  stirkre  Strdler 

Sie  schirmen  in  Gefahren  wohl  noch  mehr; 
Doch  hat  sie  einen  Herrn,  wird  er  Begleiter» 
Und  üm  zu  ducken  dürfte  bleiben  schwer. 
Was  tun,  wenn  sie  von  ihm  genug  wird  haben, 
Und  wünscht^  er  möge  heim  nach  Frankreich  traben? 
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2&  Fortschicken  aber  kann  sie  den  Zirkassen, 

Wann's  ihr  gefiUll  — ,  bis  in  des  Himmeb  Au*n; 
Drum  ab  Begleiter  scheint  er  ihr  m  passen 
Und  teifen  will  sie  Eifer  und  Vertrau*«. 

Sie  nimmt  den  Ring^  und  ihre  Züge  lassen 
Vor  Sakripant  sich  ohne  Schleier  schau'n. 
Allein  zu  sein  glaubt  sie  mit  diesem  Degen, 
Doch  Roland  ist  und  Ferragu  nig^en. 

29.  Zugegen  sind  sie.   Gleichen  Eifers  sprangeo 
Treppauf  und  ab  im  Hause  diese  zwe^ 
bmen  und  aussen,  dahin  zu  gelangen, 

Wo  ihre  Schone,  ihre  Göttin  sei. 

Nachdem  der  Spuk  des  Zaubrers  ist  vergangen, 

Hin  zu  der  Dame  stürzen  alle  drei 

(Nun  an  den  Finger  sie  den  Ring  genommen. 

Hat  einen  Riss  des  Magiers  Plan  bekommen). 

30.  Den  Harnisch  alle,  Helm  nur  zweie  tragen 
Der  Helden,  denen  dieser  Sang  geweiht 

*  Sie  legten  ihren  Helm  in  all  den  Tagen, 
Seit  sie  das  Haus  betraten,  nicht  beiseit. 
Sie  brauchen  über  Schwere  nicht  zu  klagen. 
Weil  sie  an  ihn  gewöhnt  sind  lange  Zeit 
Gewappnet  ist  auch  Ferr^^u  als  dritter, 
Doch  kernen  Helm  will  tragen  dieser  Ritter, 

31.  Als  jenen,  der  dem  Bruder  ward  entrissen 
Trojans  dnrch  Roland  einst^  den  Paladini 
Er  schwor^s,  als  er  vergebens  war  beflissen, 

Vom  Strom  den  Zauberhelm  ans  Land  zu  ziehn, 
Dass  Roland  hier  ist;  könnt'  er  noch  nicht  wissen 
Und  legte  drum  noch  keine  Hand  an  ihn; 
Unmöglich  war's,  hier  im  Palast  beim  Wandern 
Zu  unterscheiden  einen  von  den  andern. 
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32.  So  ganz  verhext  ift  in  ciein  Haus  hier  alles^ 
Dasi  andre  zu  erkennen  fehlt  die  Macht 

Man  trennt  sich  von  dem  Harnisch  IceiriesfaHes, 

Auch  nicht  von  Schwert  und  Schild  bei  Tag  und  Nacht. 
Und  für  die  Pferde  ist  statt  eines  Stalles 
Ein  Zimmer  dicht  am  Ausgang  angebracht; 
Gesattelt  stehn  sie»  ohne  Zaumesbanden, 
Und  Stroh  und  Haler  immer  sind  vorhanden. 

33.  Olmmachtig,  liindert'  Atlas  nicht  durch  Klagen^ 
>  Dass  rasch  zu  Pferde  stieg  die  kleine  Schar» 

Hinter  den  Rosenwangen  drein  su  jagen, 

Dem  goldnen  Haar  und  schwarzen  Augenpaar 
Der  Jungfrau,  die  sich  Hess  von  dannen  tragen 
Auf  ihrer  Stute,  weil  ihr  unlieb  war, 
Dass  drei  sich  ihr  gesellten  um  die  Wette^ 
Die  einieh  sie  vielleicht  genommen  bitte. 

34.  Als  fem  vom  Schloss  soviel  des  Wegs  gemacht  ist^ 
Dass  zu  Besorgnis  weiter  scheint  kein  Grund 

Und  jeder  sicher  von  des  Zaubrers  Macht  ist» 

Sollt'  er  ersinnen  neue  List  jetzund,  — 
Den  Ring,  durch  den  ihr  Hilfe  oft  gebracht  ist» 
Verschliesst  sie  plötzlich  in  den  Rosenmund 
Und  ist  im  Augenblick  den  drei'n  entschwunden» 
Die^  ganz  verwirrt^  schier  Wahnsinn  drob  belcunden« 

35.  Wenn  auch  ihr  Plan  gewesen  war»  so  gehen» 
Mit  Roland  oder  KMg  Sakripant, 

Bis  sie  die  Heimat  ^rürde  wiedersehen, 

Das  Reich  des  Galafron  im  Morgenland,  — 

Doch  alle  beid'  ihr  plötzlich  widerstehen; 

So  hat  auf  einmal  sich  ihr  Sinn  gewandt: 

Nnr  mit  dem  Ring»  um  sich  nicht  sonst  zn  blndei^ 

Gedenkt  sie  weiter  Üiren  W^  zii  fmden. 
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36«  Die  drei  Geprellten  drehn,  ak  sie  verschwunden» 
Ein  dumm  Gesicht  mich  dem  entwifchten  Schatz 
Und  ^^chen  ganz,  fürwahr,  verblfifiten  Hunden, 
Wenn  Hase,  Fuchs  nach  fast  g'eglückter  Hätz 

Mit  einemmal  hat  ein  Versteck  gefunden 
In  Höhle,  Graben  oder  Dickichtplatz. 
Angelika  sieht  mit  vergnügten  Sinnen» 
Die  Böse,  unsichtbar,  was  sie  beginnen. 

37«  Ein*  einz'ge  Strasse  geht  durch  WaUesmitten: 
Vermeinend,  dass  die  flfichtige  davora 
Vor  ihnen  sei  auf  diesem  Weg  geritten 

(Kein  andrer  sonst  führt  durch  Gebüsch  und  Dom), 
Eilt  Roland;  Ferragu  lässt  sich  nicht  bitten 
Und  Sakripant  braucht  Gerte  hisch  und  Sporn. 
Angelika,  sich  gönnend  grossre  Weile, 
Mit  straffem  Zngel  folgt  in  mindrer  Eile. 

38.  Gekommen  waren  sie  mit  ihrem  Jagen 

Hin,  wo  im  Wald  der  Pfad  gemach  verschwand. 
Und  gingen  dran,  das  Gras  jetzt  zu  befragen, 

Ob  dort  sich  eine  Spur  von  Pferden  fand, 
Als  plötzHch  Ferrag-y,  der  hoch  zu  tragfen 
Vor  Stolz  die  Nas'  am  besten  wohl  verstand, 
Mit  bösem  Blick  und  idirrend  mit  den  Waffen, 
Ausrief:  „Ihr  zwei,  was  habt  ihr  liier  zu  schaffen? 

39*  »Kehrt  schleunigst  um,  mir  diesen  Weg  zu  lassen, 
Wollt  ihr  nicht  hier  des  blassen  Todes  sein! 
Nicht  will  ich  mit  G^ellschaft  mich  befassen; 

ich  Heb'  und  folge  meiner  Dam'  allein.* 
»Was  könnte  der",  sprach  Roland  zum  Zirkassen, 
„Wohl  mehr  noch  sagen,  sah*  er  in  uns  zwei'n 
Die  kläglichsten  und  feigsten  Schwätzerinnen, 
Die  nur  vom  Rocken  ihre  Wolle  spinnen  7" 
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40«  Dmiif  zu  Ferragu:  «Du  Grob^esdle, 

Ht^e  midi  nicht,  dass  du  des  Helmes  bar, 
Sich  zeigen  sollt'  es  gleich  auf  dieser  Stelle, 
Ob,  was  du  sprachest,  gut  gesprochen  war.** 
Der  Heide:  „Was  mir  recht  für  alle  Falle, 
Warum  doch  fandest  du  darin  em  Haar? 
Gegen  euch  zwd»  und  frei  von  Hehnewchutie 
Verfecht*  ich,  wa«  idi  sagte,  euch  zum  Trutze.*' 

41«  „Willst  du  nidit  mir  zulieb  den  Helm  ihm  leihen  7* 

Roland  zum  Konig  von  Zirkassien  sprach; 

„Bis  ihm  die  Schrullen  ausg'etrieben  seien, 

Denn  diesen  stehn  wohi  alle  andern  nach.^ 

„Dann  wir  ich  sdbst  der  grösste  Narr  von  dreien*» 

Die  Antwort  ist:  «»sdieint's  dir  ein  Ungeroeeh 

So  leih  üim  deinen;  ich  musa  drauf  beharren» 

Ich  kann  wie  du  wohl  züchtigen  einen  Narren.'' 

42.  Doch  Ferragu  fiel  ein:  „Als  ob,  ihr  Toren, 
Zu  tragen  einen  Helm  bequem  mir  war'I 
Ihr  hattet  euren  eignen  schon  verloren; 

Ich  hätt'  ihn  mir  erkämpft  mit  meiner  Wehr. 
Doch  dass  ihr*s  wisset  nun:  ich  liab*s  geschworen; 
Drum  ohne  Helm  stets  geh*  ich  jetzt  umher 
Und  werde  gehn,  bis  ich  den  Helm  mir  raubte» 
Den  Roland  trägt,  der  Graf,  auf  seinem  Haupte.** 

43.  Mit  Lächeln  sich  des  Grafen  Brauen  heben  I 
„Barhäuptig",  spricht  er,  „denkst  du  da 

Im  Kampfe  Roland  so  den  Rest  zu  geben. 
Wie  Agolants  Sohn  einst  durch  ihn  geschah? 
Doch  kam'  er  wirklich,  würdest  du  erbeben» 
Vermein*  ich  sdiier,  von  Kopf  zu  Fussen  j« 
Und  keine  Hdmsgdüste  wdter  zeigen, 
Nein,  ihm  die  Waffen  geben,  die  dein  eigen.** 
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44.  Der  span*sche  Prahler  rief:  ^Schon  oft  bezwungen 
Hab*  ich  den  Roland  hier  mit  dieser  Hand 
Und  hitl;*  ihm  leiefat  nidit  nur  den  Heim  entrungen. 
Auch,  was  sich  sonst  von  Waffen  an  ilun  fand« 

Und  tat  ich*s  nicht,  ist*s  meiner  Laun'  entsprungen; 
£s  wechseln  ja  Gedanken  miteinand: 
Einst  hatt'  ich  nicht,  nun  hab*  ich  das  Verlangen, 
Und  denife  leicht  den  Hehn  mir  zu  eriangen*" 

45«  Doch  jetzt  kam  Roland  die  Geduld  ablianden: 
»Du  aiger  Schuft  und  Lügner,"  rief  er,  „sprich! 
Zu  welchen  Zeiten  und  in  welchen  Landen 

Hast  du  im  Kampf  wohl  uberwunden  mich? 
Der  Paladin,  der  schlecht  vor  dir  bestanden 
Und  den  du  fern  geglaubt  hast,  der  bin  ichl« 
Sieh  zu,  ob  du  den  Helm  dir  kannst  versdiaffen 
Oder  ob  ich  dir  nehme  deine  Waffenl 

46.  Und  keinen  Vorteil  will  ich  hier  im  Streite*'' 
Damit  löst  er  des  Hefanes  Schuppedband, 
Hangt  ihn  an  dnen  Buchenzweig  zur  Seite, 

Und  Durendal  nimmt  er  zugleich  zur  Hand. 
Herr  Ferragu  sucht  keineswegs  das  Weite: 
Er  zieht  das  Schwert  und  deckt  sich  recht  gewandt, 
Dass  Schild  und  Schwert  gleich  wie  ein  Dach  ihm  nutzen 
Und  detgestalt  sein  nacktes  Haupt  beschützen» 

47»  im  Kreis  sich  dreliend  hurtig  auf  den  Rossen, 
Als  flinke  Reiter  stellten  sie  sich  dar: 
Zu  treffen  gak^s,  wo  aneinander  schlössen 

Die  Fugen  und  das  Eisen  dünner  war. 
Nicht  würde  finden  würdige  Genossen 
Rings  auf  dem  Erdenrund  dies  Kämpferpaar; 
An  Kraft  und  Mut  sie  beid*  einander  gleichen 
Und  smd  zu  treffen  nicht  mit  Scliwertesatreichen« 
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4B.  Hur  liabt  es  Herr,  lo  gkttb'  icht  scfaoD  vencmmm; 
Gefeit  war  Ferra^u  gen  Hieb  und  Sloet 
Ameer,  wo  Nehrung:  ^anz  luertt  beiconunen 

Die  Kindlein  ungeboren  noch  im  Schoss. 
Drum  bis  ihn  Grabesnacht  hinabgenommeo» 
Trug  er,  wo  zweifelhaft  erschien  sein  Lof» 
Von  sieben  Platten  Stählet  eine  Lage^ 
Gehartet  fein,  zum  Schutte  setner  Tage. 

49.  Bia  auf  nur  einen  Punkt  war  gletchermaisen 
Diurduuia  gefeit  der  Ritter  von  Angiant: 
Unter  den  Sohlen  bloss  war  er  zu  fassen. 

Doch  diese  schützt  er  eifrig  und  gewandt. 
Hat  uns  die  Wahrheit  nicht  im  Stich  gelassen» 
War  alles  andre  hart  wie  Diamant« 
Gewappnet  gingen  mehr  des  Schmuckes  wegen 
Ab  aus  Bedürfnis  diese  beiden  D^fen. 

50.  Grausamer  geht  der  Kampf  und  wilder  weiter. 
Des  Schreckens  voll  und  grauslich  anzuaebn: 

Es  schlägt  und  sticht  drauf  los  der  spanische  Streiter 
Und  niemals  fehl  die  grimmen  Stösse  gehn: 
Platten  und  Schuppen  bricht  der  fränkische  Reiter 
Und  lasst  bei  jedem  Hieb  *ne*Lück'  entstehn. 
Angelika  alldn  noch  gegenwartig, 
Unsiehtbar,  vrird  mit  Staunen  nimmer  fertig* 

51.  Der  Konig  von  Zirkaaaien  glaubt  indessen 
Angelika  ein  Studcdien  noch  voraus; 

Er  sieht  die  beiden  dort  auf  Kampf  versessen 
Und  will  auf  gleichem  Weg^e  jetzt  hinaus, 
Den,  wie  er  meint,  das  Fräulein  hat  durchmessen. 
Da  sie,  dem  Blick  entschwindend  nahm  Reissaus. 
So  kann  die  Tochter  Galafrons  das  Hauen 
Und  Stechen  als  alleinige  Zeugin  schauen. 
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52.  Wüst  und  entsetzlich  findet  sie  dies  Streiten; 
Ein  Weilchen  schaut  sie  sich  die  Sache  an« 
Die  ihr  gefährlich  dünkt  üb  bekle  Seiten 
Und  ihre  Sede  nicht  erfreuen  kann. 

Sie  mochte  neuen  Scherz  sich  jetzt  bereiten 
Und  nimmt  den  Hehn  fort,  um  zu  sehn,  was  dann 
(Nicht  lang  soll  er  in  ihren  Händen  bleiben), 
Wenn  er  entschwunden  ist,  die  Kampfer  treiben. 

53.  Wohl  will  sie  ihn  dem  Grafen  wiedergeben, 
Doch  erst|  nachdem  ihr  Spässchen  ist  vollbracht; 
Sie  eüt|  ihn  vor  deh  auf  das  Pferd  zu  heben. 
Und  schaut  noch  etwas  zu  der  Reitersdilaclit 
Dann  ist  sie  fort,  ohn*  einen  Laut  zu  geben» 
Und  hat  ein  gut  Stück  Weges  schon  g-emachti 
Eh'  einer  noch  des  Falls  ist  wahrgeworden; 

So  sind  sie  voller  Wut  erpicht  aufs  Morden« 

54.  Zuerst  hat  Ferragu  bemerkt  die  Sache; 

Von  Roland  reisst  er  sich  und  ruft:  „Fürwahr  1 
Da  hat  liehandelt  uns  ab  dumm*  und  schwache 
Der  Ritter»  der  noch  eben  mit  uns  war« 
Was  meinst  du,  welcher  Lolm  dem  Sieger  lachen 
Hat  der  den  schönen  Helm  gestohlen  gar? 
■   Roland  schaut  um,  kann  keinen  Helm  erblicken 
Am  Zweige  dort  —  und  will  vor  Wut  ersticken« 

55«  Er  ist  zum  Schluss  wie  Ferragu  gekommen 
Und  wendet  drob  sein  Pferd  herum  voU  Zorn» 
Dass  jener  Ritter  hat  den  Hehn  genonmien; 
Und  Gtildenzaum  muss  fühlen  drum  den  Spora« 
Als  Ferragu  den  Rückzug  wahrgenommen, 
Folgt  er,  und  wie  sie  dort  am  Wege  vom 
Zu  jener  neuen  Spur  im  Gras  gelangen, 
Wo  sie  und  der  Zirkassier  sind  gefangen» 
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56.  NimBit  links  der  Gnil  den  Wef  von  «Keier  Steüe 
Taletn,  wo  hing^eritten  Sekripant, 

Und  Ferragli  hält  sich  ans  Ber^gefälle, 
Den  Pfad  hin,  wo  Ang-elika  verschwand. 
Die  war  indes»  gelaos^  an  eine  Quelle 
Mit  schattigem  und  anmutreichem  Rand, 
Die  jeden  will  in  kühlen  Schatten  winken: 
Kemer  soll  ziehen,  ohne  hier  zn  trinken, 

57.  Das  Frauletn  bleibt  am  klaren  Wasser  stehen 
Und  wahnt  sich  da  geschützt  vor  aller  Welt; 

Sie  meint,  es  könn'  ihr  übles  nicht  g^eschehen, 
Weil  sie  der  heil'ge  Ring  verborgen  hält. 
Der  grüne  Rand  ist  mit  Gebüsch  versehen: 
Dorthin  den  Helm  sie  nach  der  Ankunft  stellt 
Und  sucht  den  kühlsten  Platz,  um  anzubmden 
Das  Pferd,  dass  es  dort  möge  Futter  finden« 

58.  Da  konunt  der  span'sdie  Streiter  angeritten, 

Der  ihrer  Spur  gefolgt,  zum  Quell  heran. 
Als  ihn  das  Mädchen  sieht  in  Waldesmitten, 
Verschwindet  sie  und  treibt  die  Stute  an. 
Den  Helm,  der  auf  das  Gras  herabgeglitten 
Und  allzufem  liegt^  sie  nicht  fassen  kann. 
Wie  sie  der  Heide  nun  hat  wahigenommen, 
Ist  er  voll  Freuden  auf  sie  zugekommen. 

59.  Doch  sie  verschwand,  just  ab  er  sie  erkannte, 

Wie  beim  Erwachen  flieht  ein  Traumgebild; 
Er  sah  sie  nimmer,  ob  er  suchend  wandte 
Die  armen  Augen  weithin  durchs  Gefüd; 
Und  jetzt  dem  Makon  und  dem  Trivigante, 
AU  seinen  Göttern  fhicht'  er  laut  und  wild 
Und  kehrte  chrauf  zurück  an  jene  SteUe, 
Wo  noch  der  Helm  im  Gras  lag  bei  der  Quelle. 
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60«  Et  kannt'  Üiii  gleich»  denn  eine  Sdirilt  betend  eich 
Geschrieben  innen  an  dem  Hefanesnuidy 
Mdldend,  wie  ihn  ericampft  hat  Rolands  Hand  sich 

Und  wann  und  wie  und  wem  er  ihn  entwand. 
Der  Heide  jetzt  um  Haupt  und  Hals  ihn  band  sich, 
Denn  durch  den  Schmerz  ihm  nicht  die  Gier  verschwand» 
Den  Schmerz»  dass  ihm  die  Jungfrau  war  entacfawundeo» 
So  wie  Gespenster  fliehen  m  nichtigen  Standen« 

61.  Als  er  den  schönen  Hehn  hielt  festgeschhingen 
Schien  alles  gut,  — *  es  fehlt'  ein  einng  Ding: 
War*  sie  zu  fìnden  doch  ihm  erst  gelungen, 
Die  wie  der  Blitz  des  Himmels  kam  und  gin^l 
Tief  in  den  Wald  ist  suchend  er  gedrungen» 
Und  als  zuletzt  die  Hoffnung  war  gering, 
Dass  jemals  noch  von  ihr  sich  Spuren  fänden» 
Wollt*  er  ins  Lager  nach  Paris  sich  wenden« 

62.  Des  Schmerzes  Glut^  der  ihm  die  Brust  durchwühlte» 
Dass  solchen  Wunsch  zu  stillen  fehl  ihm  schlug. 

Er  mit  dem  Trostesbalsam  lindernd  kühlte, 
Dass  —  wie  er  schwor  —  den  Rolandhelra  er  trug« 
Als  sich  der  Graf  der  Sache  sicher  fühlte. 
Sucht'  er  den  span'schen  Ritter  lang  genug: 
Nicht  ehV  sollt'  er  den  Hehn  vom  Haupt  ihm  heben» 
Bb  er  ihm  zwucheo  Brucken  nahm  das  Leben« 

63.  Angelika»  unsichtibar  und  verlassen» 
Geht  ihres  Weges  mit  verstörter  Mien'; 

Es  schmerzt  sie,  dass  den  Helm  sie  hat  gelassen 
Beim  Quell,  als  dort  ihr  Eile  nötig  schien. 
(»Mit  fremden  Dingen  musst'  ich  mich  befassen"» 
Sprach  sie,  „und  nahm  den  Helm  dem  Paladini 
Recht  hübschen  Lohn  hat  er  bei  mir  gefunden. 
Die  idi  so  sehr  zu  Dank  ihm  bin  verbundenl 
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64i  ,9 Wohlmeinend  ja»  weiss  Gott,  im  Herzen  drimien, 
Knn's  anders  .  Mich  und  endet  traurig  nun  —,  * 
Nah»  ich  den  HcJm:  es  war  mein  tkudg  Sinnen, 

Dass  doch  der  Kampf  der  beiden  möge  ruhn, 

Und  nimmer  mehr  wollt'  ich  durch  mein  Be^^nen  I 

Dem  dummen  Spanier  nach  Gefallen  tun*"  | 

So  ritt  sie  ihres  Wegs  in  bittem  Klagen, 

Dass  sie  den  Helm  des  Grafen  fortgetragen* 

65.  Verstimmt  und  unzufrieden  hin  nach  Moigen 
Schlug  sie  <iie  Richtung,  die  ihr  gut  schien»  ein, 
Teils  sich  den  Menschen  zeigend,  teils  verboigen. 

So  wie  g^erad  die  Leute  mochten  sein. 

Gar  manches  Land  durchstreifte  sie  voll  Sorgen 

Und  kam  zuletzt  in  einen  Wald  hinein; 

Dort  lag  bei  zwei  Erschlag*oen  auf  dem  Grunde 

Ein  junger  Knab',  im  Busen  schwere  Wundel  j 

66.  Doch  von  Angelika  sing  ich  nicht  weiter, 
Mit  andern  Dingen  mach'  ich  euch  bekannt; 
Auch  kümmert  uns  nicht  mehr  der  Mohrenreiter 

FSr  lange  Zeiten,  oder  Sakripant. 
Von  ihnen  holt  mich  fort  ein  andrer  Streiter: 
Ich  soll  von  ihm,  dem  Ritter  von  Anglant, 
Künden  zuvor,  wie  Leid  fand  und  Beschwerden 
Die  Sehnsucht,  die  kein  Ende  nahm  auf  Erden. 

67.  Er  eilt,  sich  in  dem  ersten  besten  Flecken, 
Weil  unerkannt  zu  gehn  er  ist  bedacht. 

Das  Haupt  mit  neuer  Kappe  zu  bedecken; 

Ob  schwach,  ob  gutgestählt,  hat  er  nicht  acht. 

Mag  an  Metallen  drin,  was  wolle,  stecken; 

Gans  unverwundbar  ist  er  ja  gemacht. 

So  sucht  er  weiter  nun  auf  seinen  Wegen, 

Sei*s  Tag,  sei*s  Nach^  ob  Sonnenschein,  ob  R^gen. 
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68.  Die  Stunde  war*s,  da  Phöbus'  Rosse  steigen 
Mit  Tau  in  Haaren  aus  dem  Meer  empor 
Und  rot  und  gelb  sich  Eos  Blumen  zd^n. 
Von  Ihr  umher  gestreut  am  Himmektor, 
Und  eingestellt  schon  hatte  seinen  Reigen 
Und  scheidend  sich  verhüllt  der  Sterne  Chor; 
Als  eines  Tages  wahre  Wunderwerke 

Tat  Roland  zu  Paris  mit  seiner  Stärke. 

69.  Er  traf  zwei  Feindesscharen:  der  bejahrte 
Herr  von  Norizia  ist's,  der  Sarazen, 

Einst  stolz  und  kuhni  jetzund  Im  weissen  Barte 
Durch  Rat  mehr  als  durch  Taten  angesehn; 
Die  anderen  mit  eigener  Standarte 
Der  grosse  König  führt  von  Tremisen, 
Der  als  erlesnen  Helden  sich  erwiesen; 
Alzirdo  nannten  seine  Mohren  diesen, 

70.  Sie  hatten  mit  den  andern  Heidenscharen 
Verbracht  den  ganzen  Winter  vor  Paris: 
Die  naher  dran»  und  jene  ferner  waren. 
Wo  Dorf  und  Burg  ein  Obdach  finden  lless^ 

Da  König  Agramant,  der  längst  erfahren, 
Dass  da  zu  stürmen  nicht  Erfolg  verhiess, 
Es  mit  Belagrung  jetzt  vjersuchen  wollte» 
Weil  doch  die  Stadt  genommen  werden  sollte* 

71.  Um  dies  zu  tun,  hat  er  unzählige  Massen: 
Nicht  nur»  was  mit  ihm  selbst  gekommen  war» 
Auch  was  MarslHus*  Heeresreih'n  umfassen» 
Aus  Spanien  her  die  kriegerische  Schar. 

Aus  Frankreich  selbst  hat  viel*  er  kommen  lassen, 
Denn  von  Paris  zum  Strand  von  Arles,  sogar 
Mit  einem  Teil  noch  der  Gascogne,  dem  besten» 
Besa^  ist  alles  bis  auf  wen'ge  Festen. 
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72.  Als  rasche  Bache  nun  in  laue  Wo^en 
Mählich  verwandeln  hartes  kaltes  Eis, 

Die  Wiesen  stehn  mit  frisehem  Grün  bezojfen 
Und  auf  dem  Baume  qiroest  das  junge  Reif». 
Hat  Agramant  lusammen-  all  gezogen, 
Die  ihm  gefolgt  in  seines  Glückes  Kreis, 
Um  Heerschau  seiner  Scharen  abzuhalten 
Und  all  das  Seine  besser  zu  gestalten. 

73.  Die  beiden  also  sich  dahin  bewegen, 
Um  zeitig  anzukommen  auf  dem  Feld, 
Wo's  bald  nun  Rechenschaft  gilt  abzulegen, 
Ob's  gut,  ob  schlecht  mit  ihrem  Heer  bestdit» 
Als  plötzlich,  wie  gesagt,  Roland  der  D^fen 
Zufällig  hier  auf  die  Gesellschaft  fällt 

Bei  seiner  Suche,  jene  zu  erlangen. 

Die  mit  des  Amor  Netz  ihn  hält  umfangen. 

74.  Als  diesen  Grafen,  der  nicht  seinesgleichen 
An  Heldenschaft  hat  auf  dem  Erdenrund, 

Dem  selbst  der  Kriegagott— scheintes— musste  weichen. 
Der  junge  Fürst  Ahdr  steht  Dah*a  jetzund» 
Bleibt  er  verblüfft  bei  solcher  Grösse  Zädien, 
Dem  stolzen  Blick,  dem  grimmen,  trutz'gen  Mund; 
Er  fühlt,  das  ist  ein  Krieger  hoch  zu  loben. 
Doch  spürt  er  Lust,  es  selber  zu  erproben« 

75.  Alzir  war  jung,  zum  Übermut  verwegen. 
Ob  grosser  Kraft  berühmt  im  ganzen  Heer. 

Dem  Fremden  spornt  er  rasch  den  Hengst  entgegen:  — 
O  dass  er  in  der  Schar  gdilieben  war*l  — 
Durchs  Herz  gestossen  liegt  der  kühne  Degen 
Vom  Ritter  von  Anglant  beim  Anprall  schwer. 
Voll  Schrecken  flieht  der  Hengst  mit  leerem  Bügel^ 
Denn  niemand  ist»  zu  lenken  seine  ZugcL 
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76.  Ein  ungeheures  Schreien  hört  man  schallen, 
Das  weithin  rings  durch  alle  Lüfte  klingt, 
Wie  man  da  sieht  den  jungen  König  fallen. 
Und  Blutstrom  aus  so  reicher  Ader  springt 
Wtttvolie  Haufeo  sich  um  Roknd  baUcn, 
AUes  auf  ihn  mit  Schwert  und  Lamen  dringt 
Bcfldiwingte  Pfeile,  schwarz  wie  Ungewittcr, 
Noch  dichter,  schwirren  auf  den  kühnen  Ritter. 

77.  So  wie  mit  Lärm  aus  Bergen  oder  Auen 
Die  borst'g;e  Herde  kreischend  stürzt  daher, 
Wenn  sich  ein  Wolf  aus  dunkler  Schlucht  lieas  schauen 
Oder  vom  Waldgebirg  herab  ein  Bar 

Mit  einem  zarten  FerUein  in  den  Klauen, 
Das  mit  Gegnmz  und  Quieken  klagt  gar  sehr. 
So  lärmt's  um  Roland  aus  der  Mohren  Reihen, 
Die  alle  wütend  »auf  ihn!  auf  ihn!"  schreien. 

78»  Der  Harnisch  hat  an  Pfeilen,  Lanzenstücken 
Und  Schwertern  tausend,  ebenso  der  Schild: 
Der  schlagt  ihn  mit  der  Keule  auf  den  Rücken, 
Der  droht  von  vom,  der  von  der  Seite  wild. 
Dodi  ihn,  bei  dem's  der  Furcht  nie  wollte  glndun, 
Nicht  mehr  der  wiiste  Schwann  in  Waffen  gilt 
Als  einem  Wolfe  gelten  drinn  im  Stalle  . 
In  Finsternis  die  vielen  Schaflein  alle* 

79«  Das  nackte  Flammenschwert  sieht  man  ihn  tragen. 
Das  soviel  Mohren  schon  hat  Tod  gebracht; 
Drum  wer  hier  Rechnung  führen  wÜl  und  sagen, 
Wie  viel  es  sind,  hat  sich's  nicht  leicht  gemacht 
Kaum  fasst  der  Weg  noch  alle,  die  erschlagen; 
Rot  fliesst  ein  Blutstrom  durch  den  Leichenschadit 
Sturmhaube  nicht  und  Tartsche  können  nützen, 
Vor  Durendal  der  grimmigen  zu  schützen. 
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BO.  Nicht  Baumwollkleid»  nicht  Leinwand,  die  in  Falten 
Sich  um  ÓMS  Mohrenhaupt  schlingt  tatisendhicfa. 
Es  fliegen  Arm-  mei  Köpf  herum»  gespalten, 
Und  Sdraltenii  nicht  bloss  SeufEer»  Wdi  und  Ach; 
hl  vielen,  lauter  grausigen  Gestalten 
Zieht  durch  das  Feld  der  Tod  dem  Schwerte  nach 
Und  sag-t  sich:  hundertmal  will  dies  Gewaffen 
Mir  Beute  mehr  als  meine  Sensen  schaffen. 

81.  Fast  eh'  ein  Hieb  sitzt,  geht's  an  neues  Morden; 
Bald  fliehn  die  Heiden  all  in  wildem  Grauss 

Dm  zu  venchlucken  meinten  diese  Horden» 

Weil  er  alldn  sich  stellte  so  zum  Strmussl 

Ach,  keiner  fragt,  was  aus  dem  Freund  geworden; 

Man  wartet  auf  Gesellschaft  nicht  nach  Haus. 

Zu  Pferd,  zu  Fuss  den  Flieh' nden  schlimm  zumut  ist 

Und  niemand  frag^  ob  auch  die  Strasse  gut  ist. 

82.  Mocht*  auch  die  Tugend  mit  dem  Spiegel  gehen. 
Drin  jedes  Fältchen  sich  der  Seele  fand, 

Em  wollt  hinein  ein  einziger  Alter  sehen. 

Dem  iCraft,  doch  Hochsinn  nicht  mit  Jahren  schvrand; 

Statt  sich  zu  retten  und  beschimpft  zu  stehen. 

Dem  Tode  reicht  er  unverzagt  die  Hand: 

Ich  meine  Manilart,  der  ohne  Wanken 

Richtet  den  Speer  auf  den  gewaltigen  Franken. 

83.  Und  bricht  ihn  vom  am  Schild  des  Feind  s  in  Splitter, 
Der  sich  im  Sattel  hält  ganz  unbewegt. 

Das  nackte  Schwert  schwingt  jetzt  der  Christenritter 

Und  im  Vorbeigehn  auf  den  K5n!g  schlagt 

Doch  sass  der  Hieb  nicht  scharf;  durch  Drehung  glitt  er. 

Sodass  die  Klingle  sich  zur  Seite  le^i:. 

Man  kann  nicht  immer  nach  dem  Schnürchen  hauen; 

Doch  ausser  Sattel  ist  der  Mohr  zu  schauen. 
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84»  Betiubt  am  Boden  streckt  er  seine  Qieder. 
Es  wendet  Roland  nicht  das  Haupt  um  flm; 
Er  spähet,  sehneidet,  sahelt,  schmettert  nieder; 

's  meint  jeder,  dass  er  hinter  ihm  erschien. 
So  durch  die  Luft,  wo  Platz  hat  ihr  Gefieder, 
Die  Staren  vor  dem  grimmen  Falken  fliehn. 
Vernichtet  ist  der  gfanze  Heereshaufen 
Und  allesamt  sich  ducken,  fallen,  laufen. 

S5.  Des  Schwertes  Wüten  wollte  nimmer  enden, 
Bis  leer  das  Feld  von  Lebenden  sich  (and. 
Roland  in  Zweifel  steht,  vrohin  sich  wenden. 

Ob  auch  das  ganze  Land  ihm  wohl  bekannt. 
Ma^  er  nach  rechts,  nach  links  die  Blicke  senden. 
Stets  bleibt  das  Herz  dem  Fortgehn  abgewandt: 
Angelika  ja  gilt*s  nicht  zu  verfehlen; 
Er  fürchtet  immer,  falschen  Weg  zu  wählen« 

86.  Stets  fragend,  Kunde  von  ihr  zu  erlangen. 
Hielt  er  sich  nun  durch  Felder  hin  und  Wald: 
Wie  er  verloren  war  sich  selbst  gegangen, 

Den  Weg  verlor  er  und  gelang^te  bald 
Zu  einem  Berg,  wo  flügelschlagend  drangen 
Lichter  heraus  aus  einem  Felsenspait 
Zum  Felsen  naher  geht  hinan  der  Recke^ 
Ob  nicht  Angelika  sich  dort  verstecke« 

87.  Wie  den  Wacholder  man  hn  Waldgehege 
Durchsucht  und  Stoppeln  auch  und  freies  Fdd, 

Wenn  in  durchwühlten  Furchen  ohne  Wege 
Man  Jagd  auf  das  erschrockne  Häslein  hält, 
Zu  jedem  Busch  geht,  ob  es  drunter  läge, 
Und  jeden  Domstrauch  auf  die  Probe  stellt,  — 
So  voller  Mühe  suchend,  Roland  schreitet 
AUfib^rail  hin»  wohm  ihn  Hoffnung  leitet 
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88.  Eilig  bewegrt  er  sich  imd  sieht,  das  Blitzen, 

Das  in  den  dunklen  Wald  sich  dort  ergiesst. 

Kommt  just  aus  diesem  Berg  durch  schmale  Ritzen» 

Der  eine  weite  Höhle  in  sicii  schliesst. 

Und  als  ein  Wall  davor,  mit  scharfen  Spitzen, 

Wildes  Gesträuch  imd  Dom  und  Dickicht 'sprieait 

Zum  Schutz  liir  jene  in  der  H5hle  drinnen 

Vor  solchen,  die  von  draussen  Schaden  sinnen. 

89.  Am  Tajre  hatte  niemand  sie  j^efunden, 

Doch  nachts  zog  dieses  Licht  den  Blick  hinein. 
Gern  möchte  Roland  näheres  erkunden, 
Denkt  er  sich  gleich,  was  es  wohl  könne  sein. 
Nachdem  er  Guidenzaum  hat  angebunden» 
Tritt  er  ganz  leis  dort  in  die  Höhl'  hinein 
Durdi  jene  Öffnung:  mit  dem  Domgezweige 
Und  ruft  sich  keinen,  der  den  Weg  ihm  zeige. 

90.  Die  Gruft,  in  der  sich  Lebende  begraben, 

Stieg  viele  Stufen  in  den  Grund  hinab. 
Herausgemeisselt  aus  dem  Felsen,  gaben 
Wölbungen  grössre  Weite  diesem  Grab. 
Auch  etwas  Tageslicht  wohl  mocht'  es  haben. 
Wenngleich  der  Eingang  nur  geringes  gab. 
Doch  bot  ein  Fenster  rechts  an  einer  Stelle 
Der  Wand  in  einem  Loch  genügend  HeUe. 

91.  Beim  Feuer  drinnen  in  der  Hohle  Mitten 
Sitzt  eine  Dame  mit  gar  holder  Mien*, 

Und  kaum  die  fünfzehn  hat  sie  überschritten. 
Meint  auf  den  ersten  Blick  der  Paladin. 
Sie  war  so  schon,  das  Antlitz  fein  geschnittaii 
Dass  dieser  Ort  ein  Paradies  erschien, 
Wiewohl  im  Auge  schunmert  bittre  Zahre, 
Als  ob  gross  Leid  ihr  widerfahren  wäre. 
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92.  's  wir  dne  Alte  da;  wie  Weibleiii  pflegeiit  ' 
Sich  tttng  streiteDcl  grad  sie  sassen  dort 
Doch  ab  zur  HShIe  niedersteigi  der  Degen, 

Verstummt  mit  einem  Male  Zwist  und  Wort. 
Er  tritt  den  zweien  mit  feinem  Gruss  entgegen. 
Wie  sich's  zu  Frau'n  gebührt  an  jedem  Ort» 
Und  augenblicklich  beide  sich  erheben» 
Um  freundlich  ihm  den  Gruss  zurückzugeben. 

93.  Anfangs  erbleichten  sie  ja  wohl  vor  Schrecken, 
Als  unversehens  hörbar  ward  die  Stimmt 

Und  sie  gewappnet  vor  sich  sahn  den  Recken; 
Der  schien  ein  mächt'ger  Krieger,  stark  und  grimm. 
Er  fragt,  wer  so  mit  Sciimach  sich  mag  bedecken» 
Ein  Wütrich*  grausam,  ungerecht  und  f^J^limm^ 
Um  also  in  der  Höhle  zu  begraben 
Ein  Antlitz  hold,  dran  sich  die  Augen  laben, 

94.  Dem  Ritter  mühsam  fth  Bescheid  die  Traute, 
Doch  unterbrochen  oft  vom  Schluchzen  heiss, 

Das  durch  die  süssen  abgerissenen  Laute 
Aufstieg  aus  Perlen-  und  Korallenkreis. 
Die  Träne,  bis  kein  Aug  sie  mehr  erschaut^ 
Hinab  durch  Rosen  rann  und  Lilien  weiss. 
Vernehmt  im  nächsten  Sang  die  weitern  Sachens 
Zàk  ìtt%  mit  diesem  Uer  em  End  zn  machen. 
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1.  Vl^obl  hatten's  gut  die  Ritter  jener  Tage, 
Die  ja  mit  einemmal  im  FeUenschlund, 

In  dunkler  Höhle  oder  finstrem  Ha^ 
Im  Baren-,  Löwen-  oder  Drachengrund 
Trafen,  was  Kenner  von  dem  rechten  Schlaufe 
Kaum  finden  noch  in  stolzem  Schloss  jetzund: 
Mäg'dlein  in  allerfrischsten  Jugendjahren, 
Die  jedes  Schönheitspreises  würdig  waren« 

2.  Ich  habe  vorher  schon  davon  gesprochen. 
Wie  Roland  langte  hei  dem  Fräulein  an 
Und  sie  befragte,  welcher  Schelm  verbrodien 
Diess  alles  habe       so  vernehmt,  dass  dann. 

Von  mehr  als  einem  Seufzer  unterbrochen, 
Mit  süsser  Stimme  Heblich  sie  begann 
Dem  Grafen  ihren  Kummer  mitzuteilen, 
Dabei  bemüht,  sich  möglichst  zu  beeilen. 

3.  Sie  sprach:  „Ich  weiss,  nicht  wird  die  Strafe  fehlen. 
Die  für  mein  Sprechen  bricht  auf  mich  herein. 
Denn  diese  hier  vrird  alles  gleich  erxahlen 

Dem  Mann,  der  hier  mich  hat  geschlossen  ein. 

Und  doch  will  ich  die  Wahrheit  nicht  dir  hehlen, 
Sollt*  auch  mein  Leben  drum  vernichtet  sein. 
Denn  fds  mein  grösstes  Glück  ich  dieses  fasse: 
Dass  er  mich  eines  Tages  sterben  lasse. 
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4.  „Bin  Isabella  —  und  in  frühren  Tagen 
Des  Königs  von  Galizien  Kind  ich  war; 

y  W  a  r'  heisst's  mit  Recht,  denn  jetzt  kann  ich  nur  sauren: 
Das  Kind  von  Schmeiz  und  Leid  bin  ich  lurwahr« 
Amor  an  aUem  hat  die  Schuld  getragen, 
Und  seine  Niedertracht,  das  seh'  ich  Idar: 
Beifällig,  hold  weiss  er  zuerst  zu  bhcken, 
Mit  List  und  Trug  uns  heimlich  zu  umstricken. 

5.  „Wie  lebt'  ich  einst  so  glücklich:  hochgeboren 
Und  jung  und  schön  dazu  und  brav  und  reich! 
Arm  bin  ich  nun,  vom  Unheil  auserkoren: 

Gibt's  nur  em  schlimmes  Los,  mich  trifft  es  gileicli. 

Doch  höre,  wie  mir  alles  ging  verloren 

Und  was  geführt  mich  hat  in  Ung^lücks  Reicht 

Mag  mir  zu  helfen,  dir  auch  nicht  geHng-en, 

So  wird  dein  Mitgefühl  mir  Lindrung  bringen. 

6.  »Mein  Vater  zu  Bayonne  hielt  Ritterspiele, 
Es  mögen  nunmehr  wohl  zwölf  Monde  sein» 
Davon  die  Kunde  zog  der  Kanzler  viele 
Von  ferne  her  in  unser  Land  hinein. 

Von  allen  (ob  es  fugten  Amors  Ziele, 
Ob  das  Verdienst  durch  sich  schon  leuchtet  ein) 
Zerbin,  des  grossen  Schottenkonigs  Sohne, 
Gebührte^  schien  es  mir,  allein  die  Krone. 

7.  „Ich  hatte  Taten,  die  erstaunlich  waren. 
Dort  in  den  Schranken  ihn  vollbringen  sehn 
Und  fühlte  Liebe,  ohn'  es  zu  gewahren; 
Als  ich  es  merkte,  war*s  um  mich  geschehn. 

Bin  ich  durch  seine  Lieb'  auch  schlimm  gefahren. 
Stets  wird  mir  trostlich  in  der  Seele  stehn: 
kh  gab  mein  Herz,  zu  ruhn  auf  lautrem  Grunde^ 
Dem  Edelsten  rings  auf  dem  Erdenrunde. 
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8.  »Mir  MUen»  dass  hinter  üiid  an  Schönheit  bliebe 
Und  Mut  ein  jeder  aus  der  Herren  Schar. 

Er  zeigie  mir  —  und  g'laub'  ich,  fühlte  —  Liebe; 

Dass  er  wie  ich  erglühte,  sah  ich  klar. 

Auch  fehlte  nicht,  wer,  Dolmetsch  unsrer  Triebe 

Uns  von  einander  brachte  Kunde  dar; 

Getrennt  wur  waren  noch  von  Mund  lu  Munde^ 

Vereinigt  nur  b  unner  Seelen  Bnnde. 

9.  »Denn  heimwärts  schied  TMna  aus  unsem  Mauenv 

Nachdem  das  grosse  Fest  nun  war  vollbracht. 

Weiss  ich,  was  Lieb'  ist,  weiss  ich  auch,  in  Trauern 

Blieb  ich  zurück»  sein  denkend  Tag*  und  Nacht; 

Sicher,  in  sdnem  Herzen  werde  dauern 

Ganz  ebenso  die  Qut,  die  ich  entfacht. 

Sein  Sinnen  ging  nicht  mehr  nach  kOhnem  Streite^ 

Ging  nur,  zu  bringen  mich  an  seine  Seite. 

10.  »Und  well  unmöglich,  seines  Glaubens  wegen 

(Er  ist  ja  Christ,  ich  Sarazenin  bin), 

Vom  Vater  mich  erbitten  kann  der  Degen, 

Mich  heimlich  zu  entführen  geht  sein  Sinn. 

Von  unserm  Schloss  hinaus,  das  hübsch  gelegen 

In  griinen  Auen  nach  dem  Meere  hin. 

Zieht  sich  ein  schöner  Garten  nach  dem  Strande 

Mit  Aussicht  auf  die  See  und  Hügellande. 

11.  „Um  doch,  was  Glaube  wehrte,  zu  gestalten, 

Erschien  ihm  sehr  geeignet  dieser  Ort 
Und  mir  den  Plan  begann  er  zu  entfalten. 
Ein  Leben  freudenreich  zu  führen  dort 
Verboigen  bei  Sankt  Martha  liess  er  halten 
Ein  heimlich  Schiff  mit  Kriegesvolk  an  Bord, 
Dem  Odrich  von  Biscaya  zugewiesen; 
£r  hatt'  ernannt  zum  Oberfeldherm  diesen. 
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IZ  «Da»  selbst  zu  kommen»  Möglichkeit  ihm  fehlte 
(Wdil  fnr  die  Hilfuchar  naeh  dem  Fnuikenland 
Sem  alter  Vater  ihn  als  Fuhrer  urahltc), 

Ward  jener  Odrich  von  ihm  hergesandt. 
Den  er  zu  seinen  treusten  Freunden  zählte 
Und  dem  sein  Herz  zumeist  war  zugewandt. 
Auch  hätt'  er  müssen  treu  sem  bis  zum  Sterben» 
War*s  wahr»  dass  gute  Taten  Frennd'  erwerben. 

13.  «Er  sollt*  auf  emem  Kriegsschiff  durch  die  Wogen 
Fortfuhren  mich  zur  festgesetzen  Zeit 

So  kam  der  langersehnte  Tag  j^ezogen, 
Im  Garten  stand  ich  für  die  Flucht  bereit. 
Mit  seiner  Mannschaft  kampferprobt,  vorwogen» 
An  einem  Punkte  von  der  Stadt  nicht  weit 
Odrich  gelang's  die  Landung  zu  vollbringen 
Und  leis  zu  meinem  Garten  vorzudringeD. 

14.  »»Bevor  zur  Stadt  die  Kunde  noch  gedrungen» 
War  ich  auf  dem  geteerten  Fahrzeug  schon. 

•Vom  waffenlosen  Hausstand,  alt-  und  jungen» 

Getötet  wurden  manche,  andre  flohn, 

Ein  Teil»  gefangen,  ward  aufs  Schiff  gezMrungen. 

So  liess  ich  Heimat,  Haus  und  Nation; 

Wie  gern     mdcht*  ich  zu  sagen  fast  mich  sdietien» 

Voll  Hoffnung»  bald  Zerbins  mich  zu  erfreuen. 

15.  »Wir  waren  über  Mongia  dort  zur  SteOe» 
Als  plötzlich  her  vom  hintern  Sdiiffesrand  • 

Ein  mächtiger  Windstoss  trübt  die  heitre  Helle 
Und  wirbelt  hoch  das  Meer  zur  Wasserwand. 
Der  Mistral  tanzt  und  häufet  ^ell'  auf  Welle 
Und  wächst  und  steigt»  nimmt  weiter  überhand 
Und  wachst  und  steigt  voll  Wut  und  wiü  nicht  enden» 
Dass  wenig  nutzt  das  Drehen  und  das  Wenden. 
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16.  «Nichts  hilft  es  Se^el  raffen  und  von  oben 
Ki(^>en  den  Mas^  xerbrechen  das  Kastell  — : 
Wir  treiben  hm,  wo^  lioch  vor  ima  erboben 
Driuen  die  scharfen  Klippen  von  Rocbelle. 

Wenn  jetzt  nicht  Hilfe  sendet  der  von  oben, 
Bringt  uns  der  gfrause  Sturm  zum  Scheitern  schnelL 
£^  ja^  der  schlimme  Wind  in  g^rössrer  Eiie 
Als  je  vom  Bogen  lortgeschnelite  Pleile. 

17.  »Der  von  Biscaya  die  Gefahr  erkannte 

Und  tat,  was  manchmal  wolii  mag  nötxlich  sein: 
Aufs  Boot  zur  Rettui^  er  die  Blicke  vmndte^ 
Üess  es  herab  und  hiess  mich  steigen  ein« 

Zwei  folgten  und  herbei  ein  Trupp  noch  rannte, 
Doch  liessen  sie  die  ersten  nicht  hinein. 
Sie  hielten  mit  den  Schwertern  sie  beiseite, 
Losten  das  Tau  und  suchten  drauf  das  Weite. 

18.  ffAns  Land  geworfen,  glücklich  wir  gelangen 
Hinaul»  die  wir  ms  Boot  gesti^en  smd{ 

Die  mit  dem  Schiff  sind  all  zugrund  gegangen» 

Manch  Waffenkleid  ward  Raub  für  WelF  und  Wind.  ' 

Empor  zur  ew'gen  Lieb*  und  Güte  drangen 

Des  Herzens  Dankgebete,  weil,  gelind, 

Sie  mich  in  Sturmeswut  nicht  Uess  vergehen»  | 

Dass  ich  den  Liebsten  dürfe  wiedersehen. 

19.  „Gelassen  hatt'  ich  Kleider  und  Juwelen 
Im  Schiff  und  sonst  Kleinodien  noch  mehr; 
Soll  mir  die  Hoffnung  auf  Zeibin  nicht  fehlen» 

Gern  gönn*  ich  alles  andere  dem  Meer. 

Kein  Pfad,  d  en  wir  vom  Strande  könnten  wählen» 

Und  keine  Herberg  zeigt  sich  ringsumher; 

Nur  Fels,  um  dessen  Haupt  die  Winde  gellen»  . 

Und  dessen  Fuss  umtoben  Meereswellen. 
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20.  »Doch  Amoft  der  Tyrann^  der  bei  Versprechen 
Sich  falsch  erwebt  und  Treue  ganz  vergfisst 

Und  sich  bemüht  zu  hindern  und  zu  brechen, 
Wo  ein  vernünftiger  Plan  entstanden  ist, 
Weiss  sich  für  meine  Freud*  an  mir  zu  rächen. 
Verkehrt  mir  Glück  in  Leid  mit  Hinterlist: 
Er,  dem  Zerbin  vertraut  in  jeder  Weise» 
Entbrannt'  in  Lust  und  wird  als  Freund  zu  Eise. 

21.  nOb  er  an  Bord  schon  foUte  die  Gelüste 
Und  sie  zu  äussern  nur  den  Mut  nicht  fand, 

Ob  erst  der  Wunsch  an  der  entleg-nen  Küste, 
Wo  volle  Muss'  er  hatte,  jetzt  entstand  — : 
Weil  keiner  wohl  ihn  jetzt  zu  hindern  wüsste. 
Wollt'  er  die  Laune  büssen  unverwandt« 
Nur  sah*  er  ^em  den  einen  fortgenonimeo» 
Der  noch  mit  uns  im  Boote  war  gekommen* 

22.  JEm  Mann  war%  der  Zerbin  sich  treu  bewiesen» 
Almonio  hiess  er,  aus  dem  Schottenland, 

Als  wackrer  Krieger  sehr  von  ihm  g^epriesen 
Damals,  da  er  zu  Odrich  ward  gesandt. 
Ob  es  nicht  schade  sei,  so  tragt  er  diesen» 
Wenn  ich  zu  Fusse  ging'  am  tOippenrand» 
Und  bat  ihn»  nach  RocheUe  vorauszugehen» 
Nach  einem  Ross  fìir  mich  sich  umzusehen* 

23.  MAfattonto»  ohne  irgend  was  zu  ahnen, 

Geht  unverzüglich,  in  den  Wald  hinein. 

Der  uns  die  Stadt  verbirgt,  sich  Weg  zu  bahnen; 

Es  mochten  etwa  kaum  zwei  Stunden  sein. 

Und  Odrich  meint»  jetzt  in  sein  böses  Planen 

Den  anderen  Genossen  emzuweihn» 

Weil  er  kein  Mittel  weiss»  ihn  fortzubringen» 

Und  ihm  vertrauen  kann  iir  «Den  Dingen. 

18 
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24.  JDer  eiiie^  der  nut  ims  wir  am  Gestade^ 

Corebo  von  Bilbao  war  genannt. 

Mit  Odrich  aufgewachsen,  gleiche  Pfade 

Ging  er  mit  ihm  und  immer  Hand  in  Hand. 

Sich  zu  enthüllen  diesem  Freund  gerade 

Für  aagefitturlich  der  Verräter  fand: 

Er  hoffte  die  Rüeksidit  werde  überwiegen, 

Und  mehr  am  Freund  ihm  als  an  Tugend  liegen« 

25.  nCorebo,  brav  und  edel,  voll  Emporen 

Den  Vorsatz  des  Genossen  drauf  vernimmt: 
Verräter  nennt  er  ihn  und  sag-t,  ihm  stören 
Werd'  er  den  schnöden  Handel  ganz  bestimmt; 
Und  nackter  Schwerter  Klirren  lässt  mich  hören» 
Wie  gen  einand  die  beiden  aind  ei^grimmt. 
Erschrocken  eil'  ich,  bei  der  Eisen  iQingen 
Ins  Waldes  Dickicht  fliehend,  zu  entspringen. 

26.  wOdrich,  der  Meister  ward  in  vielen  Kriegen, 

Mit  wenig  Schlägen  gleich  in  Vorteil  kam: 

Corebo  blieb  für  tot  am  Boden  liegen 

Und  hinter  mir  den  Weg  jetzt  Odrich  nahm. 

Mich  einzuholen,  glaub'  ich,  lieh  zum  Fli^fen 

Ihm  Amor  aetne  Flügel  wundersam 

Und  Idirt'  ihn  Bitten  viel  und  Schmeichdeten» 

Dass  seine  Wünsche  mir  nach  Willen  seien. 

27.  „Vergebens.    EhV  hatt  ich  den  Tod  g^elitten  — 
Entschlossen  war  ich  —  als  ihm  willig  sein. 
Wie  Drohung  nicht  verfängt  und  alles  Bitten 
So  wenig  Nutzen  bringt  wie  Schmeicheleien, 

Ist  uDverhülit  er  zur  Gewalt  geschritten» 
Umsonst  mit  Flehen  dring*  ich  auf  ihn  ein, 
Dass  er  der  Treue  zu  Zerbin  gedenke 
Und  mir^  der  ihm  Vertrauten,  Schonung  schenke. 
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2S.  »Ab  mem  vei^gfeblich  Bitten  mich  bddirte^ 
Dass  keine  Hilfe  sonst  zu  Hoffen  mehr 

Und  er  nur  lüsterner  und  schlimmer  kehrte 
Sich  gegen  mich  g-leichwie  ein  g^ier'g^er  Bär, 
Mit  Händen  und  mit  Füssen  ich  mich  wehrte 
Und  kratzt*  und  biss  verzweifelt  um  mich  her, 
Dass  ich  das  Kinn  Ihm  mid  die  Haut  zerlarallte» 
Und  schrie^  dass  es  empor  zom  Hinund  sdiaOte. 

29«  »Ist's  Zafafl»  ist*s  mein  Schrd'n  bei  diesem  Ranfen» 
Das  eine  Stunde  wdt  gewiss  wohl  gellt, 

Oder  ob  sie  zum  Strand  g^ewöhnlich  laufen, 
Wenn  an  den  Klippen  dort  ein  Schiff  zerschelit  — ^ 
Oben  am  Berg  erscheint  ein  Menschenhaufen; 
Aufs  Meer  und  uns  zu  man  die  Richtung  hält. 
Als  Ocfarich  sieh^  dass  sie  zum  Strande  ziehen» 
Lisst  er  von  mur  und  wendet  sich  zum  Fliehen. 

30.  ,»Vor  dem  Verräter  also  war  der  Haufe 

Mir  wohl  zum  Schutz,  o  Herr;  doch,  wie*s  so  gehtl 
Vom  Regen  kam  ich  tüchtig  in  die  Traufe. 
Dies  Sprichwort,  traun,  zu  gutem  Recht  besteht 
So  schlimm  zwar  kara*s  nicht  in  der  Dinge  LaufCp 
Nicht  solcher  Bosheit  Opfer  ilir  mich  sebt^ 
Dass  sie  Gewalt  an  meinen  Köiper  l^en. 
Nichtt  dass  im  Herz  sie  etwa  Tugend  hegten: 

31.  ^Nein,  weO  sie  so  nur  grSssem  Vortefl  haben: 

Als  Jungfrau  bring*  ich  ihnen  hohem  Preis. 
Acht  Monde,  bald  sind's  neun,  bin  ich  begraben 
Lebendgen  Leibes  hier  in  solcher  Weis*. 
Nicht  Hoffnung  auf  Zerbin  mehr  kann  mich  laben» 
Denn,  wie  ich  aus  erlauaditen  Reden  weiss. 
Ein  Hindier  wiD  mich  jetzt  von  diesem  Haufen 
Für  einen  Sultan  der  Levante  kaufen.** 
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32.  So  sprach  su  ihm  das  Mi^gdeleiii,  das  traute^ 
Und  oft  dn  Schluehzen  oder  Seiiber  schnitt 
Ab  die  Musik  der  enthaften  Laote; 

*s  war  zu  erbarmen  Vipern  und  Granit. 
Derweil  sie  ihre  Schmerzen  ihm  vertraute, 
Lindernd  vielleicht  die  Qualen^  die  sie  litt, 
Wohl  zwanzig  Menschen  in  die  Höhle  drangen» 
Veraehn  mit  Waffen  —,  Messern»  Spiessen,  Stan.^en. 

33.  Des  ersten  Antlitz»  hart  und  wild  zum  Granen» 
Hatt  nur  ein  Aagp  das  sdudend,  finster  stand; 
Das  andre  hatt'  ein  Hieb  ihm  ausgfehauen, 

Durch  den  ein  Stück  von  Wang^'  und  Nas*  entschwand« 

Als  sie  den  Ritter  in  der  Höhl'  erschauen, 

Der  erste  sprich^  zur  Schar  zurückgewandt: 

»Ein  neuer  Vogel  ist  ins  Netz  gegangen. 

Von  selbst^  für  den  die  Maschen  gar  nicht  hangenl** 

34.  Zum  Grafen  sagt  er  drauf:  „Niemals  im  Leben 
Sah  ich  gefalligem,  bequemem  Mann. 

Hast  da  dir's  vorgestellt?    Hat  man  gegeben 

Dir  Nachricht  oder  zeigfte  man  dir's  an, 
Dass  ich  so  leichtes  braunes  Röcklein  eben 
Und  just  so  schöne  Waffen  brauchen  kann? 
Du  kommst  zur  rechten  Zeit  im  jeden  Falle;, 
Um  zu  erfüllen  meme  Wünsche  allel^ 

35.  Roland  q>rang  auf  und  gab  mit  bittrem  Lachen 
Die  Antwort^  nadi  dem  Riuber  hingewandt: 

„In  einer  Münze  sollst  du  Zahlung  machen, 
Wie  sie  denn  Kaufmann  war  noch  nicht  bekannt.** 
Vom  nahen  Herd,  daraus  die  Flammen  brachen, 
Riss  er  den  glühen,  rauch'gen  Feuerbrand 
Und  traf  durch  Zufall  da  den  Mordgesellen, 
Wo  zu  der  Nase  sich  die  Brau*n  gesellen. 
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36.  Der  Brand  verzehrte  beide  Augenlider, 

Doch  Hnks  er  grossem  Schaden  noch  verfaiess: 
Den  ungflttckscl'gen  Teil  ja  riss  er  niedery 
Der  SonnenBcht  herein  vom  Himmel  liess; 
Und  nickt  nur  ihn  m  blenden  ridi  besdded  er, 
Der  grimme  Stoss,  —  nein,  zu  den  Geistern  stiess 
Er  ihn,  die  Chiron  dort  mit  seinesgleichen 
Hef  unten  weilen  lasst  in  glüh  nden  Teichen. 

37.  Ein  mächt'ger  Tisch  auf  einem  kurzen  Beine, 
Zwei  Spannen  dick,  tief  in  die  Höhle  dringt» 
Dran  mit  der  ganzen  Sippe  im  Vereine 
Der  Diebsgesell  die  Essenszeit  verbringt. 
Und  mit  der  Leichtigkeit,  wie  wohl  der  feine, 
Gewandte  Spanier  dünne  Rohre  schwinget, 
Schleudert  der  Graf  den  Tisch  dem  Ort  entgegen. 
Wo  dichtgedrängt  die  Rauber  all  sich  r^pen« 

38.  Zerschmettert  dem  die  Brust,  dem  Arm'  und  Hände» 
Den  Bauch  dem,  jenem  fliegt  das  Hirn  heraus; 
Der  stirbt,  der  bldbt  ein  Krüppel  bis  ans  Ende; 
Der,  weniger  getroflen,  flieht  hinaus. 

So  bricht  ein  starker  Steinwurf  Seit'  und  Lende, 
Zermalmt  die  Knochen,  leert  die  Schädel  aus 
Von  Nattern,  die  nach  Winterfrost  voll  Wonne 
Sich  glätten  und  sich  ringeln  in  der  Sonne. 

39.  Gar  viel  verschiedne  Fälle  da  erscheinen: 
Die  stirbt  und  ohne  Schwanz  eilt  jene  fort; 
Die  möchte  neh  verkriechen  hinter  Stdnen, 
Umsonst  das  Hintertdl  regt  diese  dort; 

Mit  jener  will's  ihr  Heil'g^er  besser  meinen: 
Sie  huscht  ins  Laub  und  schleicht  an  sichern  Ort. 
Elrschrecklich  war  der  Wurf  und  ohnegleichen; 
Nicht  wunderbar  bei  Rolands  macht*gen  Streichen. 
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40«  Wer  leicht  ven¥uiidct  oder  heil  sfebliebeo» 
Hat,  sich  xtt  retten»  nsch  den  Fuss  gewandt 
(Turpin  erzählt,  es  waren  grade  sieben); 

Jedoch  am  Ausgang",  ach,  der  Ritter  stand: 
Als  sie  zusammen-  waren  all  getrieben, 
Mit  einem  Strick  er  ihre  Hände  band; 
Mit  einem  Strick  sie  wurden  festgebunden. 
Den  er  im  Waldbaus  hatte  grad  gefunden. 

41.  Hin,  wo  sich  alter  Esche  Schatten  breite^ 
Die  angeseilten  er  sich  schleppen  lasst; 
Den  Baum  mit  semem  Sehwert  er  zubereitet 

Und  schnürt  als  Rabenfutter  dort  sie  fest. 
Ohn'  Eisenhaken  g-leich  ans  Werk  er  schreitet; 
Zu  säubern  rasch  die  Welt  von  solcher  Fest. 
Vom  Baume  selbst  hervor  viel  Zacken  sprangen: 
Da  liess  or  allesamt  am  Halse  hangen. 

4L  Mit  Heulen  floht  die  Hände  in  den  Haaren» 
Das  alte  Weib»  der  Rauber  Hdferin; 
Sobald  sie  sah,  dass  tot  die  andern  waren» 

Durch  Waldes  Dickicht  und  Gebüsche  hin. 
Als  sie  auf  rauhem  Weg  so  fortgefahren 
Mit  schwerem  Schritt  und  hirchterfülltem  Sinn» 
Am  Flussesrand  sie  findet  einen  Streiter»  — 
Doch  wen»  erfahren  wir  ein  wenig  weiter« 

43.  Und  schau*n  nach  ihr»  die^  nicht  sie  zu  veriassen 
Den  Paladin  fleht  gar  beweglich  an: 
Sie  woir  ihm  folgen;  hoflich,  sich  zu  fassen 
Tröstet  er  sie  so  gut  wie  er  nur  kann, 
Und  als,  geschmückt  mit  hellen  Rosenmassen» 
Im  Purpurkleid  zu  zeigen  sich  begann 
Die  weisse  Eos  und  gewohnten  Weg  ging» 
Mit  Ritter  Roland  Isabella  weg  ging. 
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44.  Sie  zo^en  fort,  und  viele  Tage  schwanden, 
Da  nichtB  geschah,  was  des  Berichtes  wert» 
Bis  unterw^  sie  eineo  Ritter  finden» 
Der  ans  Ge^gensdieft  war  heìmgekeiìrt 

Wer*s  war,  nodi  sag*  ich;  jetzt  nimmt  uns  in  Banden, 
Von  der  zu  hören  ihr  gewiss  begehrt: 
Die  Tochter  Haimons,  die  in  süssem  Schmachten 
Wir  liessen  und  in  sehnsuchtsvollem  Trachten* 

45.  Die  Schöne  harrt  dort  am  Marseiller  Strande 
Umsonst  auf  ihres  Roger  Wiederkehr; 
Iniwiscken  macht  sie  jener  Heidenband^ 
Und  zwar  tagtäglich  fast,  das  Leben  schwer, 

Die  raubend  auf  und  ab  rings  durch  die  Lande 
Von  Languedoc  zog  und  Provence  umher. 
Als  Lenkerin  und  Kriegerin  von  Eisen 
Verstand  sie  sich  auls  beste  zu  beweisen. 

46.  Verstrichen  war  der  Zeitraum  nun  schon  lan^e. 
Da  er  versprach»  zu  ihr  zurückzugehn. 

Und  ab  er  gar  nicht  kam»  da  ward  ihr  bange. 
Denn  tausend  Böses  könnt'  ihm  ja  geschdm. 

So  stand  sie  auch  einmal  mit  nasser  Wange 
Einsam  für  sich,  da  Hess  sich  jene  sehn, 
Die  mit  dem  Ring  dem  Herzen  Heilung  brachte» 
Ab  es  der  Heze  Zauber  treulos  machte. 

47.  Wie  Bradamant  sah  ohne  Roger  kommen 
Nach  alsolanger  Zeit  die  Magierin» 

Bleich  und  erschrocken  stand  sie,  ganz  bddommen» 
Und  fiel  fast  kraftlos  auf  den  Boden  hin. 

Doch  jene  hat  die  Furcht  ihr  rasch  genommen, 
(Lächelnd  durchschaut  sie  ja  ihr  kluger  Sinn) 
Und  tröstet  sie  mit  hreundlich  heitrem  Munde» 
Wie^  wer  ein  Trager  ist  von  hroher  Kunde. 
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48.  „Nicht  sorge  dich  um  Roger",  sprach  sie,  „ Kleine l 
Er  ist  gesund  und  frisch  und  liebt  dich  heiss; 
Doch  nicht  in  Freiheit  ist  er,  denn  die  seine 
Nahm,  der  dir  feindlich  ist  bekannterweis*. 

Und  jetzt  du  steigst  zu  Pferde  wohl»  ich  mebe» 
Und  folgst,  um  ihn  zu  sehn,  mir  auf  die  Ras*. 
Gehorchst  du  mir,  will  ich  den  Weg  dir  zeigen, 
Drauf  ihm  die  Freiheit  wird  durch  dich  zu  eigen.'' 

I 

49.  Und  sie  erzählt,  mit  welchen  Zauberstücken 
Der  Magier  dort  zu  täuschen  ihn  verstand 
Und  mit  dem  Bild  der  Jungfrau  zu  berücken. 
Die  sich  in  eines  Riesen  Armen  wand; 

Wie  er  ihn  nach  dem  Schloss  mit  seinen  Tacken 
Fortzog  und  dann  vor  seinem  Blick  entschwand 
Und  wie  er  sonst  noch  bannte  Herrn  und  Damen 
Auf  gleiche  Art,  wenn  sie  des  Weges  kamen. 

50.  Im  Zaubrer  meint  ein  jeder  den  zu  schauen. 
Den  er  gerad  mit  heissem  Sehnen  sucht: 

Ihr  Lieb  die  Ritter,  ihren  Freund  die  Frauen, 

Wie  Leidenschaft  die  Menschen  grad  versucht 

Im  Schlosse  die  zu  finden  sie  vertrauen 

Und  mShn  sich  ab,  doch  ohne  jede  Frucht. 

Und  wird  auch  der  Gesuchte  nie  getroffen, 

Sie  gehn  nicht  fort;  so  stark  bleibt  Wunsch  und  Hoffen. 

51.  „Wenn  deine  Schritte",  sprach  sie,  „hin  sich  lenken 
In  die  Umgebung  beim  verhexten  Haus, 

Gleich  kommt  dann  —  Roger  sei  es,  wirst  du  denken, 

Dodi  Atlas  ist  es  selbst  —  zu  dv  heraus 

Und  zeig^  dass  er  in  schlimmen  Zauberrimken 

Als  Meister  fiber  aUe  ragt  hinaus, 

Um  dich  als  Helferin  sich  zu  gewinnen 

Und  festzuhalten  wie  die  andren  drinnen. 
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52.  ^Damit  dick  seine  Lügen  nicht  bestricken, 

Wie  schon  so  viele,  höre  wohl  mich  an: 
Erscheint  er  gleich  als  Rog-er  deinen  Blicken, 
Der  „Hilfe  1"  ruft  und  sich  nicht  retten  kann«  — 
Glaub*s  nicht  und  eil*,  ihn  in  den  Tod  zu  schicken. 
Sobald  er  näher  kommt  an  dich  heran  I 
Und  wShne  nicht,  dass  etwa  Roger  sterbe; 
Nein,  er,  der  so  viel  Plage  schafft,  verderbe. 

53.  „Töten,  wer  trSgt  des  lieben  Roger  Züge, 

Ich  weiss,  scheint  hart  für  dich  und  grausam  schier: 

Misstrau*  dem  Aug  und  sage  dir,  es  lüge. 

Und  Zauberkunst  verhehle  Wahrheit  dir. 

Nimm  fest  dir  vor,  dass  nicht  dein  Wille  trfige^ 

Bevor  du  hingehst  in  den  Wald  mit  mir; 

Für  ewig  hast  du  Roger  aufgegeben, 

Wenn  deine  Feigheit  lässt  den  Zaubrer  leben!" 

54.  Dem  falschen  Mann  ein  Ende  zu  bereiten 
Entschlossen,  schickt  die  Tapfere  sich  an. 
Gewappnet  jetzt  Melissa  zu  begleiten; 
Sie  weiss,  wie  sehr  sie  ihr  vertrauen  kann. 

Die  drangt  in  Eil  durch  Wald  und  Flurenweiten 
Von  friih  zum  Abend  vorwärts  drauf  und  dran. 
Bemuht  dabei,  durch  freundÜdi  Unterhalten 
Des  Weges  Müh'n  geringer  zu  gestalten. 

55.  Und  namentlich  ihr  neu  ans  Herz  zu  legen. 
Wie  sie  und  Roger  sind  von  Gott  bestellt, 
Ahnen  zu  werden  von  erles'nen  Degen, 
Halbgöttern,  Fürsten,  Zierden  dieser  Welt. 
Denn  was  Verborgnes  ewige  Gotter  hegen, 
Vor  ihrem  Sdierblicke  sich  erhellt, 

Und  alles  weiss  sie  drum  vorherzusagen, 
Was  einst  geschehen  wird  in  fernen  Tagen. 
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56.  „O  kluge  Fuhrerin,  wie  du  vor  Jahren*, 
Sprach  zu  der  ^uten  Fee  die  edle  Magd, 
ipScfaon  vieles  hast  von  liolier  Miimar  Sciiaran 
Meines  Geschlechtes  mir  vonuafesigl^ 

So  modit'  ich  jetzt  von  einer  Frau  erfahren 
Aus  meinem  Stamm,  die  über  andre  ragt, 
Dass  man  als  schön  und  tugendhaft  sie  preise«** 
Und  freundlich  drauf  erwiderte  die  Weise; 

57.  «Königs-  und  Kaisermütter  soilea  gehen 
Hervor  aus  deinem  Stamm;  die  keuschen  Frau'n 
Werden  als  Säulen  grosser  Reiche  stehen 

Und  neu  eilauchte  Häuser  aufeHbau^n; 

Im  Frauenkleid  so  würdig  anzusehen 
Wie  nur  die  hehrsten  Ritter  sind  zu  schau'n: 
Hochherzig,  fromm,  an  Klugheit  unerreichbar. 
Voll  Edelsinn  und  Tugend  unveigleichbar. 

58.  „Sollt'  ich  von  jeder  einzelnen  erzählen» 

Die  dem  erlauchten  Stamm  wohl  Ehre  machte 
Es  vrir*  zu  vid;  denn  kerne  wurde  fehlen« 
Würdig,  dass  ihrer  rühmend  sei  gedacht. 

Ein  paar  nur  unter  tausend  will  ich  wählen; 
Sonst  würde  nie  der  Stoff  zu  End  gebracht. 
Du  fragtest  in  der  Hohle  nicht  nach  ihnen: 
Gesehn  dort  hattest  du  Gestalt  und  Mienen. 

59.  «Dem  hehren  Haus  entspriesst  an  erster  &elie 
Der  hohen  Werk*  und  Indien  Schützerin 

(Macht  Huld  und  Schönheit  mehr  den  Namen  hdle 

Oder  ein  reiner  und  ein  weiser  Sinn?)» 
Die  edele,  grossherz'ge  isabelle, 
Die  lichten  Glanz  mit  ihrem  Geiste  hin 
Zum  Land  am  Menzo-Ufer  weiss  zu  ztehen» 
Dem  Ocnus'  Mutter  Namen  hat  verliehen; 
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60.  »Wo  sich  ihr  edler  Wettstreit  soU  erheben 
Mit  ihm,  dem  ehrenreichcn  Ehgcmahl» 

Wer  mehr  an  hoher  Tugend  fflSaa*  im  Ldben 

Und  feine  Sitte  fördre  allzumal. 

Wenn  er  Italien  hat  am  Tarus  eben 

Befreit  von  wüster  GaUier  Pla^  und  Qual, 

Sagt  sie:  ,Weil  keuschen  Wandels  stets  beflissen. 

Weicht  nicht  Penelope  an  Ruhm  Ulyssen.^ 

61.  «Mein  kmes  Wort  venna;  nur  anzudeuten 
Der  Dame  Wert^  und  ungesagt  bleibt  mehr 

Von  dem,  was  —  als  ich  fortfloh  von  den  Leuten  — 

Merlin  mir  kündete  vom  Steine  her. 

Wollt'  ich,  die  Flut  durchsegelnd,  aus-  sie  beuten, 

Dem  Tiphya,  traun,  ich  überl^fen  war; 

Und  nun  cum  Schiusa:  es  folgt  auf  ihren  W^en 

Our  ab  der  Tugend  Lohn  der  reichste. Segen. 

62.  »Ihr  wird  Beatrix  Schwester  sein,  und  sdunGcken 

Wird  sie  mit  Recht  der  Namen  allzumal: 
Nicht  nur  das  höchste  Gut  in  allen  Stücken 
Erreicht  sie,  das  uns  gönnt  das  Erdental; 
Auch  unter  allen  Fürsten  reich  beglücken 
Wird  sie  an  ihrer  Seite  den  GemahL 
Doch  wenn  sie  hat  die  Erdenwelt  verlassen. 
Dann  wird  der  Arm  des  Unglücks  ihn  umfassen. 

63.  »Solange  sie  zu  atmen  ist  imstande, 

Werden  Viscontis  Schlang^en  furchtbar  sein 
Wie  Moro  Sforza,  bis  zum  roten  Strande 
Vom  Nord;  —  vom  Indus  in  dein  Meer  hinein« 
Nach  ihrem  Tod  wird  dem  Insubrerlande 
.  Und  ganz  Italien  Not  beschieden  sein 
In  Knechtschaft,  und  der  höchsten  Klugheit  Walten 
Wird  —  ohne  sie  —  für  Zufall  nur  gehalten. 
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64w  ^Noch  andre  Fraueo  diesen  Namen  fuhren» 
Gdboren  froher  um       manches  Jahr: 
Pannoniens  Krone  wird  die  eine  spuren 

Als  Königin  auf  ihrem  hehren  Haar. 

Der  Heü'g-en  Namen  einer  wird  g^ebühren, 

Wenn  sie  entrückt  ist  in  die  sel'ge  Schar» 

Verehrt  im  Reich  ausonischer  Gefilde 

Mit  Weihrauch  und  ^obtem  frommen  Bilde.  • 

65.  ,»Langist,*-ichsagt's*^eReih':ichmussverschweifen 
Die  andern;  Zeit  fdhlt,  sie  xu  nennen  all. 

Ob  jede  wert  auch  sei,  dass  heller  Reigfen 
Sie  g-russ*  und  der  Trompeten  lauter  Schall. 
Ich  kann  nicht  alle  die  Lucrezien  zeigen, 
Konstanten»  Bianchen»  deren  Ruhmeshall 
Sie  preisen  wird  durch  ganz  Italias  Gauen 
Als  Herrscherinnen»  MQtter»  edle  Frauen. 

66.  »Mehr  als  in  andern  Hausem  sind  die  deinen 

Beglückt  durch  ihre  Frauen  hehr  und  traut; 

Das  will  nicht  in  den  Töchtern  nur  erscheinen» 

Auch  in  der  Gattin,  in  der  edlen  Braut. 

Dass  klar  dir  sei  Merlins  des  Weisen  Meinen» 

Will  ich  von  dem»  was  er  mir  hat  vertraut» 

Vidleicht»  um  es  dir  weiter  vorzutragen 

—  Und  sehr  verlangt  mich  das  — p  noch  dn'ges  ssfen. 

67.  „Zuerst  Riodarda  nenn*  ich»  hochzupreisen 

Für  edlen  Sinn  und  standhaft  festen  Mut: 
Jung  ist  sie  Witwe  —  grollend  will  sich  weisen 
Das  Glück  ihr,  wie  s  oft  dem  geschieht,  der  gut  — » 
Die  Kinder»  die  des  Throns  beraubten  Waisen» 
Geht  sie  besuchen»  fem»  in  Feindes  Hut; 
Die  zarten  Sprossen  in  der  Gegner  Hindenf 
Doch  schliesslich  wird  ihr  Leid  in  Glück  sich  wenden. 
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68.  »Vom  Stamm  des  alten  Aragon  verschweigen 
Nicht  darf  ich  die  erlauchte  Königin: 

Die  alten  Bücher  wissen  nicht  zu  zeigen 
Solch  edle  Griechin  oder  Römerin, 
Und  keiner  will  das  Glück  sich  holder  neigen; 
Denn  ihr  entspringt  nach  Gottes  g^nad'g^em  Sinn 
Ein  Dreiblatt,  strahlend  in  des  Ruhmes  Helle: 
Alfons  und  Hippolyt  und  Isabelle. 

69.  ipLeoore  wird  in  eurem  Qücksbaum  bauen; 
Die  hohe  wird  dem  edlen  Stamm  vermählt* 

Darf  ich  genug  zu  feiern  mich  getrauen 
Die  zweit'  als  Schnur  und  Erbin  auserwählt, 
Lucrezia  Borgia,  sie,  die  Zier  der  Frauen, 
Der  keine  Sdiönhei^  keine  Tugend  fehlt? 
Stets  wachst  ihr  Qück,  wie  eine  junge  Pflanze 
Im  lockern  Erdreich  wachst  beim  Sonnenglanze. 

70.  »Was  Zinn  bt  vor  dem  Silber,  Blech  vor  Golde;, 

Was  vor  dem  Lorbeer  ist  die  blasse  Weid' 
Und  Ackermohn  vor  voller  Rosendolde, 
Glas  vor  des  edlen  Steines  Herrlichkeit, 
Ist  einst  vor  dir,  noch  ungebor'ne  Holde, 
Jedwede  Schone,  sei  es  Weib,  sei^s  Maid, 
Was  Mn  an  ihr  auch  trefflidi  hab'  er%viesen, 
War  sie  um  Geist  und  Schönheit  auch  gepriesen. 

71.  „Doch  was  man  immer  mag  an  ihr  erheben 
Und  was  die  Lebende,  die  Tote  ehrt, 

Am  höchsten  lobt  man,  dass  sie  weiss  zu  geben 
Den  Kindern  fürstlich  Wesen,  Art  und  Wert, 
Legend  den  Grund,  dass  glansend  sich  im  Leben 
Jeder  im  Frieden  wie  im  Krieg  bewahrt 
Mag  ein  Geruch  in  eurem  Krug  sich  finden, 
Gut  oder  schiecht  —  er  wird  nicht  leicht  verschwinden. 
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72.  »ich  will  dir  nicht  Renatas  Ruhm  verschliesseii» 
Die  man  dereinst  ab  Schnur  der  vor^s^  kennt: 

Dem  zwölften  Ludwig*  wird  das  Kind  entspriessen 
Und  ihr,  die  man  Bretag^nens  Glorie  nennt. 
Was  Frauen  ziert,  seitdem  die  Ströme  fliessen 
Dem  Meere  zu,  seitdem  das  Feuer  brennt, 
Seitdem  der  Himmel  kreist  —  wird  sich  vereineii» 
Um  als  dn  Schmuck  Renatas  heB  xu  sdieinen. 

73.  (»Gern  sprach*  ich  noch  von  Alda  von  Sansogna 

Und  von  der  Gräfin  von  Celano  hier. 
Von  der  Prinzessin  auch  von  Catalonia 
Und  von  Siziliens  Königstochter  dir 
Und  von  der  schönen  Lippa  von  Bologna 
Und  sonst  noch  andern;  doch  das  hiesse  schier» 
Wollt'  ich  berichten»  was  za  sagen  wire^ 
Einschiffen  mich  auf  uferlosem  Meere." 

74é  So  gab  sie  dem  erfreuten  MSdchen  Kunde 

Von  künft'g-em  Stamm  und  hehrer  Enkel  Schar 

Und  machte  nochmals  mit  beredtem  Munde 

Die  Lag^e  Rogers  im  Palaste  klar. 

Dann  blieb  sie  stehn:  die  Landschaft  in  der  Runde 

Schon  vom  Bereich  des  alten  Zaubrers  war« 

Und  weiter  nicht  gedachte  sie  zu  gehen; 

Leicht  hätte  ja  sonst  Atlas  sie  gesehen. 

75.  Und  alles,  was  sie  tausendmal  vernommen. 
Ward  noch  einmal  der  Jungfrau  eing^eprag^. 
Sie  bleibt  allein,  und  ist  nicht  weit  gekommen 
(Zwei  Meilen  kaum  hat  sie  zurGckgel^), 
Als  sie  den  Ritter  Roger  sieht  beklommen 
Und  auf  ihn  ein  mit  grausen  Hidben  schiigt 
Ein  Riesenpaar,  die  macht*gen  Schwerter  hebend. 
Und  schon  mehr  tot  erscheint  er  ihr,  als  lebend. 
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76.  Als  ihr  bedrängt  erschien  und  glückverlassen» 
Der  Rogers  Antlitz  ihr  hat  zugewandt» 

Der  feste  Glaube  woDt*  in  ihr  erblassen. 

Mit  eins  üir  ganzer  Plan  und  Vorsatz  schwand. 

Melissa,  meint  sie,  müsse  Roger  hassen 
Ob  Kränkung  und  Beleid'gung  unbekannt 
Und  suche  nur  in  bösem  Rachetriebe, 
Dass  sie  jetzt  toten  solle,  den  sie  liebe. 

77.  Sie  sprach  bei  sich:  ist  das  nicht  Roger,  wehel 
Den  stets  mein  Herz  schaut,  jetzt  die  Augen  scfaau*n? 
Wenn  ich  ihn  jetzt  nicht  kenn*  und  jetzt  nicht  sehe 

Wen  zu  erkennen  soll  ich  mehr  vertrau*n? 
Will  ich,  dass  andrer  Wähnen  höher  stehe? 
Soll  ich  nicht  auf  mein  eigen  Urteil  bau'n? 
Auch  ohne  Au^en,  nur  durch  sich  alleine 
FuUt  ja  das  Herz,  ob  nah,  ob  fem  der  eine! 

7&  Da  hört  sie  einen  Hilferuf  erklingen 

Und  Rogers  Stimme  scheint  es  ihr  zu  sein; 

Sie  sieht  in  fortfliehn  auf  des  Windes  Schvringen, 

Verhängten  Zügels,  in  den  Wald  hinein, 

Und  jene  beiden  wilden  Riesen  dringen, 

In  vollem  Lauf  sich  tummelnd,  hinterdrein. 

Das  Fraulein  reitet  gleichen  We^  mit  Hast  hin 

Und  kommt  zu  dem  verzauberten  Palast  bim 

79.  Sobald  sie  eingetreten  in  die  Pferte, 

Bfeibt  jene  Sinnvervdrrung  auch  nicht  aus: 

Sie  sucht  grad  aus  und  krumm,  an  jedem  Orte, 
Oben  und  unten,  in  und  ausserm  Haus 
Bei  Tag  und  Nacht;  denn  starke  Zauberworte 
Sprach  Atlas,  und  dabei  liefs  da  hinaus, 
Dass  beide,  scheint's,  einander  sprechen,  sehen. 
Dodi  obn'  Erkennen  sich  voriibergehen* 
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80.  Wir  latteo  sie  —  und  inog's  n  keiner  Weite 
Betrüben  Eudi,  da»  sie  veibleib'  im  Bann: 
Sobald  es  Zeit  ist»  dass  sie  Weiterreise, 

leb  sie,  und  Roger  auch,  erlosen  kann. 

So  wie  den  Appetit  reizt  neue  Speise, 

So  darf  ich,  will  mir  scheinen«  dann  und  wann 

Abwechslung  der  Erzählung  auch  bescheren. 

Um  böte  Langeweile  ahrawebren. 

81.  Aut  vielen  Faden  muss  ja  das  Gewebe» 
Das  ich  bereite  hier,  g'ewoben  sem; 

So  hoff  ich,  dass  man  Einspruch  nicht  erhebe. 
Wenn  ich  zur  Zeit  der  Mohren  Kriegerreih'n 
Und  König  Agramant  hier  Zutritt  gebe. 
Der,  dräuend  schwer  ins  LUienheer  hinein. 
Zu*  neuer  Heerschau  ladt  die  Kampfer  alle^ 
Zu  kennen  ihre  Zahl  m  jedem  Falle: 

82.  Nicht  nur  vom  Fussvolk  vid  und  vide  Reiter 

Waren  geschwunden  aus  den  Reihen  ja; 
Auch  Führer  fehlten,  die  erprobten  Streiter 
Von  Spanien,  Libyen  und  Athiopia, 
Und  die  Kolonnen  standen  ohne  Leiter, 
Die  Vdlkerscharen  ohne  Feldhenm  da. 
Ordnung  und  Leitung  uberall  ku  sdiaffen. 
Zur  Heerschau  rief  er  alles  Volk  in  Waffen. 

83.  Und  wo  er  Lücken  in  dem  Heer  erkannte 
Von  Schlachten  oder  sonst  von  Waffenstreit, 
Nach  Spanien  hin  und  Afrika  er  sandte: 
Von  dort  her  wurden  viele  eingereiht; 

Den  TruppenteO  er  dnem  jeden  nannte 
Und  wies  den  Führer  ihm  zu  gldcher  Zdt 
Erlaubt  mir,  Herr,  dass  ich  im  nächsten  Sange 
Zur  Schilderung  der  Heeresschau  gelange. 
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1.  GcMen  w»«n  in  den  Kunpfettar» 
Aus  Spanien  viel'  und  viel'  aus  Afrika; 
Den  Wolf  und  Raben  preisgegeben  lagen 

Und  grimmem  Geier,  ihre  Leiber  da. 
Und  waren  die  von  Frankreich  auch  geschlagen 
(Denn  räumen  mussten  sie  das  Schlachtfeld  ja). 
So  trauerten  die  Mohren  achmerzzerrissen. 
Da»  mancher  Fuhrer  ihnen  war  entrissen. 

Z  Mit  itt  viel  blutigen  Wunden  war  und  Leichen 
Erkauft  der  Sieg,  um  seiner  sich  tu  freu'n. 

Und  lassen  alten  Dingen  sich  vergleichen. 
Alfonso,  unbesiegter  Fürst,  die  neu'n, 
Brauchst  du  mit  deinem  glänz-  und  ehrenreichen 
Triumph  Zusammenstellung  nicht  zu  scheu'n; 
Triumph,  auf  den  mit  schmen^gesenkten  Brauoi 
Ravenna  tränenschweren  Blicks  muss  schauen. 

3.  Ab  schon  der  Tag  Picarden  und  Morinen, 
Nonnannen,  Aquitanier  weichen  fand 

Und  dort  die  span'schen  Feinde  Sieger  schienen. 

Drangst  du  zur  Mitte,  wo  das  Banner  stand; 

Dh^  nach  die  Heldenjugend,  zu  verdienen 

An  diesem  Tag  von  dir  mit  tapfrer  Hand 

Die  hohen  Ehrenzeichen  auserkoren: 

Den  goldnen  Degoiknauf  und  goldne  Sporen* 


Digitized  by  Google 


790 


VIERZEHNTER  GESANG 


4.  Farehdos  —  man  zahlte  fast  euch  zu  den  Toten  — , 

Zum  letzten  End'  gelangt  schon  um  ein  Haar, 
Bracht  ihr  den  Feldhermstab,  den  gelb-  und  roteo» 
Zotrümmertet  die  Eicheln  ganz  und  gar. 
Der  Lorbeer  des  Triumphs  ward  dir  sT^boten» 
Dass  nicht  gepflückt  mid  welk  die  Lilie  war. 
Mit  anderm  Zweig  die  Stime  du  dir  schmucktestp 
Als  du  Fabriduä  nach  Rom  entrückle^t. 

5.  Des  rom'schen  Namens  Säule,  gross  vor  allen, 
Die  du  ergriffen  hast  und  heil  bewahrt, 

Sie  ehrt  dich  mehr,  als  war'  durch  dich  gefalleit 
Die  Zahl  der  stolzen  Krieger  dichtgeschart. 
Die  auf  Ravennas  Feld  als  i>ung  sich  balleo, 
Und  sie,  die  flohn  von  Fahnen  und  Standart 
Aus  Aragon,  Navarra  und  Castilien; 
Denn  Spiess'  und  Karren  taten  nichts  den  Lilien. 

6«  Ein  Trost  war  dieser  Sieg;  allein  vergehen 
Musste  der  Jubel,  denn  auf  uns  lag  schwer, 
Genüber  unsrer  Freude  tot  zu  sehen 
Den  Feldherm  Frankreichs  und  vom  gansen  I  Icei  i 
Ein  UnglQcksstunn  wollt'  in  die  Tiefe  wehen 
Auch  edler  Fürsten  viel,  erlaudit  und  hehr, 
Die  für  ihr  Land,  aus  ferner  Lieben  Mitten, 
Die  kalten  Alpen  hatten  überschritten. 

7.  Wohl  unser  Heil  verdankten  wir  dem  Siege, 
Begannen  unser  Leben  wie  von  vorn, 
Als  so  verhindert  ward*,  dass  niedersti^fe, 
Auf  uns  eigrimmten  Jovis  Rachezom 
Doch  Freude  ward  nicht  laut  nach  diesem  Kriege: 
Zu  reich  an  Schmerzen  rann  der  Tränenborn 
Der  Witwen,  die  im  dunklen  Trauerkleide 
Erfüllten  Frankreich  rings  mit  ihrem  Leide. 


Digitized  by  Google 


■ 

VIERZEHNTER  GESANG 


291 


8.  Zu  schaffen  muss  der  Köni^  Ludwig  schauen 
Von  neuen  Führern  viele  für  sein  Heer» 
Damit  sie  züchtigen  die  RauberkUuien, 

Die  schnödeii»  in  der  Lilie  Scfautx  und  Ehr*, 
Dass  siean  Nonii*undM5nch,  schwarz-^  weisa^und  grauen. 
Und  Mutter,  Frau  und  Kind  gesündigt  schwer, 
Christus  beschimpfend,  als  sie  frevelnd  stahlen« 
Des  Silbers  wegen,  die  Fokal'  und  Schalen. 

9.  Armes  Ravenna!    Mehr  zu  deinem  Frommen 
Gewesen  war's,  zu  lassen  Widersland: 
Hattest  cum  Spiegel  Brescia  du  genommen, 
Statt  dass  ihn,  ach,  m  dir  Faema  fandl 

O  Ludyrig,  lass  Trivulz  den  guten  kommen; 
Den  Deinen  mach*  er  Mässigung  bekannt. 
Zeig'  ihnen,  dass  für  leichten  Sinn  gerade 
Viel'  in  Italien  starben  ohne  Gnade. 

10.  Wie  Frankreichs  König  muss  nach  Feldherm  sehen, 
Damit's  im  Heer  nach  Wunsche  sei  bestellt^ 
Manil  und  Agramant  ni  Werke  gehen: 

Dass  ihre  Herde  rechte  Hut  erhalt, 

Von  dort,  wo  sie  in  Winterruhe  stehen, 
Zur  Must'rung  all*  entbietet  er  ins  Feld, 
Damit,  wo  das  Bedürfnis  sich  entfalte^ 
In  jeder  Schar  nun  Zucht  und  Leitung  walte. 

11.  Marsil  zuerst  und  nach  ihm  Agramante 

Laast  siehn  sein  Volk  vorüber,  Schar  für  Schar: 
Die  Catalancn  vorne  man  erkannte 

Am  Banner;  Dorifebo  stellt  sie  dar. 

Dann  folgt,  doch  ohne  König^  Fulvirantc^ 

Der  von  Rinaldos  Hand  gefallen  war, 

Navarra;  Isolier,  den  kühnen  Streiter, 

Gab  Spaniens  König  diesem  Trupp  lum  Leiter. 

19» 
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12.  Gnmdonio  führt  die  aus  Algarvcf  Landen 

Und  Balug^ant  die  Männer  von  Leon. 
Gewappnet,  die  von  Klein-KastUien  standen 
Unter  Marsilius'  Bruder  Falsiron. 
Sodann  mit  M  ad  arosso  neh  befanden, 
.  Die  von  Sevilla»  Mala^  und  von 
Dem  blüluden  Cordova  sind  ausgezogen. 
Vom  Meer  von  Gades  und  des  Bitis  Wogen* 

13.  Zur  Musterung  nun  ihre  Seharen  xeigen 

Tessira,  Bavicond  und  Stordilan: 
Lisbon  ist  dem,  Majorca  diesem  eigen, 
Granada  ist  dem  dritten  Untertan. 
Lisbon  muss  jetzt  sich  dem  Tessira  neigen, 
Naciidem  Larbin  verliess  die  Lebensbahn. 
Galizien  folgt,  der  Führer  Serpentin  ist; 
Statt  Marikolds  ihm  der  Befehl  verliehn  ist. 

14.  Die  von  Toledos,  Calatravas  Pfaden 
(Einst  Sinag^on  an  ihrer  Spitze  war) 
Mit  allen,  die  sich  im  Guadiana  baden 
Und  trinken  aus  den  Fluten  hell  und  Idar, 
Hat  Malalist  zur  Kri^fesfalui  geladen. 
Und  Blanzardin  gebietet  jener^  Sdiar, 

Die  Salamanc*,  Astorga  mit  Piagenza, 
Avila  schickt,  Zamorra  und  Palenza. 

15.  Die  Leute  Saragossas  aufmarschieren, 
Vom  Hof  Marsils  mit  Ferragu  zum  Herrn: 
Die  starken  Kneger  gute  Waffen  zieren; 
Dort  sind  auch  Malgarin  und  Balinvem, 
Mofgant  und  Malzaris,  und  allen  vieren 
Beschieden  war's  zu  weilen  in  der  Fem': 
Ums  eig'ne  Reich  sie  waren  all  gekommen 
Und  wurden  von  Marsilius  aufgenommen. 
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16.  Mit  Doricont  ist  dort  auch  der  bekannte 
Bastard  Marsils,  FoIHcod,  und  Bavart» 
Langtrwi»  Argali!  und  Archidante, 

Der  Saguntiner  Gm^  und  Analard, 

Der  kühne  Held;  dazu  nodi  Lamirante 

Und  Malagur,  dem  grosse  SeManheit  ward, 

Und  noch  gar  viele;  —  wenn  es  kann  geschehen, 

Lsas  ich  Euch  noch  der  Kampfer  Proben  sehen, 

17.  Als  Must'ning-  über  diese  hat  g-ehalten, 
Die  stolzen  Reihen,  König  Agramant, 
Des  Orankönigs  Scharen  sich  entfalten; 
Der  Führer  selbst  war  gross  wie  ein  Gigant 
Ein  Zug  kam  leidvoll;  seine  Klagen  galten 
Dem  Martasin,  gefällt  von  Bradamant. 

Sic  trauern,  dass  ihr  Herr,  der  gute  DcgCD^ 
Der  Garamanty  ist  einer  Frau  erlegen. 

18.  Marmondas  Schar  als  dritte  ist  erschienen; 
Sie  Hess  Argost  in  der  Gascogne  tot. 

Ein  Führer  fehlt  ihr,  dem  sie  können  dienen; 

Der  zweit'  und  vierten  auch  tut  Leitung  not 

Der  Konig  sann,  wie  wohl  zu  helfen  ihnen 

—  Nicht  viele  gab's  — ,  und  an  die  Spitz'  entbot 

Burald»  Onnid,  Argan  für  jene  Scharen 

Und  andre  noch,  wo  grad  sie  nötig  waren. 

19.  Argom  erhält  das  Volk  der  Libykanen, 
Das  trauernd  seines  Dudrinass  gedenkt 
Brunei  geleitet  seme  Tingitanen, 

Verstort  das  Antlitz  und  den  Blick  gesenkt; 

Denn  seit  er  dort  in  jene  Felsenbahnen 
Beim  Schloss  des  Atlas  hat  den  Schritt  gelenkt 
Und  dann  den  Ring  verlor  an  Bradamante^ 
In  Ungnad  ist  er  bei  Herrn  Agramente, 
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20l  Sah  ihn  nicht  Isolier  am  Baum  gebunden. 
Der  Bruder  Ferraiftis,  den  Fall  darauf 
Auch  vor  dem  K5nig  selber  zu  bekunden, 

So  hängte  man  ihn  längst  am  Galgen  auf. 

Schon  war  der  Strick  um  seinen  Hals  gewunden» 

Da  tat  der  König,  was  erbat  ein  Häuf: 

Liesa  ihn  herunter»  doch  beim  enten  Fehle 

—*  Schwor  er  —  sei  doch  der  Stride  für  seine  Kehle; 

21.  Sodaas  er  Ursach  hat,  mit  trüber  Miene 
Und  mit  gebeugtem  Nacken  hier  zu  gehn. 

Folg^t  Farurant  mit  Leuten  der  Maurine: 

Fussvolk  und  Reiterei  ist  dort  zu  sehn. 

Danach  die  Heeresmacht  von  Constantine: 

Man  sieht  Liban,  den  neuen  Fürsten,  stehn. 

Das  Rech^  mit  Krön'  und  Szepter  dort  zu  mradteiit 

Hat  er  vom  Kön^  Primador  erhalten. 

22.  Kommt  DorOon  mit  Settas  Legionen; 

Das  Volk  Hesperiens  bringt  her  Soridan; 
Ammonien  Ag^rikalt;  die  Nasamonen 
Erscheinen  mit  dem  Fürsten  PuUan; 
Und  Maiufers  fuhrt  jene,  die  bewohnen 
Das  Land  von  Fez;  mit  Finaduro  nah*n 
Die  von  Kanariens  Au*n  und  von  Maroldco; 
Baiaster  bringt,  was  hinterliess  Tardokko. 

23.  Arnll  und  Mulga  kommen;  mit  dem  ahen 

Gebieter  naht  das  Heervolk  von  Arzill; 
Mulga,  verlor  den  seinen:  und  erhalten 
SolFs  nun  Corineus,  ist  des  Königs  Will** 
Er  lasst  den  Kalk,  nach  Tranfirion,  walten 
Ober  das  Au^ebot  von  Almansill. 
Das  Volk  GetuKens  gab  er  Rimedonte. 
Mit  Coscas  Scharen  kommt  dann  Balinfronte. 
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24.  Die  «idisten  nun  die  Botgaleate  wareot 
Des  MinbaM  einst,  jeta»  des  Qarind. 

Kommt  Balliverz  —  ich  glaub*  in  allen  Scharen 
Man  keine  Schelmen  so  wie  diesen  findet  — , 
Vom  ganzen  Heeresvolke  der  Barbaren 
Die  mit  Sobnn  —  mich  dfinkt  —  die  besten  sfauL 
Kein  sichrer  Banner  sah  man  noch  entfalten; 
An  Weisheit  gleicht  kern  Heidenfurst  dem  Ahen. 

25.  BeDamarinas  Volk»  sonst  von  Galachotte 
GefShrt,  bringt  jetzt  der  König  von  Algier, 

Von  Sarza  Rodomont,  dem  eine  Rotte, 

Zu  Fuss,  zu  Ross,  von  neuem  folget  hier; 

Denn  als  die  Sonn*  —  als  feuchte  Wassei^grotte  — 

Im  Schützen  stand  und  im  gehörnten  Tier, 

Fernhin  nach  Afrika  er  aiisgesandt  war 

Und  erst  zurfickgelangt  zu  Agramant  war. 

26.  Nicht  ward  im  Afrikanervolk  geboren 

Ein  stärkrer  und  ein  kühnrer  Sarazen; 

Ihn  scheuen  mehr  die  bei  Lutetias  Toren 

(Und  haben  Grund,  vor  ihm  in  Furcht  zu  stehn) 

Als  Agramant,  MarsUius  und  die  Mohren, 

Die  mit  den  zwei*n  nach  Frankreich  wollten  gehn. 

Es  war  bei  dieser  Heerschau  kein  so  schlimmer 

Feind  untres  heil  ten  Glaubens  und  so  grimmer. 

27.  Kam  Konig  Prusio,  der  Alvarache, 
Und  Dardinel,  Zumaras  Fürst,  nachher: 

Weiss  nicht,  ob  ihnen  kund  ein  Käuzchen  mache 
Und  wer  noch  Bot'  ist  sonst  von  Unheil  schwer. 
Krächzend  auf  Zweigen  hier,  dort  auf  dem  Dndie^ 
Wdeh  Unglück  dieser  haben  wird  und  der  — , 
Dass  andern  Tags  (die  Stunde  kennt  der  Himmel) 
Der  Tod  sie  beide  trifft  im  KampfgewimmeL 
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28.  Im  Feld  erscheinen  sollten  noch  die  Scharen 
Von  Tremisen  nur  und  Norizia. 
Gekommen  weder  ihre  Fähnlein  waren 
Noch  eine  Kunde  wnr  ¥on  ihnen  da. 

Den  Kopf  xerbrieht  sich  fiber  dies  Gebaren 
Der  Konisf  — •         Faulheit  war*  es  }al 
Endlich,  vom  Tremisenenfurst  gesendet, 
Ein  Knappe  kommt»  der  alle  Zweifel  endet* 

29.  Er  meldet,  wie  mit  vielen  Kampfern  lügen 
Alzird  und  Manilardo  tot  im  Feld: 

„Der  Rittery"  sagt  er,  »Herr,  der  dort  erschlagea 
Die  unseni  hat,  erschlug  sdiier  alle  Welt» 
Wenn  saum*ger  war  das  Heer,  davonzujagen. 
Als  ich:  ums  Haar  erwischt'  auch  mich  der  Held. 
Zu  Fuss  und  Ross  die  Streiter  ihm  erliegen 
Wie  vor  dem  Wolf  die  Schafe  und  die  Zi^en.** 

30.  Ins  Lager  nun  des  Mohrenkönigs  wandte 
Vor  wenig  Tagen  sich  ein  Kampe  gut: 
Niemand  im  Westen  und  b  der  Levante 
War  überlegen  ihm  an  Kraft  und  Mut 

Viel  Ehr'  erwies  ihm  König-  Ag^ramantc 
Als  einem  König^ssohne  aus  dem  Blut 
Des  Agrikan  im  Tartareigefilde  — ; 
Er  vrar  geheissen  Mandrikard  der  Wilde, 

31.  Es  war  ihm  manche  Heldentat  gelungnen, 

Sem  Rohm  sich  schier  durch  alle  Welt  ergoss; 
Zum  höchsten  aber  hatt*  er  sich  geschwungen. 

Ab  bei  der  Fee  von  Soria  im  Schloss 

Den  Harnisch  er,  den  leuchtenden,  errungen. 

Den  Hektors  Leib  —  's  sind  tausend  Jahr*  —  umschloss» 

Mit  Zwischenfällen,  seltsam,  ungeheuer:. 

Grans^  lu  melden  ist  das  Abenteuer. 
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32*  Als  dieser  hört  den  Ungfföcksboten  sprecheot 
Hebt  er  empor  das  Heldenangesicht 
Und  gleich  ist  er  entschlossen,  aufzubrechen: 
Er  denkt,  des  Kriegers  Spur  entgeht  ihm  nicht 
Doch  birgt  er  adnea  Plan,  deo  Schlag  xa  rächen, 
Sei*S|  das«  er  anf  das  Dii^  legt  kern  Gewicht, 
Sei's,  dass  er  fwrehtet,  nverd*  es  jetzt  vernommen. 
So  mog*  ein  anderer  zuvor  ihm  kommen. 

33.  Er  liess  den  Tremisener  Knappen  fragen  : 
Wie  sah  das  Waffenkleid  des  Ritters  aus? 

Der  sprach  :  „Schwarz hat  er  Kleid  und  Schild  getrageni 
Kein  Zierat  schaut*  aus  seinem  Hehn  herays.* 
Und»  Herr,  in  Wahriieit  könnt*  er  dieses  sagen. 
Denn  Roland  Bess  sein  Wappen  }a  zu  Haus; 

Er  wollte,  dass  die  Trauer  seiner  Seele 

Auch  nicht  dem  Äussern  seiner  Rüstung  fehle. 

34.  Marstl  hatt*  einen  Renner  ihm  gegeben, 
Kastanienbraun,  und  schwarz  an  Mahn'  und  Bein, 
Dem  mne  Friesenstute  gab  das  Leben 

Mit  einem  Spamerhengste  im  Verein, 

Aufspringt  der  Mohr,  bereit  zu  kShnem  Streben. 

In  feurigem  Galoppe  nun  landein: 

Er  schwort,  vom  i-ieer  so  langte  zu  verschwinden. 

Bis  er  den  schwarzen  Ritter  werde  finden. 

35.  Entgegen  kamen  viel'  ihm,  die  mit  Bangen 
Geflohen  waren  fort  vor  Rolands  Hand; 
Dem  war  der  liebe  Sohn  xugrund  gegangen 
Und  dem  vor  Augen  Tod  der  Bruder  &nd. 
Der  feig'  und  trübe  Sinn  nodi  auf  den  Wangen 
Des  bleichen  Angesichts  geschrieben  stand: 
Vom  ausgestandnen  Schrecken  wie  von  Sinnen, 
Gedrückt  und  stumm  und  blass,  gehn  sie  von  hinnen. 
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36.  Er  ritt  nicht  weit  uod  langt'  an  einem  schlimmen» 
Unmenschlich  grauenvoUen  Schatupiel  an» 

Daa  aber  Zeugnia  gab  von  jaien  grimmen 
Taten,  davon  eniUt  hat  Jener  Mann« 
Er  si^t  die  Leichen  und,  um  zu  bestimmen 
Der  Wunden  Mass,  legt  er  die  Hand  daran 
Und  fühlt,  seltsamen  Neid  muss  er  ihm  tragen. 
Der  alle  jene  Kri^rer  hat  erschlagen. 

37.  Wie  Buiidogg  oder  Wolf  da,  wo  gelassen 
Die  Bauern  haben  ein  geschlachtet  Rind» 

Bei  Hörnern  nur  und  Klau'n  und  Knochenmaascn» 
Dran  Hund*  und  Vogel  schon  gesattigt  sind, 

Vorm  Schädel  steht,  der  nicht  zum  Schraauswillpassen, 
So  starrt  der  grimme  Mohr  hier  in  den  Wind: 
Er  flucht  für  sich  im  stillen  neidbeklommen» 
Daas  er  zur  Mahlzeit  ist  zu  spit  gdcommen* 

38.  Den  Tag  und  noch  ein  Stück  vom  andern  Tage 
Schaut  sich  der  Ritter  nach  dem  Schwarzen  um; 
Da  sieht  er  eine  Wies*  an  schatt'gem  Hage: 

Es  schlingt  ein  tiefer  Fluss  sich  so  herum, 
Dass  nur  ein  Zugang  bleibt  in  freier  Lage, 
Wo  andrer  Richtung  folgt  die  Linie  krumm. 
Unter  Otriculi  ein  Platz  sich  findet» 
Den  ahnlich  so  der  Tiberstrom  umwindet 

39«  Drauf  hat  er  viele  Reiter  wahrgenommen 
Und  voUgerustet  er  sie  all  eiblickt; 
Weshalb  so  zahlreich  sie  hierhergekommen 

Erführ'  er  gern,  und  wer  sie  herg^eschickt: 
Bescheid  gibt  ihm  der  Hauptmann,  ganz  beklommen 
Vom  Herrscherblick,  der  Kleidung  goldgestickt 
Und  reich  geschmückt  mit  köstlidien  Juwelen, 
Die  von  dem  hohen  Stand  des  Herrn  efziUen: 
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40.  „Wir  sind  des  Königs  von  Granada  Leute, 
Bestellt  für  seine  Tochter  zum  Geleit, 

Die  —  ob  die  Kunde  sich  noch  nicht  verstreute  — 

Den  Königahemi  von  Sana  hat  gefreit. 

Wenn»  die  man  Jetzt  vernimmty  die  Grille  heute 

Verstummen  ivird  so  um  die  Abendzeit, 

Wird  sie  gebracht  zum  span'schen  Heer  in  Eile 

Zum  Vater  hin;  sie  schläft  nun  mittlerweile.'' 

41.  Er,  dem  nach  Laune  alle  Welt  muss  bluten. 
Denkt:  lassen  wir  die  Probe  die  bestehn. 

Ob  hier  mit  schiechten  Wächtern,  ob  mit  guten 

Die  Königin  von  Sana  sei  versehnl 

„Schon  ist  sie,*  sprach  er,  ^wie  man  kann  vennuten; 

Doch  mich  gelüstet,  selber  es  zu  sehn. 

Sollst  hin  mich  fuhren  oder  nach  ihr  senden. 

Denn  ich  muss  gleich  nach  anderm  Ort  mich  wenden.'* 

42.  n^u  bist  fürwahr  ein  wackrer  Narr  zu  nennen" 

~  Und  sonst  kein  andres  Wort  -  der  Hauptmann  sprach, 
Denn  der  Tartar  kam  an  in  vollem  Rennen, 
Den  ^eer  gesenld^  und  ihm  die  Brust  durclistBch, 
Ohn'  in  dem  Panzer  Hhideniis  zu  kennen. 
Und  tot  der  Spanier  gleich  zusammenbrach. 
Der  Ritter  eilt,  den  Speer  zurückzuraffen. 
Sonst  i>kiben  ilun  zum  Kämpfen  keine  Waffen« 

43.  £r  führt  nicht  Schwert  noch  Keule,  müsst  ihr  wissen: 
Als  er  bekam,  was  Hektor  trug  zuvor, 

SoUt'  er  dabei  des  Hektor  Schwert  vermisien 
Und  nusste  schworen  (und  getreu  er  sdiwor), 

Bis  er  das  Schwert  dem  Roland  hab'  entrissen 
Niemals  zu  ziehn  ein  ander  Schwert  hervor; 
Nur  Durendal,  von  Hektor  einst  getragen. 
Dann  lieb  dem  Aimont  mehr  als  man  kann  sagen. 
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44.  Im  Nachteil^  stellt  er  vielen  sich  entg^e^en» 
Denn  hoch  von  Mut  erfüllt  ist  der  Tarttr. 

Er  raH:  »Wer  will  die  Strasse  mir  veri^ea?^ 
Und  störst  sich  mit  der  Linz*  fai  fene  Sdiars 

Der  senkt  den  Speer  und  jener  zieht  den  De^en, 
Umschlossen  ist  er  plötzlich  Sfanz  und  ^«r. 
Doch  eine  Menge  hat  er  totgfestochen« 
Bevor  ihm  jene  Lame  wird  aerbrocbeiu 

45.  Jetzt  wusst*  er  noch  den  grossen  Stumpf  za  fasten 
Und  ihn  mit  Madit  in  beide  Hände  nahm; 

Und  so  viel  Krieger  hat  er  sterben  lassen» 

Kaum  sah  man  einen  Kampf  so  wundersam. 

Wie  Simson  die  Philister  liess  erblassen, 

Als  er  den  Backen  in  die  Hand  bekam, 

Zerspellt  er  Schild'  und  Helm;  und  Ross  und  Reiter 

EiBchlagt  zusammen  oft  der  wilde  Streiter. 

45»  Znm  Tod  die  armen  um  die  Wette  streben: 
Wer  immer  filltp  von  dannen  kemer  scUeiclit; 

Besonders  durch  die  Art  des  Sterbens  eben 
—  Deucht  ihnen  —  Bitternis  der  Tod  erreicht: 
*s  ist  unerträglich,  wenn  das  süsse  Leben 
So  durch  ein  Stück  zerbrochen  Holz  entweicht 
Und  sie  dnrch  Priigel  in  den  Tod  gelangen» 
In  Haufen,  just  wie  Frösche  oder  Schlangen. 

47*  Doch  als  auf  ihre  Kosten  klar  geworden, 
Dass  ganz  von  Obel  war,  zu  stetigen  dort 

(Zwei  Drittel  hat  schon  hingerafft  das  Morden), 
Begannen  alle  jetzt  zu  fliehn  vom  Ort. 
Nun  duldet  nicht  der  Fürst  der  Heidenhorden, 
Als  trage  man  sein  Eigentum  ihm  fort, 
Dass  irgendwelche  vom  entsetzten  Haufen 
Vor  ihm  von  dannen  mit  dem  Leben  laufen* 
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48.  Wie  Stoppeln,  die  aus  dürrem  Boden  stammen. 
Und  Rohr  aus  trocknem  Sumpfe  stand  nicht  hält 
Vor  Feuerglut  mit  Boreas  zusammen 

(Die  kläglich  hat  der  Ackersmann  gesellt), 
Wenn  dnrch  die  Furchen  knien  hin  die  Fhunmen 
Und  knisternd,  platiend,  fahren  durch  das  Feld, 
So  hatten  gegen  Mandrikardos  Gluten 
Geringen  Widerstand  die  Schwachgemuten. 

49.  Nun  keine  Wächter  mehr  am  Eing^ang^  stehen, 
Dem  schlecht  bewahrten,  jetzt  hinein  er  dringt; 
Auf  hischem  Pfad  im  Gras  eilt  er  zu  gehen» 
Woher  ein  Jammern  und  ein  Klagen  idingt. 
Um  sich  Granadas  Tochter  anzusehen. 

Ob  man  mit  Recht  von  ihrer  Schönheit  singt. 
Ober  die  Leiber  schreitet  er  der  Toten, 
Wo  Kriunmungen  des  Flusses  Zugang  boten. 

50.  Inmitten  grüner  Au,  im  Laubgeniache, 
Lehnt  Doralis  —  so  hiess  die  Spanierin  — 
An  einem  Eschenstamm  mit  schatt'gem  Dachen 
Und  giesst  in  Klagen  aus  den  trüben  Sinn» 
Die  Trinenflut,  gleich  einem  raschen  Bache, 
Rann  perlend  nach  dem  schonen  Busen  hin. 
Es  schien,  als  ob  —  das  zeigten  ihre  Züge  — 
Sie  Furcht  für  sich  und  Leid  um  andre  triige. 

51*  Es  wächst  die  Furcht,  als  ihrem  Blick  sich  zeigen 
Die  finstren  Brauen,  wild»  befleckt  mit  Blut; 
Zum  Himmel  auf  die  Jammemife  steigen 
Von  ihr  und  ihrer  Schar  ob  seiner  Wut 

Denn  auch  noch  andre  waren  ihr  zu  eigen, 
Ausser  den  Wächtern,  ihr  bestellt  zur  Hut: 
Gereifte  Alte,  Mädchen  viel  und  Frauen 
GranadaSy  und  die  schönsten,  die  zu  schauen. 
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52«  AU  der  Tartar  die  Schönheit  dieser  einen» 
Die  unerreicht  io  Spanien  ist»  erbtickt 
Und  sieht»  wie  sie  in  Amors  Nets  mit  Weinen 
(Wie  ¥rir*s  mit  Lachen  erstl)  das  Hers  verstridd» 

Mocht*  er  sich  schier  im  Paradiese  meinen: 
Wenn  ihn  als  Siegeslohn  nur  der  erquickt^ 
Dass  er  ST^fangen  sei  in  ihren  Händen! 
Ach»  dass  sich  nwt  daliin  die  Wc^  fanden! 

53.  Nun  so  weit  ^ng  er  doch  nicht  im  Verehren» 
Zu  leisten  auf  der  Muhe  Lohn  Vendcht^ 

Masr  sie,  wie  eine  Frau  nur  leann,  sich  wehren 

Mit  Tränen  und  mit  traurigem  Gesicht. 

Voll  Hoffnung,  Leid  in  eitel  Lust  zu  kehren» 

Ist  er  sie  fortzuführen  ganz  erpicht» 

Hebt  auf  ein  Ross  sie,  einen  weissen  Schotten» 

Und  setzt  ihn  drauf  in  Trsb  —  und  einen  flotten. 

54.  Madchen  undTrau'n  und  andre  Dienstbereile^ 
Die  mit  ihr  kamen  aus  Granada  her» 
Endiess  er  gnädig  also  in  die  Weite: 

,,Sie  braucht  nicht  andere  Gesellschaft  mehr. 
Ich  bin  ihr  Herr,  Verwalter  und  Geleite 
Und  Magd  dazu;  lebt  wohl»  ich  danke  sehr*** 
Da  keinen  Widerstand  sie  iconnten  w^gen» 
So  gingen  sic^  mit  SeutEor  und  mit  Klagen* 

55.  Und  sagten  unter  sich:  ,»Wie  wird  voll  Schmelzen  « 
Der  Vsiter  sein,  wenn  ihm  das  Kind  entwich! 

Wie  wird  der  Gatte  fühlen  Wut  im  Herzenl 
Wie  wird  er  rächen  sich  so  fürchterlich! 
Ach,  kam'  er  doch»  die  Scharte  auszumerzen 
—  Die  Not  ist  gross  — ,  damit  sie  rette  sich 
Und  frei  das  Kind  des  Königs  Slordilan  sei» 
Bevor  noch  weiterfort  der  Weg  getan  seil** 
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56.  Zufrieden  mit  dem  gössen  Beuteteüe, 

Den  ihm  das  Glück  beschied  und  Tapferkeit, 
Hat  der  Tartar  jetzt  nicht  mehr  solche  Eile» 
Zu  finden  jenen  mit  dem  schwarzen  Kleid. 
Erst  ging'fl  im  Flug»  jetst  hat  es  gute  Weile; 
Er  sinnt,  wo  wohl  ein  Obdadi  sei  berdt. 
Das  als  bequemen  Ort  sich  Uesse  brauchen, 
Sein  machtig  Liebesfeuer  auszuhauchen. 

57.  Inzwischen  tröstet  er  die  schmerzensreiche, 
Verhärmte  und  verweinte  Doralis: 

^     Schon  lange  hör'  er,  dass  ihr  keine  gleiche»  . 
So  flunkert  er  und  fabek       und  dies. 
Die  Heimat  hab*  er  (amnt  dem  blühnden  Reiche» 
Das  keinem  sonst  der  Grösse  Namen  Uess) 
Verlassen,  nicht  um  Frankreich  zu  betrachten, 
Nein»  ihre  schönen  Wangen  anzuschmachten. 

58.  „Wenn  Liebe  sich  durch  Liebe  lasst  erringen, 
Verdien'  ich  dich;  denn  längst  schon  liebt'  ich  dich; 
Wenn  durch  den  Stamm  —  wer  kann  sich  höher 
Der  micht'ge  Agrikan  erzengte  mich.  [schwingen? 
Durch  Macht  —  wer  kann  mehr  Land  und  Sehatze 
Nur  Gott  hat  grösseren  Besitz  als  ich.  [bringen? 
Durch  Mut  — ,  so  hab'  ich's,  denk'  ich,  heut  bewiesen: 
Geliebt  zu  sein»  verdien'  ich  auch  durch  diesen. 

59.  Die  Worte  und  was  noch  für  Liebeszeichen, 
Aus  Amors  Mund  geraunt,  der  Ritter  bringt, 
Das  Herz  gar  sanftUch  trösten  und  erweichen» 
Das  immer  noch  mit  leisem  Bangen  ringt 

Es  weicht  die  Furcht;  der  Schmerz  beginnt  zu  weichen» 
Der  ihr  zur  Zeit  die  Seele  noch  durchdringt. 
(Geduldiger,  scheint  sie  daran  zu  denken. 
Dem  neuen  Weri>er  ein  Gehör  zu  schenken. 
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60.  Auch  gaügcr  ihm  Antwort  zu  erteilen^ 
Hokkr  mei  artiger  sie  jetzt  beginnt  — - 
Und  gömt  die  helfen  Lenditer  ihm  zuweifen 


Sodass  der  Heide,  neu  von  Amors  Pfeilen 
Getroffen,  draus  die  Sicherheit  g^ewinnt, 
Geschweige  Hoffnung,  dass  nicht  alle  Jikgc 
Die  Dame  aeioeii  Wünschen  neh  versage. 

61.  Vergnügt^  mit  der  Gesellschaft  höchst  zuhieden. 
Die  ihm  gar  angenehm  erscheint  und  gut 
(Nun  schon  die  Zeit  naht^  da  im  Abendfneden 

Zur  Nacht  sich  bettet  all  Getier  und  ruht 
Und  er  die  Sonne  sieht  schon  halb  geschieden). 
Trabt  er  jetzt  rascher  zu  mit  frischem  Mut» 
Bis  Pfeifen  und  Schalmei*n  er  hat  vernommen 
Und  Hutten,  ranchend,  ihm  vor  Augen  kommen. 

62.  Die  Unterkunft  war  bauerüch  bescheiden^ 
Das  Zimmer  mehr  bequem  als  schon  und  fein. 
Er,  der  die  Herde  hütet  auf  den  Weiden, 

Lässt  alles  sich  so  ang^elegen  sein, 

Dass  sich  zufrieden  zeigen  diese  beiden: 

Denn  nicht  in  Stadt  und  Bui^  und  Schloss  allein. 

Nein,  nette  Menschen  gibt's  in  vielen  Fallen 

In  Hütten  auch,  in  Boden  und  in  StaUen. 

63.  Was  sonst  im  Dunklen  wohl  noch  ist  geschehen 
Vom  Sohn  des  Agrikan  und  Doralts, 

Kann  ich  mit  rechter  Klarheit  selbst  nicht  sehen; 
Der  Meinung"  eines  jeden  lass  ich  dies. 
Doch  da  vergnüg^ter  morgens  auf-  sie  stehen, 
Feh  denk*,  ins  gleiche  Horn  das  Pärchen  blies; 
Der  Hirt  hat  seinen  schonen  Dank  bekommen 
Von  Doralis,  dass  er  sfe  angenommen. 


Die  schon  in  Mitleid  fast  entgloi 
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64.  Wie  drauf  das  Paar  von  Ort  zu  Orte  reitet, 
Beut  sich  zuletzt  ein  schöner  Fluss  ihm  dar. 
Der  schweisrendy  langaam  hin  zum  Meere  gleitet; 
Er  siebe  still»  vennenit  man  um  ein  Haar. 

Das  licht  sich  bis  zum  tiefen  Grund  verbreitet^ 
Wenn  es  hineinblickt;  er  ist  hell  und  klar. 
Am  Rand,  mit  schattigem  Gebüsch  bestanden« 
Zwei  Ritter  sie  mit  einem  Fräulein  fanden. 

65.  Jetzt  führt  mich  Phantasie,  die  einem  Pfade 
Allein  mich  nicht  will  foljren  lassen,  fort» 
Hin»  wo  der  Mohren  Kriegesheer  gerade 
Frankreich  betäubt  mit  Larm  und  Schreieii  dort 
Und  wo  der  Sohn  Trojans  ^nnt,  dass  er  lade 
Zum  heissen  Kampf  des  heiigen  Reiches  Hort, 
Und  Rodomont  ihm  prahlend  gibt  zu  hören. 

Er  werde  Rom  und  auch  Paris  zerstören. 

66.  £s  kam  zu  Ohren  König  Agramante, 
Dass  die  von  England  gingen  übers  Meer: 
Drum  zum  Algarven  und  MarsU  er  sandte 
Und  liess  die  andren  Führer  holen  her. 

Zu  rüsten  alle  Kraft  ein  jeder  spannte, 
Damit  Paris  erHege  noch  dem  Heer. 
Und  starken  Zuzug  brauche  man  vor  allen. 
Sonst  werde  überhaupt  die  Stadt  nicht  fallen. 

67.  Rings  aus  der  Gegend  lasst  der  König  bringen 
Der  Leitern  seiner  unzihlige  herbei 

Und  Bretter,  Balken  mit  Gezweig  verscUtugen, 

Denn  nützlich  kann  das  sein  für  mancherlei, 
Für  Schiff  und  Brücken;  und  vor  allen  Dingen 
Will  er,  dass  für  den  Sturm  geribtet  sei 
Die  erst*  und  zweite  Schar:  in  deren  Mitten 
Kam'  er  dann  selbst  zum  Sturme  mitgeritten. 

20 
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6&  Am  Tagf,  bevor  das  Schlachten  soll  beginnen, 
Liast  halten  Karl  im  cingaichloaa'nen  Krds 
Hochamt  und  Messen  für  die  Scharen  drinnen 

Durch  Priester,  Brüder,  schwarz  und  ^au  und  weiss. 
Und  Beichte  hören  drauf,  durch  die  entrinnen 
Man  kann  dem  Feind  im  Höliengrunde  heiss. 
Und  alle,  absolviert,  kommonizieren, 
Als  gdt'  es  baMy  das  Leben  zu  verlieren. 

69.  Er  sdbst»  mit  Paladinen  und  BariMien 

Und  Fürsten  geht  zum  hfichsten  Tempel  hin. 
Um  fromm  der  hefl'gen  Handlung  beizuwohnen. 

Zu  lenken  durch  sein  Beispiel  andrer  Sinn. 
Den  Blick  gewandt  nach  himmlischen  Regionen, 
Spricht  tri  „Ich  weiss,  Herr,  dass  ich  Sünder  bin; 
Doch  woD*  es  rächen  nidit  in  deiner  Gnadc^ 
Dass  nicht  mein  Fehler  demem  Volke  schade! 

70.  „Und  lst*s  nnmofBch,  dass  dein  Zorn  sich  wende. 
Und  muss  es  Strafe  dulden  —  ach,  gerechtl  — 

Dann  werde  nicht  durch  deiner  Feinde  Handel» 
Nein,  spater  irg-endwie,  die  Schuld  g^eracht. 
Denn  wenn  der  Heide  uns  erschlagen  fände. 
Die  wir  die  Freunde  heissen,  im  Gefecht, 
Hdhnt*  err  ihm  könne  nichts  durch  dich  geschrien, 
WeO  du  die  Deinen  lassest  unteigehen. 

71*  »Und  wo  dir  einer  Femdschaft  hat  getragen. 

Da  werden*s  hundert  durch  die  Welt  jetzund. 

Bis  Babel  deinen  Glauben  wird  verjagten. 

Mit  falscher  Lehre  richten  ihn  zugrund. 

Hilf  deinem  Volk  und  lass  es  nic^t  verzagen; 

Es  hat  dem  Grab  gesiubert  ja  vom  Hund, 

Dem  schlechten,  und  durch  heil*ge  Stellvertreter 

Geschützt  die  Kirche  gegen  Missetater. 
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72.  „Unser  Verdienst  —  ich  weiss  —  kann  nicht  genü^pen: 
Dem  ySoli^  genüber  ist  es  viel  zu  klein; 

Wir  können  nicht  mit  Hoffnung  uns  beltigeiit 
Wenn  wir  betrachten  unier  Tun  eliein; 
Doch»  will  die  Gnade  noch  dazu  sich  fugen, 
Dann  erst  wird  unsre  Rechnunsr  klar  und  rein. 
Weil  wir  Erinnerung  deiner  Huld  uns  gönnen. 
An  deiner  Hilfe  wir  nicht  zweifeln  können." 

73.  So  sprach  der  fromme  Kaiser  schmerzzenssen» 
Mit  trübem  Herzen  und  zerknirschtem  Mut 
Auch  andrer  Bitten  war  er  noch  beflissen. 
Der  Not  ent^rechend,  für  des  Rdcfaet  Hut 
Das  hdsse  Flehn  soH  nldit  ErfSnung  missen: 
Sein  bessrer  Eng'el  nimmt's  und  trä^  es  gut 

Als  Schutzgeist  himmelwärts  auf  seinen  Schwingen, 
Es  dem  Erlöser  oben  darzubringen. 

74.  Durch  solche  Boten  viele  noch  gelangen 
In  diesem  Augenblick  in  Gottes  Reich; 
Ais  sie  ans  Ohr  der  lieben  Sel'gen  klangen 
Von  Mitleid  födbte  sieh  ihr  Antlitz  bleich 

Und  in  den  ewigen  Braut'gam  alle  drangen 
Und  zeigten  ihren  Wunsch  ihm  alsogleich, 
Dass  doch  dem  Christenvolk  dort  auf  der  Erde 
Die  Bitt*  erfüllt  und  ihm  geholfen  werde. 

75*  Die  ewige  Güte  die  noch  stets  erreichen 
Gebete,  treuen  Herzens  ausgesandt  — 
Mitleid'ge  Augen  hebend»  macht  ein  Zeichen 
Zum  Engel  Michael  hin  mit  der  Hand 

Und  spricht:  „Zum  Christenheer  sollst  du  entweichen, 
Vor  Anker  dort  an  der  Picarden  Strand; 
Zur  Mauer  von  Paris  sollst  du's  geleiten 
Von  Feinden  unbemeric^  an  seiner  Seiten» 
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Ttfi  „Geh  Inn  ninichst  und  Mge  du  dem  Sckwei^eftf 
Mit  dir  m  jenem  Zuge  soll*  es  gdm; 
Deut  CS  veraug  «an  besten  Ja  ai  xelgeiv 
Mit  weldien  Dingen  man  sich  nmss  veneha. 

Wenn  das  geschehn  ist,  sollst  du  niedersteigen 
Und  zu  dem  Aufenthalt  der  Zwietracht  gehn: 
Sie  solle  nehmen  Schwamm  und  Stein  snsanmieB» 
Im  Mohreaheer  das  Feuer  ni  entflammen 

77«  liUnd  unter  just  die  tapfersten  von  allen 
Zu  streuen  Zank  und  Zwiste  mandierlei» 
Daas  sie  nicht  fOrder  Icimpfen,  ein*ge  IsDen 

Und  der  verwundet,  der  g^efang^en  sei 
Und  der  das  Feld  verlass'  in  Zornes  Wallen 
Und  nur  ein  Teil  dem  König  stehe  beL** 
Der  Engel,  ohne  nur  ein  Wort  zu  sprechen» 
Beeilt  sich,  gleich  vom  Himmel  auMbrecben. 

7&  Wohin  der  Bote  mag  die  Schwingen  breiten» 
Die  Nébd  flidien  und  der  Himmel  lacht: 
Strahlen  umringen  ihn  von  allen  Seiten, 

So  wie  die  Blitze  leuchten  in  der  Nacht. 
Zu  welchem  Ort  er  soll'  hinuntergleiten» 
Das  zu  bedenicen  hat  der  Engel  acht» 
Um  sichrer»  zu  des  ersten  Auftrags  Zwecken 
Den  Feind  gesprodmer  Worte  zu  entdecken. 

79.  Wo  wohnt»  wo  weilt  er?  —  fragen  die  Gedanken, 
Und  diesen  Schiusa  die  Überlegung  bringt: 
Priestern  und  Mönchen  muss  er*s  Heim  verdanken; 
Im  Kloster  ihn  zu  finden  wohl  gelingt, 
Wo  dem  Gespräch  gesetzt  sind  strenge  Schranken, 
Dass  „Schwetgen"  steht  geschrieben,  wo  man  singt; 
Auch  wo  man  schlaft  und  issi^  herrscht  Schwe^ren  immer» 
Geschrieben  steht  es  ja  in  jedem  ZInuner. 
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80m  Zn  suchen  dor^  der  £iigel  denki^  wird  frcManen» 
Und  re^rt  den  Pitt^  eiUger  jetznnd. 
Auch  Friede,  hofft  er,  wird  dort  wahrfenommen 
Und  Lieb*  und  Ruh,  in  jenem  heil's'en  Bund, 
fan  Kloster  drin  enttauscht,  zurückbekommen 
Von  dieser  Meinung*  ist  er  aus  den  Grund: 
Hier  weilt  das  Schwei|fen  nicht;  es  vrard  vertriebenf 
Und  ist  nur  noch  za  finden  dort  —  geschrieben! 

81*  Eir  sieht  nicht  Ruhe,  Demut  mcht  noch  Frieden 
Und  sieht  nidit  Liebe,  sidit  nicht  Fronimisrheit» 

Sie  waren  einst,  doch  sind  sie  längst  geschieden: 
Vor  Schlemmerei,  Stolz,  Grausamkeit  und  Neid, 
Vor  Faulheit  und  vor  Zorn  den  Platz  sie  mieden. 
Der  Engel  ob  des  Wechsels  staunt  voll  Leid« 
Er  schaut  <iie  arge  Schar  mit  trüben  Mienen 
Und  sidit  nun  audi  die  Zwietracht  unter  ihnen, 

82.  Nach  der  er  ^  den  Befehl  nicht  zu  vergessen» 

Den  ihm  gegeben  hat  des  Ew*gen  Wort  — 
Den  Weg  hin  zum  Avernus  wollte  messen. 
Wähnend,  sie  sei  bei  den  Verdammten  dort: 
Sie  fand  er  hier  i>ei  heU'gem  Amt  und  Messen 
—  Wer  glaubt*  es  nurl  —  an  neuem  HöllenortI 
Seltsam  ihm  schien^s,  dass  er  hier  finden  soUfe, 
Nach  der  so  weiten  Weg  er  machen  woUte. 

83.  Er  Icannte  sie  am  Kleid  aus  Lappenflecken, 
Die,  hundertfarbig,  alle  ungleich  sind 

Und  bald  den  Körper  zeigen,  bald  bedecken 
(Sie  sind  zerfetzt)  beim  Gehen  und  im  Wind. 
Die  Haaren  die  —  so  scheint's     sich  feindlich  necicent 
Goldfarben»  sÜbem,  schwarz  und  grau  man  find*t; 
Die  sind  als  Flechten,  die  als  Schopf  gebunden, 
Die  frei  um  Schultern  und  um  Hals  gewunden. 


no 


VIERZEHNTER  GESANG 


84.  Von  Klageschriften  voll  sind  Brust  und  Haudcy 
Vollmachten  viel  und  Ladungen  sie  hat, 
Mit  PhytokoDcB,  Bändeln  ohn'  ein  Ende^ 
Bllit  Ra^  Erldinmsr,  Lesung  Blatt  um  Blatt 
Dass  kein  Besitztum  sich  gesichert  fände 
Von  all  den  armen  Schelmen  in  der  Stadt. 
Und  vorn  und  hinten  und  zur  Seit'  ihr  waren 
SaehwaKtefy  Advokaten  mit  Notaren. 

85*  Der  Engel  ruh  und  heisst  sie  niedertteigen 
Hin  m  den  Mächtigaten  im  Mohrenhcer: 
Dort  mofe  sie  Gelegenhdten 
Dass  Zwist  entbrenne  unter  ihnen  schwer. 

Drauf  fragt  er  noch  die  Zwietracht  nach  demSchweigen: 
Vielleicht,  weil  sie  so  weithin  schweif  umher. 
Um  hier  und  dort  die  Feuer  zu  entzünden^ 
Könne  sie  ihm,  wo  jenes  weile^  künden* 

86l  Die  Zwietracht  sprach:  „Ich  sah*s  auf  meinen  Reisen» 
So  weit'  ich  mich  besinn'»  an  keinem  Ort 
Wohl  hört'  ich's  nennen  oft  und  höcfaBch  preisen 

Als  schlau,  weil  es  vermeidet  jedes  Wort. 
Vielleicht  kann  dir*s  der  unsern  einer  weisen, 
Der  ihm  sich  schon  gesellt  hat  hier  und  dort. 
Der  Trug*  —  und  tat  den  Finger  jetzt  erheben» 
Auf  einen»  sagend:  ,,Diesen  mein'  ich  eben.** 

87.  Sein  ehrbar  Antlits  iconnte  schier  bestechen: 
Demüt'ger  AugenaufacUag»  wurd'ger  Gangl 
Dazu  so  freundlich  und  bescheidnes  Sprechet^ 

Wie  Gabriels  des  Engels  Gruss  es  klang. 
Sonst  war  er  hasslich,  widrig,  voll  Gebrechen, 
Doch  barg  er  alles  unterm  Mantel  lang. 
Und  immer  unter  diesem  weiten  Kleide 
Trug  er  den  Ddck  veigiftel  m  der  Scheide* 
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8&  Der  Engd  fragt  ihn»  wie*s  «idi  wohi  veriialten 
Mit  Wegen  möge  mieli  dem  Schweifen  hm: 
„Sonst" ,  sprach  der  Trugf,  „pflegt'  es  sich  aufzuhalten 
Bei  lauter  Tugenden  im  Kloster  drin, 
Als  die,  noch  jung»  nach  Benedikt  zu  schalten 
Gewohnheit  hatten  and  Elias'  Sinn; 
Auch  Schalen»  Statten  wollten  ihm  befeiten» 
Wie  m  Pythagoras,  des  weisen^  Zeiten»* 

89«  »Ab  Heiligkeit  and  Weisheit  ward  vertriebent 
Wo*8  nor  des  rechten  Weg^es  war  bedacht, 
Ist's  bei  der  Ehrbarkeit  nicht  mehr  geblieben 
Und  zum  Verbrechen  hat's  den  Sprung  gemacht: 
Ging  nachts  mit  Liebenden  und  dann  mit  Dieben 
Und  übte  schliesslich  jede  Niedertracht; 
So  ist  es  dem  Verrat  vertraut  geworden 
Und  häufig  sah*  ich*s  auch  bei  Menschenmorden. 

90,  Jn  dunklem  Lodie  halt  es  sich  verschlossen 

Da,  wo  man  falsches  Geld  zustande  bringt, 
Und  ändert's  oftmals  Wohnsitz  und  Genossen, 
Durch  seltnen  Zufall  nur  man  zu  ihm  dringt» 
Doch  wenn,  sobald  die  Mitternacht  verflossen» 
Zum  Haus  des  Schlafs  m  kommen  dir  gelingt 
hl  dem  es  ruht,  so  kann  Ich  mich  verbinden, 
Du  wirst  es  dort  ganz  ohne  Zweifel  finden.'' 

91.  Wenn  auch  des  Truges  Reden  meistens  lügen. 
Hielt  Michael  für  Wahrheit  jetzt  sein  Wort. 
Nun  schien  es  Zeit  ihm,  dass  ihn  weiter  trügen 
Die  Schwingen  mählich  von  dem  Kloster  fort 
Den  FlugscUag  massigt'  er  xu  langen  Zügen, 
Um  Mittemacht  zu  sdn  am  Ziele  dort, 

Im  Haus  des  Schlafes,  um  des  Schweigens  wegen, 
Und  wohl  war  ihm  bekannt,  wo  dies  gelegen. 


Digitized  by  Google 


312 


VIERZEHNTER  GESANG 


I 


92.  Von  Stadt  und  Dörfern  fern,  in  schöner  Lage 
Ruht  in  Arabien  ein  schönes  Tal 

in  Beigenchatten  und  mit  dichtem  Hage 
Von  Tannen,  Bucben  stark  und  alt  xmnaL 
Die  Sonne  kommt  mnsonst  mit  hellem  Tage: 
Nicht  in  das  Dunkel  dringt  ihr  lichter  Strahl; 
Versperrt  ist  ihr  der  Weg  von  vielen  Zweigen. 
Man  musa  zu  einer  Höhl'  hinunter  steigen. 

93.  Dort  unterm  dunklen  Waide  kann  man  dringen 
Zu  weitem  Grottenraum  am  Febenkang; 
Schmiegaamer  Eleu  will's  Gestein  omscUingen 
Und  kriecht  gewundnen  Schritts  die  Wand  entlniig. 

Der  schwere  Schlaf  wird  dort  die  Zeit  verbringen. 

Feist  und  behäbig  sitzt  der  Müssigfg-ang^ 

Und,  gegenüber,  Faulheit  auf  der  Erde 

— '  Sie  kann  nicht  gekn  —  mit  lässiger  Geberde. 

94.  Gedankenlos  am  Tor  steht  das  Vergessen: 
Keinen  erkennt  es»  keinen  laast  es  em; 

Es  kann  nicht  Botschaft  noch  Bericht  ermessen; 

Gleich  ausgeschlossen  muss  ein  jedes  sein. 

Das  Schweigen  spielt  den  Wächter  unterdessen, 

Filzschuhe  sind  und  brauner  Mantel  sein. 

Wen  es  nur  trifft,  dem  winkt  es  schon  vom  w^ten 

Mit  Händen«  naher  nicht  heranrnschreiten. 

95.  ' Ihm  sagt  nun  leis  der  Engel  in  die  Ohren:  ' 

i^Gott  will,  dass  du  Rinaldos  Heeresmacht^ 
Die  seinem  Herrn  zur  Hilf  er  hat  erkoren, 

Hin  nach  Paris  zu  führen  seist  bedacht.  : 
Jedoch  so  still,  dass  keinem  von  den  Mohren 
Ruf  oder  Laut  das  Nahen  kenntlich  macht; 
Fama  zu  holen  möge  keinem  glucken; 
Vielmehr  dem  Heere  folge  sie  im  Rückenl^ 
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96.  Als  Antwort  ward  ein  Nicken  ihm  zuteile 
Zum  Zeichen,  dass  zu  folgen  es  bereit. 
Zur  Picardie  sie  flogen  sonder  Weile, 
Der  Engel  gab  dem  Schweigen  das  Geleit 
Er  schenkte  dort  den  mut*gen  Scharen  Efle: 
Sie  machten  grossen  Weg  in  kurzer  Zeit 
An  einem  Tage  sie  Paris  erreichen 

Und  merken  nicht  das  Wunder  ohnegleichen. 

97.  Das  Schwelgten  g^ing-  und  Hess  nun  über  allen« 
Den  einzeln'  Haufen  und  der  ganzen  Schar» 
Rings  in  der  Ronde  tiefe  Nebel  wallen, 
Dervreil's  wo  anders  klarer  Tag  doch  war; 
Und  dieser  NM>d  Hess  kein  H5mersdiaUen 
Und  keinen  Ruf  vom  Ohre  nehmen  wahr. 
Den  Heiden  drauf  es  etwas  andres  brachte. 

Ich  weiss  nicht  was,  das  taub  und  blind  sie  machte. 

98*  Derweil  Rinald  sich  so  geschwind  bewegte, 
Dass  man  des  Engels  Führung  gleich  ersah. 
So  stiUy  dass  ffir  die  Feinde  nichts  sich  r^e 
Und  keiner  ahnte  dort,  was  hier  geschah. 

Der  König  Agramant  sein  Fussvolk  legte 
Dicht  an  Paris,  dem  Fuss  der  Mauern  nah. 
Bis  an  der  Gräben  Rand  schickt  er  die  Leute, 
Um  alle  Kräfte  dranzusetzen  heute. 

99«  Wer  sagen  will,  wie  viel  sind  ausgezogen 
An  diesem  Tag  mit  König  Agraman^ 
Der  hat  die  Zahl  ^er  Hahne,  die  da  wogen 

Auf  wald'gem  Kamm  des  Apennins,  gekannt 
Und  weiss  zu  melden,  wie  viel  Meereswogen 
Baden  des  Atlas  Fuss  am  Mohrenstrand 
Und  wie  viel  Ai^gen  wach  am  Himmel  bleiben, 
Zu  scfaau'n,  was  nachts  Verliebte  heimtieh  treiben. 
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100.  Mit  raschen  Schlaufen  laut  die  Glocken  schallen. 
Erschreckend  dröhnt  ihr  Hammer  in  der  Rund; 
Wo  man  nur  hinblick^  in  den  Tenpdn  allen 
Sieht  man  eriiobne  Hand  und  flehenden  Mund. 
Wenn  Schatze  konnten  Gott  so  wohl  ^elallen, 
Wie's  unser  Unverstand  macht  oftmals  kund. 

Es  fände  sich  ein  grössrer  Tag  mit  nichten. 
Sein  golden  Bildnis  üb'rall  zu  errichten. 

101.  Man  hört  die  guten  Alten  jammernd  weinen. 
Verschont  zu  sein  für  solche  schwere  Not, 
Und  singen  Lob  den  heifigen  Gebeinen, 
Die  in  der  Erde  vide  Jahre  tot 

Doch  anders  es  die  rüst'gfcn  Jungen  meinen; 
Nicht  ahnend  Unheil,  das  schon  nahe  droht, 
Der  Altern  Weisheit  lächelnd  sie  verachten 
Und  eiligen  Schrittes  nach  den  Mauern  trachten« 

102.  Baron'  und  Paladine  sind  mit  denen 

Und  iCön'ge,  Fürsten,  Grafen,  edle  Herrn; 
Einheimische  und  Bürger  dicht  bei  jenen. 
Die  für  Herrn  Christus  kamen  aus  der  Fern* 
Und,  sich  zu  stürzen  auf  die  Sarazenen 
Des  Tores  Brücken  möchten  senken  gem. 
Der  iCaiser  freut  sich,  sie  so  kühn  zu  sehen. 
Doch  ans  den  Mauern  lasst  er  Iceinen  gdien. 

103.  Die  Wacht  der  ndt'gen  Flitze  gab  er  ihnen, 
Um  keinen  Weg  dem  Feind  zu  lassen  üreL 
Genügend  hier  schon  ein  paar  Leute  schienen. 

Und  dort  bedurft'  es  grosser  Kompanei. 
Geschütze  lässt  die  einen  er  bedienen, 
Maschinen  die,  wie*s  grade  nützlich  sei. 
Nie  steht  er  still,  er  schaut  nach  allen  Dingen, 
Zu  schlitzen  hier  und  Hflfe  dort  zu  briiigen. 
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104.  Paris  ist  einem  eb'nen  Plan  entsprossen, 

Den  Frankreichs  Nabel,  auch  sein  Herz  man  nennt. 

Der  Fluss  hat  durch  die  Mauern  sich  ergossen» 

Sie  zu  verlassen  drauf  an  andrem  End*. 

Ein  Eiland  vmd  vorher  von  ihm  umflouen» 

Das  man  ab  Stadtteil  —  und  den  besten  —  kennt. 

Die  beiden  andren  Teil'  als  Grenzen  haben 

Den  Fluss  und  dann  nach  aussen  hin  den  Graben* 

106.  Die  Stadt  erstreckt  sich  Meilen  in  die  Weite 
Und  für  den  Angriff  viele  Punkte  beut, 
Doch  stürmen  will  der  Mohr  von  einer  Seite, 
Weil  er  nicht  gern  die  Kriegesmacht  lerstreat; 
Drum  geht  er  übern  Fluss  zurück  zum  Streite; 
Von  dort,  im  Westen,  will  er  stürmen  heut. 
Denn  bis  nach  Spanien  gibt's  nicht  Land  noch  Städte, 
Die  er  als  feindlich  dort  im  Rücken  hätte. 

106.  Was  nur  die  grossen  Mauern  ring-s  umschliessen, 
Hat  Karl  mit  starken  Werken  wohl  bedacht: 
Damit  die  Dämme  keine  Lucken  Hessen, 

Sind  Ginge  drin  und  Bauten  •ngd>radit; 
Wo  Wdlen  munden  und  von  dannen  (Hessen, 
Da  halten  Ketten,  allerstärkste,  Wacht. 
Jedoch  die  grosste  Sorg^falt  lässt  er  walten, 
Wo  einen  Ort  er  muss  gefährdet  halten. 

107.  Mit  Argusaugen  Karl  sofort  erkannte, 

Wo  Sturm  und  Angriff  etwa  konnten  droh'n. 

Und  keinen  Plan  ersann  Fürst  Agramante^ 

Dem  nicht  begebet  wäre  früher  schon. 

Mit  Ferragu,  Grandon  und  Baligante, 

Mit  Serpentin,  Isolier,  Falsiron 

Und  denen,  die  aus  Spanien  kommen  waren. 

Standen  zum  iCampl  bereit  Marsüius*  Scharen. 
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108.  Sobrin  mit  Almont  und  Pulian  indessen 
Hält  auf  dem  linken  Strand  der  Setne  sich 
Mit  Onm  Könige  den  lechi  Ellen  metfen 
Von  Kopf  zu  Fusi,  dem  Riesen  ffircbteflicli. 

Was  bin  ich,  ach,  aufs  Schreiben  nicht  versessen. 
Wie  jene  Leute  sind  auf  Hieb  und  Stiehl 
Denn  laut  flucht  Sarzas  Fürst  mit  wilder  Stimme 
Und  ist  zu  halten  nicht  vor  Wut  und  Grimme. 

109.  Wie  auf  den  Rest  von  süssen  Speisestucken 
Hinstürmen  dichte  an  heissem  Sommertag, 
Und  auf  des  Hirten  T5pfe,  listige  Mücken 

Mit  surr*ndem  Ton  und  rauhem  Flügelschlag; 
Wie  Stare  auf  den  Weinberg',  um  zu  pflücken. 
Was  sich  an  reifen  Trauben  Hnden  mag, 
Zum  Angriff  so  die  vrilden  Mohren  schwirren; 
Der  Himmel  dröhnt  von  Schrei'n  und  Waüenklirrau 

110.  Die  Christen  oben  auf  der  Mauer  wehren 

Mit  Sieb  und  Feuer  sich  und  Lanz*  und  Sdiwert 
Und  ihre  Stadt  verteidigen  in  Ehren 

Und  an  der  Feinde  Wut  sich  keiner  kehrt; 
Wo  einer  fiel  von  Pfeilen  oder  Speeren, 
Den  Platz  zu  nehmen  keiner  feig  verwehrt 
Viel  Sarazenen  in  den  Graben  blieben, 
Zuruckgeschleudert  von  den  Stich-  und  Hieben. 

11 L  Nicht  Eisen  nur,  nein,  ganze  Turmesiinnen 

Und  macht'ge  Klotz'  und  Stdne  braudit  man  gut 

Und  Blöcke,  losgelöst  von  Mauern  drinnen. 

Auch  Mauerkranz  und  Dach  hier  Dienste  tut, 

Siedende  Wasser,  die  hernieder  nnnen, 

Den  Mohren  schaffen  qualenvoUe  Qut, 

Und  will  Icein  Schutz  vor  solchen  R^gen  taugen. 

Der,  durch  die  Hefane  dringend,  nimmt  die  Augen* 
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112.  UttddiesttocfaschiifvicIldchtdciigchiimmrtwiSch««!^ 
Was  tun»  wemi  Kalk  sich  senkt  ab  Nebdmeer? 

Was  tun,  Yfetm  s^luh'nde  Schalen  sich  entladen 
Mit  Ol  und  Pech  und  Harz  und  Schwefel  schwer? 
Die  Reifen  rasten  nicht:  in  ganzen  Schwaden 
Von  Feuerflammen  fliegen  sie  daher; 
HinabgescUeudcrt  nach  vmchiednen  Seiten, 
Den  Mohren  bose  Kranze  sie  bereiten« 

113.  Der  Fürst  von  Sana  unterdessen  reitet 
Hn  SU  der  Mauer  mit  der  tw^en  Sehar: 

Von  Burald  wird  er  und  Ormid  begleitet, 
(Der  Garamant,  der  aus  Marmonda  war). 
Qahno  wie  Soridan  zur  Seit'  ihm  streitet, 
Auch  Settas  König  zeigt  sich  kühn  fürwahr. 
Marokkos  Herr  und  der  von  Cosca  zeigen, 
Dass  ihnen  bdden  hoher  Mut  ist  e^^en« 

114*  Das  rote  Banner  sieht  man  sich  bewegen. 
Das  Rodomonts  von  Sarza  Löwen  bring't, 
Der  nicht  verschmäht,  die  Züg'el  anzulegen, 
Die  seine  Dam'  ihm  in  den  Rachen  schlingt. 
Mit  diesem  Löwen  meinte  sich  der  Degen. 
Und  mit  der  Dame,  die  ihn  zäumt  und  zwingt 
Die  schöne  Doralis  besdchnen  mocht*  er,' 
Des  Königs  von  Granada  holde  Tochter. 

115*  Diesdbe,  die  —  Ihr  habt  es  ja  vemommen  — 

Nahm  Mandrikard;  ich  sagft'  Euch  wo  und  wann; 
Für  sie  ist  Rodomont  in  Lieb'  entglommen. 
Für  sie  setzt  Reich  und  Augenlicht  er  dran; 
Für  sie  iiat  er  des  Ruhmes  Höh'  erldommen« 
Nicht  ahnt'  er,  dass  ein  andrer  sie  gewann, 
Hatt^  er's  gewusst,  so  tat  er  —  wehe,  wehet  — 
Was  ich  an  diesem  Tage  tun  ihn  sehe. 


S18  VIERZEHNTER  GESANG 


116.  Dort  an  der  Mauer»  taiuend  Leitern  lehneiit 
Auf  jeder  StafM  mindestens  swei  Mann: 
Der  zweite  treibt  den  ersten  Sarazenen, 
Derweil  ihn  selbst  der  dritte  zwingt  voran. 
Den  führt  der  Mut,  und  blasse  Furcht  fuhrt  jenen 
Und  mit  Gewalt  klimmt  jeder  dort  hinan» 

Denn  wo  'mal  einer  wirklich  laudeni  konnte» 
Da  tötet  ihn  der  grimme  Rodomonte. 

117.  So  iwingt  ein  jeder  Kri^er  sieh  m  steigen 
Durch  Feuer  und  Vernichtung  dort  hinauf. 

Die  andern  all  sich  mehr  behutsam  zeigen 
Und  schau'n  ob  eine  Lücke  tu*  sich  auf. 
Nur  Rodomont  liebt  der  Gefahren  Reigen 
Und  weilt,  wo  das  Verderben  dringt  herauf; 
Wo  andre  betend  Gottes  Hilfe  sadien» 
In  schwerer  Not^  h5rt  man  ihn  Gott  verfluchen. 

118.  Ab  starken,  festen  Panier  trigt  er  Lagen 

Von  eines  Drachen  schuppenreicher  Haut, 
Die  einst  um  Brust  und  Rücken  hat  getragen 
Der  Ahnherr»  der  da  Babel  hat  gebaut 
Und  Gott  «US  seinem  goldnen  Saal  zu  jagen 
Und  aus  dem  Stemenreicfa  vermass  sich  laut 
Hehn»  Schfld  und  Schirert,  gefert Igt  ganz  voUkomnnm 
Hat  er  als  Waffen  zu  dem  Zweck  genommen. 

119.  »Wie  ramrod  kann  man  Rodomont  hier  sdien 

Unbändig,  wütend,  stolz  und  unverzagt: 

Zum  Kampfe  mit  dem  Himmel  wird  er  gehen» 

Sobald  ihm  einer  nur  die  Strasse  sagt. 

Ob  ganz  die  Mauern^  ob  lerstückl  sie  stehen» 

Ob  tief  das  Wasser»  i^cht  er  zaudernd  tragt: 

Er  eilt  nein,  fliegt  zum  Graben  und  im  Grunde 

Des  Sumpfs  er  watet,  Wasser  bis  zum  Schlünde. 
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120.  I^ndiweiebtimdBdintttri^diiagteriiachdeaMatteni 
Darob  Feuer  und  Geschoss  von  Pfeil  und  Stein, 

Wie  im  Mallea-Sumpf  zum  Schreck  der  Bauern 
Durchs  Röhricht  kommt  gerast  das  wilde  Schwein, 
Das,  wo  's  nur  geht,  mit  Rüssel,  Brust  und  Hauern 
Tn  alles  macht'ge  Lücken  reisst  hinein. 
Es  troiit  dem  Himmel  selbst  der  Mohr«  der  wilde» 
Gescbweige  dieser  Mauer,  mit  dem  Schilde. 

121.  Im  Trocknen  kaum,  schon  auf  der  Mauer  Rilcken 
Und  auf  die  Bauten  dann  Momm  er  hinauf, 

Die  für  die  frank*schen  Scharen  dort  als  Brücken 
Am  Wall,  gross  und  geräumisf,  strebten  auf: 
Gar  manche  Stime  sah  man  ihn  zerstücken, 
Tonsuren  schaffen  einen  ganzen  Häuf; 
Es  Siefen  Arm*  und  Köpfe  mit  dem  Hut  bin 
Und  auf  der  Mauer  rinnt  die  rote  Flut  hin. 

122.  Er  lasst  den  Schild,     das  Schwert  in  beiden  Hinden, 

Dringt  er  jetzund  auf  Herzog  Arnulf  ein. 

Der  kam  vom  Land,  wo  in  der  Meerflut  enden. 

Der  salzigen,  die  Wogen  aus  dem  Rhein* 

Er  ist  nicht  starker»  Unheil  absuwenden. 

Als  gegen  Feuer  mag  der  Schwefel  sein« 

Er  sturst  und  haucht  am  Boden  mos  die  Sede, 

Das  Haupt  durchspalten  tief  herab  zur  Kehle. 

123.  Der  Heide  fällt  darauf  mit  einem  Streiche 
Adrad,  Anselmo,  Spinellotsch  und  Prand, 
Dieweii  sein  Schwert  hier  Beute  überreiche 
Durch  engen  Platz  und  MenschenfüUe  fand. 
Die  eine  Hälfte  kam  vom  Vlaraenreidie, 
Die  andre  Hilfte  vom  Normanenstrand* 
Orget  —  der  Mainzer  ist  sodann  zu  schauen, 
Vom  Kopf  zu  Brust  und  Bauch  hinab  durchhauen. 
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124.  Moskin  und  Andropon  wiiit  von  den  Zinnen 
Er  drauf  hinab:  ein  frommer  Priester  der; 
Der  Wein  nur  ist  des  «ndem  gioaes  Simieii« 
FGlirt  er  den  Krug  zum  Mund,  ist  er  schon  leer» 

Vorm  Wasser  flieht  er  wie  entsetzt  von  hinnen» 
Als  ob  es  g'iftig  wie  die  Viper  wär'. 
Er  stirbt;  und  bittrer  macht  den  Tod  dem  Prasser^ 
Dass  er  siph  sterben  fühlt  in  schnödem  Wasser. 

125.  Louis  von  Provence  zerspalten  wird  vom  Riesen» 
Durchbohrt  sinkt  hin  Tolosas  Sohn  Arnald. 
Htri>ert  von  Tours»  Ciaud»  Hugo,  Dionysen 
Macht  er  die  Seele  6rei,  die  Leiber  kalt 

Vier  aus  Paris  gesellten  sich  zu  diesen» 
Gautier,  Satallon,  Odo,  Arobald, 
Und  andre  viel  durch  ihn  ums  Leben  kamen» 
Nicht  kann  ich  nennen  aUer  Heim  und  Namen. 

136t  Die  Scharen  hinter  Rodomonte  dringen 
Die  Leitern  auf»  an  mehr  als  einem  Ort 
Almehr  kann  hier  den  Christen  nicht  gelingen» 

Drum  von  der  Mauer  weichen  sie  jetzt  fort. 
Sie  wissen,  drinnen  muss  der  Feind  vollbringfcn 
Noch  viel;  kein  Kinderspiel  harrt  seiner  dort: 
Denn  zwischen  Wall  und  xweitem  Ringe  haben 
Die  Mohren  vor  sidi  grausen»  tiefen  Grabenl 

127.  Nicht  nur»  dass  kühn  die  Unsera  mitderweileQ 
iGunpfen,  von  unten  nach  der  Höh*  gewandt^ 
Auch  neue  Scharen  jetzt  zu  helfen  eilen 
Hin  nach  des  innern  Abhanges  steilem  Rand; 
Gar  wacker  sie  mit  Lanzen  und  mit  Pf  eilen 
Der  Menge  draussen  leisten  Widerstand» 
Und  wirklich,  glaub'  ich»  wäre  die  erlegen 
Ohne  den  Sohn  UUens»  den  grimmen  Degen: 
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128.  Die  WiderwUrgen  macht  er  kampfbereiter 

Und  treibt  durch  Zuspruch  sie  und  Scheltwort  an; 
Sieht  er  zur  Flacht  gewendet  einen  Streiter» 
Da  spaltet  Kopf  er  oder  Brust  dem  Mann; 
Er  rückt  und  stoast  rie  vor»  su  fechten  weiter» 
Reisat  sie  an  Haaren»  Hab  und  Arm  voran 
Und  macht  von  Leichen  solch  ein  dicht  Gedränge, 
Dass  für  sie  all  der  Graben  ist  zu  enge, 

129.  Derweil  erlahmt  des  Mohrenheeres  Ringen 

Und  hier  vollkommen  stockt  auf  schlinmiem  Grund 
Und  man  auf  Leitern  nun  versucht  zu  dringen 
Zum  zweiten  Kreis  hin  über  diesen  Schlund» 
Skkt  man  den  Saraakonig  —  ob  ihm  Schwingen 
AllübVall  wuchsen  —  vom  vom  Rand  jetzund, 
Trotz  machtgfen  Leibes  und  so  schwerer  Waffen 
Zum  Sprunge  übern  Graben  auf-  sich  raffen» 

130.  Hinuber  sprangt  er,  g^Ieich  geschmeid*gem  Hunde 
(Es  waren  dreissig  Fuss  so  ungefähr) 

Und  lauter  idang  sein  Fuss  nicht  auf  dem  Grunde» 
Ab  ob  es  eine  Sohl*  aus  Fibe  wir. 
Die  drüben  ridit^  er  zu  in  dieser  Stunde» 
Als  ob  von  Blech  sei  ihre  Rüstung  schwer 
Oder  aus  Borke  g^ar  und  nicht  aus  Eisen: 
So  mächtig  Kraft  und  Waffen  sich  erweisen* 

131.  Inzwischen  haben  unsre  Krieger  Fallen 
In  tiefem  Höhlengrunde  aufgespannt, 
Veraehn  mit  Reisigbündeln  nach  Gefallen, 
Darum  noch  Pech  geschmiert  ist  allerhand. 
Doch  äusserlich  nichts  merkt  man  von  dem  aUen 
Obschon  vom  hohlen  Innern  bis  zum  Rand 

Das  Pech  das  Ganze  füllt  die  Quer  und  Länge, 
Und  flacher  Schalen  haben  sie  die  Menge 
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m  Mit  öl,  Salpeter,  Schwefel,  —  was  es  geben 
An  Stoffen  mag  lu  icfaaffen  Feuers  Graus, 
Die  Unsem        damit  das  toUe  Streben 
Reelit  fibel  sddage  Jenen  Mohren  ans, 

Die  auf  die  höchste  Zinne  sich  zu  heben 
Mit  Leitern  suchten  aus  dem  Sumpf  heraus, 
Hörten  das  Zeichen  den  Moment  verkünden 
Und  Hessen  alle  Feuer  sich  entzünden. 

133u  Die  Einzelfeuer  schliessen  sich  zusammen 
Und  zünden  rings  (fie  beiden  Ufer  an 
Und  steigen  Imch  empor,  dass  an  den  Flammen 

Der  Mond  den  feuchten  Busen  trocknen  kann. 
Und  Nebel  schwarz  dem  Glutenmeer  entflammen, 
Der  Strahl  der  Sonne  drin^  umsonst  heran. 
In  fürchterlichem  Knalle  sich  ein  Krachen 
Und  lang  entsetzlich  Dröhnen  hörbar  machen. 

134.  Der  Jammemife  grauenvollem  Schallen, 

Dem  Heulen  und  dem  Kreisehen  schauerlidi 

Von  jenen  totgeweihten  Armen  allen, 
Die  ihres  Führers  Schuld  vom  Leben  strich, 
Vermählt,  einklingend  wie  mit  WohlgefaUen, 
Mörd'rischer  Flamme  wUdes  Tönen  sicL 
Genug,  Herr,  jetzt  genug  von  diesem  Sange, 
Schon  heiser  bin  ich  und  nach  Ruh  verfange. 
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1.  's  ist  immer  lieblich,  Sie^  davon  zu  trafen, 

Ob  man  mit  Geist  ihn,  ob  durch  Glück  gewtauki 

Freilich,  wo  viel  Verlust  ist  zu  beklagen, 

Der  Ruhm  des  Fuhren  leicht  sidi  schmälern  kann. 

Der  Sieg:  wird  ewisr  über  alle  ragten 

Und  langt  fürwahr  bei  Götterehren  an, 

Der  ohne  Schaden  lässt  die  Seinen  bleiben 

Und  doch  den  Feind  weiss  in  die  Flucht  zu  treibeo* 

2.  Herr,  solch  ein  Ruhm  ward  Eurem  Sieg  gerade 
Uber  den  Leu*n,  so  grimm  i's^  auf  dem  Meer» 
Der  da  besetst  hielt  beide  Pogestade 

Bis  an  die  See  von  Francolino  her. 

Wenn  er  nun  künftig  brüllt  auf  meinem  Pfade, 
Seh'  ich  nur  Euch,  so  zittr*  ich  nimmermehr. 
Ihr  zeigtet,  wie  mans  halten  muss  in  Kriegen: 
Die  Seinen  schonen  und  den  Feind  besiegen. 

3.  Der  Heide  hat,  zu  kühn,  das  nicht  verstanden: 
Er  trieb  die  Seinen  in  den  Schlund  hinein, 
Wo  m  gefriss'ger  Flamme  sie  versdmranden; 
Alle,  —  verschont  könnt*  auch  nicht  einer  sein* 

Nicht  Raum  im  Graben  allsoviele  fanden. 
Jedoch  das  Feuer  machte  bald  sich  klein» 
Und  zog  zu  leerer  Asche  sie  zusammen» 
Dass  sie  dem  Ort  sich  fugten  in  den  Flammen. 
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4  Dort  in  der  rauchgeschwaizten  Grotte  liefen 
EUtansend  Knegtr,  zwanzig  noch  und  acht» 
Die  Widerwille  hier  hinabgestiefen: 
Des  Fiihrers  Toiheit  zwansr  sie  zu  der  ScMadiL 

Gefräss'ge  Flammen  um  die  Armen  wieg^en, 
Die  fort  vom  Lichte  schieden  in  die  Nacht. 
Und  er,  durch  den  das  Unheil  war  gekommen. 
Vor  solcher  Qual  allein  blieb  auagenommen. 

5*  Mit  wundeibarem  Sprung  in  Fdndes  Mitten 
bt  er  gelangt  zum  innem  Ufer  her« 
War*  er  zmr  liefe  mit  hinabgeschritten, 

Des  Angriffs  Ende  dies  gewesen  war*. 

Als  seine  Blicke  nach  der  Hölle  g*litten 

Und  er  sah  lodern  dort  das  Feuermeer, 

Horte  der  Seinen  Ruf,  —  den  Himmel  sucht'  er 

Und  ihm  mit  grassUch  wildem  Schreie  flucht*  er. 

&  Inzwischen  hatte  König  Agramante 
Gerichtet  wucht'gen  Angriff  auf  ein  Tor. 
Er  hoffte,  wahrend  dort  die  Schlacht  entbrannte^ 

Wo  reiche  Beute  sich  der  Tod  erkor, 
Dass  man  hierher  nur  wen'ge  Wachen  sandte. 
Ungleich  der  Zahl,  womit  er  stürmte  vor. 
Mit  ihm  Arzilias  Herrscher,  Bambirag  ist 
Und  Baliverz,  der  von  gar  bösem  ScUag  ist 

7.  Von  Muiga  Corineus  und  Phisio  —  wohnen 
Der  Macht' ge  tat  am  seligen  Inselstrand  — ; 

Malabufers  —  er  herrscht  in  den  Regionen 
Von  Fez,  wo  niemals  noch  die  Sonne  schwand  — 
Und  andre  Herrn  und  sonstige  Personen, 
Trefflich  bewaffnet  und  im  Kampf  gewandt; 
Dazu  viel  wertlos  V<^  noch,  nackte  Wilde^ 
Denen  nidit  Wehr  verschafften  tausend  Schilde« 
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8.  Grad  umgekehrt,  als  es  die  Feinde  wihnen» 
Hat  aber  sieb  die  Sache  hier  gemacbt: 
Der  Kaiser  selbst  stdh  sich  dea  Smzenen 
Mit  sdner  Paladincnschar  sur  Sdikcht: 
Mit  Salamon,  mit  Holser  auch  dem  Danen 
Zwei  Ang^elin,  rwei  Guido  halten  Wacht. 
Von  Baiem  Naims  und  Otto  sind  ersdiienea 
Mit  Bcriinquicr  und  Avol  und  Avinen. 

9*  Sodann  noch  Leute  von  gering'rem  Schlag^e, 
Lombarden,  Franken  aus  dem  deutschen  Land^ 
Bemüht^  von  ihrem  Herrn  an  diesem  Tage 
Als  Krieger  kühn  zu  werden  anerkannt.  — 

Hiervon  jedoch  ein  andermal  ich  sagfe, 
Denn  hin  zum  Herzog  ist  mein  Blick  g-ewandt, 
Der  aus  der  Feme  nickt  und  winkt  mit  Schreien^ 
Ihn  endlich  ans  der  Feder  zu  befreien. 

10.  *s  ist  Zeit  zurückzugehn^  wo  ich  verlassen. 
Den  wackem  Astolf  hab'  aus  EngeUand, 
Der  die  Verbannung  jetzt  begann  zu  hassen, 

hl  Sehnsucht  nach  der  Heimat  heiss  entbrannt. 
Und  Rfickkehr  hatt'  ihn  jene  hoffen  lassen. 
Die  kriegerisch  Alcine  überwand. 
Nun  will  sie  alle  Mühe  drauf  verwendai, 
Auf  sidirem,  gutem  Weg  ihn  zu  entsenden. 

11.  Eine  Galeere  soll  zur  Reise  dienen, 

Wie  kerne  bessere  noch  durchfuhr  das  Meer. 
Und  weil  sie  meint»  dass  Störung  von  Alcinea 

Der  Reis*  am  Ende  bringe  noch  Beschwer, 
Muss  Andronika  gehn  nebst  Sophrosynen 
Mit  einer  Flott'  und  einem  starken  Heer, 
Bis  zum  arab'schen  Meer  und  zu  den  Golfen 
Persieiis  dem  Herzog  sei  hinweggeholfen. 
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12.  Vorbei  an  SMUeo  loU  das  Schilf  «ch  windeo, 
Inder  und  Nabatierstrand  entlang. 

Um  Perne»  und  das  rote  Meer  zn  finden 

Auf  einer  Wasserstrasse  freilich  lang. 
Doch  vor  dem  kurzen  Weg  mit  bösen  Windeo» 
Die  dort  im  Stumuneer  drohen,  ist  ihr  bang. 
Der  Sonn'  auch  muss  man  oft  iXk  jenen  Meeren 
Gar  sehr»  und  ganse  Monde  lang,  entbehren. 

13.  Ab  sie  nach  Wunsch  sah  alles  hergerichtet 
Gab  jene  weise  Fee  den  Herzog  frei, 

Nachdem  sie  ihn  belehrt,  gewarnt,  verpflichtet 
Mit  g^tem  Rat  und  Winken  mancherlei; 
Zum  Schutz  vor  Zauber,  der  zugrunde  richtet, 
Dun  schenkt  sie,  dass  er  ganz  geborgen  sei, 
Ein  schon  und  nütslich  Buch  ab  Abschiedsgabe, 
Das  ihr  luBeb  er  immer  bei  sich  habe. 

14.  Wie  man  der  Zauberkunst  kann  wideratehen 

Fuhrt  das  von  ihr  geschenkte  Büchlein  aus; 
Ob  vorn  die  Sachen,  ob  sie  hinten  stehen. 
Aus  dem  Verzeichnis  findet  man  heraus. 
Dann  noch  mit  einem  Ding  ward  er  versdien. 
Das  fiber  alle  Gaben  ragt  hinaus: 
Ein  Horn,  dess'  Tone  gar  erschrecklich  klingen 
Und  jeden,  der  es  hört,  zum  Fliehen  bringen. 

15*  Ich  sage,  wenn  des  Homes  T6ne  sehallen, 

Flieht  männiglich  entsetzten  Ang-esichts; 
Ertragen  kann*s  kein  einzig  Herz  von  allen, 
Soweit  da  reicht  der  Strahl  des  Himmelslichts. 
Erdl)eben,  WindgebruU,  des  Donners  HaDen 
Ist  im  Verj^eich  zu  diesem  Home  nichts. 
Der  gute  Herzog  tat  sieh  sdion  bedanken 
Und  schied  von  dannen  auf  des  Sciilffes  Plankea. 
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16.  Den  Hafen  lassend  und  die  stilleni  Wogen, 
Von  rückwärts  in  den  Segeln  gunst'gen  Wind, 
An  Städten  reich  ist  er  vorbei  geflogen, 
Wie  sie  im  düftereichen  Indien  sind. 

Und  rechb  und  links  derweil  voruberflogen 
Viel  tausend  Inseln  —  und  zuletzt  er  find't 
Stakt  Thomas*  Land,  von  wo  an  Schilfes  Borden 
Der  Lenker  jetzt  mehr  Richtung  nimmt  gen  Norden» 

17.  Den  gold*nen  Chersonesus  streifend  grade, 

Die  schöne  Flotte  durch  die  Meerflut  zieht 
Und,  gleitend  hin  am  üppigen  Gestade, 
Oft  weiss  im  Meer  die  Flut  des  Ganges  sieht, 
Sieht  Taproban,  Cori  am  Meeresbade 
Und  wie  die  Woge  zwischen  Küsten  flieht. 
Nach  viden  Wegen  auch  Codiin  sie  fanden 
Und  segelten  heraus  aus  Indiens  Landen. 

18.  Hinfahrend  mit  so  trefflichem  Geleite, 
Der  Herzog  Astolf  jetzt  zu  wissen  brennt 
Und  Andronica  fragt,  ob  von  der  Seite^ 
Die  nach  der  Sonne  Sinken  sich  benennt; 
Manchmal  ein  Schiff,  das  seme  S^fd  breite^ 
Erscheine  hier  im  Meer  des  Orioit, 

Und  ob  man,  ohn'  am  Landsaum  anzulegen, 

Nach  Frankreich  könn*  und  England  sich  bewegen. 

19.  „So  höre,'*  sprach  sie,  „dass  an  allen  Stellen 
Die  Erde  von  dem  Meere  wird  umringt 
Und  ineinander  fliessen  alle  Wellen, 

Wo  kalt  die  Flut  und  wo  sie  kochend  springt 
Doch  weil  da  vomen  sich  entgegenstellen 
Die  Strecken,  die  das  Mohrenland  umschlingt 
Fern  unterm  heissem  Mittag,  ein*ge  sagen, 
Es  dürfe  sich  Neptun  nicht  weiter  wagen. 
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20.  „Drum  will  kein  Schiff  sich  nach  Europa-  wenden 
Vom  Osten  unien  Indien  heraus 
Und  von  Europa  wiH  man  keins  verschwenden« 
Des  hier  neeh  unsrer  G^^end  streb'  hineas. 
Sie  lassen  immer  sicii  nach  Hause  senden, 

Weil  jenes  Land  sieht  wie  ein  Hemmnis  aus: 
Man  meint,  dass  es,  weil  von  so  grosser  Län^e, 
m  andrer  Hemisphar'  Zusammenhang 

21*  «Doch  fem  aus  West  —  ich  seh's  —  nach  vielen  Jahren 
Ein  Tjfphys  kommt  und  eine  Heldenscfaar: 
Sie  werden  eine  Strasse  dann  sfewaliren» 
Die  unbdEannt  am  heutigen  Ta^e  war; 
Die  einen  seh  ich  Afrika  umfahren 
Der  Küst'  entlang  des  Volks  mit  Negerhaar, 
Bis  sic^  den  Steinbock  lassend,  jenes  Zeichen« 
Von  wo  die  Sonn'  uns  wiedeikehrt,  eneicheii. 

22.  „Und  so  der  langen  Linie  Ende  sehen. 
Wo  man  zu  schauen  meint  der  Meere  iwei« 
Und  nach  den  Inseh  rings  und  Ufern  qiilien« 

Ob  es  Arabien,  Indien,  Persien  sei; 
Und  andre  fort  von  beiden  Ufern  gehen. 
Die  Herkules  vor  Zeiten  legte  frei, 
Hinstrel>end,  an  der  Sonne  Bahn  gebunden« 
Um  neue  Welt  und  Lander  zu  eifamden. 

23»  »«Ich  seh*  das  heil'ge  Kreuz«  und  seh'  entfalten 
Die  Kaiserbanner  an  dem  grfinen  Strand; 
Seh*  viele  noch  in  Schiffen  Wache  liaken; 
Andre  Verwalter  sind  für's  neue  Land; 
Seh*  zehn  verjagen  tausend,  seh'  die  alten 
Reiche  bis  Indien  in  der  Spanier  Hand 
Und  Karls  des  Fünften  tapfre  Kapitäne 
Aufpflameen  0l>erall  die  Siegesfehne. 
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24.  „Gott  Idek  den  Weg*  in  Zeiten,  die  vergfangen, 
Verhüllt,  und  lang  noch  wird  verhüllt  er  sein; 
Es  soll  auf  ihm  noch  weiter  Dunkel  hangen» 
Bis  einst  das  achte  Alter  brickl  herein. 

Dann  wird  der  Herrscher  auf  den  Thron  fdangen» 
Dem  Gott  <Ke  Weltenhemchaft  will  vorleilui» 
Der  webe  Kaiser  kehr  und  auaerlesen, 
Der  edelste,  der  seit  August  gewesen. 

25.  ,Jch  seh',  am  linken  Rhein  tritt  ein  ins  Leben 
Aus  Österreichs  und  Aragoniens  Blut 

Ein  Fürst,  der  —  wenn  man  sonst  noch  mag  erheben  — 
Wird  unvergleichlich  sein  an  Wert  und  Mvfc: 
Er  wird  den  Thron  Astri»  wieder  geben 
Neu  sehenken  ihr  vielmehr  des  LdbeiÀ  Oet 
Und  Tug-enden,  die  aus  der  Welt  verschwanden. 
Bringen  mit  ihr  zurück,  behreit  von  Banden. 

26.  „Für  solche  Trefflichkeit  zum  hohen  Lohne 
Beut  ihm  die  allerhöchste  Güte  dar 

Nicht  nur  des  grossen  Kaiserreiches  Krone^ 
Die  des  August,  Trajan  und  Marcus  war. 
Nein,  auch  von  allen  Landern  femstiv  Zone, 
Dass  nie  die  Sonn*  ihr  schwindet  noch  das  Jahr, 
Damit  es  unter  ihm  zur  Wahrheit  werde: 
Ein  Hirt  allein  und  eine  einz'ge  Herde. 

27.  „Und  dass  nun  alles  leichter  vorwärts  schreite. 
Was  in  des  ewigen  Himmels  Willen  liegt, 
Setzt  ihm  die  höchste  Weisheit  noch  sur  Seite 
Feldherrn  auf  Land  und  Meeren  unbesiegt, 
ich  seh*  Emando  Cortes,  wie  er  weite 

Stadt'  unter  seines  Kaisers  Ordnung  bringt. 
Und  so  entfernt  im  Osten  Reich  und  Land  sind, 
Dass  sie  uns  sebst  in  faidien  uni>ekannt  sind. 
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28.  „Prosper  Colonna  und  Pescara  kommen, 
Danach  del  Vasto  nocb»  ein  junger  Mann: 
Sie  machen,  dass  kalieii  wern^*  fromiiiei^ 
Dis  Ueblicfa^  den  goldneo  Lilieo  kann« 
Der  dritte  htt  den  Anlauf  noeh  genoaunen 
Und  strebt  mit  jenen  rwei'n  den  Lorbeer  an. 
Dem  Renner  gleich,  der  spät  erst  läuft  von  K^i>^^ 
Die  andern  einholt^  schliesaiich  zu  gewinnen* 

29*  »So  mutig  seh*  ich,  treu  und  wohlerfahren 
Alfons  (denn  diesen  Namen  fahrt  der  Heid)» 
Dais  er  mit  seinen  sechsundiwansjg  Jabren» 
Dem  Blütenaher,  den  Befehl  erhÜi 
Vom  Kaiser  über  seine  Kriegerscharen 
Zum  Wohl  des  Heers;  wenn  dann  die  ganze  Welt 
Der  Kaiser  will  sich  zum  Gehorsam  bringen. 
Mit  soJdbem  Feldherm  wird  es  ihm  gelingen. 

30.  „So  wie  durch  diese  wo  man  nur  mag  schreiten. 
Stets  für  das  Reich  ist  Macht  und  Zuwachs  da» 
Wird  auf  dem  Mem,  das  nach  zweien  Seiten 
Europa  badet  hier»  dort  Afrika, 

Der  Sieg  in  jeder  Kriegs  fahrt  ihn  begleiten 
Ist  doch  sein  Freund  Andrea  Dorla. 
Der  Doria,  durch  dessen  Waflentaten 
Das  Meer  befreit  sein  wird  von  den  Piraten. 

31.  >,Er  ist  Pompejus  selbst  noch  überlegen. 
Der  auch  Piraten  schlug  und  sie  vertrieb»  — 
Denn  nicht  als  gleidie  traten  die  entgegen 
Dem  macfat'gen  Reich,  das  üb'rall  Herrfai  blieb; 
Doch  Dorla  wird  rein  die  Meere  fegen 

Mit  eigner  Kraft,  aus  eignem  Geist  und  Trieb« 
Wo  seines  Namens  Ruf  sich  mag  erheben, 
Von  Calpe  bis  zum  Nil,  die  Schiffe  beben. 
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32*  JIA  sA*  m  Schutz  und  sicheren  Geleiten 

Des  Feldhcrra,  den  ich  dir  gerad  g'enannt. 
Zur  Krone  Karl  hin  nach  Italien  reiten: 
Dort  öffnet  ihm  das  Tor  Andreas  Hand. 
Verdienten  Lohn  lasst  der  sodann  beiaeiteny 
Ihn  huuugeben  an  das  Valeiland: 
Durch  ihn  soH  Freiheit  seinem  Lande  frommen» 
Wo  sichs  ein  andrer  hätte  selbst  genommen. 

33.  „Und  dieses  sei  ihm  höher  angfeschrieben» 
Als  hätt*  in  Frankreich  oder  Spanien  er 
Oder  in  Afrika  den  Feind  vertrieben 
Oder  bei  euch  besiegt  des  Julius  Heer« 
Oktav  und  er,  der  sein  Rivai  geblieben, 
Anton,  errangen  nicht  des  Ruhmes  mdur 

'  Durch  Waffentat:  ward  ihnen  Lob,  so  schwand  es, 
sie's  gewonnen  nur  zum  Druck  des  Landes. 

34.  „Wer  an  die  Freiheit  rührt  mit  freveln  Händen, 
Der  stehe  schamrot,  mit  gesenkten  Brau'n; 
Hört  er  den  Doria-Ruf  zum  Himmel  senden. 
Kann  er  sich  aukublicken  nicht  getrau'n. 

Ich  sehe  Kail  den  Lohn  veigrössert  spenden: 
Er  gibt  ihm  jenes  reichen  Landes  Au*n 
(Zu  dem,  was  ohnedies  er  bieten  wollte). 
Das  die  Normannen  mächtig  machen  sollte« 

35.  »Der  edle  Karl  wird  huldvoll  sich  erzeigen 
Nicht  nur  dem  einen  grossen  Kapitän, 
Nein,  jedem  einzelnen,  den  nicht  als  feigen 
Im  iCaiserdienst  die  Henscheraugen  sahn. 
Zu  geben  Stidte,  ja  ein  Land  lu  eigen 
Einem  Getreu'n,  erscheint  ihm  wohlgetan, 
Und  höher  wird  ihm  diese  Freude  gelten 
Als  n^e  Reich*  erwerben,  neue  Welten." 
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36.  So  ruft  die  wdse  Frau  das  Bild  von  SiefeOt 
Die  spiter  eintt,  nach  vieler  Jahre  Lauf, 

Die  FeMherm  Kails  Sfewfamen  In  den  iCri^gent 

Dem  jungen  Herzog*  Astolf  jetzt  herauf 
Und  lässt  den  Morgenwind  sich  sanfter  wiegen 
Und  zieht  den  Zaum  ihm  fester  bald  darauf: 
Sie  macht,  dass  dieser  Wind,  dann  jener  weh^ 
Damit  nach  Wuntch  die  Fahrt  von  sIntleB  gehe. 

37.  Inzwischen  sah'n  sie  femeUn  sieb  breiten 
Auf  wettern  Räume  rings  das  Persermeer 
Und  nun  in  wenig  Tagen  liin-  sie  gleiten 

Zum  Golf,  benannt  von  alten  Weisen  her. 
Dort  landen  sie  und  an  des  Ufers  Seiten, 
Zur  See  gekehrt,  ruhen  die  Schifte  leer. 
Furcht  vor  Alanen  ist  mmmdir  geschwunden 
Und  Astolf  hat  den  Weg  zu  Land  gefunden. 

38.  Er  zieht  dahin  durch  Bergland  und  durch  Tale» 
Durch  Wald  und  Feld,  bdd  <|uer  und  bald  gevMl» 

Wo  oft  im  dunklen,  oft  beim  Sonnenstrahle 
Vorn  oder  hinten  Rauberschar  ihm  naht; 
Sieht  Löwen,  gift'ge  Drachen  viele  Male 
Und  andres  Untier  Icreuzen  seinen  Pfad: 
Doch  kaum  hat  er  gef&hrt  sein  Horn  snm  Mnnde^ 
Da  flieht  voll  Schrecken  alles  in  der  Runde. 

39.  Das  glückliche  Arabien  der  Mohren 

Sah  er,  an  Myrrhen  reich  und  Weihrauchduft, 
Das  als  sein  Heim  der  Phönix  hat  erkoren 
Von  allem  Land,  wo  weht  des  Himmels  Luft; 
Sah  dann  die  Flut,  die  Gott  heraufbeschworen 
Zur  Rettung  israeb  ab  Todesgruf^ 
Darin  die  Krieger  Pharaos  verschwanden« 
Und  kam  zuletzt  zu  der  Heroen  Landen. 
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40.  Den  Fluss  Trajan  entlang^  der  Herzog  reitet 
Auf  jenem  wundervollen  Hengfst  eìnhér, 

Der  mit  so  leichten  Tritten  lauh  und  schreitet» 

Dass  kdne  Spur  im  Sand  lu  sehen  wir*. 

Und  keineii  Druck  er  Gm  und  Schnee  bereitet; 

MÜ  trocknen  Ffissen  gpeht  er  auf  dem  Meer 

Und  fliegt  beim  Rennen  hin  in  solcher  Eile, 

Dass  nicht  so  schnell  sind  Wind  und  Blitz  und  Pfeile. 

41.  Dies  Ross  hat  Arg-alia  einst  besessen; 

Es  war  erzeugt  von  Flamme  und  von  Wind, 

Nie  hat  es  Hafer,  niemals  Heu  gefressen; 

Nur  reine  Lüfte  seine  Nalurung  sind. 

Der  Henosr  kommt,  ab  weitrer  durdmessen. 

Hin,  wo  der  Fluss.  im  Nilstrom  Eingang  find*t. 

Eh'  er  zur  Mündung^  hat  den  Weg  genommen. 

Sieht  er  ein  Fahrzeug  ihm  entgegen  kommen. 

42.  Am  Steuer  war  ein  Eremit  zu  sehen 

(Sein  weisser  Bart  wallt  auf  die  Brust  ihm  lang), 
Der  winkte  Astolf,  in  das  Boot  zu  gehen. 
Und  „Lieber  Sohn^,  es  aus  der  Feme  klang, 

„Wenn  du  noch  weiter  willst  im  Leben  stehen. 
Wenn  nicht  des  Todes  Sehnsucht  dich  bezwang. 
So  komm  mit  mir  ans  andere  Gestade, 
Denn  dieser  Weg  fuhrt  dich  zum  Tod  gerade. 

^*  »l^u  gehst  auf  ihm  noch  nicht  zwei  Stunden  weiter. 
So  findest  du  das  blutbefleckte  Haus; 
Dort  wohnt  ein  Ries',  ein  grausKch  vrilder  Streiter, 
Ragt  über  Mensehenmass  acht  Fuss  hinaus. 

Kein  Wanderer  kann  hoffen  und  kein  Reiter, 

Zu  kommen  lebend  dort  von  ihm  heraus. 

Er  häutet  ab  die  Opfer,  vierteilt,  schinde^ 

Und  mancher  lebt,  wenn  er  im  Maul  verschwindet. 
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44.  «Nach  solclier  Grausamkeit  plicft  er  sii  qimeo: 
£r  nimmt  an  woUgelNuites  Nelz  lur  Haii4 
Und  legt  et  flach  fai  feinen  Staub  der  Strassen, 

Das  End'  ist  oben  an  sein  Dach  g'cspannt. 
Gcschlung^en  wohl  und  zart  ist's  Übermassen, 
's  merkt  keiner  'was,  dem  nicht  das  Ding  bekannt 
Die  Fremden  schreckt  er  dann  mit  lautem  Brallen  > 
Und  treibt  sie  Un,  wo  Maschen  sie  umhOOen. 

45.  wl>ie  so  Gefanf *nen  schleppt  er  dann  mit  Ladien 
Samt  jenem  Netz  nach  seinem  Hause  liin. 

Nicht  Mann,  nicht  Fraulein  Untersdiied  ihm  machen, 

Ob  sie  von  hohem  oder  niedrem  Sinn. 

Und  Fleisch,  Gehirn  uodBiut  verschlingt  sein  Rachen» 

Die  Knochen  lässt  er  in  der  Wüste  drinn. 

Und  ^ausigr  pfle^ft  er  fin^  sein  Hans  zu  schmficken  ; 

Mit  Menschenhaut  In  Fetien  und  In  Stficken« 

46.  ,»Geh'  hieri  mein  Sohn,  o  geh'  auf  diesen  W^en, 
Wo  sicher  man  zum  Meer  gelangen  kannl* 
„Nimm,  Vater,  Dank  für  deinen  Rat  entgegen", 
Antwortet  ihm  der  kühne  Rittersmann; 

^Gefahr  nicht  acht*  ich  um  der  Ehre  wegen; 
Mehr  als  das  Leben  halt  sie  mich  in  Benn. 
Du  lockst  mnsonst  zum  anderen  Gestade; 
Den  Unhold  suchen  wiD  ich  nun  gerade« 

47.  nl^wdi  Fliehen  IcSnnt*  Ich  retten  n^  das  Ldben; 

Doch  Schmach  ist  schlimmer  als  der  Tod  für  mich: 
Ich  sterbe  —  soll  das  Schh'mmste  sich  begeben  — » 
Wo  ja  so  mancher  andre  schon  erblich« 
Doch,  will  im  Kampfe  Gott  mir  Segen  geben» 
Dass  jener  stubt,  und  lebend  bleil>e  ich  — » 
K5nnen  des  Weges  tausend  sicher  ziehen, 
Der  Vorteil  ist  im  Kämpfen,  nicht  im  Fliehen. 
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48.  nt^cm  Tod  des  einen  g^eg'enüber  stehen 
Die  vielen,  deren  Heil  es  könnte  sein." 

„Mein  Sohn'',  sprach  der,  ,,in  Frieden  sollst  du  stehen; 
Der  Hengotl  sdiUess'  in  seinen  Schutz  dich  ein 
Und  lasse  Michaek  Fitti^  um  dich  wehen  1^ 
Er  segrnet*  Ihn  und  stieg'  ins  Boot  hinein. 
Astoif  sprengt  seinen  Weg  hin  läng^  des  Niles, 
Hofft  wenig  nur  vom  Schwert,  vom  Home  vieles, 

49.  Zwischen  dem  Fluss  und  Sumpf  dort  ist  gelegen 
Ein  schmales  Pfädchen  durch  den  Uferssnd* 

Es  zieht  dem  öden  Hause  sich  entgefen 
Dnus  Menschlichkeit  und  Umgang  ist  verbmit 
Dort  hangen  K5pf  und  Qieder  allerwegen 
Der  Armen,  die  da  fingf  des  Riesen  Hand. 
Kein  Vorsprung^  ist,  und  ist  der  Fenster  keines^  - 
Wo  da  zum  mindesten  nicht  hinge  eines« 

SO«  Sowie  in  Aipendörfem  und  Kastellen 
Der  Jager  nach  bestandener  Gefahr 
Nagdt  an  Türen  Schmuck  von  sott*gen  Fellen 
Und  BSreokopf  und  -Tatzen  bietet  dar. 

So  pflegte  dieser  Riese  hinzustellen, 

Was  ihm  als  Beut*  ins  Netz  gegangen  war; 

Zerstreut  dlübrail  Reste  von  Gebeinen 

Und  voll  von  Menschenblut  die  Graben  scheinen. 

51.  In  seiner  Tür  stand  grad  Caligorante 
(So  hiess  der  nutleidtose  Unhold  ja. 
Der  Totenbem  ab  Hausesscfamuck  verwandte, 
Wie*s  sonst  mit  Gold  und  Messing  woM  geschah). 

Vor  Freude  der  jetzt  kaum  sich  selber  kannte, 
Als  er  von  fem  den  Herzog  kommen  sah; 
Zwei  Monde  waren's  und  man  stand  hn  dritten, 
Dass  keiner  dieses  Weges  war  geritten. 
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52.  Zum  Sumpf,  dem  dunkelen  und  röhnchtreiGhco 
Solort  in  grosster  Eile  lief  er  Un, 

Oeu  neh  im  Boifen  meb  hcnwnwmehlcichea 
Hinler  des  Franden  Ruck»  ist  sem  Suui; 
Vor  ÜMB  surGck,  hofft  er,  wird  dieser  wdGll••^ 
Bis  er  im  staubbedeckten  Netze  drin, 
So  wie's  mit  andern  Fremden  war  geschehen. 
Die  jenen         ein  schÜnuner  Stern  Uess  gehen. 

53.  Als  ihn  der  Ritler  kommen  sieht  vom  weiten. 
Hält  er  das  Ross  «n»  nicht  der  Sorgen  bsTt 
Dass  dessen  FSsse  in  die  Maschen  gle^lei^ 
Vor  denen  er  gewarnt  vom  AHen  war: 

Jetzt,  denkt  er,  sind  fürs  Horn  die  rechten  Z^ten, 
Er  bläst,  und  mit  g^ewohnter  Wirkung:  zwar. 
Das  Herz  des  Riesen  macht  der  Klang  erbeben» 
Er  eilt  eniaeftit»  von  dannen  sich  za  heben. 

54.  Der  Herzog  bläst,  doch  weiss  sich  vorzusehen. 
Denn  gar  zu  leicht  ihn  sonst  das  Netz  umflicht. 
Der  Unhold  flieht  und  kann  den  Weg  nidit  sehen: 

So  wie  das  Herz,  verlor  er  das  Gesicht. 

Die  Furcht  lässt  ihn  nicht,  wie  er  möchte,  gehen. 

Er  meidet  seine  eigne  Falle  nicht. 

Und  kommt  zum  Netz  — :  im  Nu  ist  er  umwunden 

Und  auf  dem  Boden»  hilflos  und  gebunden. 

55.  Als  Astolf  sah  die  grosse  Masse  lii^en^ 
Eilt*  er  hinzu,  nunmehr  voD  Sicherheit^ 

Und,  Schwert  in  Hand,  vom  Ross  herabgestiegeo^ 

Zu  rächen  Tausende  war  er  bereit. 

Doch  dann  scheint  ihm.  Gefangenem  obzusi^en 

Mehr  feiger  Sinn  zu  sein  als  Tapferkeit: 

Denn  jener  ist  gefesselt  allerwegen. 

Kann  nicht  den  Hals,  nicht  Am'  und  Bdne  regen« 
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56.  Denn  von  Volkiai  ward  jenes  Netz  gewunden 

Aus  feinstem  Stahle  und  solche  Kunst  verwandt: 

Dass  keine  Kraft  auf  Erden  wird  gefunden 

Zu  losen  nur  ein  einz  ges  Maschenband: 

El  war  dasselbe  ja»  das  einst  gebunden 

Der  Venus  und  dem  Mars  so  Fuss  wie  Hand» 

Und  von  Vulkan  gemacht  nur  zu  dem  Ende^ 

Dass  man  zusammen  sie  im  Bette  fände. 

57.  Dem  Schmied  stahl  dann  das  Netz  Merkur  verwegen, 
Der  machte  CWoris  gern  zu  seiner  Beut*, 

Ach,  Chloris,  die  mit  Eos  kommt  geflogen. 
Eh*  uns  die  Sonne  ihre  Strahlen  beut 
Und  aus  gesehuixten  Kleides  Sohoss  in  Bofen 
Uns  LUien,  Rosen  sehon  und  Veflehen  streut 
Lang  lauert'  er  auf  sie  und  ihre  Schätze, 
Dann  fing  er  in  der  Luft  sie  mit  dem  Netze. 

58.  Wo  sich  Äthiopiens  Fluss  zum  Meere  wandte, 
Macht'  er  —  so  scheint's  —  der  holden  Gottin  Fang; 
Das  Netz  drauf  in  Anubis*  Tempel  bannte 

Man  zu  Kanopus  manch  Jahrhundert  lang» 
Bis  nach  dreitausend  Jahren  der  *s  entwandt«^ 
Naehdem  ins  Heiligtum  er  raubend  drang. 
Dort  packt  der  Wüterich  das  Netz  zusammen, 
Plündert  den  Tempel,  setzt  die  Stadt  in  Flammen. 

59.  Hier  legt  er  's  auf  die  Erd'  an  sand'ger  Stätte, 
Dass,  wer  von  ihm  gejagt  wird,  läuft  hinein: 
Wenn  der's  berührt  auch  noch  so  leise  hätte, 
Umschliesst  es  ihm  den  Hals  und  Arm  und  Bein. 
Aus  diesem  Netz  nimmt  Aslolf  eine  Kette, 
Schnürt  hinten  fest  damit  die  Händ'  ihm  ein, 
Eilt  Fesseln  auch  noch  Arm  und  Brust  zu  geben. 
Unlösliche,  und  lässt  ihn  sich  erheben, 

22 
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60.  Nachdem  er  ihn  befreit  von  andrer  Bande» 
Der  wie  dn  Magdlein  sanft  geworden  war. 

Nun  nimmt  ihn  Astolf  mit  sich;  auf  dem  Lande 
In  Stadt  und  ScKIoss  beut  er  zu  Schau  ihn  dar* 
Das  Netz  auch  will  er  haben:  nicht  zustande 
Bringt  Feil'  und  Hammer  ja  ein  Ding  so  rar. 
Zum  Saumtier  macht  er  Üm;  von  Statt'  su  Stitte 
Führt  er  ihn  triumphierend  an  der  Kette. 

61*  Auch  Hehn  und  ScfaOd  noch  gab  er  ilun  sa  tragen 

Wie  einem  Diener  und  zog  weiter  fort. 
Jubel  erscholl,  wo  man  ihn  hörte  sag^en, 
Dass  künftig  sicher  sei  der  Wandrer  dort 
Voran  ritt  Astolf,  bis  schon  nahe  lagen 
Die  Memphia-Graber,  jener  lieil'ge  Ort^ 
Memphisywo  liolie  Pyramiden  stehen* 
Auch  Kairos  VoUcesmassen  könnt'  er  sehen. 

62.  Das  ganze  Volk  umringte  bald  den  Degen, 

Und  sah  den  ungefügen  Riesen  an: 

„Wie  ist  es  möglich,''  rief  man  sichs  entgegen, 

„Dass  jenen  grossen  band  der  kleine  Mann?** 

Kaum  konnte  Astolf  vorwärts  sich  bewegen» 

So  dringen  sie  von  jeder  Seit*  heran» 

Und  alles  staunt  und  alles  ehrt  den  Reiter 

Und  preist  ihn  hoch  als  auserles'nen  Streiter. 

63.  Noch  mochte  Kairo  jener  Umfang  fehlen, 

Von  dem  man  wohl  in  heut'g^en  Tagen  spricht: 

Man  könne  achtzehntausend  Orte  wählen  — 

Sie  fassen  alle  die  Bevölk'rung  nicht; 

Und  ob  die  Hiuser  dort  drei  Stockwerk*  sahlen» 

Sddaft  auf  der  Strasse  doch  manch  armer  Wicht; 

Auch  Hess'  ein  Schloss  sich  dort  der  Sultan  bauen 

An  Pracht  und  Reichtum  wunderbar  zu  schauen. 
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64.  Und  fanfeehntaisseiid  Mann  hab*  er  ab  Wach^ 

Die  alle  Christenrenegaten  sei'ii, 

Bei  sich  darinnen  unter  einem  Dache 

Mit  Pferden  und  mit  Frau*n  und  Kinderlein. 

Astolf  will  seh*n,  wie  durch  das  Land,  das  flache» 

Der  Nil  sieb  senkt  und  fliesst  ins  Meer  hinein 

Bei  Damiette:  dort  werde,  h5rt  er  saufen. 

Wer  kommt,  gefangen  oder  tot  geschlagen, 

65.  Weil,  nah  der  Mündung,  an  des  Nils  Gestade 
In  einem  Turm  versteckt  ein  Raub  er  haus' 

Und  arg  den  Bauern  und  den  Wandrern  schade; 
Bis  Kairo  zieh'  er  pländemd  jeden  aus; 
Nichts  nätie  Widerstand  auf  seinem  Pfade, 
Stets  komm*  er  lebend  vom  Gefecht  heraus. 
Er  hab'  empfangen  hunderttausend  Wunden, 
Kein  Mittel  sei  für  seinen  Tod  gefunden« 

66.  Der  Parze  Werk  zu  helfen  rasch  zum  Ziele, 
Dass  seinen  Faden  abschneid*  ihre  Hand, 
Will  zu  Damiette  er  ausschau*n  nach  Orriie 
(Denn  also  war  der  Raubersmami  genannt). 
Sieht  die  Veranigmig  von  Meer  und  NQe 
Und  sieht  den  grossen  Turm  an  Flusses  Rand, 
Den  sich  zum  Sitz  der  Zaubrer  hat  erkoren. 
Den  einem  Narrn  liat  eine  Fee  geboren. 

67«  Er  sieht,  dort  ist  ein  grimmer  Streit  entglommen 
Zwischen  Orril  und  einem  Kämpferpaar« 
Sehr  ins  Gedränge  sind  die  zwei  gekonmien 
Und  jenem  schon  erlegen  um  ein  Haar« 
Und  doch;  dass  sie  des  Ruhmes  Hob*  erUomen, 

Macht  aller  Welt  ihr  Namen  offenbar; 
Die  Sohne  Olivers  das  Erdrund  kannte, 
Grifon  ist  weiss,  und  schwarz  ist  Aquilante. 

22* 
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68»  Ein  fWMicr  Vortcü  Mllcb  ttend  im  Streite 
Dem  Uieo  Hexenmeister  sa  Gebot: 
Ein  Untier  nimlicli  ^ab  ibm  des  Geleite» 

Wie  jene  Geg^cnd  ganz  allein  es  bot. 
Es  lebt*  im  Fluss  und  an  der  Uferseitc, 
Und  LeicfafiD  waren  ihm  sein  täglich  Brot, 
Der  armen  Wanderer  und  Schifferleute, 
Di^  nnvorsicliti^y  fielen  ihm  xnr  Bentev 

69.  Im  Sande  nach  dem  Halen  ist  wa  sehen 
Das  Tier,  gelOtet  dnrch  der  Brüder  Hand; 

Kein  Unrecht  drum  ist  an  Orril  geschehen, 
Wenn  einer  mit  dem  andern  sich  verband. 
Wird  er  zerstuckt,  will's  nie  ans  Leben  gehen; 
Zerstfickt  auch,  leistet  er  noch  Widerstand: 
Ob  er  vm  eine  Hand,  ein  Bein  j^ebracht  sei, 
Er  knelet*s  neu,  wie  wenn's  ans  Wachs  gemacht  seL 

70.  Grifon  hat  bis  som  Mmid  den  Kopf  cfairchhauen 
Und  Aquilant  schlug  bis  cur  Brust  Unab  — : 

Er  lacht  des  Hiebs,  so  gross  ist  sein  Vertrauen; 
Die  wüten,  dass  umsonst  sie  mühn  sich  ab. 
Wer  je  den  Fluss  des  Silbers  konnte  schauen, 
Dem  die  Chemie  Merkur  als  Namen  gab, 
Wie*s  streut  und  sanundt  alle  seine  Glieder, 
Dem  ibommt  hieibei  wohl  die  Erinn'nmg 

71.  Ab  steigt  er,  wenn  flun  geht  sein  Kopf  verloren. 

Und  tastet  ring-s  umher  nach  ihm  zu  Fuss, 
Nimmt  ihn  drauf  an  den  Haaren  oder  Ohren: 
Der  Kopf  hat  auf  dem  Hals  sogleich  Verschluss. 
Mit  langem  Arm  paclct  Grilon  nun  den  Mohren 
Und  wirft^  es  scheint  umsonst,  ihn  in  den  Fluss; 
Denn  wie  ein  Fisch  schwimmt  jener  bei  dem  Bade 
Und  kommt  mit  heilem  Kopf  an  das  Gestade. 
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72.  Ehrbar  g'eschmückt,  zwei  Damen  auserlesen. 
Die  eine  weiss,  die  andr'  in  schwarzem  Kleid^ 
Die  jenes  Kamplet  Unadi  sind  gewesen, 
Am  Uler  schauen  zu  dem  gnmmita  Streit 
Die  Feeo  sind  es,  die  zwei  güt*geii  Wesen, 
Die  Siedl  den  Söhnen  Olivers  geweiht. 

Seit  sie  die  beiden  Knäblein,  zart  zu  schauen. 

Zwei  grossen  Yögeb  nahmen  aus  den  Klauen. 

  » 

73.  Gismonden  ward  das  Kinderpaar  entrissen 

Und  weit  mit  ihnen  fort  die  Vögel  flohn. 
Doch  mehr  zu  sagen,  bin  ich  nicht  beflissen» 
Denn  alle  Welt  kennt  die  Geschicbte  scbon. 
(Beim  Autor  muss  man  nur  den  Vater  missen. 

Den  er  vertauscht  —  warum  wohl?  —  mit  dem  Sohn.) 
Und  jetzt  die  jungen  Männer  wacker  stritten, 
Gehorsam  jener  beiden  Damen  Bitten. 

74.  In  jenem  Klima  war  der  Tag  geschwunden. 
Der  noch  im  Qdckeseiland  mochte  sein; 
Die  Schatten  hatten  alles  schon  umwunden 
Unter  des  Monds  unsichrem  Dimmerschein, 

Als  nach  dem  Turm  Orni  den  Weg  gefunden, 
Denn  beide  Schwestern  stimmten  überein, 
£s  werde  dieser  bittre  Kampf  verschoben. 
Bis  neu  am  Himmel  sich  die  Sonn'  eihobeiL 

75*  Astolf,  der  Grifon  dort  und  Aquilante 

Am  Wappen,  mehr  noch  am  gewalt'gen  Hieb» 
Von  Anfang  auf  den  ersten  Bilde  erkannte, 

Den  Brüdern  art*gen  Gruss  nicht  schuldig  blieb. 
Als  sie  sahn,  dass  sich  Herr  vom  Pardo  nannte 
Er,  der  den  Riesen  wie  ein  Lasttier  trieb 
(Am  Hof  ward  Astolf  der  vom  Pard  geheissen), 
Sie  gleicher  Hoflichlceit  sieh  gern  belleisseii. 
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76.  Um  «ummiliai  HOuteo  ette  zwei  Damen 
Die  Ritter  dbmuf  znm  nahen  ScUoüe  Inn; 
Auf  halbem  Wegfe  schon  entsregren  kamen 

Mit  lichten  Fackeln  Knapp  und  Dienerin. 
Die  Rosse  Wartung  durch  den  Knecht  bekamen 
Man  legt  die  Waffen  ab;  im  Garten  drin 
Sehn  sie  das  Mahl  bereit  bei  einer  QueUe, 
Die  fidblich  sich  dahin  schlingt,  frisch  und  hde. 

77«  Den  Riesen  lassen  sie  im  FreTn  bewahren 
Mit  einer  andern  Kette  didc  vnd  fest. 

An  einer  Eiche,  hart  von  vielen  Jahren, 
Die  nicht  durch  Rütteln  sich  zerreissen  lasst. 
Dazu  zehn  Mann  noch  seine  Wächter  waren. 
Sodass  des  Nachts  er  nicht  den  Piata  veriasat; 
Um  sie  zu  schädigen  und  zu  bekriegen» 
Derweil  sie  ahnungslos  im  Schlaf  sich  vdegen. 

7&  Bei  Tisch  mit  vielen  und  erlesnen  i^ieisen. 

Drin  des  Verg^nugens  kleinster  Teil  bestand, 
War  auf  Orr  il  und  seine  Kampfesweisen, 
Die  wunderbaren,  das  Gespräch  gewandt: 
Man  meint,  es  müsse  sich  als  Traum  erweisen, 
Dass  Kopf  und  Arm  sich  auf  der  Erde  fand 
Und  er  sie  holte^  neu  sie  anzupassen 
Und  wilder  nur  die  Waffen  anzufassen. 

79.  Astolf  hatt*  in  dem  Budie  schon  gefunden 

(Das  zeigt,  wie  man  sich  gegen  Zauber  wehrt): 
Man  kann  Orril  nicht  töten,  nur  verwunden. 
Solang  ihm  bleibt  ein  Kopfhaar  unversehrt. 
Doch  wenn*s  verletzt  ward  oder  ihm  entwunden. 
Trotz  Striubena  aus  dem  Leib  die  Seele  fahrt. 
Dies  sagt  das  Buch,  doch  nicht,  wie  aut  dem  Kopfe 
Das  Haar  man  kenne  bei  so  starkem  Schöpfe. 
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80.  Als  hab^  er  schon  des  Sieges  Palm'  erruageiiy 
So  freut  sich  Astolf  auf  den  nächsten  Stmiss: 
Mit  Hieben»  hofft  er,  iit*8  jungen» 

Dem  Zaubrer  Hur  und  SeeT  zu  reissen  ans. 

Auf  eigne  Schultern  hätt*  er  gern  geschwungen» 
Was  sich  dabei  an  Lasten  stellt'  heraus. 
Durch  ihn  nur  soll  Orril  den  Tod  erleiden. 
Wenn  ihm  den  ICampl  gestatten  jene  beiden« 

81«  Die  lassen  gern  ihm  den  Versuch  zu  siegen 
Und  memen»  ganz  umsonst  streng*  er  sich  an, 
Aurofa  war  am  Himmel  auligestiegen» 
Als  niederstieg  Orrü  auf  jenen  Plan. 

Er  und  der  Herzog  sich  in  Haaren  liegen: 
Der  drängt  mit  Keule,  der  mit  Schwert  heran. 
Astoü  erhofft  den  Streich  von  tausend  Streidien» 
Der  aus  dem  Fleisch  die  Seele  macht  erweichen« 

82.. Die  Faust  bald  mit  der  Keule  haut  er  nieder» 
Bald  diesen  Arm»  bald  jenen»  auf  den  Grund; 
Quer  durch  den  Hamtsdi  schneidet  er  dann  wieder» 

Verstümmelt  diesen  Teil  und  den  jetzund; 
Doch  stets  vom  Boden  nimmt  Orril  die  Glieder 
Und  setzt  sie  an  und  ist  aufs  neu  gesund. 
Und  hatt'  er  ihn  zerhau'n  in  tausend  Stucke  — f 
Der  schafft  sich  das  Verlorene  zurficke. 

83.  Einen  zuletzt  schlug  er  von  tausend  Hieben 
Uber  die  SdiuHem  nach  des  Kinnes  Rand 

Und  losg^elöst  sind  Kopf  und  Helm  geblieben. 
Schnell  wie  Orril,  steigt  er  vpm  Hengst  gewandt; 
Zur  Eile  dann  hat  er  ihn  angetrieben. 
Das  blut*ge  Haar  geschlungen  um  die  Hand» 
Trug  er  im  vollen  Lauf  es  nach  dem  Nil  hiui 
Dass  ts  gelange  nie  mehr  zu  Orril  hin« 
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84.  Der  Tor,  der  alles  dies  nicht  wahrgenommen» 
Tastet  nur  suchend  in  den  Staub  hinein. 
Doch  als  er  merkt,  cUs  Pferd  ist  fortgrekooMneii 
Und  traft  iniwischeii  sebeo  Kofil  waMein: 

Zn  seinein  Renner  hin  geht  er  beUommeo» 
Springt  auf  in  Hast  und  eilt  nun  hinterdrein. 
Gern  möcht*  er  rufen:  „Halt!**  und  „Wenden,  wenden!* 
Allein  sein  Mund  ist  in  des  Herzogs  Händen. 

85.  Doch  fasst  er  Mut  und  braucht  die  Sporen  weiter 
Und  folgt  und  drängt  mit  aller  Macht  heran» 
Doch  weit  laaat  hinter  sich  den  Zanbcrreiler 

Der  wundeibare  Renner  Rabikan. 

Derweil  sucht  auf  der  Kopfhaut  Englands  Streiter 

(Bis  zu  den  Brauen,  von  dem  Nacken  an), 

Ob  er  das  eine  Haar  wohl  mög'  erkennen, 

Mit  dem  Orrü  unsterblich  war*  zu  nennen. 

86.  Von  al]  den  Haaren,  die  gar  nicht  zu  zählen. 
Durch  Krümmung,  Länge  keins  dem  Blick  sich  bo^ 
Wie  soll  nun  Astolf  wohl  das  redite  irahlen» 

Es  auszurnssen  zu  des  Räubers  Tod? 

„Nehm'  ich  sie  alle,  sagt  er,  kann's  nicht  fehlen", 
Und  weil  Rasierzeug-  nicht  stand  zu  Gebot 
So  dacht*  er's  mit  dem  Schwerte  zu  probieren: 
Das  schnitt,  man  könnt*  es  halten  filr  Rasieren. 

87.  Er  hielt  das  Haupt  nor  an  der  Nas*  im  Schweben 
Und  schnitt  es  vorn  und  hinten  rattenkahL 

Mit  andern  Haaren  traf  er  Jenes  Aea 

Und  das  Gesicht  ward  plötzlich  bleich  und  fahl. 
Verdrehten  Blicks,  und  es  entfloh  das  Leben 
—  Die  Zeichen  machtens  klar  —  mit  einem  MaL 
Der  Korper,  dem  der  Kopf  war  abgeschnitten» 
Vom  Sattel  fiel»  darin  er  just  geritten. 
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88*  ArtoK  kam  Un,  wo  er  die  Herrn  und  Damen 
Gelassen  mit  dem  Haupte  in  der  Hand, 

Drauf  alle  Zeichen  echten  Todes  kamen, 
Und  wies  auch,  wo  den  Rumpf  man  liegen  fand. 
Weiss  nicht,  ob  es  die  Ritter  gern  vernahmen. 
Wenn  scuter  Ton  zu  Freundlichkeit  sie  band, 
Neid,  dass  nidit  sie  den  Si^  davongetragen» 
Mochte  den  Brüdern  doch  am  Herzen  nagen« 

89.  Auch,  dass  die  Sdiladit  zu  Ende  so  gediehen, 

Den  beiden  Damen,  glaub  ich,  kaum  gefiel. 

Sie  hatten,  für  die  Brüder  hinzuziehen 

Des  herben  Schicksals  unheilvolles  Spiel, 

(Von  Frankreich  fem,  könnt*  ihm  das  Paar  entflielien). 

Zusammen«  sie  gebracht  liier  mit  Orril, 

VoD  Hoffnung,  sie  so  lange  hier  zu  kalten. 

Bis  böser  Einfluss  nicht  mehr  möge  walten. 

90.  Als  Zweifel  war  Damiettes  Herrn  geschwunden, 
Dass  seinen  Tod  Orril  der  Räuber  fand. 

Hat  er  die  Taube  gleich,  der  angebunden 
Die  Nachricht  unterm  Flügel  hing,  entsandt: 
Sie  ging  nach  Kairo,  und  zu  selben  Stunden 
Andre  nach  andrem  Ort,  wies  Brauch  im  Land. 
So  ward  es  ganz  Ägypten  kundg-eg^eben. 
Auf  einmal,  dass  Orril  nicht  mehr  am  Leben. 

91.  Der  Herzog-  riet  nach  dieses  Handels  Ende 
Eindring'lich  jetzt  dem  edlen  Bruderpaar 
(Wohin  von  selbst  schon  ihre  Neigung  stände. 
Sodass  ein  Stachel  gar  nicht  nötig  war), 

Dass  era  fun  rom'sche  Reich  die  Kraft  verwende 

Und  fSr  der  Kirche  heiligen  Altar; 

Des  Ostens  Fehden  sollten  sie  verachten 

Und  in  dem  Heimatland  nach  Ehre  trachten. 
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92.  Von  seiner  Dame  schied  und  in  die  Weite 
Strebte  wie  Grifon  Ritter  Aquilant 

Ob  es  den  Damen  Leid  und  Schmen  bereite» 
So  wiesen  sie  doch  iceinen  Widerstand 
Zugleich  bricht  Astolf  auf  nach  rechter  Seite: 
Er  will  voll  Ehrfurcht  erst  im  heilen  Land, 
Wo  Gott  als  Mensch  g^elebt,  die  Stätten  g^rüssen. 
Eh'  er  zurück  nach  Frankreich  kehrt,  dem  siissen. 

93.  Sie  konnten  folgen  rechterhand  den  Wegen» 
Die  hübsch  und  eben  sind  die  ganze  Zdt» 
Und  niemals  sich  vom  Meere  fortbewegten  { 
Doch  wihlen  sie  der  Erde  Fruchduuiceit 
Weil  bis  zu  Palastinas  Stadt  die  Degen 
Sechs  Reisetage  haben  weniger  weit. 

Gras  gibt*s  und  Wasser  auch,  auf  diesem  Pfade; 
Sonst  mangelt  aliesi  was  man  braucht  gerade. 

94.  Bevor  sie  drum  sich  auf  die  Reise  wenden, 
Sanuneln  sie  alles»  was  da  nötig  war. 

Und  laden's  auf  den  Riesen»  dessen  Lenden 
Und  ROcken  trfigen  einen  Turm  fürwahr. 

Als  dann  der  öde,  rauhe  Weg;  will  enden, 
Von  hohem  Berge  beut  dem  Blick  sich  dar 
Das  heiKge  Land,  wo  mit  dem  eignen  Biute 
Liebe  die  Sunden  wc^wusch,  uns  zugute. 

93«  Sie  fanden,  als  sie  grad  im  Tore  waren. 
Dort  einen  Jungling  ihnen  lieb  und  wert^ 
Aus  Mekka  Samsonet,  klug,  wohlerfahren 

In  aller  Ritterschaft  und  sehr  bewährt 
Durch  Güt'  und  Treffhchkelt,  ob  jung  an  Jahren^ 
Berühmt  und  von  den  Leuten  hoch  verehrt* 
Roland,  der  ihn  zum  Christentum  bekehrte, 
Durch  Taufe  mit  der  eignen  Hand  ihn  ehrte» 
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96.  Er  iddiDet  tegen  den  Kdifen  eben. 
Den  von  Ägypten,  einen  Festiins^plan 

Und  den  Kalvarienberg"  will  er  umgeben 
Mit  einem  Walle  von  zwei  Meilen  dann. 
Auf  sie  zwei  helle  Auf  en  jetzt  sich  heben. 
Wie  ümere  Güte  nur  sie  gd>en  kann, 
Und  im  P«bst,  zu  dem  er  sie  begleitet^ 
Dem  Paar  er  Wohnung  königlich  l>ereitet 

97«  Der  Kaiaer  fieas  ak  Herrn  im  Land  ihn  sdiahen 

Und  ihn  bewahren  dort  des  Reiches  Macht. 
Ihm  schenkt  der  Herzog  jenen  Ung^estalten 
Mit  mächtgem  Leib  und  GUedern  ungeschlacht. 
Der  Lasten  kann  auf  seinen  Schultern  halten. 
Zehn  Zugtier'  liatten'a  nicht  zustand  gebracht 
Den  Riesen  gab  ihm  Astoll  und  daneben 
Das  Netz,  das  ihn  in  seine  Hand  gegeben. 

■ 

96.  Dem  Herzog  schenicte  Samsonet  dagegra 
Ein  Schwertgehängre  schön  und  reich  genug, 
Auch  Sporen  an  den  Füssen  anzulegen, 
Und  goldne  Schnall'  und  Radchen  jeder  trug. 
Einstmals  gehörte  sie,  man  sagt,  dm  Degen, 
Der  ühr  die  Jungh^u  jenen  Drachen  schlug« 
Jüngst  waren  ne  an  Samsonet  gekommen, 
Als  Jaffa  ward,  die  Stadt,  von  ihm  genommen. 

99.  Sie  Hessen  Ablass  sich  im  Kloster  geben. 
Das  im  Gerüche  guten  Beispiels  stand, 
Um  dann  sich  zu  den  Tempeln  zu  begeben. 
Wo  Christi  Passion  Verkünd'gung  fand. 
Und  die  jetzt  für  die  Moliren  sidi  erheben. 
Ach,  zu  der  Christen  ew'gen  Schmach  und  Schand*. 
In  Waffen  steht  Europa,  Kriegsruf  schallet, 
Doch  uogehört  der  hehrste  Ruf  verhallet 
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100.  Derweil  die  Sed'  auf  Andadit  jeder  wandte. 
Auf  Schulderlass  und  frommen  Brauch  bedacht^ 
Von  einem  Griechen  ward,  den  Grifon  kannte^ 

Dun  Nachrieht  schwer  und  schmenenireich  ^ebradit; 

Die  seinem  Sinn  ganz  andre  Wege  sandte 
Als  er  ersehnt  und  schon  im  Geist  g^emacht, 
Und  so  von  Glut  ward  seine  Brust  umfangen, 
Dass  Lust  XU  Bittgesang  ihm  war  vergangen* 

101.  Das  Unheil  wollt'  es,  dass  in  Lieb  er  diene 
Gar  schlimmer  Dame^  OrrigiU  genannt 

Und  Schoner»  traun,  ab  sie  an  Wuchs  und  lilieiie 

Man  unter  tausend  wohl  nicht  eine  ^d. 

Doch  untreu,  schlecht  — :  so  weit  die  Sonne  schiene, 

Vergebens  suchtest  du  in  Stadt  und  Land, 

Auf  fester  Erd*  und  Inseln  fem  im  Meere 

Nach  einer  zweiten,  die  so  niedriig  wäre. 

102.  Er  hatte  sie,  von  Fieber^^  umfangen. 
Gelassen  in  der  Stadt  des  Konstantin. 

Nun  lockt,  sie  wieder  in  der  SehSnheit  Prangen 

Zu  sehen  und  zu  geniessen,  Hoffnung*  ihn; 
Da  hört  er:  nach  Antiochien  gegangen 
Ist  sie  mit  neuem  Freund,  weil,  wie  es  Sellien^ 
Ganz  unerträglich  bei  so  frischen  Jahren 
Einsame  Lagerstatten  nachts  ihr  waren. 

103.  Seit  Grifon  diese  Kunde  hat  erhalten. 
Seufzt  er  bei  Nacht  sovrie  bei  Tage  sehr* 

Was  andere  für  Lust  und  Kurzweil  halten, 
Verbittert  seine  Launen  nur  noch  mehr. 
Es  weiss,  wem  jemals  Amors  Pfeile  galten: 
Gar  scharf  gespitzt,  ach,  filmen  sie  daher. 
Und  was  schier  Ober  alles  noch  ihn  plagte^ 
War,  dass  vor  Scham  er*8  nicht  zu  sagen  wagte. 
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104.  Denn  tausendmal  er  aus  Erfahrung  kannte: 
Dem  Bruder  war  der  Liebeshandel  leid. 
Oft  schalt  ihn  drob  der  weise  Aquilante 
Und  hatte  gem  ihn  ganz  von  ihr  befreit. 
Die  er  von  aUen  Erdenfrauen  nannte 
Die  greulichste,  die's  gab  za  euer  Zeit. 
Grifon  nimmt  sie  in  Schutz  vor  seinen  Rügen  — : 
Ach,  eignes  Urteil  will  gar  oft  betrügen. 

105*  Doch  sein  Gedanke  war,  für  sich  verstohlen, 
Ohne  dass  Aquilant  davon  gewusst. 
Zu  gehen  nach  Antiochien  und  zu  holen. 
Die  ihm  das  Hers  nahm  mitten  aus  der  Brust; 
Auffinden  Jenen,  der  sie  ihm  gestoUen, 
Und  üben  Rache  recht  nach  Herzenslust. 
Wie  er  das  ausgeführt  hat,  will  ich  sagen 
hn  nächsten  Sang,  und  was  sich  zugetragen* 
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1«  Wer  Hebt,  must  duiden  viele  Pein  und  Plage! 
Es  ward  davon  tm  reichfich  Teil  auch  mir: 

Sie  halten  beide  sich  bei  mir  die  Wage; 
Drum  kann  ich  sprechen  als  ein  Fachmann  schier* 
So  wenn  ich  sa^e  (wie  ich's  jetzt  noch  sage) 
Teils  mit  der  Stimme,  teils  auf  Schreib|>apter, 
Dass  ein  Leid  herb  und  schwer»  ein  andres  leicht  sd. 
Glaubt  mir  und  denkt,  dass  Kenner  ich  vieUeicht  seL 

Z  Ich  sagt*  und  sag^  und  sag*s  so  lang  ich  lei>e: 

Wer  immer  in  ein  würdig  Netz  gebannt,  — 
Ob  seine  Dame  scheu  sich  von  ihm  hebe, 
Ob  jedem  Wunsch  von  ihm  sei  abgewandt. 
Ob  er  umsonst  nach  Huld  und  Gnade  strdic» 
Veigebens  Zeit  und  Müh  hab'  aufgewandt 
Ist  hochgestellt  wem  Hen»  darf  sich  entwinden 
Kein  Seuher  ihm»  mag  er  den  Tod  drob  finden. 

3.  Der  seufiet  mit  Recht,  der  sdion  ab  Sklav'  gebundeii 

Durch  schöne  Locken,  holder  Aug-en  Licht, 

Darunter  ward  das  Herz  verderbt  gefunden, 

Mit  Schlacken  viel,  doch  reinem  Golde  nicht 

Er  möchte  fliehn,  doch  gleich  dem  Hirsch,  dem  wunden» 

Wohin  er  geh'»  des  Jagers  Pfeil  ihn  sticht 

Er  schimt  sich  seiner,  sch&nt  sidi  seiner  Liebe» 

Hofft  Heilung  und  verbirgt  des  Herzens  Triebe. 
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4.  Das  war  der  Fall  von  Grifon  nun,  dem  jungen: 
Er  blieb  beim  Fehler,  schaut'  er  ihn  auch  klar; 
Sah  niedre  Ne^ng^  in  sein  Herz  g-edningeiiy 
Zu  Orrìbili»  wo  scUeokti  der  Treue  bar; 
Schon  hat  Gewohnheit  die  Vernunft  beswunsren; 
Kein  Mühen  hilft,  Einsicht  stellt  schwach  sich  dar. 
Und  sei  sie  treulos,  undankbar  verlogen, 

Er  muss  sie  suchen,  kommt  ihr  nachgezogen* 

5.  Zu  melden  weiter,  was  sich  zugetragen. 
Ganz  im  geheimen  schleicht  er  aus  der  Stadt 
(Ohne  dem  Bruder  nur  em  Wort  su  sagen 
Der  oftnud  schon  ihn  ja  getadelt  hat), 
Naeh  Rama  links  die  föchtung  einzusdilagen. 
Nicht  jenen  Weg,  der  eben  ist  und  glatt, 

Ist  in  sechs  Tagen  nach  Damaskus  kommen, 
Hat  nach  Antiochien  dann  den  Pfad  genommen. 

6.  Da  kommt  ihm  jener  Rittersmann  entgegen. 
Dem  Orrigill  wollt*  ihre  Neigung  weih*n. 
Und  nette  Dinge  sie  gemeinsam  h^fen. 
Wie  Kraut  und  Blute  stimmen  uberein. 

Die  Herzen  klopfen  mit  verwandten  Schlägen: 

Treulos  ist  sie,  er  voll  Verräterei'n 

Und  ihre  Art  verdecken  alle  beide 

Durch  liubsches  Aussehn,  zu  des  Nächsten  Leide. 

7.  Man  sah  den  Ritter,  wie  ich  sagte,  reiten 

Mit  vielem  Pomp  auf  mickt'gem  Hengst  daher. 
Die  ungetreue  Orrigill  zur  Seiten, 

In  blauem  Kleid,  besetzt  mit  Golde  schwer; 
Zwei  Knappen  ausserdem  noch  ihn  geleiten, 
Um  ihm  zu  tragen  Helm  und  Schild  und  Speer. 
Er  kommt,  als  weil'  im  Glänze,  der  ihm  eigen, 
Er  n  Dimaslnif  im  Turnier  sieh  zeigen. 
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8.  Ein  herriich  Fest,  das  nächilcos  wili  iMfeheo 
Damaskus'  König  in  der  Hauptstadt  drin« 
Ziebt  Ritter»  die  im  kochsten  Riikme  steken» 

Die  alleredebten,  in  Scharen  hin. 

Sobald  die  Schöne  Grifon  iiat  gesehen, 

Da  bangt  vor  seinem  Grimm  der  Buhlerin. 

Sie  weiss,  ihr  Liebster  kann  mit  dem  nickt  ringen» 

Es  wurde  nur  den  sickern  Tod  ihm  bringen* 

9*  Dock  wie  sie  abgefeimt  ist  mid  verwogen. 
Des  Sckreckens  SMcken  unterdrückt  sie  sckneD: 
Zu  freud'ger  Miene  das  Gesickt  verzogen, 

Dabei  mit  fester  Stimme  laut  und  hell, 

Eilt  sie  (der  Buhl*  ist  in  die  List  gezogen) 

—  Scheinbar  voll  höchsten  Jubels  —  auf  der  Stell' 

Grifon  mit  ausgestrecktem  Arm  entgegen. 

Umschlingt  ihn  und  kingt  kmg  am  Hab  des  Degetu 

10.  Liebeflgeberd*  wid  Sckmeickeltott  vereinen 
Kann  sie  gar  woM  mit  sartlickem  Gesickt: 

„Ist  dies  der  Lohn  denn,  Herr,  "  spricht  sie  mit  Weinen, 
(»Für  sie,  der  dich  verehren  süsse  Pflicht? 
Einsam  ein  Jahr  harrt'  ich  auf  dein  Erscheinen; 
Ins  zweite  geht*s,  und  du  erbannst  dich  nicht? 
Wir'  ick  dort»  bis  du  wiederkamst  gebBeben, 
VieDeickt  sckon  in  den  Tod  war*  ick  getrieben. 

11.  Jdk  karrte  n  Nikosw  voll  Veriangen, 
Dass  du  vom  Hofe  wiederkehrtest,  lang, 
Derweil  ich,  ach,  von  Fieber  schwer  umfangen» 
Von  dir  verlassen,  mit  dem  Tode  rang; 

Da  hört'  ick»  dass  nach  Syrien  du  gegai^gen» 
Was  mir  so  sckmendick  in  die  Seefe  drang, 
Dass  iek»  wefl  ick  nckt  kannte  deine  Stitte^ 
Mit  eigner  Hand  mick  fast  getötet  hatte. 
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12.  igDoch,  doppelt  schenkeiidy  zeigft  zu  meinem  Frommen 
Das  Qück  die  Sorge,  die  dir  fehlt,  um  mich: 
Den  Bruder  schickt  es  mir;  mit  ihm  gekommen 
Hm4ier      stets  meine  Ehre  heil  —  bin  ich: 

Und  nun  —  in  heller  Lust  bin  ich  entglommen, 
Nidits  könnte  mehr  mich  freuen  —  schickt  es  dich. 
Und  höchste  Zeit  wars  wahrlich,  muss  ich  wahnen; 
Sonst  starb  ich,  lieber  Herr,  um  dich  vor  Sehnen." 

13.  Und  weiter  weiss  die  Schelmin  ihre  Klagen 
—  Sie  ist  des  Fuchses  Meisterin  vielleidit  — ^ 
Mit  solcher  Schlauheit  Grifon  vorzutragen, 

Dass  aller  Tadel  ihn  allein  erreicht. 

Und  ihm  erscheint  —  so  ist  er  breit  geschlagen  — , 

Dass  jener  einem  würdigen  Vater  gleicht 

Sie  webt  das  Netz — kein  Mensch  geschickter  kann  es^ 

Und  scheint  so  wahr  wie  Lukas  und  Johannes. 

14.  Und  keinen  Vonvurf  Grifon  hat  der  schwache 
Für  sie,  die  nicht  so  schon  wie  lügenhaft, 

*   Und  nicht  an  jenem  nimmt  er  blutige  Rache, 

Der  mit  der  Ungctreu'n  den  Ehbruch  schafft, 
Nein  — ,  dass  sie  ihn  allein  nicht  schuldig  mach^ 
Dagegen  wehrt  er  sich  mit  aller  Kraft, 
Und  ganz,  ab  ob  der  Mensch  sein  Vetter  ware^ 
Tut  er  dem  Falschen  alle  Lieb  und  Ehre. 

15.  Und  zieht  mit  ihm  hin  nach  Damaskus'  Toren 
Des  Weges  water,  und  er  h5rt  dabei, 

Ein  glänzend  Leben  wird  heraufbeschworen 
Vom  mächt'gen  König  dort,  Spiel  und  Tumei, 
Und  jedem,  welchen  Glauben  er  erkoren. 
Ob  er  ein  Christ  ob  er  ein  Heide  sei, 
Wird  Sicherheit  gewahrt  in  jenen  Mauern 
FSr  all  die  Zeit,  solang  die  Feste  dauern. 

23 
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16.  Mm  to  sehr  bm  ich  nuo  nioht  beflitseii» 

Zu  künden  Orrigills  verderbten  Mut, 
Die  an  Verräterei'n  auf  dem  Gewissen 
Nicht  eine  hat,  nein,  viele  tausend 
Dass  ich  zureihimdertUumiid  loUte  missen 
Oder  Doch  mehr»  die  unter  Feners  Ghit 
Und  Funkenregen  sich  zusunmenstelleny 
Gefahr  zu  bringen  den  Pariser  Wällen. 

17.  Ich  Kess  Euch,  wie  ein  Walltor  Agramante, 
Das  er  gefunden  meinte  unbewacht, 
Anstürmend  mit  gewaltiger  Kraft  berannte; 
Es  war  kein  andrer  Schuti  dort  angebracht. 
Weil  Ksrl  persönlich  Sorge  drauf  verwandte^ 
Mit  ihm  die  Meister  sD'  von  Krieg  und  Schlacht: 
Zwei  Guido,  Angelins  mit  AngeÜeren, 

Otto,  Avin,  Avol  mit  Berlingieren. 

18.  Vor  Karl  und  Agramant,  auf  beiden  Seiten 
Die  Scharen  kämpften  heldenhaft  fürwahr. 

Wo  hoher  Ruhm  und  Huld  mit  jedem  schreiten 
Der  heute  seine  Pflicht  tut  ganz  und  gar. 
hules  die  Mohren  mit  der  Kraft  nicht  streiten, 
Die  für  des  Schadens  Hebung  nötig  war: 
Zu  viele  waren  schon  dem  Tod  verfallen. 
Ein  Spiegel  tollen  Muts  den  andern  allen. 

19.  Die  Pfeile  fliegen,  ob  sie  Hagel  seien. 
Der  auf  den  Feind  von  Mauerhöhe  dringt. 

Dem  Himmel  selbst  vrird  bange  von  dem  Schreien» 
Das  man  einander  dort  entgegenbrii^ 
Doch  mögen  Karl  und  Agramant  veneihen: 
Vom  Mohren-Mars  jetzund  mein  Lied  erklingt. 
Von  Rodomont,  der  dort  mit  Zomesschnaufen, 
Erschrecklich,  durch  die  Stadt  hin  kommt  gelaufen. 
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20.  „Idi  wdw  nkbt»  Heir,  k5iint  ihr  Euch  recht  bcfimiai 

Auf  jenes  Sarazenen  eignen  Fall, 

Der  seine  Leute  tot  im  Feuer  drinnen 

Uess  zwischen  erster  Mau'r  und  zweitem  W«U  —, 

Nie  sah  die  Welt  ein  grausiger  Begiaaen  — 

Verzehrt  von  gier'gen  Fhunmen  waren  alL 

Er  war  mit  einem  Satz  ans  Land  gesprungen 

Weg  übern  Graben,  der  es  hielt  umschlungen. 

21.  Als  man  den  grimmen  Mohren  nun  sieht  toben 

—  An  Waff  und  Schuppenfell  man  ihn  erkennt  — 
Da  wo  der  Häuf  der  Alt-  und  Schwachen  droben 
Das  Ohr  spitzt  und  auf  jede  Kunde  brennt. 
Hat  sich  ein  Ruf,  ein  Wehgeschrei  erhoben. 
Das  Handeschlagen  klingt  zum  Firmament: 
Was  Beine  hat,  das  flieht  voll  argem  Schrecken, 
in  Kirche  oder  Haus  sich  zu  verstecken. 

22.  Doch  nur  bei  wen*gen  will  das  Schwert  es  leiden, 
Das  rings  um  sich  der  starke  Heide  schwingt: 
Hier  muss  vom  Bein  ein  Fuss  mit  Wade  scheiden 
Und  dort  ein  Kopf  weit  fort  vom  Rumpfe  springt; 
Man  sieht  ihn  jenen  drauf  die  Quer  durchschneiden. 
Und  dem  der  Hieb  vom  Schopf  zur  Hüfte  dringt; 
Wie  vier  er  tötet,  trifft  und  jagt  im  Zorne, 

Er  zeichnet  keinem  das  Gesicht  von  vorne. 

23w  Was  frommem  Rind  an  Gang^es*  Uferwänden 
Und  in  Hyrkaniens  Au'n  der  Tiger  tut. 
Was  Zi^'  und  Lamm  der  Wolf  an  den  Geländen 
Des  Berges,  der  Typhaus  halt  in  Hut, 
Das  tut  der  Hmde  mit  den  blut'gen  Händen 
Den  „Scharen"  sag'  ich  nicht,  der  Menschenbrut, 
Dem  n jedem  Volk  und  schlechten  Haufen  eben, 
Der  sterben  sollte,  eh'  er  sieht  das  Leben. 

2S* 
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24.  Nicht  eioem  kann  er  in  das  Antlitz  lekoiy 
Ob  er  andi  wSr^end  häufe  Ldch*  auf  Leidi*. 

Wo  man  zur  Michelsbrücke  pfle^  zu  gehen. 
Durch  jene  Strasse  voll  und  menschenreich, 
Hinstürmt  er  —  keiner  sucht  zu  widerstehen  — 
Und  führt  im  Kreis  ^ewall;;en  Streich  auf  Streich; 
Nidht  Herrn  und  Diener  trennt  der  Menschenschlichter, 
Fragt  ttiditt  wer  Sünder  ist»  wer  ein  Gerechter« 

25.  Den  Priester  kann  nicht  Frömmigkeit  erhàlten 
Und  Unschuld  rettet  nicht  das  kleine  Kind; 

Auch  roter  Wang*  und  hellen  Augs  Gewalten 

Kein  Schutz  für  Mädchen  oder  Fräulein  sind; 

Der  Alte  wird  gejagt  und  muss  erkalten; 

Und  nicht  den  Mut  des  Sarazenen  find't 

Man  liiery  —  o  nein»  er  rast  in  Wüterichs  Weise, 

Sdiontkein  Geschlecht^  nicht  Siuglingund  nicht  Greise, 

26.  Es  lasst  den  Zorn  mit  rasendem  Gd>aren 

Der  Bösewicht  nicht  nur  an  Menschen  aus; 

Auch  Dächer  müssen  seine  Wut  erfahren: 

Aus  Haus  und  Kirche  schlägt  die  Flamm'  heraus. 

Denn  in  Paris  zu  jenen  Zeiten  waren 

Wie  man  vernimmt^  aus  Holz  noch  Haus  und  Haus. 

Zu  glauben  ist  es:  sind  doch  heutzutage 

Noch  sechs  von  zehn  gerad  von  diesem  Schlage. 

27.  Was  immer  brennen  mog*,  es  kennt  sein  Hassen 

Nicht  Satt*gung,  scheint's,  und  kennt  nicht  Hindernis. 
Er  legt  ein  Haus,  wo  nur  die  Hand  kann  fassen« 
In  Schutt  und  Trümmer  stets  mit  einem  Riss. 
In  Padua  habt  ihr  Euch  belagern  lassen 
Nie»  Herr«  mit  der  Zerstörungskraft  gewiss» 
Die  eine  Mauer  fallen  Hess  durch  RStteln, 
Wie  Algiers  Fürst  es  tut  mit  einem  Schütteln. 
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28.  Wenn — als  der  Unmensch  hier  mit  Flamm*  und  Schwerte 
Den  Krieg  so  mächtig  führte  unverwandt  — 

Von  draussen  Agramant  zur  Stadt  sich  kehrte» 

War  an  dem  Tag  verloren  alles  Land. 

Doch  Ruhe  gib  es  nieht^  denn  die  verwehrte 

Der  Paladioy  der  kam  aus  EngeUand» 

Führend  die  englischen  und  schott'schen  Scharen, 

Die  mit  dem  Schweigen  und  dem  Engel  waren. 

•» 

29.  Gott  wollte,  dass  zur  Zeit,  als  Rodomonte 
Dort  drinnen  hatte  solche  Glut  entfacht, 
Draussen  erschien  die  Blum*  von  Qaramontet 
Rinald,  mit  ihm  ganz  Eiigellandes  MaehL 
Drei  Stunden  fort  er  Brücken  schlagen  konnte» 
Dann  ward  nadi  links  verschlung*ner  Weg  gemadit; 
Weil  er  die  Heiden  überraschen  wollte, 

Des  Stromes  Flut  ihn  nicht  behindern  sollte. 

30.  Sechstausend  Bogenschützen,  wackre  Streiter» 
Gingen  voraus  mit  Edwards  kühner  Fahn' 
Und  dieser  Schar  zweitausend  leichte  Reiter 
Folgten»  geführt  vom  kühnen  Ariman; 

Sie  zogen  all*  auf  jenen  Pfaden  weiter» 
Drauf  vom  Picardenmeere  man  kann  nahn, 
Dass  sie  durch  Sankt  Denis'  und  Martins  Pforte 
Zu  Hilfe  kamen  dem  bedrängten  Orte. 

31.  Die  Wagen  samt  dem  anderen  Gepacke 
Wurden  mit  ihnen  diesen  Weg  entsandt; 
Er  sdbst  ging  weiter  oben  eine  Strecke 
Ut  eD  'den  andern  Scharen  durch  das  Land. 
Sie  liatten  SdufP  und  Brücken  zu  dem  Zwecke 
Des  Übergangs  zum  andern  Seinestrand. 
Zerbrechen  hiess  er  drauf  die  Brücken  wieder 
Und  gleich  zusammen  scfaliessen  dann  die  Glieder. 
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32.  Zuvor  doch  Uess  die  Herrn  und  Kapitäne 
Er  zu  sidi  kommen  all  in  voller  Schar; 

Vom  Uferrand,  hoch  überm  ebnen  Plane, 

Dass  er  von  allen  gut  zu  hören  war, 

Sprach  er:  „An  Gott,  ihr  Herren,  ich  euch  mahae» 

Der  uns  hierhergeführt  hat  wunderbar. 

Um  euch  nadi  kurzen  Muhen,  wenn  andi  schweren^ 

Weit  Gber  jedes  Volk  hinaus  zu  duren. 

33«  «Zwei  Fürsten  werden  ja  durch  euch  erlialteiiy 
Nehmt  ihr  von  ihnen  der  Belag'ning'  Not! 

Erst  euer  Konig,  den  ihr  seid  gehalten 
Zu  schützen  als  Vasallen  bis  zum  Tod: 
Dann  einen  Kaiser,  hehr  und  hochgehalten. 
So  herrtich,  wie  nur  je  die  Welt  ihn  bot, 
Und  andre  Kon*ge,  RHter  von  den  besten, 
Henoge,  Grafen,  Herrn  aus  Ost  und  Westen, 

34.  «Ihr  werdet  nicht  Paris  nur  dankbar  sehen, 

Wenn  euch  die  Rettung  dieser  Stadt  gelang, 
Wo  sie  nicht  um  sich  selbst  in  Ängsten  stehen. 
Nein,  tief  betrübt,  bekümmert  sind  und  bang 
Um  das,  was  Frau*n  und  Kindern  wird  geschehen» 
Wenn  gleich  Verderben  dann  auch  sie  umschlang. 
Und  um  die  Jungfrau*n  in  den  Klostermauem, 
Wenn  ihr  Gelöbnis  länger  nicht  kann  dauern« 

35.  „Ich  sage,  nicht  Paris  nur  wird  euch  danken. 
Gelang  es  euch,  die  Hauptstadt  zu  befrei*n, 
Nein,  alle  Völker  rings  ums  Reich  der  Franken, 
Und  nicht  die  Nachbarn  mein*  ich  hier  allein. 
Es  gibt  kein  Land,  von  dem  die  Mauerschranken 
Dort  um  die  Stadt  nicht  Bfiiger  schlössen  ein. 
Drum  wenn  Ihr  jetzt  den  Femd  habt  überwunden. 
Weit  mehr  als  Frankreich  wird  euch  sein  verbunden. 
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36.  „Wenn  einen  Kranz  die  Aken  jenem  gaben, 
Der  einen  Büi]ger  rettete  vom  Tod» 

Sagt,  welchen  Lohn  veidient  dann  ihr  zu  haben» 

So  viele  rettend  aus  der  höchsten  Not? 
Doch  wenn  durch  Neid,  durch  Feigfheit  wird  begraben 
Das  heüge  Werk,  das  euch  zu  sich  entbot» 
Glaubt  mir,  es  wird»  wenn  jene  Mauern  sanken» 
Das  Reich  von  Deutschland  wie  ItaUen  wanken 

37.  ,»Und  alle  Lande»  wo  sie  ihn  verehren» 
Der  da  far  uns  am  Kreuze  litt  die  Pein. 

Und  ihr,  glaubt  nicht  des  Feinds  euch  zu  erwehren 

Und  durch  das  Meer  vor  ihm  geschützt  zu  sein; 

Denn  fuhr  er  von  Gibraltar  auf  den  Meeren 

Und  Herkuls  Säulen  oft  zu  euch  hinein» 

Von  euren  Inseln  Beute  fortzutragen, 

Was  wird  er  erst  als  Herr  von  Frankreich  wagenl 

38.  «Doch  lockten  Ruhm  und  alle  Herrtichkdten» 
Anfeuernd  euch,  zu  diesem  Zuge  nicht» 
Uns,  die  wir  unter  einer  Kirche  streiten. 
Einander  helfen  bleibt  doch  erste  Pflicht. 
Lasst  euch  den  Zweifel  Sorge  nicht  bereiten  I 
Des  Feindes  Macht,  nach  wenig  Kampf»  zerbricht: 
Und  macht  ein  schlecht  geübtes  Heer  zu  schaffen» 
Das  ohne  KnA  ist»  ohne  Mut  und  Waffen?* 

39.  Also  mit  heller  Stimme  rief  der  Degen 
Begeisterung  durch  packend  Wort  herauf» 
Die  edlen  Herren  wusst'  er  anzuregen 
Und  ebenso  den  kühnen  Heereshauf; 

Das  heisst,  wie's  Sprichwort  sagt^  mit  Sporensddigcn 
Treiben  den  Hengst»  der  sdion  in  vollem  Lauf* 
Es  mussten  dann  die  Scharen»  auf  sein  Mahnen» 
Vorrücken  leise,  leise  mit  den  Fahnen. 
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40.  Lautlos,  geräuschlos  suchen  die  drei  Heere, 
Sowie  sie  unterwiesen  sind  durch  ihn, 

Den  Fluss  entlang;  des  ersten  Angriffs  Ehi^ 
Auf  die  Barbaren  gab  er  Prinz  Zerbin. 
Die  Krieger  Irlands  machten  dne  Keiire 
Um  durch  die  ebne  Landschaft  hmaisiehn; 
Fus!tvolk  und  Reiter  Englands  in  der  Mitten 
Mit  Lancaster,  dem  edlen  Herzog,  ritten. 

41.  Als  er  sie  all  hat  ihres  Wegs  gesendet, 
Sprengt  hin  am  Uferrand  der  Paladin: 
Am  ersten  Heer  vorüber  er  sich  wendet, 
Dringt  auch  noch  weiter  vorwärts  ab  Zerbin» 
Bis  dass  sein  Ritt  bei  Qrans  Konig  endet 
Mit  dessen  Leuten  und  nut  Fürst  Sobrin» 

Die  Ausguck  hielten  von  dem  sp  an 'sehen  Teile 
Entfernt  wohl  etwa  eine  halbe  Meile. 

42.  Nicht  längfer  konnten  jetzt  die  Christenscharen 
Die  in  des  Schweigens  und  des  Engels  Hut 
So  treu  und  sicher  hergeleitet  waren, 
Stumm  nnterdriicken  ihren  Kampfesmut: 

Ein  Schrei  erldingt  beim  AnbHdc  der  Baibaren 
Und  die  Trompete  dröhnt  und  weckt  die  Wut; 
Das  mächt'ge  Lärmen  tönt  vom  Himmel  wieder 
Und  sendet  Grausen  in  der  Mohren  Glieder. 

43.  Voraus  den  andern  kommt  Rinald  geflogen. 
Er  legt  die  Lanze  für  den  Angriff  ein; 

Fem  sind  die  Schotten  einen  Sehuss  vom  Bogen» 
AufMbub  m  kämpfen  wiird*  ikm  listig  seb. 

So  wie  ein  Windstoss  kommt  dahergezog^en, 
Dem  ein  gewa!t*ger  Sturm  folgt  hinterdrein, 
So  sprengt  voraus  der  Ritter  vor  dem  Zuge 
Auf  Bajardy  seinem  Schlachtenhengst»  im  Fluge. 


Digitized  by  Google 


SECHZEHNTER  GESANG 


361 


44.  Rfnftkb  Erfchemeii»  sieht  Dun»  stört  die  Mohren: 

Ein  Zittern  plötzlich  geht  durch  ihre  Reih'n; 
Die  Lanze  bebt,  die  Füsse  mit  den  Sporen; 
Im  Sattel  bebt  der  Schenkel  und  das  Bein« 
Pulian  nur  hat  die  Farbe  nicht  veiioren; 
Er  weiss  nichts  wer  der  Reiter  möge  sein» 
Und  ahnnngilos»  was  der  versetzt  an  Sdilagen, 
Sprengt  er  dem  Helden  im  Galopp  entgegen 

45.  Und  stutzt  beim  Reiten  auf  den  Speer  sich  fester 

Und  rafft  zusammen  sich  g^anz  unverzagt; 

Die  Zügel  frei  sodann  dem  Renner  iässt  er; 

Die  Sporen  gebend,  auf  den  Feind  er  jagt 

Des  andern  Ruhm  fürwahr  ist  kein  erpiesster: 

Die  Taten  zeigen»  was  sein  Name  sa|ft 

In  Kunst  des  Feditens  madit  er  offenbar  es: 

Er  ist  der  Sohn  des  Haimon»  — -  nein,  des  Ares! 

46.  Im  Zielen  will  der  Mohr  dem  Christ  nicht  weichen: 
Des  Gegners  Haupt  trifft  jeder  von  den  zwei'n; 

In  Kunst  und  Waffen  nicht  einand  sie  gleichen; 
Der  Mohr  blidb  tot,  fort  ritt  der  Christ  allein. 
Der  Wert  benusst  sich»  tnam,  nach  andern  Zeichen» 
Als  dass  man  hübsch  cKe  Lanze  lege  ein. 
Vor  allem  aber  muss  noch  Glück  man  haben; 
Gar  wenig  helfen  sonst  die  andern  Gaben. 

47.  Der  Paladin,  der  neu  den  Speer  genommen» 
Sprengt  auf  den  Orankönig  an  im  Lauf. 
Ein  trauriger  Gesell  ist's,  furchtbeklommen; 
Doch  Fleisch  und  IGiochen        gewaltig  auf. 
Der  Stoss  mag  in  die  ZaU  dtr  guten  kommen» 
Ging  er  im  Grund  auch  auf  den  Schild  nur  drauf. 
Mog'  es  verzeihen,  wer  es  nicht  will  loben; 
Denn  treffen  könnt'  er  schwerlich  wdter  oben« 


Digitized  by  Google 


362 


SECHZEHNTER  GESANG 


4&  Dem  Stosse  wehrt  der  Schild  nicht,  in  den  Ma^^eB 
Zu  dringen  durch  d«n  Stahl  hin  handbreit  bst 
Und  «tt  dem  grouca  Leib  hennanijagen 
Die  ungleich  Meine  Sed'  in  aUer  Hast 

Der  Renner,  der  g^eg^laubt,  er  müsse  tragen 
Den  ganzen  Tag-  hindurch  so  schwere  Last^ 
Ist  drob  Rinald  verbunden  in  Gedanken 
Und  möcht'  ihm  fOr  efSfMurte  Hitae  danken. 

49.  Zerbrochen  \itgi  der  Speer  — ,  nun  wendet  achneUe 
Rinald  das  Rosa»  dass  ea  befiogett  schein^ 

Und  stGnnt  aum  Angriff  nftichtig  nach  der  SteOe^ 
Wo  dicht  gedrängt  sich  Mohr  mit  Mohr  vereint: 

Im  Kreis  er  schwingt  Fussberta  blitzend  helle; 
Dass  man  von  Gias  die  andern  Waffen  meint; 
Vor  ihr  schützt  Stahl  und  Eisen  zu  geringe, 
Dass  sie  nicht  durch  zum  warmen  Heische  dringe. 

50.  Das  schneid'ge  Schwert  kann  wenig  nur  erreichen 
Von  StaU  und  Eisen,  drin  zu  liauaen,  traun; 
Doch  Tartschen,  ledern  teils  und  tdls  von  Eiiea» 

Stepprocke,  Tuch,  gewunden  um  die  Brau'n. 
Da  ist's  denn  klar,  dass  von  Rinaldos  Streichen, 
Was  er  nur  trifft,  zerschellt  wird  und  zerhauen 
Nichts  kann  sich  seines  Schwertes  Wucht  erwehren^ 
Wie  Grsa  der  Sichel  und  des  Stnnna  die  Ähren, 

51.  Die  erste  Schar  ist  in  die  Flucht  geschlagen. 
Ab  Prinz  Zeri>in  langt  mit  dem  Vortrab  an; 
Voraus  den  Reihen  sieht  man  den  fötter  jagen; 

Mit  vorgestrecktem  Speer  kommt  er  heran. 
Sein  Volk,  von  gleicher  Kampfbegier  getragen. 
Folgt  seinem  Fähnlein  feurig  Mann  für  Mann: 
Im  Sprung  so  Wölfe  oder  Löwen  fliegen. 
Wenn  sie  auf  Schale  stutzen  oder  Zipfen. 
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52.  Zu  gfldcher  Zeit,  als  sie  tlkh  nah  befunden, 

Sein  Ross  trieb  jeder  nach  dem  Feind  hinein: 
Mit  Eins  ist  jetzt  der  kleine  Raum  g'eschwundeiiy 
Der  auseinander  hielt  die  beiden  Reihn. 
Nie  ward  ein  toUrer  Reigfen  noch  jfefunden; 
Die  Schotten  schlugen  nieder  ganz  allein» 
Und  töten  Hessen  sich  aflein  die  Heiden» 
Als  seien  sie  gekommen,  Tod  zu  leiden. 

53b  Wie  Eis  so  kalt  die  Heiden  alle  waren. 
Die  Schotten  allesamt  wie  Feuer  heiss. 
Den  Mohren,  die  Rinaldos  Arm  erfahren, 
Ist  jeder  Christ  eid  Held  von  solchem  Preis. 
Rasch  in  Bewegung  setzt  Sobrin  die  Scharen, 
Kein  Herold  braucht  zu  bringen  das  Geheiss. 
Und  diese  Schar  die  beste  war  im  Heere 
.  An  Führer,  Tapferkeit  und  Wucht  der  Speere. 

54.  Das  Beste,  wenn  nicht  Gutes,  war  zu  sagen 
Von  denen  noch,  die  Afrika  gebracht. 
Zurück  ging  Dardinel  sogleich  voll  Zagen, 

Sein  Häuf  mrar  schlecht  bewaffnet  für  die  Schlacht; 
Mocfat'  er  auch  selber  lichten  Helm  jetzt  tragen» 
In  Eisen  prangend  und  in  Schuppenpracht. 
Die  vierte  Schar  als  beste  wohl  daher  kam. 
Die  hinterdrein  mit  König  Isoljer  kam« 

55.  Trason  derweil,  der  Herzog'  mutentglommen. 
Froh,  wieder  jetzt  bei  hohem  Tun  zu  sein, 
Heisst  seine  Reiter  für  den  Kampf  willkommen 
Und  ladt  sie»  Ruhm  sich  zu  gewinnen»  dn. 
Als  er  von  drüben  sieht  Navarra  kommen 
Und  Isoljer  ziehn  in  die  Schlacht  hinein. 
Drauf  in  Bewegung  setzt  sich  Ariodante, 

Der  jetzt  sich  Herzog  von  Albanien  nannte. 
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56.  Der  Klang  der  Homer,  die  da  rufen,  höhnen, 
Zimbeln  und  andre  Mohrenmelodei 
Mit  scbwirr'nder  Bogen  und  der  Schleuder  Tdneiit 
Der  Rider  und  Maschinen  mancheilei 

Und  was  noch  mehr  den  Himmel  lässt  erdröhnen, 
Getümmel,  Seufzen,  Klagen  und  Geschrei  — 
Zusammenstimmt  in  ein  gewah^  Brausen, 
Betäubend  wie  der  Nileiwpgen  Satiseiu 

37.  Den  Himmel  hüllend  rings,  sich  Schatten  ceigen: 
Die  PIeüe  tmd\  die  fliegen  hin  und  her; 
Der  Stanb,  der  Atem  und  der  Schweissdunst  steifen 

Und  bringen  Flecken  in  das  Nebelmeer. 
Der  Platz  ist  dem  jetzt,  spater  jenem  ei^en, 
Vordringen  sieht  man  und  dann  fliehn  das  Heer 
Und  manchen  tot  just  an  der  Stelle  liegen. 
Wo  er  zuvor  den  Femd  gefüllt  beim  Siegen. 

58.  Wo  Müdigkeit  will  eine  Schar  beiwingen. 
Geht  alsobald  ein*  andre  mut{g  vor. 

Stets  neue  Krieger  da  wie  dort  sie  bringen. 

Jetzt  Fussvolk  hier,  und  dort  ein  Reiterkorps. 
Rot  ist  der  Boden,  wo  die  Heere  ringen. 
In  blutgem  Kleide  ragt  das  Grün  empor. 
Wo  Blumen  deckten,  bku  und  gelb,  die  Erde, 
Da  liegen  tote  Menschen  jetzt  und  Pferde. 

59.  Zerbin  der  junge  liefert  Proben  heute, 
Wie*8  lamm  ein  Jüng^Hng  tat,  von  HddenkraHs 
Aufs  Heidenheer,  das  um  ihn  her  zerstreute, 
Todlich  er  einbaut  und  Zerstörung  schafft. 
Ariodant  für  seine  neuen  Leute 

Zeigt  sich  als  Urbild  höchster  Meislerschaft 

Die  von  Navam  und  Kastilien  schauen 

Mit  Furcht  auf  ihn,  mit  Staunen  und  mit  Gnuien. 


Digitized  by  Google 


SECHZEHIOER  GESANG 


165 


60.  Chelind  und  Mosko,  die  zwei  Bastardsprossen 
Des  toten  Calabrun  von  Aragon, 

Und  einer,  der  durch  Kühnheit  Ruf  gtnosaeOf 

Der  Held  Calamidor  von  Baroelon*, 

Lassen  die  Fahn*  und  sprengen  mit  den  Rossen, 

Verhofiend  Sieg-  und  hohen  Ruhmes  Kron\ 

Geg'cn  Zerbin,  den  konig'lichen  Recken; 

Und  erst  den  Renner  sie  zu  Boden  strecken« 

61.  Tot  lag^  das  Tier,  von  Lanzen  drei  bezwung^en. 
Doch  auf  die  Füsse  sprang  Zerbin  gewandt» 
Von  Wut  der  Rache  gegen  sie  durchdrungen» 
Die  an  sein  treues  Pferd  gelegt  die  Hand: 
Mosko  zuerst»  dem  unerfehmen  Jungen, 

Der  über  ihm,  um  ihn  zu  greifen,  stand, 

Stiess  in  die  Seit'  er  rasch  des  Schwertes  Spitze 

Und  warf  ihn  kalt  und  bleich  vom  Sattciaitzc. 

62.  Ais  sich  der  Bruder,  wie  von  einem  Diebe» 
Chelind  entrissen  sah,  da  voller  Zorn 
Abtun  wollt*  er  Zeriiin  mit  starkem  Hiebe» 
Doeh  dieser  packt*  ihm  seinen  Hengst  von  vom» 
Zog  ihn  zur  Erde  so,  dass  er  dort  bliebe, 
Niemals  zu  fressen  Heu  mehr  oder  Korn; 

Dann  also  wuchtig  schlug  der  grimme  Streiter» 
Dass  er  den  Renner  tötet'  und  den  Reiter. 

63.  Calamidon  will  rasch  zur  Flucht  sich  wenden 
(Schreck  bei  dem  Hiebe  fuhr  ihm  ins  GebeinX 
Doch  einen  Streidi  Zerbin  weiss  nachzusenden» 
Rufend:  „Halt  ein,  Verrater  du,  halt  einl" 

Nicht,  wie  gedacht,  zwar  soll  der  Schwerthieb  enden» 
Ob  er  auch  nah  dem  Hiebe  mochte  sein: 
Den  Mann  erreicht'  er  nicht,  jedoch  dem  Pferde 
Traf  er  das  Krens  und  streckt'  es  auf  die  Erde. 
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64.  Der  lässt  das  Pferd  und  möchte  gern  verschwiadeo^ 
Doch  dem  Beginnen  ist  kein  Quck  verlieha: 
ZxiWag  muM  er  Herzoge  Traso  finden, 

Der  fibenreilet  und  zerschmettert  ilm» 

Lurkan  und  Ariodante  sich  verbinden, 
Um  im  Getümmel  beizustehn  Zerbin. 
Grafen  und  Ritter  haben  sie  zu  Händen, 
Die»  was  Zerbin  in  Angriff  nimmt»  vollenden. 

65.  Wohl  wuatt'  Ariodant  das  Schwert  lu  schwingen 
Und  das  verspfirt'  Artalik  und  Morgan, 

Doch  mnsste  Guunir  vor  aDen  Dingen 
Und  mit  ihm  Etearco  glauben  dran: 

Verwundet  jene  zwei  des  Weges  ging-en, 

Tot  blieben  diese  beiden  auf  dem  Plan. 

Als  starken  Helden  lisst  Lurkan  sich  blicken, 

Hanl»  sticht»  aennalml;  um  in  den  Tod  zu  schicken. 

66.  Glaubt  mir»  o  Herr»  im  freien  Felde  waren 
So  heiss  wie  hier  am  Fluss  sie  andnand: 
Es  bKeben  nicht  zurSck  die  Heeresseharen, 

Geführt  von  Lancasters,  des  Herzogs  Hand. 
Stark  griff  er  an  die  spanischen  Barbaren 
Und  dort  so  ziemlich  gleich  die  Sache  stand; 
Denn  Führer  wussten»  Fussvolk  so  wie  Reiter» 
Die  Hand  zu  fuhren  als  geübte  Streiter* 

67.  Voran  von  York  die  Herrn  und  Qoster  gehen» 
Adrad  mit  jenen  noch  und  Fleramont 

Richard  von  Warwick  auch  ist  dort  zu  sehen 
Und  Heinrich,  Herzog  Clarence,  in  der  FronL 
Matlist  und  Foliicon  genüber  stehen 
Und  was  an  Mannen  folgt  dem  Barioond: 
Dem  ist  Almeria»  dem  Granada  eigen» 
Den  dritten  als  Majorcas  Herrn  sie  zeigen. 
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68.  Die  Schlaciit  scheint  eine  Zeitlensr  sieh  zu  steDeo: 

hn  Vorteil  weder  die  noch  jene  sind; 

Es  kommt  und  geht  in  vielen  Wechselfällen, 

Dem  schwanken  Korne  gleich  im  Maienwind 

Oder  am  Meeiifestad  den  flinken  Wellen, 

Die  auf  und  nieder  nahn  und  gehn  ^feschwind* 

Jedoch  zuletzt,  nach  laun*sdiem  Drehn  und  Wenden 

Schlimm  für  die  Mohren  lä&st's  Fortuna  enden. 

69.  Der  Herzog  Gloster  ganz  zu  gleichen  Zeiten 
Wirft  aus  dem  Sattel  Matalist  jetzund 

Und  FoUicone  lässt  sich  überreiten 

Von  Fieramont,  im  Schulterblatt  die  Wund*, 

Und  beide  scheiden  ans  vom  scharfen  Streiten» 

Gefangne  Englands  zu  derselben  Stund*, 

Da  Baricond  den  Geist  hat  aufgegeben: 

Des  Herzogs  Qarence  Hand  nahm  ihm  das  Leben. 

70.  Nun  sank  der  Mut  der  Heiden  mählich  nieder, 
Den  Christen  stieg  er,  trieb  sie  an  mit  Wucht; 
Bei  jenen  losen  sich  gemach  die  Glieder 

Zu  fortgesetzten  Rückzug  und  zur  Rucht 
Vonriickt  das  Christenheer  jetzt  hnmer  wieder 
Und  nur  zu  hau'n  und  zu  verfolgen  sucht 
Wenn  niemand  rasch  zu  helfen  kommt  den  Mohren, 
So  ist  für  diesen  Teil  der  Tag  verloren. 

71.  Doch  Ferragu,  der  immer  noch  geblieben 
Marsil,  dem  königlichen  Herren,  war. 

Sah  jetzt  sein  Heer  zur  Hälfte  angerieben 
Und  dort  zur  Flucht  gewendet  jene  Schar. 
Er  hat  den  Renner  in  die  Sehlacht  getrieben» 

Wo  sie  am  heissesten;  da  nimmt  er  wahr, 
Dass  mit  zerspaltnem  Kopf  vom  Pferd  gefallen 
Olymp  von  Serra,  der  ihm  lieb  vor  allen. 
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72»  Ein  JöngUng,  der  »ch  rühmte,  dass  out  Singen 
Und  der  gesdiweiften  Leier  Melodei 
Er  Jedes  HerE  in  Rfikrung  woie  bringen» 

Und  ob  es  harter  als  ein  Felsen  sei. 
Heil  ihm,  begfnüg^*  er  sich  mit  solchen  Dingea 
Und  ginge  Bogeiii  Köcher»  Schild  vorbei, 
Feindsel'gen  Sinns,  und  krummem  Schwert  undSpeeren» 
Die  ilun  in  Frenkreieh  frfilien  Tod  beseiierett. 

73.  Als  Perragu  den  Jongling  nebt  eri>leicben» 
Der  seiner  Seele  Freude  %irar  und  Uclit»ä 
So  groses  Weh'  fCUilt  er  sein  Herz  beschleicben» 

Wie  über  tausend  andre  Tote  nicht, 

Haut  auf  den  Täter  ein  mit  wilden  Streichen 

Und  spaltet  Helm  ihm,  Stime  und  Gesicht: 

Erst  auf  der  halben  Brust  der  Scbwertbieb  endete 

Der  jenen  tot  bin  auf  den  Boden  sendet 

74»  Er  rastet  nicht;  das  Seliwert  im  Kreise  scbwmgt  er. 

Die  Schuppe  spring  und  jeder  Helm  zerkracht; 
Auf  Stirnen  hier,  dort  Wangen,  Zeichen  bringt  er 
Und  kopflos  den,  zum  Krüppel  jenen  macht 
Und  Blut  und  Seei'  aus  ihren  Leibern  zwingt  er. 
Und  bringt  zum  Stehn  an  diesem  Punkt  die  Schlacht» 
Wo  voll  Entsetzen  und  im  Angstgedringe 
Ohn*  Ordnung,  blind,  geworfen  floh  die  Menge. 

75.  Zum  Kampfe  kam  der  K6mg  Ag^ramante» 

Dem  Menschentöten  jetzt  am  Herzen  lag; 
Mit  Baliverz  noch  und  mit  Parurante, 
Fnision  und  Soridan  und  Bambirag» 
Dazu  noch  so  viel  andre,  unbekannte^ 
Von  deren  Blut  em  See  jetzt  flieflsen  mag» 
Dass  ich  die  Blatter  leiehter  kdnnte  ziUen» 
Die  in  der  Herbstzeit  an  den  Bäumen  fehlen. 
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76.  Genommen  hatte  Fussvolk  viel  und  Rdter 
Fort  von  der  Mauer  Konis*  Ajframant: 
Die  werden  Jetzt  ^  mit  dem  von  Fez  ab  Leiter  — 
Rückwärts  vom  Heeresbanner  ausgesandt, 

Zu  halten  auf  von  Irland  her  die  Streiter, 
Die  dort  in  grosser  Eile  unverwandt. 
Nach  vielen  Windungen  und  weiten  Bogen 
Jetzt  feste  SteUung  einzunehmen  zogen. 

77«  Von  Fez  der  König  legt  dies  dar  in  Eile; 
Geschadet  hatte  Säumnis  ja  hierbei. 
Den  Rest  vereinigt  Agraroant  derweOe, 

Ordnet  und  schickt  zum  Kampfe  Reih*  um  Reih*. 
Er  geht  zum  FIiiss;  ihm  deucht,  an  diesem  Teile 
Jetzt  einzugreifen  für  ihn  nötig  sei. 
Auch  war  von  dort  ein  Bote  hergeritten. 
Um  für  Sobrm  um  Beistand  ihn  zu  bittenl 

78.  Mehr  ab  die  Hfilfte  von  dem  ganzen  Heere 
Fuhrt*  er  zuruclc;  bloss  vom  Getös*  und  Schreien 

Die  Schotten  bebten,  dass  sie  jetzt  die  Ehre, 
Erfasst  von  Grausen,  Hessen  und  die  Reih'n. 
Gegen  den  Ansturm  setzten  sich  zur  Wehre 
Zerbin,  Lurkan  und  Ariodant  allein. 
Zerbin  zu  Fuss»  beinah  war*  umgekommen» 
Hatte*  Rinald  nicht  seiner  wahrgenommen. 

79.  An  hundert  Fahnlein  schon  geflohen  waren 
hl  früherer  Zeit  vor  seines  Schwertes  Wucht, 

Sobald  er  nun  die  Kunde  hat  erfahren, 
Wie  schlimme  Not  Zerbin  hat  heimgesucht, 
Den  dort  zu  Fuss,  umringt  von  Heidenscharen, 
Die  Seinen  Hessen  auf  der  wilden  Flucht, 
Schnell  wendet  er  den  Renner  nach  der  Seite» 
Wo  er  die  Sdtotten  fliehen  sieht  ins  Weite. 

24 
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80*  Da,  wo  er  fliehen  sieht  die  Schottenleulet 

Eracheiiit  und:  »Wohin  jfeht  ihr?*  ruft  der  Held. 

»Zeigt  ihr  euch  denn  von  solcher  Feig-heit  heute, 
Dass  ihr  so  niedVem  Volke  lasst  das  Feld? 
Seht  die  Trophäen,  seht  die  reiche  Beute, 
Die  jede  Schottenkirch*  als  Schmuck  erhiltl 
O  Lob!  O  Ruhm,  deo  KonigMohn  zu  laisen 
Alleili  dort^  und  zu  Fuiii  in  Feindes  Massenl* 

81.  Vom  Knappen  lisst  er  midit*^  Speer  sich  gebeo. 
Sieht  Phision  und  bricht  zu  ihm  sich  Bahn, 

Den  Alvaracken  aus  dem  Sitz  zu  heben 

Und  tot  zu  schleudern  nieder  auf  den  Plan. 

Dem  Agribalt  nimmt  er  danach  das  Leben 

Und  Bambirag,  verwundet  Soridan: 

Tot  auf  dem  Pktz  auch  der  geblieben  wire. 

Doch  kitt*  es  starkem  Schafts  bedurft  am  Speere. 

82.  Fussberta  zieht  er,  als  der  Speer  zerbrochen: 

An  Prusion  vom  Sterne  gehts  jetzund. 
Gefeite  Waffen  trug  er;  undurchstochen, 
Doch  tot  vom  Rosse  fiel  er  auf  den  Grund. 
So  ward  dem  Schottenherzog  Bahn  gebrochen* 
Ein  grosser,  schöner  Raum  ringsum  entstund. 
Leicht  modit'  er  sich  auf  einen  Renner  schwingen. 
Von  denen,  die  mit  leeren  Sätteln  ^in^en. 

83.  Heil  ihm,  dass  er  ein  Pferd  bestieg  so  schnelle. 
(Ob's  später  Zeit  gewesen  noch,  —  wer  weiss!) 
Denn  Agramant  erschien  mit  Dardinelle, 
Sobrin  mit  Först  Baiaster  gleicherweis*. 

Doch  er,  beritten  nun  für  alle  Falles 
Schwang  jetzt  das  Schwert  um  sich  herum  im  IG'eis: 
Zur  Holle  schickt  er  den  und  jenen  Helden, 
Um  von  modernem  Leben  dort  zu  melden. 
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84.  Rinald,  der  Held,  der  stets  vor  Eifer  branote. 
Zu  suchen  sich  die  schädlichsten  heraus, 
Gegen  den  Herrscher  selber  nun  sich  wandte^ 
Denn  viei  zu  stolz  und  kühn  sah  der  ihm  ans. 
(Für  tausend  andre  kämpfte  Agramante) 

Er  spornte  Bayard  gegen  ihn  hinaus 

Und  traf  ihn  so,  dass  er  mitsamt  dem  Pferde 

Kopfüber  stürzte  nieder  auf  die  Erde. 

85.  Derweil  sie  hier  voll  Wüten  sind  beflissen, 
Einander  hinzuwürgen  in  der  Schlacht, 
Hat  Rodomont  die  Häuser  eingerissen. 
Gemordet  rings  und  Feueiglut  entfacht 

Karl  sieht  es  nicht  und  kann  es  auch  nicht  wissen, 
Weil  er  sich  anderswo  zu  schaffen  macht: 
Er  hat  die  Britten  in  die  Stadt  g^enommen. 
Mit  Edward  und  nüt  Ariman  gekommen. 

86«  Ein  Knapp*  erscheint;  es  beben  seine  Glieder 
Und  kaum  den  Atem  noch  er  heilen  lumn: 
»Ach,  Henri  Ach  Henri"  so  seuizt  er  immer  wieder. 
Bevor  er  andre  IMeldung  machen  kann. 
ipDas  r5m*sche  Reich  sinkt  heut  auf  ewig  niederl 
Christus  verlässt  sein  Volk  und  sieht's  nicht  an« 
Dass  in  der  Stadt  er  nimmer  möge  bleiben. 
Kommt  helgeschneit  ein  Geist,  Um  zu  vertreilien« 

87.  „Satan  will  unsrer  Stadt  Vernichtung  bringen 
Und  Untergang  (er  kann  es  sein  allein !): 
Sieh  nur  das  Rauchgewdlk  empor  sich  schwingenl 
Die  Rauberflammen  hültf s,  die  gier'gen,  ein. 

Höre  das  Jammern  auf  zum  Himmel  dringen! 
Lass  deines  Knechtes  Wort  gesagt  dir  sein! 
Ein  einzger  wütet  dort  mit  Schwert  und  Rammen, 
Und  alles  flieht  und  alles  stürzt  zusammen! 

24» 
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88»  Wie  eber,  der  den  Lärm  erst  hat  vernonuiicn 
Und  inch  der  heiTgen  Glocken  rasdieii  Ton» 
Eh*  er  —  nach  andern  —  aiehl  die  Ghit  entgloBUBeOt 

Die  ihn  zumeist  betrifft  mit  ihrem  Drohn,  — 
Hort  Karl:  ein  neues  Unheil  ist  gfekommen, 
Und  mit  den  eignen  Augen  sieht  er  s  schon« 
Er  lenkt  den  Kern  von  semen  Scharen  allen 
Hm  wo  er  Schrei*n  hört  und^Getoe  erachallen. 

89«  Von  Herrn  und  Kriefetn»  die  da  niemand  weicliciiy 
Ruft  er  xurnck  jetzt  eme  gute  Sdiar; 
Zum  Haupfplatz  richtet  er  die  Heereszeichen, 
Weil  grad  in  jenem  Teil  der  Heide  war. 
Karl  hört  den  Lärm  und  sieht  verstreut  die  Leichen^ 
Voll  Grausamkeit  zerstückelt  ganz  und  gar*  — 
Nicht  weiter  jelit:  es  mSge  ¥fiedcrkommeo9 
Wer  von  der  Mir*  noeh  hatte  gern  vernommen. 
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1-  W  enn  wir  das  Mass  der  Sünden  überschreiten, 
Lasst  der  gerechte  Gott,  wenn's  ihm  gefällt 
—  Damit  Gerechtigkeit  zu  allen  Zeiten 
Qdch  sei  der  Gnade  — ,  manchmal  woU  das  Feld 
Tyrmnen  scheasdich  voller  GraiiMonkeiteii, 
Und  Kraft  und  list  in  ihre  Dienste  stellt; 
Schickt  Marius  und  Sulla  dieser  Erden 
Und  lasst  zwei  Nero  und  den  Cajus  werden, 

2.  Den  Domitian  und  von  den  Antoninen 
Den  letzten;  aus  des  Pöbels  Schmutz  hat  er 
Zum  KaiserduroD  erhoben  Maziminen» 

Gab  Theben  seinen  Kreon  schon  vorher; 
liess  durch  Mezenz  das  Feld  der  Agyllinen 
Von  Menschenblute  machen  fett  und  schwer. 
Als  Beut'  er  hat  Italien  dann  geboten 
Den  Hunnen»  Lon^obarden  und  den  Goten. 

3.  Soll  ich  von  Attila,  —  ja,  soll  ich  künden 
Von  Ezzelin  und  von  der  gössen  Schar, 
Die  uns  nach  laa^fem  Wqjf  m  lauter  Suaden 
Des  Hiouneb  Straf  und  Rache  stellten  dar? 

Der  alten  Zeit  will  neue  neh  verbinden: 

Das  wird  uns  in  der  Gegfcnwart  noch  klar, 
Wenn  uns,  der  schiechten,  unglücksergen  Herde 
Gott  Wolle  schickt  als  Hirten  auf  die  Erde, 
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4.  Die,  nicht  zufrteden,  ihren  Bauch  zu  misten. 
Mit  so  viel  Fleisch  zu  stillen  ihre  Gier, 
Konunen  mit  schlinuneni  Wölfen  noch  ils  Gisten, 
Geholt  fem  aus  des  Nordens  Waldrevier. 

.  Und  Trasimen  mit  so  viel  Leichenresten, 

Canna  und  Trebia  verschwinden  schier 

Vor  dem,  was  düngt  die  Felder  und  Gestade 

Mit  Adda,  Mella»  Ronco»  Tar  zum  Bade. 

5.  Gott  will,  Heimsuchung  sollen  wir  erfahren 
Durch  Völker,  schlechter  noch  als  wir  am  End', 
Weil  zahllos,  endlos  unsre  Sunden  waren 

Und  unser  bdses  Tun  kein  Name  nennt 

Ihr  Land  verwüsten  künftig  unsre  Scharen, 
Wenn  unsre  Seele  jemals  Bess'rung^  kennt. 
Und  ihre  Sünden  gehn  dem  Ziel  entgegen. 
Wo  höchster  Güte  Rache  sich  muss  rc^gen« 

6.  Auf  Gottes  heitre  Stime  musste  Falten 
Gerufen  haben  ihre  Missetat^ 

Dass  er  allub*rall  Tibk*  und  Mohr  Hess  schalten 

Mit  Raub  und  Mord  und  Schande  früh  und  spat; 
Doch  mehr  als  alle  Schädigungen  galten 
Die  Greu'ly  die  Rodomontes  Wüten  tat. 
Also  von  ihm  hat  Nachricht  Karl  vernommen 
Und  will  zum  Hauptplatz,  ihn  zu  suchen»  kommen« 

7.  Am  Weg  er  muss  zerstuckte  Leichen  sehen, 
Tempel  zerstért,  Palaste  rings  in  Brand; 
Verwüstet  grosse  Strecken  Land^  stehen; 

So  furchtbar  Ding  hat  man  noch  nie  gekannt: 
„Erschreckter  Häuf,  wohin  doch  wollt  ihr  gehen? 
Seid  ihr  auf  euer  Unheil  ganz  verrannt? 
Kann  eine  Stadt,  ein  Schlupfort  euch  noch  bleiben. 
Wann  ihr  so  feig  euch  lisst  aus  der  vertreiben? 
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&  ,»Ein  «nz*ger  Mann  in  eurem  Land  gefuigen 

Und  eingeschlossen  in  der  Mauer  Schacht, 

Soll  wieder  unverletzt  hinaus  gelangen, 

Nachdem  er  miteinand  euch  umgebracht?" 

So  spricht  Herr  Karl,  ihm  glühn  vor  Zorn  die  Wangen» 

Den  solche  Schmach  und  Schand*  in  ihm  entfacht 

Er  kommt  cum  ifrossen  Hof  und  kann  nun  schauen 

Den  Heiden  seine  Leute  niederhauen. 

9.  Voll  Hoffnung  sich  zu  retten,  au%eldommen 

Zum  Königsschloss  war  eine  ganze  Schar, 

Weil  viele  Munition  hineingekommen 

Und  stark  die  Mauer  des  Palastes  war. 

Der  Mohrenfürst  von  Stobs  und  Wut  en^ommen» 

Hatte  den  Platz  für  sich  nun  ganz  und  gar: 

Die  Weit  verachtend,  schwingt  das  Ungeheuer 

Da5  Schwert  und  schleudert  mit  der  Linken  Feuer. 

10.  Des  hohen  Königshauses  hehre  Pforten 
Erdröhnen  lässt  er,  will  sie  stossen  ein. 

Die  drinnen  schleudern  von  den  höchsten  Orten 
Zinnen  und  Türm',  erwartend  Todespein. 
Das  Dach  zu  plündern  scheut  sich  keiner  dorten 
Und  gleiches  Schicksal  haben  Holz  und  Stein, 
Säulen  und  Gebälk  vergoldet,  Tragebanden, 
Die  bei  den  Ahnen  hoch  im  Preise  standen. 

11.  In  hellen  Stahl  gehüllt  so  Haupt  wie  Glieder, 
Der  König  Algiers  leuchtend  steht  am  Tor: 

So  kommt  die  Schlange  aus  dem  Dunkel  vrieder. 
Wo  sie  den  ganzen  alten  Schmutz  verlor; 
Stolz  auf  die  neuen  Schuppen  blickt  sie  nieder, 
Veijungt  sich  fühlend,  stark  %^e  nie  zuvor. 
Dreizüngig,  glüh'nden  Augs  sieht  man  sie  schleichen; 
Wo  sie  sich  zeigt,  die  Tiere  all  entweichen. 
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12.  Nicht  Bogen,  Annbruft,  BaDcen»  Steia  md  Zimieo 

Und  all  die  anderen  Geschosse  nicht 
Hemmen  des  Heiden  blub'g^es  Begfinnen  ; 
Das  ^osse  Tor  zerstückt  er  und  zerbricht: 
So  viele  Fenster  sind  durch  ihn  schon  drinnen, 
Dass  man  erkennen  kann  das  Angesicht 
Von  allen  den  Entsetzten,  Todesblassen, 
Die,  vollgefüllt,  des  Schlosses  Räume  fassen. 

13.  Hin  durch  die  hohen  Dächer  hört  man  Kli^en 
Erschallen  und  der  Weiber  lautes  Schrei'n: 
Frau*n,  die  verzweiflungsvoU  die  Brust  sich  schlagen. 
Bleich  und  verstört  hier  irren  aus  und  ein 

Und  Küsse  ai  den  trauten  Lagern  tragen» 
Die  bald  nun  fremder  Leute  sollen  sdn. 
Also  sfefShrlich  jetzt  die  Dinge  schienen, 
Als  König  Karl  kam  mit  den  Paladinen. 

14.  Karl  wandte  sich  an  diese  tapfre  Scharen, 
Auf  die  für  jedes  Tun  er  zählen  könnt*: 
„Ihr  seid  doch  jene,  die  da  mit  mir  waren 
Gegen  den  Agolant  bei  Aspramont? 
Habt  ihr  nun  solchen  Kraftverlust  erfahren, 
Dass,  wenn  Trojan  ihr  schlüget  und  Alraont 
Mit  hunderttausend,  jetzt  euch's  fehlt  an  Mute 
Gegen  den  einen  Mann  vom  gleichen  Blute? 

15.  „Soll  ich  in  dieser  Stund'  am  Ende  sehen, 

Dass  mit  geringrer  Wucht  das  Schwert  ihr  schwingt? 
Lasst  jenem  Hund  den  Ubermut  vergehen, 
Dem  Hunde  dort»  der  Menschen  mir  veraehtingt 
Fest  vor  dem  Tode  wird  ein  Edler  stehen: 
Gut  stirbt  er,  welche  Stund'  ihn  immer  bringt. 
Allein  ich  weiss,  nicht  kann  ich  unterliegen 
Durch  euch»  die  ihr  noch  immer  liesst  mich  si^en.* 
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16.  Beim  letzten  Wort  lint  aeioen  Heoget  er  rennen 

Und  sprenget  dahin  mit  eingelegtem  Speer.  — 

Ihm  folgen  und  vor  Kampfbegierde  brennen 

Holger  der  Dan'  und  Naims  und  Oliver, 

Avin,  Avol  und  sie,  die  nie  sich  trennen, 

Otto  der  Paladin  und  Berlingieri 

Und  alle  hieben  ein  auf  Rodomonte» 

Auf  Stirn  und  Brust  und»  wie*s  ein  jeder  konnte. 

17.  Doch,  Htm,  genug  von  diesen  Greueldin^enl 
Nicht  wfll  ich  sprechen  mehr  von  Tod  und  Wut 
Und  weiter  nicht  vom  Sarazenen  singen, 

Des  Grausamkeit  so  gross  war  wie  sein  Mut. 
Zeit  war*s»  dass  wir  zurück  zu  Grifon  gin^pen» 
Der  vor  Damaskus'  Tor  blieb  wohlgemut 
Mit  OmgSif  der  falschen  und  dem  dritten. 
Der  als  ihr  Bruder  war  mit  hergeritten. 

1&  Wohl  zu  den  reichsten  Landen  ahnt  Frage 

Und  den  belebtesten  im  Osten  weit 
(Her  von  Jerusalem  sind's  sieben  Tage) 
Damaskus  zahlt:  fruchtbar,  voll  Üppigkeit 
Ruht*s  in  der  £b*ne  dort  in  schöner  Lage» 
Im  Winter  lieblich  wie  zur  Sommerzeit 
Wenn  früh  Auroras  erste  Lichter  prangen, 
Den  ersten  Strahl  ein  Hügel  pflegt  zu  fangen. 

19.  Zwei  Strome  fliessen  durch  die  Stadt,  kristallen: 
Geteilt  in  Bache  einer  grossen  Zahl 
Von  schönen  Garten  sie  vorüber  wallen» 
Die  nie  an  Blumen  sind  und  Laube  kahL 
Auch  heisst  es»  dass  man  mit  den  Wassern  allen 
Noch  Mühlen  konnte  treiben  ohne  Wahl; 
Und  um  die  Leute,  die  des  Weges  gehen, 
Aus  allen  Häusern  Wohlgerüche  wehen. 
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20.  Von  Haus  zu  Haus  der  Strasse  dort,  der  langen, 
Tücher  in  frohen  Farben  sind  gespannt; 

Von  Duftkraut  und  von  Waldeszwei^ea  praagcii 
Der  Boden  überall  und  jede  Wand. 
Geschmückt  ist  jede  Tür;  von  Fenstern  iuuifeD 
Die  feinsten  Stoff  und  Teppich  allerhand. 

Doch  schöner  die  geschmückten  Frauen  scheinen 
Mit  stolzen  Kleidern  und  mit  reichen  Steinen. 

21.  Im  Innern  drin  man  sieht,  wie  sie  begehen 
An  vielen  Orten  Fest'  und  frohen  Ball; 

Die  Strasse  zeigt,  dass  Reitkunst  sie  verstehen» 

Und  wohlgerüstet  sind  die  Rosse  alL 

Noch  mehr  erfreut,  den  reidien  Hof  zu  sehen 

Mit  manchem  grossen  Herren  und  Vasall, 

Dazu,  was  Indien  und  die  Meeresküste 

Von  Ferien  und  Gestein  zu  bieten  wüsste. 

22.  Als  Ghfon  mit  den  beiden  kam  geritten. 
Dies  alles  anzuschauen  ohne  Hast, 

Hielt  ihn  ein  Reiter  an»  um  ihn  zu  bitten» 
Ed  ihm  doch  abzusteigen  im  Palasi 
Und  Hess  mit  HöfBchiceit  und  feinen  Sitten 
An  nichts  es  fehlen  zu  willkommner  Rast. 
Er  Hess  ins  Bad  sie  führen  und  dann  heiter 
Zu  üpp'gem  Mahl  geleitet'  er  sie  weiter: 

23.  Geladen,  sagt'  er,  zu  dem  nächsten  Tage 
Von  Konigr  Norandin  von  Syrien  sei 

Ein  jeder  Rittersmann  von  echtem  Schlage 
(Ob  aus  dem  Land,  ob  fremd,  sei  dnerld), 

Dass  auf  dem  Hauptplatz  einen  Kampf  er  wage 
Des  Morgens  früh  in  festlichem  Turnei; 
Den  Wert,  der  ihnen  nach  dem  Aussehn  e^gen» 
Den  hatten  sie  Gelegenheit»  zu  zeigen. 
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24.  War  Grifon  auch  im  Land  zu  andern  Dingen, 

So  ging"  er  dennoch  auf  den  Vorschlag  ein; 
Denn  was  auch  nur  den  Anlass  mochte  brin^en, 
Mut  ZU  bewähren  sagt'  er  niemals  nein. 
Warum  die  Festlichkeiten  vor  sich  gingen, 
Fragt'  er»  und  ob  sie  glänzend  wurden  sein; 
Ob  jahriidi,  ob  das  Spiel  nur  jetzt  geschehe^ 
Dass  seiner  Leute  Kraft  der  König  sehe. 

25.  y,Mit  jedem  vierten  Monat  wird  begangen 
Das  schöne  Fest,"  darauf  der  Ritter  sprach. 
„Mit  dem  von  morgen  wird  erst  angefangen; 
Das  erste  ist's,  die  andern  konunen  nacL 
Erinnerung,  dass  herbem  Los  entgangen 
Der  Kon^  ist,  ruft  diese  Feier  wach: 

Vier  Monat  lang,  in  Trauer  alle  Stunden, 
Und  Tod  vor  Augen,  hat  er  sich  befunden. 

26.  „Doch  um  es  dir  ausführUcher  zu  sagen, 
So  hatte  unsem  König  Norandin 

In  Banden  viele  Jahre  lang  geschlagen 
Des  Königskinds  von  Zypern  holde  Mien*. 
Wie  er  als  Gattin  sie  davongetragen, 
Eilt*  er  mit  der  GemaMin  heimzuziehn, 
Dazu  mit  einem  Herrn-  und  Damenkreise 
Und  stracks  auf  Synen  zu  ging  unsre  Reise. 

27.  „Mit  vollen  Segeln  waren  wir  gezogen, 
Dem  Hafen  fern«  in  das  Karpathos-Meer, 

Da  jagt'  ein  grimmer  Sturm  so  wild  die  Wogen» 
Dass  selbst  Poseidon  hang  geworden  war'. 
Drei  Tag'  und  Nachte  lang  wir  irrend  flogen 
Durch  draun'de  Wellenflut  so  hin  und  her: 
Zuletzt  wir  landen,  müd'  und  ganz  zerschlagen, 
Wo  schatt'ge  Ufer,  grüne  Hügel  ragen« 
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28.  „Mit  Zelten  und  Gardinen  uns  zu  re^en 
Hier  ZMOSchen  Bäumen  sind  wir  frob  bedacht. 
Für  Tische  dort  die  Teppiche  sie  leg^n; 
Zum  Kochen  werden  Speiaen  hergebncht 
Demreü  hat  nach  den  stülen  Wal4^ehegen 
Des  nahen  Tals  der  Fürst  sich  anisfeniacht» 
Ob  er  wohl  Rehe  kSnn*  und  Hirsch*  erjagen; 
Zwei  Diener  hinter  ihm  den  Bogen  tragen. 

29.  „Als  wir  so  ruhend  warten  mit  Behag^en, 
Dass  wieder  unser  Herr  komm'  aus  dem  Wald, 
Sehn  wir  den  Ork  in  unsrer  Richtung  jagen 
Am  Meerstrand  hin^  ein  Schensal  missgestalt': 
Gc»tt  gebe»  dass  m  Euren  Ld>en8tagen 

Er  niemals,  Herr,  sich  Eurem  Blick  entfalt'. 

Von  ihm  zu  hören  nur  wird  besser  frommen 

Ab  so,  dass  man  ihn  sehn  kann»  nah  ihm  kommen. 

90.  „Was  sich  vergleichen  könnte  diesen  langen, 
Gewalt'gen  Gliedern,  nicht  die  Erde  hegt 
Unter  der  Stirn  swei  Knochenldumpen  hangen» 
Schwanunfeibig,  die  er  statt  der  Augen  trSgL 
Man  meint,  es  kam*  ein  Berg  dahergegangen. 
Als  er  am  Strand  sich  auf  uns  zu  bewegt, 
Mit  Hauern,  wie  am  Schwein  wir  sie  gewahren. 
Die  Nase  gross,  die  Brust  mit  schmutz*gen  Haaren« 

31.  „Die  Schnauz'  am  Boden,  sehen  wir  ihn  kommen. 
Dem  Jagdhund  gleich,  der  nach  der  Faiurte  spurt. 
Bleich  vor  Entsetten  hat  die  Flucht  genommen 
Jeder  von  uns,  wie  grad  die  Furdit  ihn  ffihrt 

Ihn  blind  zu  sehen,  kann  uns  wenig  frommen. 
Da  mit  dem  Riechen  er  ja  mehr  vollführt, 
Als,  wem  Geruch  und  Augenlicht  gegeben; 
Man  branchie  Fliigel,  sich  davoniuheben. 
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32*  „Umsonst  sind  hierhin,  dorthin  wir  verschwunden. 
Schnell  wie  der  Wind  er  naht  und  lisst  nicht  loi. 
Das  Schiff  durch  Schwunmen  haben  aufgrehinden 
Von  vierzisr  Leuten  ihrer  zehne  bloss. 

Er  trug  uns  unterm  Arm  zusammgebunden 
Oder  im  Busen  vornen  und  im  Schoss. 
Noch  andre  liess  in  grossen  Sack  er  gleiten. 
Der  ihm  wie  dnem  Hirten  hin;  zu  Seiten* 

33.  „Zur  Hohl*,  am  Strand,  tief  in  den  Fds  gehauen, 
Schleppt'  uns  das  blinde  Scheusal  nun  hinein; 
Die  Hohle  war  aus  Marmor  wdss  zu  schauen. 

Weiss  wie  ein  unbeschrieben  Blatt  der  Stein. 
Dort  wohnte  die  betrubteste  der  Frauen, 
Schmerz  grub  und  Weh  sich  in  die  Zunge  ein. 
Mit  ihr  Frau*n  und  Fraulein  waren, 

HassUch  und  schön,  von  allen  Art*  und  Jahren. 

34.  »Der  H5hle  nah,  da  er  zu  wohnen  pfi^te^ 
Hoch  etwa  wie  der  obre  Wölbungsrand, 

gross,  ein*  andre  war,  darin  er  hegte 

Die  Herde,  für  sie  sorgend  unverwandt. 

Nicht  war  zu  zahlen,  was  sich  drinnen  r^^e; 

Sommer  und  Winter  ihn  als  Hirten  fand. 

Zu  öifnen  kam  er  und  sie  einzuscUiessen, 

Zum  Spass  mehr,  ab  um  ììerileisch  zu  gemessen. 

35*  J}^  mocht'  er  mehr  der  Menschen  Fleisch  sich  loben: 
Drei  unsrer  Jüngllng^e  sdduckt  er  hinein, 
Bevor  wir  kommen  an  die  Hohle  droben, 
Frisst  sie  — ,  nein,  schlingt  hinab  mit  Haut  und  Bein. 
Vom  Stall  weg  hat  er  einen  Fels  geschoben. 
Verjagt  die  Herde  draus  und  schliesst  uns  em. 
Er  fülut  sie,  wo  der  Grund  mag  Futter  bringen 
Und  lassi  von  seinem  Hals  *ne  Pfeife  klingen. 
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36.  »Derweil  muss  unser  Herr  den  Schaden  sehen» 
Als  er  zurfick  kommt  »i  der  Küste  lier: 

In  grossem  Schwel^r^  nn^  die  Fluren  steilen 

Und  alle  Ruhesitz'  und  Zelte  leer. 
Er  kann  nicht  denken,  was  da  sei  g-eschehen 
Und  voller  Angst  stei^  er  hinab  zum  Meer, 
Wo  er  die  Schiffer  sieht  die  Anker  heben  — 
Und  ab  sich  muhn,  den  Masten  Halt  m  geben. 

37.  «Sobald  sie  dort  am  Stiand  ihn  sehen  kommen. 
Ihn  aufaunehmen  senden  sie  das  Boot; 

Doch  kaum  hat  Norandin  vom  Ork  vernommen. 

Der,  jene  raubend,  schuf  so  schlimme  Not, 

Als  er,  ohn'  Überlegung,  angstbekiommen. 

Zu  folgen  jenem  geht,  der  sie  bedroht: 

Lucina  wSà  er  zu  erretten  streben 

—  So  treibt  ihn  Sehnsucht  —  oder  nicht  mehr  ld>en« 

38w  „Wo  sich  im  Sand  die  (irischen  Spuren  zeigen, 
Da  läuft  er  jetzt  mit  solcher  Eile  fort, 
Wie  sie  der  heissen  Liebe  nur  ist  eigen. 
Bis  er  gelangt  zu  jener  Höhle  dort. 
Wo  wir  voll  Furcht,  die  nichts  kann  übersteigen, 
Hairen  des  Ork  im  euigeschloas'nen  Ort 
Stets  denken  wir,  sobald  nur  Laute  klingen, 
Er  nahe  hungrig,  um  uns  zu  verschlingen. 

39.  „Das  Glück  es  fügt,  dass  nicht  im  Hause  drinnen 
Der  Ork  ist,  sondern  nur  die  Frau  allein; 
Die  ruft  ihm  zu:  ,0  fliehe,  flieh  von  hinnen! 
Denn  wehe  dir,  wenn  kommt  der  Ork  hereinr 
,So  mög'  er,  was  er  will  mit  mir  beginnen, 
Denn  elend  werd*  ich  allerwege  semi 
Sehnsucht  mich  fuhrtj  nicht  bin  ich  irr^egangen, 
Tod  bei  der  Gattin  jetzt  ist  mein  Verlangen.' 
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40.  „Das  Weitere  bat  er  sie,  ihm  doch  zu  sagen 
Von  jenen,  die  der  Ork  ergriff  am  Strand: 
Vor  aflem»  ob  in  Ketten  sei  geichlagen 
Lucina,  ob  schon  In  den  Tod  gesandt 

Freundlich  Bescheid  ihm  gibt  sie  auf  die  Fragen 
Und  sucht  ihm  Trost  zu  bringen  unverwandt: 
Lucina  leb*,  und  auch  am  Leben  bleibe, 
Gefressen  habe  nie  der  Ork  vom  Weibe» 

41.  „An  mir  davon  kannst  den  Beweis  du  sehen 
Und  an  dbn  Frau'n,  die  hier  begleiten  mich» 
Niemals  ist  Böses  uns  vom  Ork  geschehen» 
Wenn  keine  von  der  Hòhle  hier  entwich. 

Die  fliehen  will,  der  wird  es  schlimm  ergehen 
Und  findet  niemals  Gnade  sicherlich: 
Er  gräbt  sie  lebend  ein,  legt  sie  in  Bande, 
Lasst  sie  wohl  auch  der  Sonne  nackt  im  Sande. 

4L  „Als  er  geschleppt  die  Deine  brachte  heute» 
Die  Frauen  von  den  Mannem  nicht  er  schied» 
Nm,  dureh^nander  legt  er  deine  Leute 

Hier  in  die  Höhle,  wie  das  just  geriet. 
Die  Nase  sagt  ihm  das  Geschlecht  der  Beute; 
Den  Frauen  niemals  hier  ein  Leid  geschieht; 
Den  Mannem  freilicfa,  und  die  Knochen  krachen 
Von  vier  bis  sechsen  täglich  ihm  Im  Rachen. 

43,  i»Doch  keinen  Rat  vermag  ich  dir  lu  geben» 
Wie  sie  befreien;  das«  du  sie  sicher  weisst» 

Genüge,  und  dass  nichts  bedroht  ihr  Leben. 
Sie  leidet  eben,  was  auch  wir  zumeist. 
Doch  du,  um  Gott,  sollst  dich  von  dannen  heben, 
Dass  nicht  der  Ork  dich  merkt  und  dich  verspeist 
Was  nur  im  Haus  ist^  wird  von  Ihm  emchen» 
Bb  auf  den  Maulwurf»  der  hereiiigekrochen. 
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44.  «Doch  nicht  vom  Platze  wtU  der  Kòmg  weichen. 
Wenn  mcfat  sem  Au^  ravor  Lueba  sdi*, 

Und  lieber  woll*  er  zählen  zu  den  Leichen^ 
Als  dass  aliein  er  in  die  Ferne  geh*. 
Als  sie  auf  keine  Weise  kann  erreichen, 
Daas  er  noch  ab*  von  dem  Entschlüsse  steh'. 
So  will  sie  helfen  ihm  mit  Kopl  und  Minden 
Und  alle  Müh*  auf  neuen  Plan  verwenden. 

45.  ^»Limmer  und  Zielen  waren  um  die  Wette, 

Geschlachtet,  mit  den  Gatten  aufgereiht, 
Dass  sie  im  Haushalt  niemals  Mangel  hätte; 
Vom  Dach  hing  Fell  auf  Fell  zu  jeder  Zeit 
Sie  liess  den  Könige  neimien  von  dem  Fette 
Aus  eines  grossen  Bockes  Eingeweid, 
Dass  er  damit  sich  salb*  am  ganzen  Leibe 
Und  der  Geruch  den  andern  so  vertreibe. 

46.  „Als  vom  Geruch  er  g-anz  ihr  scheint  durchdrungen, 
Der  an  dem  stink'gen  Bock  ist  so  verhasst, 
Schlüpft  er  ins  Fell  und  ist  von  ihm  umsdilungen; 
Es  ist  so  gross,  dass  es  ihn  ganz  umfasst 

Ab  die  Umhüllung  trefÜich  so  gelungen, 
Muss  er  auf  vieren  gehn,  und  so  in  Hast 
Hin  führt  sie  ihn,  wo  vor  dem  schweren  Steine 
Verschlossen  weilt  die  Liebliche,  die  Seine. 

47.  M^chorsam  wartend  lassi  die  Zeit  verstreichen 
Der  König  Norandtn  vorm  Hohlenort, 

Um  mit  der  Herde  dann  sich  emzuschleichen. 

Und  bis  zum  Abend  harrt  er  sehnend  dort 

Da  schliesslich  klingt  von  der  Schalmei  das  Zeichen, 

Zur  Heimkehr  mahnend,  dass  nicht  weiter  fort 

Die  Tiere  mögen  feuchte  Graser  pflücken. 

Der  grimme  Hirt  geschritten  kommt  im  Rücken. 
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48.  «Nun  denkt,  ob  wohl  das  Herz  ihm  jetzt  wird  beben, 
Als  er  so  fuUt  des  Scheiisab  Wiederkehr 

Und  sieht  das  gfrauenvoUe  Antlitz  streben, 

Das  unbarmherzige,  zur  Höhle  her! 

Doch  Furcht  muss  vor  der  Liebe  fort-  sich  heben. 

Sagt,  liebt'  er  wirklich  oder  heuchelt  er? 

Der  Ork  ist  in  die  Höhi*  hineingestiegen, 

Auch  N<Mrandin  mit  Lämmern  und  mit  2Sefen. 

49.  JDer  Ork  kommt,  ab  die  Herd'  hereingelassen, 
Und  auch  den  Fels  hat  er  vors  Loch  gesetzt: 

Alle  beriecht  er,  zwei  dann  zu  erfassen; 
Denn  seine  Mahlzeit  will  er  halten  jetzt. 
Vor  Schauder  muss  ich  heute  noch  erblassen. 
Gedenk*  ich,  wie  die  Hauer  mich  entsetzt. 
Der  Kdiug  wirft,  als  fort  der  Ork  gi^angen, 
Seb  BodcrfeD  «b,  die  Gattin  zu  umfsogra» 

50.  nStatt  dass  sie  Freud  und  G10ck  empfunden  bitte. 

Ihn  hier  zu  sehn,  hat  sie  nur  Gram  und  Leid: 

Unmöglich  ist  es  ja,  dass  er  sie  rette; 

Er  hat  nur  noch  sich  selbst  dem  Tod  geweiht: 

,Bei  allem  Leiden,  Herr,  an  dieser  Statte^ 

Nieht  kleine  Freude  war  mir's  allezeit^ 

Dass  du  gefehlt  in  unsrer  Mitte  heute, 

Als  mich  der  Unhold  schleppte  her  als  Beute. 

51.  ,Wenn  der  Gedank\  an  Todes  Tür  zu  stehen. 
Mir  bitter  war  und  mich  bedruckte  sehr, 

Hätt'  ich,  wie 's  nach  dem  Trieb  ja  muss  geschehen. 
Nur  um  mein  traurig  Los  gefühlt  Beschwer; 
Doch  jetzt  —  magst  du  nun  vor  mir,  nach  mir  gehen — 
Nicht  eigner  Tod,  nein,  deiner  schmerzt  mieli  mehr^ 
So  fuhr  sie  fort,  vollführend  grössre  Klage 
Um  Noraodin,  als  um  die  eigne  Lage. 
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Zu  retten  dich  und  alle  diese  hier; 

Vermag  ich's  nicht,  kann  mir  kein  Dasein  frommen» 

Denn  blind  ja  l«b*  ich,  leb*  ich  nicht  mit  dir. 

Soy  wie  Ich  kain»  lo  vnté  <fie  Rufcht  genommeii» 

Und  auch  ihr  andern  aUe  sreht  mit  wtp 

Tragi  ihr  nicht  Scheu— ich  sdb^  tat'iohne  GrUien— 

Geruch  von  niedren  Tieren  anzunehmen.' 

53.  „Von  jener  List,  die  Ihm  die  Frau  riet  heute. 
Jetzt  Unterweisung  seine  Schar  erhält: 
Zu  schlüpfet!  für  den  FaU  in  Ziegenhäute, 
Da»  der  am  Aoagani^  tastend  Wache  halt 
Drauf  Ward  (ah  dies  sich  efngeprlgt  die  Leute)» 
Wie  sich  dSt  Zatd  éer  Fraìa*h  lind  Mfinner  stffflt\ 
An  Böcken  grad  so  viel  rasch  abgestochen, 
Und  2War  an  alten«  die  am  stärksten  rochen« 

34,  „Mit  dickem  Fett  aus  ihren  Eingeweiden 
Führt  jeder  seines  Körpers  Salbung  aus; 
Dann  mit  der  eklen  Haut  wir  uns  bekleiden; 
Inde»  veilSsst  der  Tàf  idn  ^dnes  Ha6s, 
Und  als  der  ersüe  StraM  ti^esehefait  die  Weiden, 

Hört  man  der  Höhle  nahn  den  Hirten  draus; 
Die  Pfeife  blasend,  ruft  er  mit  den  hellen 
Tönen  hinaus  die  Herd'  aus  ihren  Stallen. 

55«  „Dass  wir  mit  ihr  nicht  durch  das  Loch  uns  drücken» 
Streckt  er  die  Hànd  aus  Vor  der  Höhle  Spalt: 
Er  prfifl,  wer  durchgeht;  Wo  er  auf  dem  RQieken 
Ptihlt  Wöir  und  Haar,  den  lisst  er  alsebatd. 

Der  heikle  Weg  uns  allen  wollte  glücken, 
Männern  und  Frauen,  so  in  Bocksgestalt, 
Und  niemand  wurde  von  dem  Ork  gefangen^ 
Bis  Frau  Ludna  kam  In  grossem  Bangen. 
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36.  „Sei's  nun,  dass  sie  zu  grossen  Ekel  spQrtei 
Sich  einzuschmiereilt  wie  das  taten  wir. 
Sei's,  dass  im  Gang  sie  nicht  so  ftink  sich  rührte^ 
Wie's  doch  za  tgm  pfl^  das  l^ewusrte  Tkatt 
SePs,  daw  ah  oben  sie  der  Ork  berukrlev 
Ein  Schrei  der  Furcht  vielleicht  entschlüpfte  ihr; 
Sei*s,  dass  die  Haare  sich  ihr  losten  leise, 
Sie  ward  erkannt  auf  irgend  eine  Weise. — 

57.  »Wir  gehen,  ohne  sonst  etwas  zu  sehcn^ 
Nur  auf  das  e^[ne  Idi  den  Sinn  g-ewandt. 

Ab  ikr  Gijamnier  laaat  den  Kppf  mich  di^ehen. 
Hat  er  genommen  schon  das  Bopksgewand 

Und  lässt  zurück  sie  in  die  Höhle  gehen. 
Wir  in  den  Fellen  kriechen  miteinand 
Hin,  wie  gerad  der  Hirt  die  Herde  leitet. 
Wo  grüne  An  sich  zwischen  Hügeln  breitet 

58.  »Dort  harrten  wir,  bis  dass,  vom  Schlaf  umfangen^ 
Der  nasenreiche  Ork  im  Schatten  lag: 

Dann  die  zum  Berg  und  die  am  Meer  hin  sprangen, 

Nur  Norandin  der  Spur  nicht  folgen  mag. 
Ihn  hält  die  Liebe  alsofest  umfang-en, 
Dass  er  zur  Höhle  will  zurück  vom  Hag 
Und  nimm«"  bis  zum  Tod  von  ilir  sich  trennen« 
Kann  er  sidi  nicht  der  Teuren  Retter  nennen; 

59.  yAh  er  vorher  sie.  in  des  Scheusals  Händen 
Am  Hohlenspah  allein  gefipmgen  sah» 
Freiwillig  zum  gefrässgen  Ork  sich  wendeir, 
Von  wildem  Schmerz  ergriffen,  wollt'  er  da 
Und  nicht  entfernt  niehr  war  er,  so  zu  endeir. 
Und  schon  dem  Rachen  jenes  Scheusals  nah. 
Doch  schliesslich  hielt  die  Hoffnung  ihn  zurücke^ 
Dass  sie  Unwcfizubringen  noch  ihm  glucke. 
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60.  »Der  Ork  und  seme  Herd*  am  Abend  kebren 
ZiiHick.   Als  er  mm  merict,  wir  'rind  entflohn 

Und  er  muss  ohne  Abendmahlzeit  bieRieilp 

SchÜt  er  Lucina  mit  erzürntem  Drohn: 

Im  Frei*n  zu  bleiben  ewijf  auf  den  leeren 

Höhen  des  Beiysi  in  Kelten,  sei  iu  Lohn. 

Der  Konig  siebt;  um  ihn  mnss  sie  verderben  I 

Der  Schmerz  zerstfickt  äm,  ISsstihn  Mossniditste  rb  en . 

61.  t^Am  Morgen  und  am  Abend  kenn  der  Arme 

Sie  dort  in  Jammer  und  in  Tränen  sehn; 
Denn  stets  erscheint  er  in  dem  Ziegenschwarme^ 
Ob  sie  zum  Stall,  ob  in  die  Felder  gehn. 
Dass  er  um  Gott  entweiche,  sieht  mit  Hanne 
Und  trübem  AntÜts  wuikend  er  sie  Hehn, 
Denn,  bleib*  er  hier,  so  gcW  es  ja  sein  Leben» 
Und  keinen  Beistand  könn*  er  doch  ihr  geben. 

62.  „Vergebens  fleht,  zu  weichen  von  den  Stätten, 
Die  Frau  des  Ork  auch  unsern  König  an: 
Standhafter  stets,  verschmäht  er  sich  zu  retten. 
Wenn  er  Lucina  nicht  beh'eien  kann. 

So  blieb  er,. in  der  Treu'  und  liebe  Ketten 
Ausharrend  lang,  bis  an  den  Fels  heran 
Der  Zufall  hat  die  Strasse  finden  lassen 
Den  Sohn  des  Agrikan  mitsamt  Gradassen. 

63.  „Die  zwei  mit  ihrer  Kühnheit  es  vollbrachten, 
Dass  die  geplagte  Schöne  Freiheit  fand 

(Ob  Glfickes  Gaben  auch  das  Meiste  machten); 
Sie  trugen  sie  voll  Eie  nach  dem  Strand 
Und  ihrem  Vater,  der  doft  weilte^  brMbten. 

Der  frühe  Morgen  dies  geschehen  fand, 
Als  Norandin,  mit  jener  Herd*  im  Bunde, 
Der  Ruhe  püegtc  auf  des  Felsens  Grunde« 
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64i  ftDodi  als  die  Sdnraiike  spator  fiel  am  Morgen 

Und  ihm  der  Gattin  Weggang  wurde  klar 

(Denn  nichts  hielt  ihm  die  Frau  des  Ork  verboi|fea 

Und  legte  ihm  genau  den  Vorgang  dar)» 

Da  dankt*  er  Gott,  empfehlend  seinen  Soi^gfen 

SiCf  <lie  entfloh'n  so  {frossem  Elend  war: 

Er  f&hre  sie  dahin,  von  wo  sie  Wallen» 

Oder  auch  Gold  und  Fleh'n,  zur  Heimat  schaffen, 

65.  „Aufbricht  er  mit  des  Viehs  plattnas*gen  Haufen 
Und  kommt  zur  grünen  Weide  wohlgemut. 

Dort  harrt  er,  bis  der  Ork  geht  sich  verschnaufen 
Und  anf  dem  Gras  im  Schatten  schlafend  ruht. 
Dann  macht  er  sich  durch  Tagr  und  Nacht  ans  Laufeut 
Bis  er  vorm  Scheusal  ist.  in  guter  Hut 
^In  Satalich  hat  er  ein  Schiff  genommen 
Und  ist,  drei  Monde  sind  es,  heimgekommen. 

66.  „Ganz  Rhodus,  Cypcm,  Schlösser  sowie  Städte 
Von  Türkenland,  Ägypten,  Afrika 
Durchsuchen  seme  Boten  um  die  Wette; 
Vorigestem  erst  war  eine  Kunde  da: 

Es  schrieb,  daas  er  gesund  sie  bei  sich  Utle» 

Der  Schwiegervater  aus  Nikosia. 

Nachdem  durch  lange  Zeit  grausame  Winde 

FeindÜch  gezeigt  sich  hätten  seinem  Kinde, 

67.  »Der  guten  Kunde  recht  sich  zu  erfreuen, 
Richtet  nun  unser  Herr  die  Festeszeit, 

Und  wenn  der  vierte  Mond  sich  witt  erneuen» 
Ein  afaiAcbes  wird  gleichem  Zweck  ge%ireihl, 

Dass  die  vier  Mond'  ihm  bleiben  stets  im  treuen 
Gedächtnis,  da  beim  Ork  in  zott'gem  Kleid 
Er  in  der  Herde  war;  aus  Leid  und  Sorgen 
•  Derart  entspring  ein  Freudentag  wie  moigen. 


Digitized  by  Google 


390 


SIEBZEHNTER  GESANG 


68.  „Was  ihr  vernahmt,  orlebt*  kk  sdbst  zum  Teile, 
Teils  stellt'  es,  wer  es  wissen  muts»  mir  dar: 
Den  König  meiD'  kh,  der  die  fuiie  Weik^ 
Bis  Leid  tu  Frcvd**  ward,  bei  der  Saehc  im». 

Und  wird  euch  anderer  Bericht  zu  tefle, 
Sagi^  der  ihn  bringt,  er  irrt  sich  g^anz  und  j^ar.* 
So  unterrichtete  der  Edelmann  die  Gaste 
Vom  hohen  Aniass  zu  dem 

69«  Vcnchiedene  Stunden  von  der  Nacht  verstrekbea 
Den  Rüftera  in  Gespridwn  dkier  Art; 
Sie  scldiessen:  lieb*«  und  Treue  sondergleichen 
In  schwerer  Prob*  hat  Norandin  gewahrt. 
Nach  Tisch  sodann  sie  g^ing^en  zu  den  reichen 
Gemachem  hm,  drin  ihnen  Wohnung  ward. 
Am  Morgen  drauf,  dem  heiteren  and  schonen. 
Erwachten  sie  von  freod'gen  Festestonen» 

70»  Trompeten,  Bedcen  iSelwn  auf  und  nieder» 

Zum  Hauptplatz  kommen  Mann  und  Weib  und  KindL 

Als  es  von  Wagten  hallt  und  Rossen  vfider. 
Und  voll  von  Jubel  alle  Strassen  sind. 
In  Uchte  Rüstung  Grik)n  hüllt  die  Glieder, 
h  solche,  wie  sie  wohl  sich  selten  lind't, 
Die  undurdMiringÜch  ist  durch  Zaubereien: 
Die  weisse  Fee  kam  selbst  ja,  sie  zu  feien. 

71.  Der  von  Antiochien,  schlecht  wie  knan  ein  mireiler, 

Bewaffnete  sich  auch  und  zu  ihm  stand. 
Der  edle  Wirt  bereit  hielt  für  die  Streiter 
Lausen  und  Stangen,  wuchtig  in  der  Hand. 
Zum  Platz  lun  war  den  Gasten  er  Gefeiter 
Mit  seiner  Sippe  ,  all'  von  hohem  Stande 
Auch  Knappen,  tdls  zu  Fuss  und  teib  beritten, 
Pa&send  zu  solchem  Dienst,  von  guten  Sitten. 
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72.  Zum  Platz  sie  kommen  und  beiseite  stehen, 
Nicht  ins  Gcdrang:  aich  mischend  noch  sur  Z^l^ 
Des  KntgßgoikB  schone  Scher  sich  eiwuscheo» 

«nzeki  nah^n  ai  twei  und  drei  xiun  Streit* 

In  wohlg-ewählten  Farben  alle  g'ehen, 

Freud'  ihrer  Dame  zeigend  oder  Leid. 

Per  lisst  am  Hehn  sehni  d^x        bunten.  Schilde, 

Ob  ArnnfT  hart  sei  g^gea  ì)kd»  ob  nMld^ 

73.  Die  Syrer  damals  sich  su  wappnen  pflegten» 
So  n^'^  febraiichlich  «neh  yn  Westen  wju;; 
Vidleicht  wdl  sie  mit  Franken  sadi  bewqr^en^ 

Von  denen  immer  nah  war  eine  Schar, 

Weil  sie  ja  jene  heil'ge  Stätte  hegften, 

Wo  Gott  der  Herr  im  Fleisch  sich  stellte  dar: 

Pi^  fch»  die  stobee  Puistenhcjt  zur  Stunde, 

Schmachvoll  für  sie,  lisst  in  Giewth  der  Hunfle. 

74.  Wo  sie  nnt  Recht  die  Lenze  aolbeii  seinkw 
Zu  heiligen  Glaubens  Fordemnsr  und  HeÖ, 

Sie  nicht  zu  hauen  und  zu  stechen  denken; 
Das  bisschen  was  man  glaubt,  vergeht  derweil. 
Auf,  Spanili  Volk,  auf  Frankreichs,  wollet  lenken, 
Schweizer  wid  Deut^^  hin  4^  Fi|s«  in  Eil> 
^o  Beuti;  Y^ir^&giv.  eud|i  mag  »ch  zeiÌKen» 
fhttOß  was  ihr  sucht,  ist     schon  Cfariittus  ^^igen. 

75.  WoDt  „allerchristlich'*  ihr.  nodi  hassen  weiter 

'Und  ihr  „katholisch",  wie  ihir  euch  jpeni^nt. 
Warum  denn  töten  Jesu  Christi  Streiter? 
Warum  Y^rwü^ten  dem^  i^  Gut  un^  ^«and? 
JenisaUsm  in  neiunen  wir;'  gescheiter. 
Das  eiifh  ^ntriss  der  Rqi^ten  Hfni|; 
Dass  mit  Byzanz  der  aphdnste  Teil  der  Eifdc« 
Der  jetzt  cles  Türl^en,  y/i^d^  unser  werfle. 
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76.  Siehst  du  nicht  Ahika,  o  Spanien,  li^en. 
Dm  mehr  dir  als  Italien  setzte  zu. 

Und  um  die  Armen  ^usam  zn  bekriegen. 

Dem  schönen  ersten  Zug  entsagest  du 

Gen  sie»  der  aller  Laster  sind  entstiegen. 

Italia,  schlaf!  Nicht  störe  deine  Ruh, 

Dass  diesem  Volk  du  musst,  dann  jenem  dieneiiy 

Nachdem  ab  Herrm  dn  geboten  ihnen! 

77.  Bringt  Furcht,  in  deinem  Höhlenloch  zu  sterben 
Vor  Hunger»  Schweizer»  dich  zur  Lombarde!» 

.   Und  suchst  dn,  ¥ne  du  könnest  Brot  erwerben 
.  Oder  dass  Tod  von  Not  didi  madie  frei. 
So  sind  des  Türken  Schätze  ja  zu  erben: 
Verjag'  ihn,  ob's  nur  aus  Morea  sei! 
So  kannst  du  schlüpfen  aus  des  Mangels  KraHen» 
Wenn  nichts  mit  grosserem  Verdienste  tatten. 

78.  Dasselbe  musa  ich  deinem  Nachbar  sagen» 
Dem  Deutschm  noch:  Reicfatumer  gibt  es  dort^ 
Wohin  von  Rom  sie  Konstantin  getragen; 

Das  Beste  nimm  dir  und  den  Rest  gib  fort: 
Pactolus,  Hermus  mit  den  Goldeslagen, 
Migdonien,  Lydien  und,  wo  Ort  an  Ort 
Von  der  Geschichte  wird  genannt  mit  Preisen» 
Das  Land  —  *s  ist  nicht  zu  ferne  *  lass  <fir  weisenl 

79«  O  grosser  Leo  da»  auf  dessen  Rücken 
Der  HimmdssehKssd  sdvwere  Last  gebaut, 
Lass  nicht  Italias  Haupt  zum  Schlaf  sich  bücken» 
Wenn  du  in  ihrem  Haare  hast  die  Hand. 
Du  bist  der  Hirt,  und  deine  Finger  drud&en 
Den  Stab  von  Gott»  und  Leu  bist  du  genannt» 
Dataiit  du  brüllst  und  breitest  aus  iSe  Arme 
Die  Herde  schützend  vor  des  Wolfes  Harme. 
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80.  Wie  hab'  ich  mich,  um  dies  und  das  zu  safen. 
Verirrt  von  meinem  Wege  doch  so  sebrl 

Ja  nun,  ich  denk*,  ich  kann  die  Bricke  schlagen; 

Die  Richtung  finden  ist  nicht  allzuschwer. 
In  Syrien  —  sagt'  ich  Euch  —  sie  Waffen  tragen. 
Wie  sie  gebräuchlich  sind  im  Frankenheer: 
Schon  ist  der  Kampfplatz  in  Damask  zu  selten^ 
Wo  sie  gehfilh  in  Helm  und  Panzer  gehenu 

81.  Den  Kämpfern  geben  Blumen  das  Geleite 
Von  seh5nett  Damen,  die  auf  SoUem  stehn, 

Derweil  bei  H5merklang  sie  vor  dem  Streite 
Die  Rosse  tummeln  und  im  Kreise  drehn. 
Ein  jeder  braucht,  ob  gut,  ob  schlecht  er  reite. 
Die  Sporen  flink  und  will  sich  lassen  sehn. 
Der  eine  wird  mit  Lob  und  IVeis  erhoben. 
Beim  andern  lachen  sie  und  ickrei'n  und  toben. 

82.  Der  KMg  htt  als  Siegespreis  gegeben 
Herrlidie  Rüstung,  die  er  kiirzKch  fand, 
Als  er  zurückkam  aus  Armenien  eben. 

Und  zwar  am  Weg,  in  eines  Händlers  Hand.  . 
Er  fugt*  hinzu  aus  edelsten  Geweben 
Das  Oberlddd  und  liess  noch  das  Gewand 
Versöhn  mit  so  viel  Perlen,  GoM  und  Steinen, 
Dass  sie  zu  grossem  Schatze  sich  vereinen. 

83.  Hatte  der  Fürst  gekannt  der  Rüstung  Wesen,  • 
Ganz  unvergleichlich  hatt'  er  sie  eracht'. 

Und  nimmer  zum  Turnierpreu  sie  erleseh. 
Wie  sehr  «afe  Spenden  er  auch  war  bedacht. 
Lang  hielt'  es  auf  zu  sagen,  wer*s  gewesen, 
Der  so  verschmäht  sie  hatt*  und  missgeacht'. 
Um  sie  zu  lassen  auf  der  Strasse  Mitten, 
Zur  Beute  jedem,  der  da  kam'  geschritten. 
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84.  Davon  wird  woU  cjn  uideniMl 

Von  Grifo n  muss  ich  melden  Euch  jeUund. 
'Es  war  schon  mancher  Hieb  und  Stoss  erklungen 
Und  mancher  Speer  gebrochep  in  der  Riuut 
Verem^  hatten  acht  sich  von  den  juiifeii 
Und  nichstm  Frauiden  Narandins  mm  Band, 
Im  Waffenspiele  flink  und  woMerCtkren, 
Und  alle  Herrn  von  hoher  Abkunft  warep. 

85.  Die  stellten  sich  den  Tag  zum  Kamp  fesspiele 
Auf  freiem  Platz  der  Reih'  nach  jedermann» 
Solang  dem  Herrn  und  König  es  gefiele, 

Mit  Speer  und  Schwert  und  Keul*  und  ölfnep  dann 
Mk  Sädi  nnd  Hieb  nnfl  Schlag  der  Pmer  y^äe. 
Kurz,  tun  im  Scherz  einander  alles  an 
Wie  rieht  gern  Feind;  nur,  dass  ein  „Haiti"  ersohallefl 

Des  Königs  kann  und  trennen  nach  Gefallcyi. 

86.  Der  von  Antiochien  ohne  Sinn  und  Ehr^ 
(Er  war  Martan  der  Feige  zub  ernannt), 
Als  ob  er  von  der  Starke  Crifon?  wäre» 
Weil  er  mit  ihm  zusammen  sieb  bfrf<m<l 

Trat  kühn  hinein  tum  Kampf  mit  Schwert  und  Speere 
Und,  wartend,  nun  zunächst  beiseite  stand, 
Bis  dass  ein  scharfer  Strauss  sei  ausgefooh^^ 
In  den  zwei  Rittet  waren  girad  v^ocht^ 

87.  Der.  Hpix  von  Sel<:ucia,  auch  vom  Bundc^ 
Der  da  mit  jedem  Ritter  pMNf^  bricht» 
Im  K^pfe  mit  Qmbn^i  zu  dieser  $^de» 
Traf  mit  dem  Speer  ihn  mitten  ins  Gesicht, 

Sodass  er  starb.    Und  schade  wars  im  Grunde» 
Denn  einen  bessern  Ritter  gab  es  nicht 
Nicht  nur  yoU  Trefflichkeit»  au^  feinem  W^Sfn» 
Wie  keiner  noeh  im  Land  es  war  geireaen* 
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88.  Da  naht  die  Furcht,  dies  mocht  auch  ihm  ge$chehe.ny 
Ab  er  den  Ritter  fallen  sieht,  Martan 

Und  er  gedenkt,  auf  und  davon  zu  gehei^ 
Denn  gefen  die  Nftnr  kaaa  er  nichl  m. 
Gnfon,  der  das  mit  Unmut  kat  geeehea» 
Redet  ihm  lu  und  stosst  ihn  vor  sodann» 
Auf  einen  Krieger,  den  er  sieht  sich  regen. 
So  wie  der  Hund  sich  regt  dem  Wolf  entgegen. 

89.  Zehn,  zwanzig  Schritt  ist  er  ihm  nachgelaufen» 
Kehrt  dann  sich  um,  mit  Bellen  hinzuaeha» 

Wie  der  die  Zahne  fletadit  aut  grimmem  Schnaufen 
Und  ichrecUieh  aus  den  Augen  Flammen  gehn« 
Hier,  wo  die  Firaten  sind  und  ganze  Heufan 
Von  tapfem  edlen  Herren  schauend  stehn, 
Flieht  vorm  Zusammeostoss  Martan,  der  zage» 
Und  dreht  das  Roes»  damit  es  rechtshin  jagie. 

90.  War  schuld  vielleicht  das  Pferd  in  diesem  Fall^ 
Was  dann  den  Vorwurf  hatte  leicht  genucht. 
Blamiert  •  er  doch  beim  Schwertkmnpf  sich  mit  SchaBcp 
Kein  Demosthen  hitt*  liier  ihn  durchgebracht: 

Papieren  schien  die  Wehr,  nicht  von  Metaile, 
Und  auszuweichen  war  er  nur  bedacht. 
Zuletzt  er  flieht,  ringsum  die  Reihen  störend 
Und  hfaiter  sich  der  Leute  Lachen  liorend* 

91.  Das  HandekbtMhen  schallt  die  ganze  Weile, 
Ans  Volkesmassen»  und  ein  lautet  Schcei'n. 
Gejagtem  WoKe  gleich,  so  flieht  in  Eile 

Martan  zurück  in  sein  Versteck  hinein. 
Und  Grifon  bleibt;  er  raeint,  von  einem  Teile 
Des  Hohns  und  Schimpfes  selbst  befleckt  zu  sein* 
Im  Feuer  lieber  mocht'  er  jetzt  sich  winden* 
Ab  hier  an  diesem  Orte  sich  befinden* 
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-92.  Als  wäre  seine  Schuld  die  schnöde  Lajre, 
Er  umen  kodit  uad  «unen  Fvaàuem  ipcükl; 
Deno  Taten  Jetst  von  gtaaz  demftdbea  ScUkge 

Von  ihm  zu  sehn  die  Menf«  hofft  und  jfKAt. 
Dass  seines  Wertes  Glanz  drum  weiter  trage 
Ais  jemals,  spornt  es  mächtig  sein  Gemüt 
Ein  Fehler  zoUgross  —  sollt*  er  ein«  neh  stellen  — 
Durch  schlechten  Eindruck  wuchs'  um  nebeo  Ellen. 

93.  Schoa  auf  dem  Schenkel  hat  die  Lame  llqjfea 
Grifon»  der  sich  anf  Waffenkunit  voralnndy 
Und  lassi  das  Ross  mit  vollen  Zngdn  fliegen; 

Nach  einer  Weil*  nahm  er  sie  hoch  zur  Hand, 
Den  von  Sidonia  kraftig  dranzukriegen 
Mit  wu  cht 'gern  Stoss,  dass  er  den  Boden  buuL 
Ein  jeder  hob  sich  staanend  anf  die  Zehen, 
Das  Umgekehrte  dachte  man  zu  sehen. 

94é  Nun  wendet  Grifbn  raieh  wie  Ungewitter, 
Die  Lanze  war  noch  fest  und  unversdart; 

Doch  sieh,  mit  einem  Male  in  drei  Splitter 
Am  Schild  des  Herrn  von  Lodi  ce  sie  fährt« 
Zwei,  dreimal  scheint  zu  falicn  schon  der  Ritter, 
Nach  hinten  aosgeatreckt  auf  seinem  Pierd, 
Doch  richtet  er  sieh  anf  und  zielit  den  Defen, 
Wendet  das  Ross  und  spreiift  dòn  Feind  entgegen. 

95.  Grifon  sieiit  ihn  im  Sattel;  da  nidit  swingea 

So  starker  Stoss  ihn  kann  zur  Erd'  hinab, 

So  denkt  er:  „Will  es  nicht  dem  Speer  gelingen, 

In  fünf,  sechs  Hieben  macht's  das  Schwert  wohl  abl** 

Und  einen  lasst  er  auf  der  Schlafe  klingen» 

So  rasch:  ^  vom  Himmel,  scheiuts»  Imm  er  herab. 

Ein  tvreiter  folgt  und  gleich  danach  dn  dritter. 

Sodass  betäubt  zur  Erde  sank  der  Ritter. 
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96.  Gewohnt,  stets  in  Turnieren  obzusiegen« 
Zwei  Brüder  war  CO  aus  Apamia, 

Tirs  und  Corimb»  md  beide  Helden  Uef€% 
GefiUt  von  Sohn  des  OSver^  nun  da: 
Von  Ron  nvsst*  einer  aas  dem  Sattel  fliegen« 
Dem  andern  erst  vom  Schwerte  das  geschah. 
Schon  allgemein  heisst's  in  dem  Haufen  drinnen: 
Nur  dieser  wird  den  Siegerpreis  i^ewioAeo. 

97.  Und  in  die  Schranken  nun  der  Marschall  reitet, 
Gross-Diodarr  des  Königes,  Saiintem, 

Der  ab  eiii  amnles'ncr  Kri^per  streitet 

Und  dem  das  ganze  Reieh  gehorcht  ab  Herrn. 

Verdruss  ihm  über  Massen  es  bereitet, 
Dass  sich  den  Preis  hol*  einer  aus  der  Fem*. 
Er  nimmt  den  Speer«  ruft  Gnfon  zu  voll  Grimme 
Und  fordert  ihn  herans  mit  droh'nder  Stimne. 

98*  Ein  Lanzenstoss  gab  Antwort;  diesen  kannte 
Herr  Grifon  ab  den  liesten  unter  zehn: 
Ztir  Sdiofheit  den  Schfld  er  ganz  durdmnnte« 

Noch  durch  den  Harnisch  und  die  Brust  zu  gehn; 
Die  grause  Spitze  durch  den  Leib  er  sandte, 
Sie  war  am  Rücken  handbreit  noch  zu  sehn. 
Dem  König  nicht,  sonst  jedem  hat's  gefallen; 
Verhasst  war  SsSnliera  dnreh  Gen  bei  allen. 

99.  Zwei  von  Danask  danach  zn  Boden  fallen« 
Garmond  und  ErraolR«  dtirch  Grifons  Speer: 

Dieser  gebeut  den  Kriegerscharen  allen 

Und  jener  ist  Grossadmiral  vom  Meer. 

Der  fliegt  vom  Sattel  beim  Zusammenprallen 

Und  auf  den  andern  Icfrt  die  Lut  sich  schwer 

Des  schlechten  Pferds:  es  war  zu  schwach  das  arme« 

Die  Wucht  zu  halten  aus  von  Grifons  Anne. 
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100.  AU  beiter  Kneger  g^sren  all  die  Sieben» 
Der  Herr  von  Seieecie  ibrif  mr 

Und  Miller  SiMke  Wer  geblieben 

Ein  gutes  Ross  und  Rüstung  wunderbar. 

Da,  wo  des  Helms  Visier  sich  lasst  verschieben. 

Den  andern  trifft  ein  jeder  von  dem  Paar; 

Doch  Grifons  Stois  war  micht'ger  ab  des  A^brens 

Den  linken  Stegcreif  bat  der  verloren. 

101.  Fort  fliegt  derSpeeratompf,  nnd  mit  nackten  Klin||^ 
Voll  kulmen  Mota  sie  hauen  akifmand: 

Vom  Hieb,  der  durch  den  Ambos  könnte  dringen» 

Der  starke  Heide  sich  getroffen  fand, 

Und  Bein  und  Eisen  an  dem  Schild  zerspringen» 

Der  unter  tausend  einst  zu  wählen  stand. 

Wàr  doppelt  nicht  der  Harnisch  und  erlesen» 

Di^  Hüfte  w&re  noch  zerkan*n  gewesen; 

102.  Nun  hféb  su  gleicher  Zeit  dar  syr^sehe  Reiter 

Grifon  auf  das  Visier  mit  solcher  Macht: 
Zertrümmert  hätt'  er*s  wohl  dem  Christenstreiter, 
'  War'  nicht  der  Helm  durdi  Zauberkraft  gemàchL 
s*lst  Zeitverlust,  drauf  losi^schlagen  weiter; 
Zu  glescher  Hirt'  ist  ailes  ja  gebracht 
Bei  ihm  jedoch  hat*s  Bruch  nnd  Riss  gegeben: 
Wo  Grifon  schlägt,  da  schlägt  er  nicht  daneben. 

103.  s*ist  klar,  bald  wird  in  Ritter  Grifons  Händen, 
Besiegt,  der  Herr  von  Seleucia  sein, 

Und  iässt  der  König  nicht  den  Kampf  beenden. 
So  büsst,  wer  unterliegt,  das  Leben  ein. 
Muk  Mut  den  Forsten  sich  mr  Wache  ilrendèìi: 
Sie  soll  sich  mischen  in  den  Kampf  hinein: 
Aufhören  lässt  man  jenen  so  wie  diesen, . 
Und  jeder  hat  die  gute  Tat  gepriesen. 
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104.  Die  acht,  die  mit  der  Weit  es  aufgenoBunen 
Und  einem  einzigen  ertag^en  dann, 
Ali  ihnen  fibel  war  das  Ding  bekottiroenv 
Hatten  den  Plktz  verlassen  Mann  f6r  Mann. 

Und  wer  zum  Kampf  mit  ihnen  war  gekommen. 
Jetzt  überhaupt  nicht  Gegner  finden  kann, 
Weil  Grifon  ganz  allein  unmöglidi  machte. 
Was  alle  wòllten  tun  hier  fegen  achte« 

1Q5«  So  war  recht  kurz  des  Festes  Freudenkette: 
In  einer  Stunde  kaum  War  es  vorbei; 
Dbch  dass  das  Spiel  noch  längre  Dauer  hifttä 

Und  gegen  Abend  erst  zu  Ende  sei, 
Kam  Norandin,  Hess  reinigen  die  Statte 
Und  teilte  dann  die  ganze  Schar  in  zwei« 
Er  Hess,  wie  sie  nach  Blut  und  Ptobe  waren, 
In  nettem  Kampfsf^iel  fechten  stets  nach  Paaren. 

106.  Grüon  inzWischiäi,  Zern  uAd  Wut  im  Hersen^ 
War  in  sdn  Wöhngemach  surückgekehrt 

Die  SchmadiMartans,  sie  macht  ihm  gröss^reSbhmerzen, 
Ab  ihm  des  Steges  EhVe  Lust  beschert. 
Die  Schand'  auf  seinem  Namen  auszumerzen, 
Martan,  aufs  neu  das  Lugemnaul  bewährt: 
Die  Buhle»  die  veHogene,  gescheite^ 
Steht  ihm  mit  aller  Kraft  dabei  zur  Seite. 

107.  Ob  es  ihm  glaublich,  oder  nichts  gèscfaiéneii; 
Er  nahm  die  Ausred'  hin,  ab  kluger  Mann, 
Und  still  und  heimlich  fortzuziehn  mit  ihnen 
Sofort,  deucht*  ihm  das  RätHchste  sodann: 
Denn  wäre  vor  dem  Volk  Martan  erschienen, 
Gar  leicht  am  End'  ein  Auflaof  ja  b^ifann. 
Drum  Hof  verborgnem  W^,  Icurs  und  gertule^ 
Zum  Tor  hinaus,  sie  suchten  ihre  Pfade. 
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106.  Ob  Grifcmt  Lkler  nim  der  Sohbf  besdiwote^ 

Ob  er  aus  Müdigflceit  den  Halt  beschloss. 

Schon  in  der  ersten  Herberg  ein-  er  kehrte 

(Geritten  war  man  ein  halb  Stilndchen  bloss). 

Legi*  ab  den  Hdm  und  was  ihn  sonst  bewdirte 

Und  lunif  cntidiifrai  gleichfalb  jedes  Rosi, 

Ging^  in  die  Kammer,  sich  zu  legen  nieder, 

Und,  nackt  im  Bett,  zum  Schlaf  streckt'  er  die  Glieder, 

109.  Um  gleich  auch  das  Bewusstsein  zu  verlieren. 
Das  einem  tiefen  Schlafe  machte  Platz» 

So  tief,  wie  niemals  schlief  eins  von  den  Tieren» 

Sei's  nun  der  Siebenschläfer  oder  Ratz. 

in  einem  Garten  nahebei  spazieren 

Ging  Orribili  indessen  mit  dem  Schatz, 

Und  dort  nun  ward  der  ärgste  Trug  gesponnen» 

Den  jemals  noch  ein  Menschenwitz  ersonnen. 

110.  Martan  will  sich  mit  Grifons  Hengst  versehen 
Und  Kleid  und  Waffen,  die  der  Kitter  trägt» 
Und  hin  zum  Konig  als  der  Kämpe  gehen. 
Der  soviel  Proben  heut  hat  abgelegt 

Und  iuum  gedacht,  so  ist*s  auch  schon  gesehdien: 
Er  nimmt  den  Hengst,  der  Milch  an  Weisse  schlägt. 
Und  eilt,  des  Helden  Schild  und  Helm  und  Waffen 
Und  ganze  Oberkleidung  aufzuraffen. 

111.  Mit  ihm  die  Knappen  und  die  Damen  gingen 
Zurück,  wo  man  noch  zusah  dem  Turnier; 
Im  Augenblicke,  als  das  Schwerterschwiogen 
Und  Lanzenstechen  war  zu  Ende  schier. 

Der  Fürst  gebeut,  den  Ritter  ihm  zu  bringen. 
Der  weisse  Federn  trug  als  Helmeszier, 
Und  auch  die  Kleider  weiss  und  weissen  Renner; 
Denn  nicht  den  Namen  jenes  Skigen  kenn*  er. 
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112.  Er,  der  vctstockt  war  in  den  fremden  FeDe^ 

So  wie  der  Esel  einst  im  Lowenkleid, 

Ging'  hin  zu  Norandin  an  Grifons  Stelle, 

Wie  er's  auf  Anruf  war  zu  tun  bereit. 

Voll  Huld  der  FärBt  tritt  ihm  entgegnen  schnelle, 

Umarmt  mid  kfiast  und  setzt  ihn  ndi  zur  Seit'; 

Und  nicht  nur  ehren  ¥rill  er  ihn  als  Hdden, 

Nein,  seinen  Wert  auch  aller  Welt  vermelden. 

113.  Und  heisst  durch  Hörnerklänge  Kunde  bringen, 
Dass  er  der  Sieg^er  sei  in  dem  Turnier; 

Zu  den  Baikonen  rings  die  Töne  dringen, 
Unwürd*gen  Namen  feiernd  dort  und  hier« 
Der  Fürst  befalilt  wenn  sie  zum  Schlosse  gingen. 
So  reit'  er  neben  ilmi  ab  Reicher  schier,  — 
Und  Hess  auf  ihn  sich  giessen  solche  Gnade, 
Als  sei  er  Mars  und  Herkules  gerade. 

114.  Gemacher  prächtig  öffnen  ihm  die  Türen 
im  Schloss;  auch  Orrigill  wird  hoch  geehrt 
Mit  ihm;  hinein  sie  edle  Junker  führen; 
Es  dienen  ihr  des  Königs  Ritter  wert 

Nach  Grifon  jetzt  zu  schau'n  vrül  sich  gebfiliren. 
Der  ahnungslos,  was  man  ihm  hat  beschert, 
Nicht  Trug-  besorgt  und,  sich  am  Schlafe  labend. 
Liegt  ohne  zu  erwachen  bis  zum  AbencL 

115.  Als  er  erwacht  und  sieht  die  späte  Stunde, 
Fort  eilt  er  ans  der  Kammer  da  im  Lauf 
Hin,  wo  er  Uess  die  Lügnerin,  im  Bunde 
l/^t  jenem  Falschen,  und  den  andern  Häuf. 

Als  er  umsonst  g-eschaut  hat  in  der  Runde 
Nach  Kleid  und  Waffen,  steigt  Verdacht  ihm  auf 
Und  wächst,  ah»  er  muss  sehn,  dass  der  GeseUc 
liess  seine  Zeichen  hier  an  deren  Steile» 

26 


Digitized  by  Google 


402 


SIEBZEHNTER  GESANG 


116.  Der  Wirt  erschien,  von  jenem  za  bekunden, 
Dan  er,  jeschnittckfc  mit  weiafcm  Waffenkldd, 
In  Riehhing  naeh  der  Stadt  hin  sei  entschwundeiit 

Langet,  mit  der  Dame  und  dem  Dienstgeleit. 
Von  Grifon  ward  g^emach  die  Spur  gefunden, 
Verdeckt  von  Amor  also  lange  Zeit, 
Und  unter  bittren  Schmerzen  er  erluumte» 
Dass  Orrifill  den  Buhlen  Bruder  nannte. 

117*  Wie  muss  er  jetzt  die  eigne  Dummlieit  liaasea, 
Die  ihn«  als  er  die  Wahrheit  doch  erfuhr 
-  Von  Fremden,  jener  hat  vertrauen  lassen, 
Die  ihn  auch  früher  schon  betrogen  nur! 
Wird  er  sich  rächen?    Um  zuerst  zu  fassen 
Den  Schurken,  gilt  es»  folgen  seiner  Spur* 
In  aiger  Klemme  nraas  er  sich  bequemen, 
Des  Wichtes  Ross  und  Waffen  anzundmien. 

118.  Nackt  Kdber,  ohne  Waffen  solit'  er  stehen, 

Als  solch  unwürdigen  Harnisch  legen  an, 
Oder  am  Arm  den  Schild,  den  schlechten  sehen 
Heimzier  am  Haupt,  in  arger  Schande  Bann. 
Doch,  weil  es  gilt,  den  beiden  nachzugehen, 
Vernunft  nicht  mit  B^er  sich  messen  kann« 
Er  kam  zur  Stadt,  ab  schon  der  Tag  sich  neigte 
Und  noch  für  eine  Stunde  Leben  zeigte. 

119.  Dem  Tore  nah,  durch  das  er  musate  sehreilen, 

Ein  prächtiges  Kastell  zur  Linken  stand, 
Darin,  war*s  auch  nicht  stark  für  Kriegeszeiten, 
Sich  eine  Menge  reicher  Zimmer  fand* 
Der  Fürst  und  Syriens  edle  Herrn,  zusoten 
Von  Damen  in  erlesenem  Gewand, 
Uessen  sich  froh  in  einer  offnen  Hallen 
Das  königliche  leckre  Mahl  gefallen. 
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120.  Ober  den  Mauerrand  die  Riume  steisren 

Auf  hohem  Felsen  aus  der  Stadt  heraus: 

Von  dort  sich  die  verschiednen  Strassen  zeigen 

Und  ausgedehnte  Felder  weit  hinaus. 

Als  Grifon  In  der  Rüstung  nun  des  Feigen» 

Der  sebmihlichetty  erschien  am  Tore  draus» 

Bot  er  sich  —  dank  dem  widrigen  Geschicke  — 

Des  Königs  und  des  ganzen  Hofes  Blicke. 

121.  Man  sieht  in  ihm  den  schmachbedeckten  Streiter, 
Mit  Lachen  Herrn  und  Damen  schau*n  auf  ihn. 
Beim  König  sitzt  der  Schuft  Martan  als  zweiter 
(So  grosse  Huld  hai  ihm  der  Fürst  verliehn)» 
Die  wurd*ge  Freundin  einen  Sessel  «rdter« 

Zu  ihnen  kehrt  sich  fröhlich  Norandin, 
Um  zu  erfahren,  wer  doch  sei  der  Feige, 
Der  kein  Gefüiü  für  seine  Ehre  zeige, 

122.  Dass  nach  so  schh'mmer  Probe,  unverlegen, 
Mit  solcher  Stirn  er  komme  wieder  her: 

„Ihr  seid  doch  sdbst  ein  echter»  wackrer  Degen**» 
Der  König  sprach»  «da  wundert's»  traun»  mieli  sdir» 
Dass  Eueh  ein  Feigling  {olg  auf  Euren  Wegen» 
Wie  ihn  das  Morg^enland  sieht  nimmermehr. 
Es  soll  den  hohen  Wert  wohl,  der  Euch  eigen» 
Das  Gegenstück  in  höhrem  Qanze  zeigen? 

123.  «Liess  ich  durch  Rücksicht  nicht  auf  Euch  mich  lenken 
—  Geschworen  bei  den  ew'gen  Göttern  sei's  — 
Nidit  wufd'  ich  ö^ntttche  Schmach  ihm  schenken» 
Die  hier  bei  mir  ist  solcher  Fdgheit  Preis 

Für  alle  Zeiten  sollt'  er  daran  denken: 
Mein  Hass  der  Niedrigkeit  ist  gross  und  heiss« 
Bleibt  er  jetzt  ungestraft,  sei's  wohlbeachtet: 
Nur  Euch  verdankt  er's»  weil  ihr  her-  ihn  brachtet* 
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124.  Surich  dis  GcAm  von  Mm  Schindlidikcilak: 
«Herr,  wer  er  ift»  sieht  lelber  weiss  icii*i  ja. 

Zufällig  fand  ich  ihn  des  Weges  reiten 
Dort  auf  der  Strasse  von  Antiochia, 
Würdig  erschien  er  mir,  uns  zu  geleiten^ 
Nftch  seinem  Äussern»  seiner  Hnbniv  àtu 
Nie  lintt'  ich  Pkroben  noch  von  ihm  gesehen; 
Enkf  was  da  heut*  ist  Kiäglicfaet  geschehen.  — 

125.  »Und  was  mir  war  so  greolich  widerwirtig: 

Gern  hätt*  ich  für  die  Strafe,  der  er  wert, 
Sogleich  mit  ihm  gebracht  ein  Spielchen  fertig, 
Dass  er  für  immer  liesse  Speer  und  SchwerL 
Allein  ich  hielt  den  Ort  mir  gegenwärtig 
Und»  was  der  H<Aeit  Rücksicht  hier  iMgelirt 
Doch  möcht*  ich  nicht,  dass  jetit  ihn  sicher  steOlc^ 
Wenn  ein*,  zwei  Tag'  er  &ich  zu  mir  gesellte, 

126.  »Was,  will  mir's  scheinen,  mich  muss  selbst  beflecken; 
Und  auf  der  Brust  mir  lag'  es  wie  ein  Stein, 
Ging'  er  jetzt  ungestraft,  sich  zu  verstecken» 

Zur  Schmach  des  Waffenwerkes  obendrein; 
GrSssre  Befned^guof  ward  mir^s  erwecicen» 
Soll  er  gehenict  an  eine  Zinne  sein. 
Ein  löblich  und  ein  fürstlich  Werk  es  wäre, 
Für  jeden  Feigen  Spiegel  so  wie  Lehre* 

127.  Derweil  er  spricht,  kann  Orrigill  man  sehen 
Beipflichten  dem  Gesagten  allezeit 

„So  Schlimmes'*!  sagt  der  Fürst,  „ist  nicht  geschehen: 
Nicht  an  den  Kragen  geh's;  das  ging'  zu  weitl 
Er  soll  zur  Strafe  hir  sein  sch%ver  Vergehen 
Allein  erneu 'n  dem  Volk  die  Festlichkeit." 
Und  einen  der  Barone  heisst  er  kommen; 
Der  hat  des  Herrn  Befehl  hinausgenomraen« 
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128.  Er  Hess  Bewaffnete  sich  gleich  bewegen 
Nach  jenem  Tore  hin  in  grosser  Schar 
Und  dort  ganz  still  in  Hiateriialt  sich  l^;€iii 
Bis  dass  er  nehm'  das  Koqibicii  Grifons  wahr« 
Drauf  überfiel  er  unverseliiis  den  Degen; 

Bei  den  zwei  Brucken  der  gefangen  war. 

Dann  hielt  er  unter  Scherz  und  Hohn  und  Plage 

In  einer  dunklen  Zell'  ihn  bis  zum  Tage. 

129.  Die  Sonn'  hat  kaum  den  gold'nen  Schopf  gdioben 
Aus  der  uralten  Amme  Schoss  hervor, 

Die  Schatten  jagend  aus  den  Alpen  oben 

Und  frei  enthüllend  hoher  «Gipfel  Chor» 

Als  sdion  Marfan,  von  bleidier  Furcht  geschoben» 

Dass  jetzt  durch  Grifon  Wahrheit  steig*  empor, 

Die  Schuld  verweisend,  wo  sie  hergekommen. 

Zum  raschen  Aufbruch  Abschied  hat  genommen. 

130.  Durch  Ausflucht  sie  der  Bitte  sich  entwinden» 
Doch  dem  bestellten  Spiel  zu  wohnen  bei. 
Reiche  Gescheidce  drauf  die  beiden  finden» 
Zum  Zeichen,  wie  der  Herrscher  dankbar  sei» 

Zumal  ein  Gnadenbrief  soll  ihn  verbinden, 
Der  ihn  bedenkt  mit  Ehren  mancherlei. 
Wir  lassen  ihn.   ihr  sollt»  versprech'  ich»  sehen» 
Verdienter  Strafe  yrird  er  nicht  entgehen. 

131.  Zum  Marktplatz  schleppt  man  Grifon  durch  die  Strassen» 
Schmählich»  und  voll  von  Leuten  ist  der  Ort» 
Kaum  deckt  ein  Wams  den  Leib  ihm  ein*gemiassen» 

Denn  Helm  und  Harnisch  nahm  der  Tross  ihm  fort. 
Als  wolle  man  die  Stäup'  Ihm  geben  lassen, 
Führt  man  ihn  hin  auf  hohem  Karren  dort» 
Den  langsam,  langsam  ein  paar  Kuhe  zogen»  > 
Von  langem  Hunger  scfawadi»  wie  ausgesogen. 
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132.  Entitdite  Vetteln»  Diraeii  frech 

bn  Anifenblick  das  admode  Zwiegespann: 
Heran  ala  Lenkerinnen  manehe  dringen 

Und  jede  schimpft  und  lästert,  was  sie  kann. 
Jedoch  die  grösste  Not  die  Kinder  bringen, 
Die  schändlich  ihn  verhöhnen  und  ihm  dann 
Mit  Stehlen  hatten  wohl  den  Kopf  geipalteny 
Hatten  nicht  Klugre  aie  zurfickgehalten« 

133.  Die  Rüstung»  Anlaaa  aller  seiner  Plagen» 
Die  nicht  von  Hun  den  rechten  Ausweis  bot» 

Am  hintern  Teile  nachgeschleift  vom  Wagen, 

Verdiente  Strafe  litt  im  Strassenkot. 

Zu  einem  Tribunal  die  Räder  tragen, 

Wo  Schmach  für  eines  Fremden  Tun  ihm  droht: 

Dun  ins  Gesicht  verkündet  und  der  Menge 

Der  Büttel  diese  durch  Trompetenklange. 

m  Sie  nahmen  ihn  und  zeigten  in  der  Runde» 

In  Tempeln,  Läden  und  in  Häusern  ihn. 
Schimpfwörter  regnet'  es  aus  aller  Munde: 
's  ist  keines  denkbar,  das  da  nicht  erschien*. 
Fortjagen  ihn  zuletzt  gleich  einem  Hunde 
Die  Rotte  wollte»  der^s  ergotdich  schien» 
Mit  Schlagen  ihn  zu  hetzen  zum  Ermatten, 
Weil  sie  nicht  wussten»  wen  sie  vor  sich  hatten. 

« 

135.  Als  nicht  mehr  Ketten  um  den  Fuss  sich  legen 
Und  frei  er  fühlt  die  recht'  und  linke  Hand, 
Hei,  wie  er  rasch  den  Schild  fasst  und  den  Degeii, 
Der  lange  hat  bisher  durchfurcht  den  Sandl 
Nicht  stehen  Lanzen  ihm  und  Spiess  entgegen: 
Das  totle  Volk  kam  waffenlos  gerannt 
Zum  nächsten  Sang  verschieb'  ich  weitre  Sachen, 
Denn  Zeit  ist*s»  Herr»  ein  Ende  jetzt  zu  machen. 
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1.  Grossmüt'g^er  Herr,  gelobt  zu  allen  Zeiten, 

Euch  lobt'  ich,  und  ich  lob'  Euch  noch  mit  Fug, 
Wenn  dnen  Teil  von  Eureii  Trefflichkeiten 
Mein  ungelenker  Seng  auch  unterschhig. 
Doch  eine  Tugend  will  als  erite  schreiten. 

Die  Herz  und  Zunge  niemals  preist  gfenu^: 

Dass  jeder  hat  Gehör  zu  allen  Stunden, 

Doch  leichten  Glauben  nicht,  bei  Euch  gefunden« 

2.  Oh  sucht  ihr,  wenn  man  einen  kommt  verklagen. 
Was  für  den  Armen  sprechen  kann,  hervor; 

Bis  er  instand,  den  Fall  Euch  vontitragen, 
Zu^nsten  ihm  schliesst  Hur  das  eine  Ohr; 

Eh'  ihr  verurteilt,  wollt  Ihr  ihn  befragen 
Und  in  das  Antlitz  schauen  ihm  zuvor; 
Aufschub  gewähren  Tag'  und  Mond'  und  Jahre, 
Eh*  einer  durch  das  Urteil  Leid  erfahre. 

X  Hätt'  solche  Vorsicht  Norandin  verwendet. 
Geschehen  wire  nicht»  was  jetzt  geschah. 
Zu  Ehr*  und  Ruhm  hat  alles  Euch  geendet, 

Doch  schwarz  wie  Pech  er  seinen  Namen  sah. 
Durch  ihn  sein  Heervolk  ward  zum  Tod  gesendet. 
Weil  mit  zehn  i-lieb-  und  Stichen  Grifon  ja 
Voll  Zorn  und  Grimm  so  wùtet,  um  den  Wagen, 
Dass  ihrer  dreissig  tot  am  Boden  lagen. 
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4.  Entsetzt  die  andern  fliehen  von  der  Stätte, 
Hierhin  und  dort,  durch  Strasien  und  durch  Feld; 
£iii  jeder  sucht»  da»  er  zur  Stadt  sich  rette; 
Am  Tor  der  eine  Oberen  andern  Mit 

Grifon  bleibt  stumm,  als  ob  kein  Wort  er  hätte; 
Allein,  verbannend  Mitleid  aus  der  Weit, 
Lässt  er  das  Schwert  in  Waffenlosen  wählen 
Und  macht'ge  Rache  seinen  Ingrinun  kühlen. 

5.  Von  denen,  die  zuerst  zum  Tor  gekonunen, 
Am  Fuss  mit  flucht'ger  Sohle  wohl  versehn, 
Liess»  mehr  für  sich  als  andrer  Heil  eotglommen» 

Ein  Teil  die  Brücke  in  die  Höhe  gehn, 

Ein  Teil  hat  heulend,  bleich,  die  Plucht  genommen, 

Ohn'  auch  ein  einzig-  Mal  sich  umzudrehn» 

Und  rings  im  Ort  und  unter  allen  Scharen 

Gross  das  Geschr«  und  Linn  und  Auflauf  waren. 

6.  Grifon  packt  zwei  heraus  von  den  Gesellen» 
Vor  denen  man  hinauf  die  BrScke  zag, 

Liess  einem  gleich  am  Stein  den  Kopf  zerschellen, 
Dass  das  Gehirn  rings  auf  den  Boden  flog", 
Darauf  den  andern  in  die  Höh*  zu  schnelieo 
Uber  die  Mauer  in  das  Volkafgewog. 
Das  Mark  gefror  auf  den  Terrassen  allen. 
Als  sie  vom  Himmel  sahen  den  gefallen. 

7.  Grifon,  so  fürditen  vide^  sei  gesprungen 

Uber  die  Mauern  in  die  Stadt  hinein; 
Wäre  der  Sultan  vor  Damask  gedrangen, 
Nicht  grösser  könnte  die  Verwirrung  sein: 
Ein  Renn^  Waffenlärm,  aus  vollen  Lungen 
Vom  Minaret  der  Rufer  lautes  Schrei'n, 
Gemisch  von  Trommel-  und  TrompetenschaDen» 
Betäubendi  lässt  den  Himmel  widerhallen. 
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8.  Indes  ein  andermal  ich  Euch  berichte 

Von  dem,  was  hier  sich  weiter  noch  begab. 
Jetzt  fuhrt  zum  König  Karl  ims  die  Geschickte: 
Er  ist  gen  Rodomont  in  ^'gem  Trab, 
Der  ihm  die  Untertanen  macht  zu  nichte» 
Ich  sagt'  Euch  schon,  dass  ihm  Geleite  gab 
Der  grosse  Däne,  Naims  mit  Oliveren, 
Avin,  Avoi»  Otto  und  Berlingieren; 

9.  Acht  Lanzen,  von  der  Kraft  acht  solcher  Ritter 
Zu  gleicher  Zeit  auf  jenen  Mohr  gekehrt  I 
Doch  jeder  Stoss»  unschädlich  weiter  glitt  er 
V<»k  Schuppenpanzer»  der  die  Brust  bewehrt 

Lost  man  das  linke  Tau  beim  Ungewitter, 
Sofort  das  Schiff  dann  in  die  Höhe  fährt:  — 
So  schnell  empor  sich  richtet  Rodomonte 
Vom  StoaB,  davon  ein  Felsen  stürzen  konnte« 

10.  Guido»  Renier  mit  Salomen«  Turpinen» 
Hugtt  und  Ganelott  dem  schlimmen  Mann, 
Mit  ivon,  Angiolier  und  Angiolinen, 

Mark  und  Matthäus  von  Sankt  Michel  dann, 
Die  acht  auch,  die  genannt  schon  sind,  mit  ihnen. 
Umringen  all  den  wilden  Muselman, 
Auch  Edward,  Ariman,  die  erst  gezogen 
Sind  her  von  England  durch  die  Meereswogen. 

11.  So  knirschend  nicht  auf  Alpenhohe  stehen 
Des  festgestntzten  Hauses  Dadi  und  Wand, 

Wenn  des  Südwest,  des  Nordwinds  rasend  Wehen 
Reisst  Esch'  und  Tanne  los  vom  Berg^esrand, 
Wie  sie  den  stolzen  Mohren  knirschen  sehen. 
Nach  Blute  lechzend  und  von  Wut  entbrannt: 
Wie  BÜtz  und  Donner  scheint  dieselbe  Sache^ 
So  hier  des  WOden  Grinun  und  seine  Rache. 
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.  12,  Man  sah  ihn  auf  das  Haupt  des  nichsten  haken: 
Ach|  Hugo  von  Dordofne  nmast*  es  seinl 
Zur  Erde  sank  er»  bis  zum  Mund  gespalten. 
War  auch  sein  Hdm  von  gutem  Stahl  und  fein. 

Zu  gleicher  Zeit  ihm  selbst  viel  Streiche  galten; 
Zerhau' n  man  möcht'  ihn  wähnen  kurz  und  klein: 
*s  ist,  was  dem  Ambos  tut  ein  Nadelstechen; 
Den  Schuppendrachen  kann  ihm  nichts  lerbrechen. 

la  Verlassen  steht  die  Stadt  und  stehn  die  Walle^ 
Die  Strassen  rings  herum  sind  od  und  leer; 

Nur  auf  den  Marktplatz,  weil  an  dieser  Stdle 
Jetzt  wichtigeres  im  Gang  ist,  strömt  man  her. 
Zum  Marktplatz  eilt  der  Schwärm:  auf  alle  Falle 
Nutzt  ja  zumebt  das  Fliehen  weni^  mehr. 
Des  Königs  Gegenwart  das  Herz,  entzündet^ 
Dass  jeder  Waffen  nimmt  und  Mut  verkündet 

14  Wie  in  den  fCafig  mit  Bedacht  verschlossen 

Der  Ldwin,  einst  gewohnt  der  blut*gen  Schladit  — 

Weil  oft  das  Volk  das  Schauspiel  hat  genossen. 

Der  ungezähmte  Stier  wohl  Bahn  sich  macht;  — 

Verwirrt  und  furchtsam  stehn  die  Löwensprossen, 

Die  niemals  solcher  Homer  hatten  aclit^ 

Im  Sand  bedächtig  haltend  sich  bdseiten. 

Wenn  sie  so  stolz  ihn  sehn  und  brüllend  schreiten: 

15,  StÜHEt  aber  wild  die  Mutter  ihm  entgegen 

Und  packt  mit  scharfem,  grimmem  Zahn  sein  Ohr, 
Will  auch  in  ihnen  sich  der  Blutdurst  regen 
Und  kühn  zur  Hilfe  kommen  sie  hervor; 
Der  beisst  am  Rucken,  der  am  Bauch  verwegen  — » 
So  macht's  das  Volk  jetzt  gegen  jenen  Mohr** 
Aus  Dach  und  Fenster  regnet  auf  die  Glieder 
Ihm  ein  gewait'ger  Hagel  Waffen  nieder. 
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16.  Von  Reitern  und  von  Fussvolk  ein  Gedräng-e 
Ohn*  Ende  schier;  der  Marktplatz  fasst  es  nicht« 
Aus  allen  Strassen  kommt  heran  die  Menge 
Und  wimmelt  jetzt  um  flm  wie  Bienen  dicht 
Die  waffenlosen  hin«imih*n  gdJSaige 

Leiehter  als  KoUstrmik'  oder  Rabensdueht; 
Doch  kam'  er,  wären  sie  gelegt  in  Lagen, 
Damit  zu  Ende  kaum  in  zwanzig  Tagen. 

17.  Allmählich  will  das  Spiel  den  Mohr  verdriessen; 
Er  weiss  nicht,  was  noch  werden  soll  daraus. 
Mag  Blut  von  Tausenden  am  Boden  fliessen« 
Nimmt  wenig  doch  nur  ab  die  Me^ge  drans. 
Die  Brust  droht  Ihm  den  Atem  ni  verscMiessen 
Und  er  sieht  ein:  kommt  er  nicht  jetzt  hinaus, 
Nun  er  gesund  sich  fühlt,  voll  Kraft  des  Lebens» 
Wird'sy  wenn  er  spater  möchte,  sein  vergebens. 

18.  Die  graus'gen  Augen  in  die  Runde  dringen 
Und  finden,  dass  versperrt  der  Ansgang  sei; 
Mit  einem  Blutbad  vrird  er  ihn  erzwingen 
Von  tausend  Leichen,  und  ihn  machen  frei. 

Im  Kreis  das  Schwert  sieht  man  den  Unhold  schwingen: 
Jetzt  stürzt  er,  schaut  in  wilder  Raserei 
Hin,  wo  der  neue  Heereszug  der  Britten 
Mit  Edvraurd  kommt  und  Ariman  geritten. 

19.  Wer  jemals  aus  den  Schranken  sah  gebrochen, 
Um  die  da  wogt  der  Menschenmenge  Well', 
Unbind'gen  Stier,  dem  taglang  man  gestochen 

Und  blutig  aufgerissen  hat  das  Fell,  — 
Wie  dem  und  jenem  er  zermalmt  die  Knochen 
Und  die  entsetzten  Leute  flilchten  schnell. 
Der  hat  wohl  eine  Ahnung  von  dem  Onmmc>i 
Mit  dem  daher  der  Heide  stuizt,  der  schBwme. 
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20.  Fän^Mbn  bis  zwaniig  ind  die  Quer  geylten; 
Qeioli  mkn  fliegt  vom  Habe  Kopf  tmd  Hat$ 
Nur  einen  Hieb,  sei*s  grad,  sei's  quer,  erbellen 

Sie  stets,  wie  man*s  mit  Wein'  und  Rebstock  tuL 

Hin  über  Köpf  und  »ickende  Gestalten, 

Der  arge  Heide,  g^anz  bespritzt  mit  Blut, 

Ourch  ^wiiwln^  Glieder.  Sduilteni.  5wAaiilgiiL  HSwA». 

Wo  er  nur  mag  enckeben,  geht  am  Ende. 

vom  Platt  in  tokher  Art  er  schreitet^ 
Man  sidit  es  klar:  die  Furcht  nicht  ficht  ihn  an« 
Gedanken  doch  die  Fragte  ihm  bereitet. 
Wie  er  hinaus  auf  sichrem  Wege  kann. 
Wo  aus  den  Manem  fort  die  Seine  s^eitet 
Hnab  zum  ESand  hio^  er  schreitet  dann* 
Krieger  und  Leute^  die  jetzt  Mut  sieb  lusen» 
Dringen  ihm  nach  und  keine  Ruh*  ihm  lassen. 

22.  Wie  man  Numtdiens  Hirsch  sieht  ¥faldwart8  zielieB» 

Wenn  auf  das  edle  Tier  wird  Jagd  g^emacht, 
Das  seine  hohe  Art  noch  zeigt  im  Fliehen 
Und  ins  Geimch  tritt  dräuend  und  bedacht,  — 
Ha^  den  man  nie  der  Niedrigkeit  geaielien» 
Des  Eisenwalds,  der  ihn  umgibt,  nidit  adit: 
Durch  aller  Lanzen,  Speere,  Pfeile  mitten 
Langsam  ist  er  zum  Fluss  hinabgeschritten. 

23.  Dreimal,  vom  Zorn  gepeitscht,  stieg  er  verwegen. 
Als  er  schon  draussen  war,  aufs  neu  hinauf. 
Nochmals  mit  Biut  zu  färben  seinen  Degen 

Und  hundert  Mann  erschlug  er  von  dem  Hanf. 
Zuletzt  ist  der  Vernunft  die  Wut  erlegen, 
Dass  Frevel  stinke  nicht  zum  Hinmiel  auf: 
Vom  Ufer,  bessern  Rates  sich  besinnend, 
Sprang  er  ins  Wasser,  der  Gefahr  entrinnend. 
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24.  Mit  allen  Waffen  sprang  er  in  die  Wellen, 
Als  hab*  er  Blasen  rings  sich  umg-ehängt. 
Kannst,  Afrika,  zur  Seit*  ihm  niemand  stellen; 
Antaus  ist  und  Hannibal  verdrängtl 

Der  Rettung  Freude  will  ihm  eins  vergiDen: 
Dass  er  niclit  gänzlich  hat  zerstört,  versengt 
Die  Stadt,  durch  die  er  sich  hindurch  geschlagen 
Und  die  er  hinten  noch  sieht  aufrecht  ragen. 

25.  So  hielt  der  Zorn,  der  Hochmut  ihn  gefangen, 
Dass  umzukehren  im  Begriff  er  war; 

Mit  Seufzern  stand  er  da,  mit  schweren»  langen; 
Die  Stadt  wollt'  er  vertilgen  ganz  und  gar. 
Doch  |emand  kam  den  Fluss  entlang  gegangen 
Und  alles  Zorns  und  Hasses  ward  er  bar. 
Gleich  sollt  Ihr  hören,  wer  da  kam  zum  Helden; 
Allein  zuvor  muss  idi  noch  andres  meiden. 

26.  Ich  habe  von  der  Zwietracht  Euch  zu  künden: 
Sant  Michael  gab  dieser  an  die  Hand, 

Zu  Kampf  und  wildem  Streite  zu  entzünden 
Die  Stärksten  In  dem  Heer  des  Agramant 

Sie  Hess  die  Brüder  abends  ihren  Sunden; 
Ein  andrer  schon  an  ihrer  Stelle  stand: 
Der  Trug»  dass  er  statt  ihrer  Zwist  beschere 
Und  Feuer  schüre^  bis  sie  wiederkehre. 

27.  Ihr  schien»  dass  es  die  Sache  recht  verstärke, 
Wenn  zugesellt  ihr  noch  der  Hochmut  war^; 
In  gleicher  Zelle  waren  sie  am  Werken 

Sodass  ihn  aufzutreiben  fiel  nicht  schwer. 
Der  Hochmut  g^ing,  doch  dass  es  keiner  merke» 
Vertretung  liess  zurück  im  Stift  auch  er: 
Zurück  zu  sein  dacht'  er  in  aller  Schnelle 
Und  Hess  die  Heuchelei  an  seiner  Stelle. 
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28.  Zwietracht,  die  nieversölmte,  jetzt  verbundea 
Mit  Hocbniitf  hat  «ch  auf  den  Sffeg  gemaciKt 
Und  auf  denwelben  Weg«  nodi  srehinden, 

Gleichfalls  zum  Mohrenheer  zu  gehn  bedacht. 
Die  Eifersucht,  trostlos  zu  allen  Stunden; 
Ein  Zwerglein  schritt  an  ihrer  Seite  sadit; 
Ihn  sandte  Doralis,  Nachricht  zu  bringen 
An  Rodomont  von  den  geschehnen  Dinfen. 

28.  Ab  sie  geriet  in  Mandrikardens  Hände 

(Ich  hab'  Euch  schon  erzahlt  das  wo  und  wie), 

Gebot  sie  leis  ihm,  dass  er  fort  sich  wende 

Zum  König-  hin,  und  sicher  hoffte  sie, 

Dass  der  nicht  müssig  bei  der  Nachricht  stände 

Und  mit  der  Kraft,  die  ihm  Natur  verÜeh, 

Rächend  sie  wusste  wiedennierlangai 

Von  jeneni  Rauber,  der  sie  abgefangen. 

SO.  Die  Eifersucht  den  Zwerg  fand  auf  den  Wegen, 

Und  als  sie  seines  Kommens  Grund  erfuhr, 

Beschloss  sie,  die  Gesellschaft  g'leich  zu  pflegen« 

Denn  nützen  konnte  ja  der  Fall  ihr  nur. 

Die  Eifersucht  zu  finden,  kam  gelegen 

Der  Zwietracht,  und  zumal,  ab  auf  die  Spur 

Sie  kam  des  Reisezweckes;  Fòrdrung  leisten 

Könnt'  ihren  Zielen  Eifersucht  am  meisten. 

31.  Dass  Rodomont  und  Mandrikard  sich  hassen. 
Dafür  scheint  alles  trefflich  ang^etan; 
Für  andre  wird  sich  andres  finden  lassen, 
Für  jene  zwei  geht*s  gut  auf  dieser  Bahn. 
Hin,  wo  des  grimmen  Heiden  iOauen  fassen 
Die  Stadt  Paris,  sie  mit  dem  Zwerglein  nah*n 
Und  sind  gerad  am  Ufer  angekommen, 
Ab  dieser  Wüt'rich  hat  den  Fluss  durchschwömmen. 
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32.  Wie  Rodomont  erkennt  den  Zwerg,  den  alten. 
Der  als  der  Dame  Bote  nahet  hier, 
Erlischt  sein  Zorn,  es  platten  sich  die  Falten, 
Im  Henen  leuchten  fühlt  er  Freude  schier. 
Für  mogUch  wurd*  er  alles  andre  halten. 

Als  dass  ein  Mensch  vergriffe  sich  an  ihr! 

Er  kommt  zum  Zwerg  und  heiter  fragt:  „Wie  steht  es 

Mit  unsrer  Herrin  denn?  Und  wohin  geht  es?" 

33.  „Nicht  Herrin  nenn'  ich**,  sprach  das  Zwerglein  bitter, 
^Von  dir  und  mir,  die  andVem  dienen  muss. 

*s  war  einer  gestern,  und  des  Weges  ritt  er, 
Der  nahm  sie  fort;  Ihm  folgen  musst*  ihr  Fuss." 
Bei  diesem  Wort  trat  Eifersucht  zum  Ritter 
Und  gab  ihm,  kalt  wie  Nattern,  ihren  Kuss. 
Der  Zwerg  erzahlte,  wie  sie  fiel  als  Beute 
Dem  einen,  der  ihr  tötete  die  Leute* 

34.  Die  Zwietracht  nahm  den  Stahl  jetzt  in  die  Hände 
Und  Feuerstein  und  schlug  sie  aneinand; 
Hochmut  hielt  rasch  daran  des  Zunders  Ende 

Und  augenblicklich  gab  es  hellen  Brand: 

Des  Mohren  Seel'  ergriff  die  Glut  behende, 
Dass  nahezu  er  keinen  Atem  fand. 
Er  knirscht  und  stöhnt  mit  schrecklicher  Geberde 
Und  droht  dem  gansen  Himmel  und  der  Erde. 

35.  So  wie  die  Tigrin,  die  umsonst  gekommen 
Zur  leeren  HöU'  ist  und  umher  nun  rennt 
Und  sieht  die  Ìi^>en  Jungen  sich  genommen 
Und  plötzlich  fürchterlich  von  Zorn  entbrennt, 
In  solcher  Wut  und  Raserei  entglommen, 

Dass  nicht  durch  Strom  und  Nacht  sie  Hemmung  kennt; 
Kein  Unger  Weg^  kein  Hagelschauer  zugelt 
Den  Haas,  der  hinterm  Räuber  sie  beflügelt;  — 
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36.  So  tobt  der  wilde  Mohr,  um  dann  zu  sagen, 
Zum  Zwtrg  gekehrt:  JOu  sei  in  kurzem  dort" 
Er  wartet  nielit  auf  Renner  oder  Wagen 
Und  gönnet  der  GeseUsdiaft  nidit  ein  Wort 

Schnell,  wie  die  Eidechs  an  Gewittertagen 
Huscht  übern  Weg,  so  schleunig  eilt  er  fort. 
Ihm  fehlt  ein  Pferd;  das  erste  vriU  er  nehmen 
Von  allen,  die  da  zu  Gesicht  ihm  kamen. 

37.  Die  Zwietracht  sah*s  in  seines  Herzens  Falten 
Und  blickte  lachend  nach  dem  Hochmut  hin: 
Er  solle,  sprach  sie,  schon  ein  Pferd  erhaltent 

Das  ihnen  bringe  neuen  Streits  Gewinn. 
Die  ^anze  Gegend  wolle  frei  sie  halten, 
Dass  nicht  ein  andres  Ross  sich  zeige  drin. 
Schon  ist  ihr  Aug'  auf  solch  an  Plerd  gerichtet; 
Doch  lass'  ich  sie:  von  Karl  jetzt  wird  berichtet 

3&  Er  schickt»  als  auigelöscht  dÜe  GIntm  drinnen. 
Sobald  gegangen  ist  der  Sarazen, 

All  seine  Scharen  wohlg^ereiht  von  hinnen 
(Ein  Teil  nur  bleibt  an  schwachen  Punkten  stehn). 
Schach  will  er  bieten  und  das  Spiel  gewinnen 
Und  lässt  mit  Macht  die  Seinen  vorwärts  gehn: 
Nach  jfdem  Ausgang  sendet  er  ein  Koips  hin» 
Von  Sankt  Gemians  bis  nach  Sankt  Viktors  Tor  Un: 

39.  Man  solle  warten  dort  vor  Sankt  Marcellen, 

Wo  sich  die  Ebne  dehnet  weit  und  breit, 

Und  sich  zu  einem  Heer  zusammenstellen» 

Vereinigt  allesamt  zum  grossen  Streit» 

Und  sich  zu  einem  Morden  dann  gesellen» 

DesXman  gedenke  noch  in  fernster  Zeit 

Er  heisst  die  Banner  In  den  Reihen  sieh  heben 

Und  zum  Beginn  der  Schlacht  das  Zeichen  geben. 
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40.  Auf  neuen  Römer  war  schon  aufgesessen» 
Dem  Qviateiiheer  iwn  Trotz»  Herr  Apramant 
Und  einen  scharfen,  grimmen  Strauss  Imfaiien 

Mit  Isabellens  Bräutig'am  bestand. 

Mit  Fürst  Sobrin  hat  sich  Lurkan  gemessen; 

Ein  ganzer  Schwärm  Icam  auf  Rinald  gerannt, 

Der  aie  durch  Mut  und,  weil  das  Gluck  ihm  lachte^ 

Traf 9  niederiimby  drardistachy  zmn  Fliehen  bradite. 

41.  Derweil  sie  hier  so  mit  etnanderatritlen, 
Griff  Kaiser  Kart  des  Naditrabs  Truppen  an» 

Wo  mit  Marsilius'  Fahne  kam  geritten 
Der  span'schen  Kämpfer  auserles'ner  Bann. 
Zur  Seite  Reiter,  Fussvolk  in  der  Mitten» 
Fuhrt  Kaiser  Karl  sein  Heklenvolk  heran: 
Trommeb»  Drommeten  solchen  Urm  erheben, 
Mm  mebt  acUer»  da»  der  Erde  Fugen  beben. 

42.  AIhnihlieh  fingen  an  zurucksugehen 

Der  Heiden  Scharen,  und  sie  wären  schon, 
Sich  dann  geschlagen  und  zersprengt  zu  sehen 
in  völliger  Vernichtung»  wohl  geflohn,  — 
Doch  sie»  die  schlimmres  wussten  zu  bestehn» 
Ersduenea»  Fürst  Grandon  nnd  Faisiran 
Und  Bahigant  und  Serpentin  der  gl  Illune 
Und  Ferragu,  der  rief  mit  lauter  Stimme: 

43.  „O  tapfre  Brüder,  wollet  euch  besinnen! 
Genossen,  haltet  eure  Stellung  eini 

Es  gleicht  der  Feinde  Tun  dem  Weric  der  Spinnen» 
Stehn»  treu  der  Pflicht»  wir  lest  in  unsem  Reih'n« 
Der  Ehre  denkt  und»  was  uns  zu  gewinnen 
Das  Gluck  vergönnt  und  beut  muss  unser  sebi 
•  Denkt,  wie  wir  Schmach  und  ungeheuren  Schaden, 
Wenn  wir  dem  Feind  erliegen»  auf  uns  laden.  ** 

27 
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44»  Auf  Ddiwiycr  nun  konunt  ni^wilton 

Mit  süsser  Lanze,  die  ihm  ward  g-ebracht: 

Der  hat  gcrad  mit  Argaliff  gfestritten, 

Dem  just  der  Heim  war  auf  der  Stirn  zerkracht. 

Zu  Boden  sank  er;  gleiches  Los  etUtten 

MH  ihm  durch  Berlinfìer  wohl  gcfen  nebt; 

Gedchert  sdiicB  es,  dast  bei  j^em  Hiebe 

Ein  Heidenritter  auf  der  Erde  bliebe. 

45.  Derweil  hat  umgebracht  Rinald  der  Degen 
So  viele,  dass  ich  nicht  sie  zählen  kann. 
Geschlossen  steht  ihm  keine  Reih*  entgegen, 
Man  macht  ihm  Platz,  wenn  er  nur  kooimt  henn* 
Zerbiot  Lurican  sind  ebenso  verwegen 

Und  ihren  Ruhm  verkfindet  ledermann: 
Der  warf  gerad  BaJaster  zu  den  Toten 
Und  der  hat  Finadur  den  Heim  zerschroten* 

46.  Der  eine  Fürst  kam  mit  Alzerbes  Heere, 
An  dessen  Spitze  jüngst  Tardokko  stand; 
Der  andre  führte  her  Marokkc»  Wehre 
Und  die  vom  Zamoi^  und  vom  SeffÜnnd. 
„Und  bd  den  Afrikanern  keiner  «pire 

Mit  Umzen-  mid  mit  schwerteskund*ger  Hand?^  — 
Mögt  Ihr  wohl  sagen?  —  Aber  sachte,  sacktet 
Ich  lasse  keinen,  der  verdient  sich  machte. 

47.  Zumaras  König  bleibe  unvergessen, 
Der  edle  Dardinel,  Sohn  des  Almont^ 
Der  Hubert  Hess  von  Mirford  Erde  esaen» 
Ciaudtus  vom  Buscb,  Eli»  DuKn  von  Mont; 
Durch  dessen  Sehwert  Ansdm  ist  abgesessen 
Von  Stanford,  Raimund  auch  und  Pinamont 
Von  London  ~  alle  wirft  er  nieder; 
Betäubt  zwei»  tötet  vier,  bricht  einem  Glieder. 
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4B.  Dock  ob  er  selbst  ein  Heid  ist  oboes^eichen» 
Er  bih  so  feil  aem  Kriegsvolk  nicb^  allein, 
Daaa  ae  nirick  nidit  vor  den  UDsem  wekbeo. 
Die  tapfrer  sind,  ist  9ire  Zahl  auch  kleiii, 

Geübt  in  Lanzenstoss  und  Schwerterstreichen 
Und  allem,  was  zum  Kampf  mag  nötig  sein« 
Es  flieht  das  Mobrenvolk,  das  von  Zumare» 
Von  Setta,  von  Marokko  und  Canara. 

49.  Am  mdaten  fliebn  die  Leute  von  Akerbe; 
Dagtfen  iteaunt  der  Junglli^  aich  mit  Macht; 
Er  bat  durdi  fieh'nde  Worte  und  durch  herbe 

Den  Mut  aufs  neu  in  ihrer  Brust  entfacht: 
„Wenn  Almont  hat  verdient,  dass  sich  vererbe 
Sein  Nam*  auf  euch,  sei's  kenntlich  jetzt  gemachtl 
leb  wül  doch",  s|Hracb  er,  »sehn»  ob  seine  Seharen 
Mieb,  leinen  S<An«  hier  liflirn  in  Geiahren« 

50.  ifSteb^  Beh'  ich  ench  bei  meiner  Jahre  Blite» 
Darauf  ihr  voller  Hoffaiung  habt  vertraut: 

Dass  nicht  in  euch  des  Schwertes  Schärfe  wüte, 

Bis  keiner  unsres  Stamms  die  Heimat  schaut! 

Stehn  wir  nicht  eng  vereint,  fest  im  Gemute, 

Sind  überall  die  Strassen  uns  verbaut. 

Zu  hohe  Mauer  und  "ku  breitea  Graben 

An  Berg  und  Meer  wir  für  die  Rückkehr  haben. 

51.  t,Vid  Beber  sterben  doch,  als  sich  ergeben 

Der  Christenhunde  Willkür  oder  Quali 

Ein  Mittel  gibt  es,  alle  Qual  zu  heben: 

Steht  fest,  um  Gott»  ihr  Freunde,  fest  wie  Stabil 

Hat  jeder  Feind  doch  nur  ein  einzig  Leben, 

Wie  wir,  xwei  Hind*  und  einen  Geist  zumali" 

Anfeomid  so  zum  Kampf  die  schwanken  GHeder, 

Streckt  er  von  Otonley  den  Grafen  nieder. 
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52.  AbBonts  Qedicktab  soiob«  Onta  •cfairte 

DmB  flMClltbcffCitWI  AfrfluUMfkMTy 

Dass  jeder  Arm  und  Hand  zum  Kampfe  rührte 
Und  nicht  den  Rucken  bot  dem  Feinde  mehr. 
Ais  längsten  Mann  du  Heer  von  Engiand  führte 
Wilhelm  von  Bumich;  dleMB  kfinte  idur 
Jeb*  Dardinel»  dnmf  Amnon  dem  Ahn» 
Der  fern  von  ComwaU  kam,  das  Haupt  zu  yltei,  I 

53.  Zmanmeo  lumm  iat  AranKm  gAmduukt 

Als  ihm  zu  Hilf  eilt  seiner  Mutter  Kind. 
Doch  Dardinel  durchhaut  ihm  Fleisch  und  Knochen, 
Bis  wo  des  Magens  Gabelung  beginnt. 
Buco  von  Verg^all  wird  der  Leib  durchatochen 
Und  alle  Sebalden  ihm  eriaisen  sind: 
Den  Scbvfur  hatt*  Ihm  die  Gattin  alycnonunen^ 
Lebend  sechs  Monde  drauf  zurückzukommen. 

54.  Nun  musste  Dardinel  Lurkan  erschauen: 
Der  grad  g^estochen  in  den  Hals  hinein 
Dorkin  hat  und  dem  Ritter  Card  durchhauen 
Den  Schädel  tief  bis  auf  das  Zahngebein. 
Ihm  wollt'  entfÜehn  Ahius  voller  Gmien» 
Dem  Jüngling  tener  wie  das  eifen  Sein; 
Allein  auch  diesen  hat  Lurkan  erschlagen 
Mit  mächtigem  Hiebe  durch  den  Panzcrkran^. 

55.  Er  fasst  'nen  Speer,  ob  Rache  ihm  g^elinge, 
Und  spricht  zum  Makon  (wenn  es  der  vernimmt), 
Falls  er  den  Gegner  tot  zu  Boden  bringe. 
Für  die  Moschee  die  Rustnng  sei  besünunt. 
Er  sprengt  durchs  Feld:  Mit  Kriflen  nicht  geringe 
Des  Ritters  Seiten  er  durchbohrt  ergrimmt, 
Dass  aus  dem  Leib  ihm  ragt  des  Spe^es  Ende; 
Die  Leich'  entkleiden  seiner  Leute  Hände. 
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56.  Nun  braucht  Ihr  eines  wirklich  nicht  zu  irageo: 
Ob  tranrig  war  der  Bruder  Ariod^? 

Ob  ifan  vdbngte^  Dardinal  zu  jafeii 

Hin»  wo  flick  dier  Verdanmleii  Sdiwam  bafaad? 

Doch  könnt*  er  nicht  dem  andern  an  den  Kragen; 
Zu  dicht  ja  war  der  Kämpfer  Scheidewand. 
Doch  sucht'  er  mit  dem  Schwert,  um  sich  zu  räcbeii» 
Bald  Uar,  bald  dort  aich  einea  Weg  au  bredieii. 

57.  Man  siebt  ihn  bauen»  stechen,  lnedennibel^ 
Wer  immer  nur  lich  in  den  Weg  ihm  atdit 
Und  geme  kam*  ihm  Dardinel  entgegen; 

Denn  wohl  versteht,  was  jener  meint,  der  Held. 
Zu  grosse  Mengfen  nur  dazwischen  stehen; 
So  wird  den  beiden  ihre  Lust  vergällt. 
Wenn  viele  Mohren  dem  den  Tod  verdanken, 
ScUigt  dieser  Scbolten»  Engellandcr»  Franken. 

S&  Das  S^i^ti^ii^i  äeifl  aie  nirmili  sieh  vereineai 
Se  fanden  ai^t  «nead  den  ganiea  Tag: 

Ber&hmtrer  Hand  bestimmt  es  ja  den  einen. 
Kein  Mensch  entging  noch  des  Geschickes  Schlag. 
Da  sieht  man  —  schaut  1  —  Rinald  des  Wegs  erscheinen 
Und  nichts  des  einen  Leben  schützen  mag; 
RimM  erMbeint     s  das  Glüek  vergcmnt  demD^gen 
Die  Ehre,  jenen  Ji^gling  zu  erlegen. 

S9.  Doch  hümi  wk,  was  RahwBrhes  gtschehen 
An  HeMentalen  dort  im  Abendland: 

Zeit  ist's,  nach  Gdrifon  jetzt  uns  umzusehen, 
Der  Dinge  tat,  von  Zorn  und  Grimm  entbrannt« 
Dass  dort  die  Leot'  in  argrcm  Schrecken  stehen» 
Als  je»  und  angstvoll  laufen  durch  das  Land« 
Färat  NonuMün  bat  auch  den  Linn  vernommen 
Und  ist  mit  tausend  Kriegern  hergekommen« 
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6a  Ab  Normdin,  die  Heeretaudit  zur  Smk% 
All  jenes  Voft  iah  fBelMn  Hanf  «ni  Hairf, 

Zum  Tore  fuhrt*  er  sie,  gereiht  zum  Streite; 
Bei  seinem  Nahen  machte  man  ihm  auf. 
Grifon  inzwischen,  der  schon  in  die  Weite 
Gejegt  das  dumme  Volk  in  tollem  Lauf, 
lluss  noeh  einmal  die  schmachbedeckten  Waffen, 
Wie  sie  gerad  sieb  bielaiit  auf-  mm  raflen» 

61,  Vor  einem  Tempel  lest  mid  stark  gele^. 

Um  den  ringsum  ein  tiefer  Graben  war, 

Auf  einem  Brücklein  Stellung  nahm  der  D^en: 

Uneingeschlossen  blieb  er  so  fürwahr* 

Sieh  da  I  MitSchrei'n  und  Drohn  ihm  sprenft  enlg^ea 

Zum  Tor  herans  gearalt'ge  Reiterscbar. 

Der  tapfre  Held  ist  unbewegt  sn  sehanen. 

Und  vor  dem  Angriff  scheint  ihm  nicht  zu  grauen. 

62.  Als  er  den  Kriegerhauf  sah  nikerriickeny 
Ent§:eg^en  ging  er  ihm  den  Weg  entlang 
Und  eine  Menge  hieb  er  gleich  in  Stücken» 

Wie  er  sein  Schwert  mit  beiden  Händen  schwang» 

Und  Kess  sie  warten  dort  nidit  dlzalang. 

Dann  tritt  er  vor  und  wendet  um  sich  wieder 
Und  lasst  als  grausig  Merkmal  blut*ge  Glieder. 

63i  Reiter  und  Fussvolk  er  zur  Erde  sendet, 
Gerad  und  auch  die  quer  voll  kühnem  Mut. 
Das  game  Volk  ist  gegen  ihn  gewendet 
Und  innncr  wilder  wird  die  KampfeswA 
Er  fubh^  Ihn  schKngt  der  Sliom,  bald  ist^s  beendet; 
Von  allen  Seiten  wächst  die  Meeresflut; 
Am  Schenkel,  an  der  Schulter  hat  er  Wunden 
Und  fast  ist  ihm  der  Atem  schon  geschwunden. 


Digitized  by  Google 


ACHTZEHNTER  GESANG 


42J 


64.  Doch  Tngmà  wfll  ém  Manscheti  wunrhuil  fronman: 

Sie  mahnte  zur  VenEmhunf  NoraitcHn. 

Als  der  in  das  Getümmel  war  g^ekommen. 

Sah  er  die  vielen  Toten  dort  um  ihn; 

Dann  «och  die  Wunden  hat  er  wahi^^enomiim; 

Von  Hektor  jede,  tmut,  s^^cUagen  ukamt 

Ein  Zeidm»  dass  man  lehr  mit  Unrecht  bitter 

Gekränkt  hat  einen  auserlesenen  Ritter. 

65.  Als  jener  kam  ihm  niher  zu  Gesichte, 

Der  vor  dem  Berg  von  blutgen  Leichen  stand 
Und  seine  Kriegsschar  ihm  gemacht  zunichte^ 
Das  Wasser  rötend  wid  den  Grabenrand» 
Meint  er  vor  sich  »i  leh'n  im  Sonnenlicbte 
Horatiiis  gegen  alles  Tuskerland; 
Aus  Ehr*  und  Reu'  gebot  er  Einhalt  allen, 
Und  nicht  den  Kriegern  schien  es  zu  missfallen. 

66.  Die  nackte  Rechte  sah  man  ihn  erheben. 
Des  Friedens  Zeichen  und  der  Freundlichkeit: 
„Ich  muss  mir  selber^,  sprach  er,  „unredit  feben 
Und  offen  dir  getteiuit  et  tut  mir  leid* 
Aufceiien  liets  ick  mich  von  andern  eben; 

Mein  Fehler  war  die  Unbesonnenheit. 

Was  ich  an  schlechtem  Mann  zu  tun  gedachte,! 

Am  aUerecielsten  ich  so  vollbrachte. 

67.  f»Mag  auch  der  Schimpf,  den  man  dir  Uess  bezeigen 
Unwissentlich  und  in  Verblendung  hier, 
Anifieieben  schon  die  Ehr*  und  ibente%eni 

Die  dn  aoeben  bait  emmfen  dir, 

Soll  doeh  nach  Kraft  tmd  Wissen,  die  mir  eifen, 

Genugtuung  dir  werden  auch  von  mir, 

Wenn  ich  vermag  den  Fehler  gut  zu  machen 

Dmpoh  Stadtfi  Schlösser  odcnr  Goldessachen« 
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68.  «Verlange  du  die  Hilfte  meiner  Lande, 
So  ist  sie  noch  am  heut*gfen  Tage  deinl 
Mich  selber  schlug  dein  hoher  Wert  io  Bande, 
Dmm  schenk'  ich  dir  meiB  Hm  noch  obendrein. 
Gib  mir  die  Hand  derweil  zum  Unterpfsndcb 
Dass  ewige  Lieb*  und  Treue  dein  und  meini* 

So  sprechend  steigt  er  ab  und  streckt  dem  De^en 
Die  köniigiiche  rechte  Haad  entgegen* 

69.  Als  Grifon  gutig  sah  den  Hochgemuten 
Und  ihn  umarmen  voUer  Herzlichkeit, 

Liess  er  sein  Schwert  und  seines  GroUes  Ghiteo 
Und  kiisst*  ihn  ehrerbietig  auf  das  Kleid* 
Der  Konig  sieht  ihn  aus  zwei  Wunden  bhiten 
Und  ruft,  wer  ihn  zu  heilen  ist  bereit; 
Heisst  sanft  ihn  tragen  dann  der  Stadt  entgegen» 
Im  Konjgsachloase  dort  der  Ruh'  zu  pflegen« 

70.  Hier  musst'  er  ein  paar  Tage  lang^  verweilen»  . 
Bis  sich  zu  wappnen  er  die  Kräfte  fand. 

Ich  Inas*  ihn,  ins  gelobte  Land  zu  eilen 

Zu  Astolf  und  zum  Bruder  Aquilant. 
Nach  Grifon  hatten  sie  gesucht  derweilen« 
Seit  aus  den  Heirgen  Mauern  er  entschwand» 
An  jeder  Stätte,  Frömmigkeit  geweihter* 
Auch  ausserhalb  Jerusalems  und  weiter« 

71.  Wie  sehr  sich  beìde  dreb  den  Kopf  zerfareohen» 
Kern  Schlüssel  bietet  sich  des  Ratseb  dar. 

Bis  sie  den  Pilgrim,  jenen  Griechen,  sprechen; 

Er  gab  Bescheid  wie  ein  Spion  fürwahr. 

Wie  Orrigill  durch  Syriens  sand'ge  Flächen  . 

Nach  Antiochien  auf  der  Reise  war» 

Weil  eine  neue  Liebe  sie  entflammte 

Zu  eineav  der  dort  aus  der  Gegend  stnmmite. 
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72.  Ob  er  vieUeickt  an  Grifcm  dies  zu  künden 
Den  Anlass  fand^  befragt*  ihn  Aquilani. 
Ais  der's  bejahte»  konnte  man  ergründen, 
Ans  welchem  Grund  er  also  rasch  verschwand« 
Er  Ben  von  Laebesiehiuucht  iiek  entnoiden 
Und  Mgfte  jener  neoh  des  Syreiiend» 

Um  ihrem  Buhlen  dort  sie  abzujagen 

Und  rächend  dem  zu  gehen  an  den  Kragen« 

73.  Nicht  soll  allein  der  liebe  Bruder  stehen. 
Sprach  Aquilant  bei  sich,  in  diesem  Strauss: 
Er  nimmt  die  Waffen,  um  ihm  nachzugehen. 
Vorher  bedang  er  sieh  von  Astoll  aus» 
Frankreich  und  England  friber  nkht  zu  sehen, 
Als  bis  er  sei  vom  Syrerland  heraus. 

zu  Schiff  in  Joppe,  weil  ihm  besser 
Und  kürzer  schien  der  Weg  durchs  Meergewisser. 

74.  Wind  von  Südost  will  sein  Geschäft  besoigeo^ 
Der  kräftig  und  für  ihn  so  günstig  weht. 

Da«  er  das  Land  von  Snr  ein  nidisten  Moigen 
EihBdwtt  kenn  und  bald  deranf  Sernhets 

Dann  Beirut,  Zibelett.   Es  bleibt  verborgen 

Die  Insel  Zypern,  die  zur  Linken  steht. 

Tortola,  Tripolis  und  Lizza  kommen; 

Dann  iat  daa  Sf^ùM  siiaa  l  aisia  fifilf  einsiihisp''""'*^- 

73.  Nach  Osten  lasst  sodann  der  Schiffer  gleiten 
Des  flinken  Kieles  lekhtbeaohwingten  Lmi, 
Auf  dem  Oooles  ihn  stromattf  sn  leüen» 

Und,  woU  berechnend,  tthrt  er  dort  hinaiif» 
Die  Landung  heisst  nun  Aquilant  bereiten 
Und  macht  gewappnet  mit  dem  Ross  sich  auf* 
Den  graden  Weg  stromauf  hat  er  erkoren, 
Bis  er  gelangt  ist  «n  Antiochiens  Toien» 
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76.  Jetzt  ^t  es,  den  Martan  noch  lu  erhugm: 
Mit  Onrigill  wog  nach  DanMsk  er  fort 

So  kört  er  «neh,  daM  in  den  nSdwten  Ta^en 

Der  Fürst  beginn'  ein  festlich  Kampfspiel  dort. 
Sicher,  dass  dieser  Weg  ward  eingeschlagen, 
Wünscht'  er  zu  folgen  ihm  nach  jenem  Ort: 
Am  gleicben  Tag  aah  ihn  Antiochien  scheiden. 
Doch  dieiei  Mal  den  Wegr  ^  vermeiden» 

77.  Nun  Lydb  und  Lariiaa  giqga  entg^en» 
AleppoB  Schatz  lag  oberhalb  der  Bahn. 

Gott  liess,  zu  zeigen,  dass  den  guten  Wegen 
Lohn  wird  und  bösen  hier  schon  Strafen  nah*n, 
Ein  Stückchen  weiter  Aquilant  den  Degen 
Unweit  Mamuga  trartea  den  Marten. 
Und  vor  eich  her  m  pnUeriseher  Weise 
Martan  Hess  tragen  des  Tumieres  Pkeise. 

7B.  Befan  ersten  Anblick  meinte  Aquüante 

Zu  sehn  den  Bruder  in  dem  Schuft  Martan, 
Weil  er  die  weisse  Rüstung  gleich  erkannte, 
Mit  der  nicht  Glanz  des  Schnees  sich  messen  kann« 
Mit  einem  mOi%  das  Jubel  hdl  entsandtCi 
Begann  er,  um  nach  harzer  Weüe  dann 
Zu  zeigen  andre  Sprach*  und  andre  Brauen, 
Als  seine  Augen  fremden  Menschen  schauen. 

79.  Durch  den  und  jene  Frau  zu  seiner  Seiten 
Wähnf  er,  sei  Grifon  wohl  ein  Leid  gescheha. 
Und  ruft:  „Du  Urbild  aller  SchandUchkeiten, 
Dieb  und  Verriler,  willst  du  vrohl  gestehnx 
Wie  kannst  da  mehles  Bruders  Renner  reiten? 
Wie  liest  da  dieh  in  seiner  Rttslang  sehn? 
Lebt  noch  mein  Bruder?    Ist  er  umgekommen? 
Wie  hast  du  Ross  und  Rüstung  ihm  gcnoamien?" 
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80.  Als  Orrìbili  hört  zom'ge  Stimme  klingen, 
Den  Zelter  wendet  sie  um  zu  entfliehn; 

Doch  Aquilant  weiss  sie  zum  Stekn  zu  bringen» 
Ob        sie  bidb*,  ob  mit  betröbter  Ifien*. 
Und  wie  nun  Ohr  Marians  die  Rufe  drmgen 
Des  Ritters,  der  so  unversehns  erschien, 
Bebt  er,  wie  Laub  im  Wind,  an  allen  Gliedern 
Und  weiss  nicht»  was  er  tun  soU,  was  erwidern. 

81.  L^ut  wettert  Aquilant  und  schreit  auf  beide, 
Das  Schwert  dabei  vor  Gurgel  und  Gesicht, 

Und  droht»  dass  er  den  Kopl  von  Rimple  schneide 
Ihm  und  der  andern  audi»  sobald  er  nicht 
Den  FaH  enth3iP  und  jeden  Trug  vermeide. 
Nun  schluckt  ein  Weilchen  noch  der  arme  Wicht 
Und  sinnt  im  stillen,  wie  er  sein  Verbrechen 
Beschönigen  Isònne^  um  dann  so  lu  sprechen: 

S2.  „Herr,  dies  ist  meine  Schwester!  Von  geehrten 
Und  tugendhaften  Leuten  slanunt  sie  ab; 
Ob  aach  ihr  sittsam  Leben  dann  verl^durlan 
Die  bSsen  Lelven,  die  ^  Grifon  gab. 

Da  diese  Schändlichkeiten  mich  beschwerten 

Und  nicht  die  körperliche  Kraft  ich  hab', 

Um  mit  Gewalt  sie  jenem  zu  entreissen, 

Musst^  ich  der  Uwt  und  Schlauheit  such  befleissen* 

83.  „Ich  madite  mit  Sur  ans  (da  sie  zum  biuwcii 
Leben  zurudndcehren  war  bedadit), 
Dass  heimKch  sie,  wenn  Grilon  würde  seUafen» 
FÜehe  von  ihm  hinweg  mit  alier  Macht. 
&e  tat*s;  und  dass  er  nicht  uns  könne  strafen» 
Vereitelnd  ganz  den  Plan,  den  wir  gemacht» 
HalMn  wir  Roes  und  Waffen  ihm  goMMnmen 
Und  sind»  %ne  du  mm  siehst»  liierlMr  geioommen«^ 
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84.  Mit  grosser  Schlauheit  hatt*  er  sich  gebettet: 
Man  hitt'  äun  leicht  geglaubt  aol  diaie  Art; 
Er  bitte  Ross  and  Rüstung  bloss  verwettet 

Und  alles  andre  Unheil  sich  erspart, 
Hatt*  er  nicht  allzufein  den  Trug  g'CS'lättet, 
Dass  er  zu  einer  schlimmen  Lüge  ward: 
Trefiticb  war  alles  sonst,  bis  mai  die  Mire^ 
Dass  jene  Dirne  seine  Schwester  wäre. 

85.  Der  Held  hatt'  in  Antiocfaien  seboa  vernommen 
Von  vielen,  dass  sie  seine  Buhle  seil 

Drum  schrie  er  jetzt  in  heller  Wut  entglommen: 
,,Das  lügst  du^  falscher  Dieb,  *s  ist  Flunkereil* 
Und  einen  Schlag  hat  jener  abbekommen» 
Der  jagt*  ihm  in  den  Schlund  der  Zahne  zweL 
Dann  auf  den  Rucken  band  ihm  beide  Hände 
Der  Ritter,  ohne  dass  er  Strinben  finde. 

86.  Was  Orrlgin  «neb  sagl^  dass  sie  sieb  tette, 

Durch  Aquilant  wird  Ihr  das  gleiche  Los. 

Er  schleppt  sie  mit  durch  Schlösser  und  durch  Städte 

Und  lässt  sie  bis  Damaskus  hin  nicht  loa. 

Tansend  und  abertausend  Meilen  hatte 

Er  sie  gesebleppt  mit  Pem  und  Qualen  gioss» 

Bis  er  den  Bruder  find*  und  hin  sie  titebe 

Um  ihnen  dann  zu  tun,  was  dem  beliebe. 

87.  Mit  ftm  zurück  dann  audi  die  Knappen  iounen 

Sowie  das  Zugvieh,  das  die  Preise  trug. 

Gefeiert  fand  er  seines  Grifon  Namen: 

Durchs  ganze  Land  hin  nahm  sein  Ruhm  den  Flug; 

Es  urasst*  es  Gross  und  Klein  undHerm  undDamen: 

Er  war^s,  der  so  gewail^ge  Hiebe  seUug 

Und  den  ein  falscher  Mann  durch  arge  Lügen 

Wollt  um  des  Kampbpiels  Ruhmeskranz  betrügen. 
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88.  Allübrall  feindlich  den  Martan  sie  schmähen. 
Den  Fei^Iingf  mit  den  Fing-em  zeig^end  sich: 
„Lasst  dort  nichf*,  rufen  sie,  „der  Kerl  sieb  sehen» 
Der  Lob  fär  emci  aBcleni  Tat  enchKch? 

Die  Tagendf  die  veniniBt  sich  voranehen» 
Bedeckt  mit 

Und  dort  die  Undankbare,  die  den  rechten 
Helden  verrät,  um  beizustehn  dem  schlechten 

89.  Und  andre:  „Seht  wie  sie  zusanimcn  passen! 
Vom  gleichen  Stempel  und  an  Rasse  g'leich!" 
Der  flucht  und  knirscht  :  „Man  soll  aie  pfählen  lassen  l** 
Der  schreit:  n^iat,  pnigdlt^  haut  sie  windehireichl' 
Das  Volk  VSsak  nach  dem  Markt  und  auf  dfo  Strassen 
Und  stdsst  und  dränget  sich  hin  in  ihr  Bereich. 
Der  Konig  hört  die  Nachricht  so  zufrieden, 

Als  ob  ein  neues  Reich  ihm  sei  beschieden, 

90.  Ohne  sich  erst  mit  Knappen  zu  umgeben. 
So  wie  er  ist,  hat  er  sich  angemacht, 
Zu  Aquäant  sich  eilig  su  begeben. 

Der  seinem  Grtfon  Rache  hat  gebracht. 

Und  ihn  mit  Lob  und  Ehren  zu  erheben; 
Er  nimmt  ihn  auf  in  seines  Schlosses  Pracht 
Derweil  mit  seinem  Willen  jene  beiden 
In  Tannes  Grund  Gefangenschaft  erleiden. 

91*  Zusammen  dranf  sie  zu  dem  Bett  gelangen. 
Das  Grifon  nidifc  verliess  s^t  seiner  Wund*: 
Ihm  roten  vor  dem  Bruder  neh  die  Wangen  ; 

Er  ahnt,  dass  jener  kennt  des  Handels  Grund. 
Nachdem  der  ins  Gericht  mit  ihm  gegangen. 
Ein  wenig  nur,  beraten  sie  jetsund, 
Wie  jene  beiden  in  der  Gegner  Händen 
Am  besten  woU  gerechte  Strafe  fibden. 
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92.  Der  Fürst  mit  Aquilani  will,  dan  sie  ieidea 
Der  Qualen  viel,  umI  Gnfon  nur  sagt  mkti 
Man  möge  doch  rmAm  allen  beiden 
(Er  darf  nidit  eafen  »OrrisfiD  allein') 

Und  weiss  die  Gründe  trefflich  einzukleiden: 
Man  widerspricht;  und  kommt  dann  überein, 
Martan  dem  Henker  in  die  Hand  zu  geben. 
Der  stäup*  ihn  gifindlicht  aber  laas'  ihn  leben. 

93.  Man  band  ihn  (aber  nicht  „hn  Blutengnmde*) 
Am  andern  Tag,  und  dann  geatiupt  er  ward. 
Gefangen  Orrigill  bleibt  bla  zur  Stunde, 

Wennn  heim  Lucina  kehrt  von  ihrer  Fahrt. 
Die  Herren  wollen,  dass  aus  ihrem  Munde 
Das  UrteU  komm*,  ob  mild,  ob  strenger  Art 
»Und  Aquilant  verweik'  und  Ruh'  sieh  gönnte, 
Bis  Giifon  %ineder  Waffen  führen  könnte. 

,  SM.  Fürst  Noiandin  sti^  ans  des  Inrtums  Fluten 
Als  weiser  Mann,  besonnen  gan«  und  gar« 

Stets  beim  Gedanken  will  dais  Herz  ihm  bluten, 
Erfüllt  von  Schmerz  und  g^rimmer  Reu'  fürwahr, 
Dass  er  hat  Schmach  gehäuft  auf  einen  Guten, 
Der  aller  Gnad*  und  Ehre  würdig  war. 
Des  Naefala  hn  Bett  besehiftqrt  ihn  die  Saehe^ 
Wie  er  den  Helden  ganz  »ufncdem  nacbe. 

95.  Und  er  besehloss,  vor  jenem  Sladtvolk  eben, 

Das  da  die  Schuld  an  solchem  Unrecht  trug, 

Mit  aller  Ehre,  wie  sie  nur  erleben 

Ein  Held  durch  einen  König  kann  mit  Fug, 

Nachtraglich  ihm  den  Siegesprets  »i  geben. 

Den  jener  schlaue  Gauner  unterMshhig: 

In  emem  Monate  Hess  durchs  Land  er  melden, 

Zu  neuem  Kampfspiel  lad'  er  ein  die  Helden. 
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Wie  das  vermag  nur  Konig'spnink  und  -Pracht: 
Davon  die  Kunde  hat  auf  raschen  Schwingten 
Den         durch*s  ^anze  Syrerland  gcmmck^ 
Dmn  indi  nach  Pwlwftiiwi  hinindringen» 
Bb  achBenÜdi  AitoK  hatte  denen  acht 
Er  und  der  Vizekonig  drauf  beschliessen, 
Nicht  solle  ohne  sie  das  Fest  verfliessen. 

97.  Oft  wird  als  Kriegfer  hochberuhmt  und  weise 
Von  der  Historia  Samsonet  genannt. 

Ihn  taufte  Roland,  Karl  gab  ihm  zum  Preise 
(Schon*  sagt  ich'i)  Hemchaft  ober*«  hett'ge  Land 
Daa  Paar  nutcht  nach  der  Stadt  sich  auf  die  Reiae^ 
Davon  der  Fama  Lied  tönt  unverwandt, 
Sodass  ringsum  schon  alle  Ohren  klingen 
Von  dem  Turnier  und  seinen  Wunderdingen« 

98.  Nun  gen  Damaskus  reiten  die  zwei  Degen 
Gemächlich,  langsam  in  das  Land  hinein» 
Mit  kurzen  Strecken,  auf  bequemen  Wegen, 
Um  fHsch  am  Tage  deaTumien  au  sein. 

An  einem  I&euzweg  ihnen  kommt  entgegen 
Ein  Wesen;  mannlich  ist  es  nach  dem  Schein, 
Nach  Tracht  und  Haltung,  doch  in  Wahrheit  weiblichy 
Im  Kampf  von  einer  Kühnheit  unbeschreiblich. 

99.  Jungfrau  Marfisa  diese  sich  benannte; 

So  stark  ist  sie,  sobald  das  Schwert  sie  halt, 
Dass  oft  die  Stime  Rolands  Scfaweiss  entsandte 

Und  keuchend  stand  von  Montalban  der  Held. 
Bei  Tag  und  Nacht  gewappnet,  sie  sich  wandte 
Von  Ort  zu  Ort,  durch  Berge,  Tal  und  Feld, 
Mit  jedem  fahr'ndem  Ritter  anzubinden 
Und  Ruhm»  uniterl>lichen,  für  sidi  zu  finden* 
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100.  Ab  Astolf  DU»  oad  Samoaet  erscheinen 
Und  «e  die  rata  mtkk  m  woU  beirehft» 
Hochnifend,  sttrie  «n  Brat  und  Ann  und  Betncn» 

Hält  sie  die  beiden  gleich  für  Kampen  wert» 
Und  um  darüber  flugs  zu  sein  im  Reinen, 
Hat  sie  den  Renner  gegen  sie  gekehrt; 
Doch  als  sie  nihcr  ilmm  Bück  gekommoit 
Ward  Herxog  Astolf  von  ihr  wnhigencMamen. 

101.  Sie  d»kt  <lflr  Zdt^  ak  in  Knlni  sie  mrarai 
Und  wie  so  lilteriidi  er  diente  ihr; 

Laset  nicht  den  Handschuh  mehr  die  Hand  verwahrea 

Und  ruft  ihn  an,  erhebend  das  Visier, 
Umarmt  ihn  dann  mit  freudigem  Gebaren, 
Sie,  die  so  stola  sonst  und  unnahbar  schier. 
Voll  Elirfurcht  er  sieh  seinerseits  verneigte 
Und  alle  Holdigung  der  Dam'  eraelgte. 

102.  „WohlB  des  Wegs?*  fragt  man  einand  am  Ende 
Und  ab  snerst  nnn  Astolf  gibt  Besdield 

Und  sagt,  dass  er  sich  nach  Damaskus  wende. 
Wohin  der  König  für  die  nächste  Zeit 
Einlade  nmtig  Hers  und  starke  Händ^ 
Um  Sil  bewahren  rechte  Tapferkeit 
Marfisa,  die  fir  hohe  Tata  stets  bereite^ 
Spneht:  „Zu  dem  Waffenspiel  ich  euch  begleite." 

103.  Erfreut  war  Astolf,  Samsonet  desgleichen, 

Ob  solcher  Kampfgenossin  ung^emein. 
Ara  Tag  vorm  Fest  Damaskus  sie  erreichen 
Und  kehren  draussen  in  der  Vorstadt  ein. 
Dort  bis  zur  Zeit,  wenn  £os  aus  dem  weichen 
Schlaf  weckt  den  Alten»  einst  ihr  lieb  alleili» 
Mit  mehr  Behagen  sie  in  Ruh'  sich  wiegen» 
Als  waren  im  Palast  sie  abgestiegen. 
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104.  Und  ab  vom  jungen  Morgen  «fien  Dingen 
Mit  lichtem  Strahl  ward  neuer  Glanz  gebviicht, 

Die  Krieger  und  die  Maid  sich  waffnen  g^ingen. 
Derweil  stehn  Boten  in  der  Stadt  auf  Wacht 
Und  als  es  Zeit  nun  ist»  sie  Kunde  bringen, 
Das%  um  zu  sehau*n,  wie  Esch*  und  Buche  kracht^ 
Funt  Norandin  kam  auf  den  Platz  soeben, 
Den  er  zum  Schauplatz  für  das  Spiel  gegeben« 

105.  Ohn'  Aufenthdt  jetzt  in  die  Stadt  sie  gehen 

Zur  Hauptstrass'  und  zum  grossen  Platze  hin, 
Wo  auf  des  Königs  Zeichen  wartend  stehen 
Krieger,  so  hier  wie  dort,  von  hohem  Sinn: 
Als  Siegespreis  für  diesen  Tag  sie  sehen 
Kloben  und  Schwert»  mit  edlen  Steinen  drin 
Gar  reich  verziert;  ein  sdidnes  Ross  daneben, 
WQrdigy  dass  solch  ein  Herr  es  möge  geben, 

106.  Dem  König  will  es  ausgemacht  erscheinen, 
Dass,  wie  der  erste,  so  der  zweite  Preis 
Und  beider  Spiele  höchste  Ehr*  an  einen. 
An  Grifon  faUt,  den  Rittersmana  in  Weiss* 
Zu  q>eiMlen  alles,  was  sich  muss  veremen 

Zur  Wehr  und  was  ein  Held  zu  brauchen  weiss, 
Hat  er  dem  letzten  Preis  noch  zugeschoben. 
Das  auserlesene  Pferd  und  Schwert  und  Kloben. 

107.  Die  schon  für's  frühVe  Spiel  bestimmten  Waffen 
(Grifon  zu  Recht  gehörten  sie  fürwahr), 

Die  flut  Betrug  skh  wusste  zu  erraffen 
Marian,  der  sich  als  Grifon  steUe  dar. 
Der  KSo^  Bess  vor  aller  Augen  sdiaffen; 
Das  schöne  Schwert,  darum  geschlungen  war 
Der  Kloben,  muss  am  Pferdesattel  hangen, 
Dass  Grifon  beide  Preise  mog'  erlangen. 
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108.  Wenn  dieser  schöne  Plan  nun  sollte  scheitern» 
So  la^  es  in  der  kühnen  iCrieg*nn  Hand» 

Die  eben  ang'clangt  mit  den  zwei  Rettern 
Dort  ««I  dem  Platz  für  die  Timiiefe  sUnd. 
Ab  sie  die  RSitanf  sah  vor  allen  Streiteni» 
.  Ward  diese  sflcich  von  ihrem  Aug*  erkannt: 
Sie  war  ihr  eij^en  einst  und  lieb  g^eblieben, 
Wie  man  das  Auserles'ne  nur  kann  lieben, 

109.  Wiewohl  sie  die,  weil  schwer  ja  von  Gewichte 
Und  hinderlich»  Üess  an  der  Strasse  dort, 

Ab  wey  sie  lief»  um  dem  Brunei»  dem  Wichte^ 
Dem  Galgenstrick»  ihr  Sdmert  tu  nehmen  fort 
Nicht  brandi*  ich  zu  erzihlen  die  Geschichte, 
Denk'  ich,  und  sag^e  drum  davon  kein  Wort. 
Genüg'  es  Euch,  von  mir  jetzt  zu  erfahren» 
Dass  es  die  Watfen  der  Marfisa  waren. 

110.  Als  ihre  Blicke  sich  auf  diese  heben 
Und  sie  besUnunt  ihr  Eigentum  erkennt» 

Ffir  nichts»  was  sich  nur  finden  mag  im  Leben» 
Hatte  sie  langer  sich  davon  getrennt. 
Sie  überlegt  nicht,  ob  es  mag  noch  geben 
Zur  Rückerlangung  andre  Weg  am  End*: 
Schon  ist  sie  dort,  jedwede  Rüdcsicht  lassend» 
Die  Rüstung  mit  crhob'ner  Hand  erhssend* 

111.  Und  in  der  Eüe  kmnmt*s»  dass  von  den  Sachen 
Sie  dieses  nimmt  und  andres  schleudert  Idn* 

Des  Königes  Bück  genügt,  Krieg  zu  entfachen; 
Zu  sehr  beleidigt  hat  sie  seinen  Sinn, 
Und  seiner  Leute  Wut  und  Grimm  erwachen: 
Zu  strafen  kommen  sie  die  Frevlcnn» 
Vergessend»  wie  doch  erst  vor  wenig  Tagen 
Verdntss  mit  Rittern  ihnen  angeschlagen. 
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112.  Nicht  unter  Blumen,  roten»  s^ben,  blauen, 
Ein  Kia<Uein  mag'  in  junger  Fruhliiigszeit; 

Bei  Staig  und  Tans  mag  nicht  so  MhBch  ichauen 

Die  reicligesehmüclele,  Ikold  erbliihte  Maid, 

Wie  unter  Waffenlärm,  bei  Stechen,  Hauen, 

Bei  Pfeil-  und  Lanzenflut  in  wildem  Streit, 

Wo  Blut  fliesst  und  der  Tod»  der  grimme»  schreitet» 

Hier  dieie  bUck^  wenn  aie  zum  Kampfe  reitet 

113.  Hin  nach  dem  Schwann  iiaat  aie  den  Renner  achieaicn 
Und  senkt  dabei  den  ungestümen  Speer, 

Um  den  am  Hals,  den  an  der  Brust  zu  spiessen. 

Und  von  dem  Anprall  stürzt  noch  der  und  der. 
Sie  nimmt  das  Schwert  und  blut'ge  Bäche  fliessen» 
Macht  diesen  kopflos  und  den  Sattel  leer; 
Zermalmt  muas  der»  durchstochen  jener  sinlien» 
Der  ohne  rechten  Arm»  der  ohne  linicen* 

114  Nun  haben  Stahl  und  Schuppen  auch  genommen 
Astolf  und  Samsonet,  die  Hdden  gut. 

Sind  sie  auch  nicht  zu  solchem  Zweck  gekommen, 
Doch  —  als  sie  sehn  entflammt  die  Kampfeswut  — 
Sie  senken  zu  des  dummen  Pöbels  Frommen 
Des  Helms  Visier  und  Speer  mit  frischem  ìék^i 
Dann  hierhin»  dorthin  ihre  Schwerter  krachen 
Und  beiden  Helden  eine  Strasse  machen« 

115,  Als  aus  so  mandiem  Reich  die  edlen  Ritler« 

Die  zum  Turniere  kamen  in  das  Land, 

Den  Wettstreit  seh'n  verkehrt  in  Ung-ewitter 

Und  Waffenspiel  in  ernsten  2LorBcs  Brand 

(Der  Grund»  weshalb  wohl  klagen  durfte  bitter 

Der  Pobd  dort»  uicht  allen  war  bekannt^ 

Und  welch  ein  Schimpf  dem  K5nig  widerfahrenX 

Sie  sehr  verblüfft  und  schwanken  Sinnes  waren. 
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116.  Hält*s  mit  dem  Volk  der  eine  von  den  Deg'en 
(Was  zu  bereu'n  er  bald  wird  Anlass  sehn), 
Will  der,  dem  an  der  Stadt  nicht  mehr  gcicgca 
Als  an  den  Fremdeo  isl^  m  trennen  gduu 
Andre»  bedächtiger,  ichmien  dem  entfefen. 
Stillhakend,  was  ¥fohI  weiter  mag  gesdiehen* 
Grifon  und  Aquilant  sind  mit  den  Braven, 

Die  Jenen  Raub  der  Rüstung  wollen  strafen* 

117.  Als  sie  den  Könige  sah'n  voll  Durst  nach  Rache» 
Die  Augen  wie  berauscht  von  Gilt  und  rot, 
Und  mm  durch  Zeugen  hörten  von  dar  Sache 
Und  was  den  Anlass  zu  dem  Zwiste  bot» 
Sehien^s  Grifon»  dass  auch  ihm  sich  fühlbar  miche 
Der  Schimpf,  der  König  No  randin  bedroht 

Sie  Hessen  rasch  sich  reichen  ihre  Speere 
Und  flogen  hin»  als  ob  der  Blitz  es  wäre. 

11&  Von  drüben  sieht  man  Astoll  sich  bewegen: 
Auf  Rabikan  ist  er  voraus  gerannt 
Die  goldne  Zauberlanze  führt  der  D^gen» 
Die  jeden  Gegner  hinstreckt  auf  den  Sand» 

Er  naht,  um  auf  den  Boden  stracks  zu  l^en 

Grifon  zuerst,  danach  auch  Aquilant; 

Ob  bloss  der  Schiidesrand  getroffen  werde» 

Kopffiber  fli^  der  Reiter  auf  die  Erde. 

119«  Gepries  ne  Ritter,  vielbewahrt  im  Streite, 
Herr  Samsonet  jetzt  aus  dem  Sattel  hebt 
Vom  Platz  hbweg  das  Volk  stiubt  in  die  Wdte^ 
Vor  Zorn  und  Groll  der  Kdnig  schiumt  und  bebt 

Dann  nimmt  die  erste  Rüstung  und  die  zweite 
Marfisa  und  damit  von  dannen  strebt, 
Und  siegreich  —  weil  die  alle  vor  ihr  fliehen  — 
Sieht  man  sie  hin  nach  jener  Herbeig  ziehen. 
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120.  Astolf  und  Samsonet,  die  kühnen  Ritter, 
Folj^en  ihr  schnell  bis  an  das  Tor  nach  Haus 

—  Denn  alle  machten  Platz      und  dort  am  Gitter 
Sie  blieben  hxìàg  für  dea  Kampf  bineiu* 
Grìfon  und  Aquilant^  voll  Trauer  bitter» 
Dass  sie  besiegt  sich  sahn  in  einem  Strauss» 
Hielten  das  Haupt  geneigt,  von  Scham  beklommen^ 
Und  wußten  nicht  zu  Norandin  zu  kommen. 

121.  Sobald  sie  wieder  sassen  auf  den  Rossen, 
Sprengten  dem  Feind  sie  nach  in  eil'gem  L«i^ 
Zur  Rache  oder  biut'gem  Tod  entscUoiien; 
Der  Komg  folgt  mit  seiner  Grofsen  Häuf. 

Fem  steht  das  Volk  und  wartet  unverdrossen. 
Mit  lautem  Schreien!  „Immer  drauf,  nur  draufl** 
Hin  kommt  nun  Grifon,  wo  die  drei  Gesellen 
Sick  zur  Verteid'gung  auf  die  Brücke  stellen« 

122.  Beim  ersten  Blick  den  Herzog  er  erkannte^ 
Der  immer  noch  dieselben  Zeichen  trug 

Und  gleiches  Pferd  und  Waffen  noch  verwandte^ 
Wie  damals,  als  er  den  Orrfl  enchlug. 

Er  sah  das  nicht,  als  jener  auf  ihn  rannte. 
Denn  zur  Betrachtung  war  nicht  Zeit  genug; 
Hier  kannt*  er  ihn  und  eilte  Gniss  zu  sagen. 
Darauf  nach  den  Genossen  ihn  zu  fragen: 

123.  Warum  die  Rüstung  sie  herabgerissen, 
Ehrfurcht  vorm  König  lassend  ausser  Acht 
Bescheid  zu  geben  Astolf  war  beflissen. 

Die  Wahrheit  ihm  zu  melden  nur  bedacht. 

Zwar  von  der  Rüstung  meint'  er  nichts  zu  wissen. 

Die  allzuerst  den  Krieg  hier  angefacht. 

Sie  seien  mit  Marfisa  heigekommen 

Und  hatten  drum  für  sie  Partei  genommen« 
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124.  Kam  Aquilani;  ab  sie  xusammautindeii: 

Aueh  er  erkannte  gleich  den  Paladin, 

Als  jener  sprach;  die  bösen  Launen  schwanden, 

Mit  denen  er  vor  jenem  Haus  erschien. 

Von  ferne  sahn's,  jedoch  den  Mut  nicht  fanden 

Heranzureiten,  die  mit  Norandin. 

Die  Unterhandlungen  nun  nicht  zu  stören» 

Sie  standen  stilli  gespannt  nur  zuzuhören« 

125.  Einer  vernahm,  dass  dort  Marfisa  weDe» 

Der  übermachtge  Stärke  sei  verliehn. 

Er  wendet  um,  sagt's  Norandin  in  Eile, 

Um  Rettung  vor  Verderben  flehend  ihiu 

Bevor  Vernichtung  allen  werd*  zuteile» 

Mög'  er  der  Würg^rin  Minden  sie  entdehn* 

Marfisa  selber  sei  es  ja  gewesen, 

Die  auf  dem  Platz  die  Röstung  aufgelesen. 

126.  Als  Norandin  gehört  hat  jenen  Namen, 
So  sehr  g-efürchtet  ringfs  im  Morgenland, 

Dass  viele  Schreckensschauer  schon  bekommen» 
Wenn  er  ^  ob  fem  sie  selbst  —  vmrd  nur  genannt» 
Ist  klar  ihm:  was  die  Ohren  just  vernahmen» 
Geschieht,  wenn  er  nicht  Rettung  hat  zur  Hand. 
Er  sammelt  seine  Leute,  die  —  zu  Schrecken 
Ward  schon  ihr  Ingrimm  —  sich  beinah  verstecken. 

127.  Die  Sprossen  Olivers  mit  feinen  Sitten, 
Desgleichen  Samsonet  und  Ottos  Sohn 
Marfisa  jetzt  so  lange  flehend  bitten, 

Dass  man  ein  Ende  sieht  des  Kampfes  aehon» 
Zum  K5nig  kommt  Marfisa  stolz  geritten 
Und  sagt  :  „Ich  weiss  nicht,  Herr,  wie  du  zum  Lohn 
Des  Sieg^es  im  Turnier  kannst  Waffen  zeigen 
Und  sie  verschenken»  die  gar  nicht  dein  eigen. 
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128.  JUm  sind  sie:  eines  Ttfs  Hess  ich  sie  H^gen 
Am  yffegf  ckr  mm  Armeden  leitet  fort, 

Nach  einem  Räuber  seitwärts  abzubiesfen* 

Der  mich  genug  geschadigt  hatte  dort 

Und  Zweifel  mag  dies  Wappen  hier  besiegen  : 

Sieh  dir  es  an,  ob  Wehrlieit  spricht  mein  Wort* 

Und  eine  Krone  lisst  sie  ilm  erlcennen 

An  ihrem  Harnisch^  die  drei  Risse  trennen. 

129*  »Sie  wurden,''  spradi  der  FSrrt,  „mir  angetragen; 
Feil  hielt  sie  ein  armenischer  Handelsmann. 
Und  hätt'  es  dir  beliebt  nur  anzufragen, 
Gehörten  sie  —  dein  oder  nicht  —  dir  an. 
Ab  Pràs  gedacht  für  Grifon»  dort  sie  lagen; 
Doch  ward*  er  wohl»'  wie  ich  vertrauen  kann» 
Mir  gerne  die  för  ihn  bestimmten  Gaben» 
Sie  dir  zu  lassen,  abgetreten  haben. 

130.  „Und  nicht  bedarf  s,  um  mich  zu  überfuhren» 
Des  Wappens  hier  auf  deinem  Panzerkleid: 
Ein  Wort  genügt;  dir  selber  wird  gebühren 
Mdur  Glauben  stets  als  sonst'ger  Sicherheit 
Dass  dein  die  Rüstung  ist»  lisst  du  ja  spuren 
Durch  grossrer  Dinge  wurd*ge  Tapferkeit. 

So  nimm  sie  hin  — ,  das  Streiten  hab*  ein  Endel 
Für  Grìfon  einen  hohero  Lohn  ich  spende." 

131.  Nur  wenig  Cri  fon  jene  Waffen  galten, 
Den  König  zu  befried'gen  trieb  es  ihn. 

Er  sprach:  Jbr  könnt  mich  für  entschidigt  hallen» 
Habt  Ihr  mir  weiter  Eure  HuM  verlidin.* 
Marfisa  denkt:  »Mir  ehrenvoll  gestalten 
Muss  alles  sich**  —  und  will  mit  heitrer  Mien' 
An  Grifon  jetzt  die  ganze  Rüstung  schenken 
Und  nimmt  sie  dann  von  ihm  zum  Angedenken. 
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132.  In  Lieb*  und  Frieden  dann  zurück  sie  wallen 
Zur  Stadty  wo  doppelt  nun  der  Jubel  klan;. 
Drauf  Hess  man  das  Tvniieiipiel  neh  gefallen 
Und  alle  Ebre  Sannénet  crrai^« 

Aatoll,  die  Bruder,  auch  Marfisa»  allen 
Voraus,  zu  kämpfen  fühlten  keinen  Drang: 
Als  Freunde  wollten  sie  und  Kameraden 
Auf  Samaonet  Ruhm  und  Ge%ifinne  laden. 

133.  In  Herrlichkeit  und  Freude  sind  geschwunden 
Bei  Norandin  acht  Tage  oder  zehn. 

Bis  Sebasiidit  sich  nach  Frankreieh  eingefiuMlen; 
Dies  sdì  nicht  länger  ihrer  wartend  stelin. 

Sie  scheiden,  mit  der  Kriegerin  verbunden. 
Die  da  gedachte  gleichen  Weg  zu  gehn. 
Schon  lang  ist  ja  ihr  grosser  Wunsch  gewesen. 
Zu  sehaii'n  den  Pkeis  der  Helden  aiiseileseii* 

134.  Und  zu  erproben,  ob  dem  grossen  Namen 
Auch  in  der  Taft  die  Wirklichkeit  entspricht. 
Die  ketl*gen  Sütten  einen  Herrn  bekamen. 

Damit  sie  Samsonet  vermissten  nicht. 

Die  fünf  hier,  wie  gefasst  in  einen  Rahmen 

(Kaum  sieht  solch  Fähnlein  noch  der  Sonne  Lich|)» 

Sind  jetzt  von  Syrien  davongesogen 

Nack  Tripolis  und  an  die  Meereswogen. 

135.  Nach  Westen  ging  gerad  ein  Schiff  mit  Waran 
(Ans  Luna  kam  der  alte  Schiffer  dort);  i 
Mit  ihm  die  fünf  sehr  bald  im  Einklang  waren, 

Dass  er  sie  samt  den  Pferden  nehm'  an  Bord. 
Am  Wetter  man  ersah,  dem  ringsum  klareui 
Es  daure  gutes  Glück  noch  weiter  fort. 
Sie  stieas^  ab,  die  Luft  war  heil  und  linde 
Und  alk  Segd  voll  von  gutem  Winde. 
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136.  Der  U^essrotlhi  Ìieil*|fcs  ESand  badea 

Des  ersten  Hafens  Wellen,  aber  achl 

Dort  bringen  Lüfte  nicht  nur  Menschen  Schaden: 

Man  lebt  da  kurz,  und  Eisen  selbst  wird  schwacb. 

Ein  Sumpf  ist  ichuld,  Gtltdünste  hat  gdadeii 

Natur  SU  Fami^rostas  Ungemacb; 

Denn  sie  begabt*  es  mit  Costenzas  Teiebe, 

Sie,  die  so  gnädig  sonst  dem  Kypros-Reiche. 

137.  Die  schweren  Dünste,  die  vom  Sumpf  her  weben. 
Gestatten  kurzes  Bleiben  nur  am  Strand. 

Als  im  Nordost  sich  frisch  die  Segel  heben, 
Um  Zypern  geht's  herum  nach  rechter  Hand: 
Zun  sdionen  Paphos  wiB  man  sich  begeben» 
Und  dort  steigt  alles  aus  dem  Schiff  ans  Land» 
Teils  um  am  Ufer  Waren  zu  erstehen, 
Teils  um  das  Land  der  Lieb'  und  Lust  zu  sehen. 

138«  Sechs,  sieben  Meilen  kann  man  aufwärts  steigen; 
Sanft  und  allmählich  geht's  den  Beig  hinan» 
Drauf  sich  Zitrone,  Myrt'  und  Lorbeer  seigcn; 
Ein  Wald  von  holden  Binmen  fiUlt  ihn  an« 
So  mich'ger  Duft  ist  dem  GdSnde  eigen 
Durch  Krokus,  Ros'  und  Lilie,  Thymian: 
Man  kann  ihn  auf  den  Meereswogen  spüren» 
Wenn  Winde  ihn  vom  Land  hinüberfuhren* 

13%  Ein  frischer  Bach  aus  klarer  Bergesquellc» 
Die  Au  benetzend,  rieselt  munter  fort. 
Man  sagt  mit  Recht:  Durch  Venus  Bcht  und  hcBe 
Und  wonnevoll  und  lieUich  ist  es  dort. 

So  schöne  Mädchen  gibt's  auf  alle  Fälle, 
So  schone  Frau'n  an  keinem  andern  Ort. 
Und  glühen  lässt  die  Göttin  all  zusammen» 
Jung'»  ake»  bis  zuletzt  in  LiebesflamsMU. 
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140.  Sic  hören  von  Lucina  dort  berichten, 

Des  sie  von  Syrien  her  schon  kundig  sind, 
Wie  zu  Nikosia  sie  die  Heimkehr  richleiit 
Da«  sie  den  GetteB  endlich  wiedeHind'» 
Der  Schiffer  liwt  daran!  die  Anker  lichten 
(Sehl  Werk  ist  fertig,  günstig  weht  der  Wind), 
Den  Kiel  nach  Westen  dreh'n,  die  Segel  spannen, 
Dese  voU  sie  ftchwetten»  —  und  es  geht  von  danoen. 

141.  Die  Segel,  links  gespannt,  die  Flut  durchdringen 
Und  treiben  vorm  Nordwest  hinaus  ins  Meer; 
Doch  em  Südwest  beginnt  emponnaprinfeny 

So  buqg  die  Sonne  hoch  alehtt  noch  nicht  achwer» 
Um  ftfen  Abend  wilden  Sturm  zu  bringen. 
Anprallend  an  das  Sckifflein  mehr  und  mehr. 
Mit  Donnerkrachen  und  mit  Blitzesflammen, 
Ab  atäna  brennend  ri^ga  die  Welt  rusanwnm. 

142.  Ein  Schieier  schwarz,  von  Nebelnacht  gewoben. 
Der  Sonne  wie  der  Sterne  Licht  verhiUIt: 

Daa  Meer  bruHt  unten  und  der  FÜnunel  oben» 
Und  Windsbraut  finga  von  allen  Seiten  brOlit; 

Regen  und  Hagel  und  des  Sturmes  Toben 
Die  arme  Menschenbrust  mit  Zagen  füUt, 
Und  immer  tiefer  will  die  Nacht  sich  strecken 
Auf  der  ennrnten,  grausigen  Wogen  Schrecken. 

143.  Die  Schiffer  zeigen  jetat,  was  sie  verstehen  « 
Von  jener  Kunat»  die  ihnen  Ruhm  gebracht: 
Der  bliat  die  Pfetfe  heil  behn  raachen  Gehen, 
Ihr  Klang,  was  zu  geschehn  hat,  kenntlich  macht; 
Am  Rettungsanker  kann  man  diesen  sehen. 
Der  hat  aufa  Tau  und  der  aufs  Reffen  acht; 
Der  achafft  am  SteucTy  der  hantiert  am  Maate; 
Der  riomt  daa  Deds»  daaa  nichta  ea  mehr  bdaate* 
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144.  Du  Weller  wichst  in  dieser  Nedit  noch  weiter: 

So  schwarz  und  finster  ist  die  Hölle  nicht. 
Aufs  hohe  Meer  hin  hält  des  Schiffes  Leiter, 
Wo  sich  die  Weile»  meint  er,  schwächer  bricht; 
Der  Flut,  dem  Sturm  oft  beut  das  Schilf  nim  Streit  er» 
Den  Kiel  grmä  auf  den  Wogenschuss  Bericht*!, 
Nicht  ohne  Hoffiaansf,  bei  dem  Mor^ensrreuen 
Den  Sturm  geschwunden  oder  schwach  zu  schauen. 

145.  Er  wird  nicht  schwacher,  hat  noch  Kraft  gefunden 
Am  Tag,  wofern  man  das  kann  nennen  Tag^, 
Was  man  erkennt  am  Zähler  nur  der  Stunden, 
Doch  an  der  Helle  nicht  erscheinen  mag« 

Der  Schiffer  gibt  sich»  bang  mid  überwondettt 
Der  Wudit  des  Windes  und  dem  WeUenscUag. 
Er  lässt  sich  von  dem  wilden  Meere  wiegen. 
Um  mit  demüt'gen  Segeln  hinzufliegen. 

146.  Halt  das  Geschick  die  auf  dem  Meer  in  Nöten, 
Lasst  es  darum  nicht  ausruhn  die  zu  Land. 

In  Frankreich  hauen  Ja  einand  und  toten 

Das  Mohrenvollc  und  die  aus  Engelland. 

Rinald  stSrmt  an,  sn  5ffnen  und  xu  rOten 

Des  Feindes  Reihn,  und  reisst  die  Fahn'  in  Sand. 

Er  hatte,  sagt*  ich,  seinem  Bajard  eben 

Die  Sporne  gegen  Dardinel  gegeben« 

147.  Er  sieht  das  Wappen  an  Almontes  Sohne, 
Darauf  der  junge  Held  war  stolz  gar  sehr, 
Und  meint,  dass  hoher  Sinn  in  jenem  wohne^ 
Denn,  sich  mit  ihm  zu  messen,  wünscht  auch  der. 

Als  er  sich  naht,  erscheint's  ihm  zweifelsohne: 
Ein  Berg  von  Leichen  lag-  ja  um  ihn  her. 
„Bevor  dies  üble  Pflänzlein  grosser  werde," 
Ruft  er,  „ausreuten  will  ich's  von  der  Erde." 
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148.  Wo  immer  mag  der  Paladin  erscheinen, 
Wird  freie  Strasse  ihm  sogleich  gewahrt, 

Uad  Christ  und  Mohr  sind  vor  ihm  auf  den  Beinen: 
So  fürchtet  man  das  vielberuhmte  Sdiwert 

Nur  einen  sieht  er:  Dardinel  den  kleinen. 
Und  nachzusetzen  ist  der  Müh*  nicht  wert, 
„in  arge  Nöten,"  rief  er,  „Knirps»  dich  brachte» 
Wer  dir  ab  Erbe  solchen  Schild  vennachte  I" 

149.  „Erproben  will  ich,  wie*s  wohl  wird  ergehen, 
Wenn  du  mir  Stand  haltst»  deinem  Rot  vnd  Weiss. 
Kannst  du  mit  ihm  nicht  gegen  micb  besidieii» 
Vor  Roland  schützest  du's  in  keiner  Weis'.'' 
Sprach  Dardinel:  „Trag'  ich's,  dann  sollst  du  sehen, 
Dass  ich  es  wohl  auch  zu  verteid'gen  weiss, 
Gewinnend  Ehr*»  die  grosser  ab  die  Not  ist. 

Mit  Vaters  Wappen  hier»  das  weiss  und  rot  isL 

150.  JDenk*  nicht»  ich  %rerde»  well  ich  junf  bin»  fliehen 
Oder  das  Wappen  gar  dir  geben  hm. 

Du  magst  es  mit  dem  L^>en  mir  entztehoi, 
Doch  anders  geht*s  wohl  aus,  erhofft  mein  Sinn. 
Sei*s  druml  Des  Vorwurfs  werd*  ich  nie  geziehen» 
Dass  meiner  Stammesart  ich  unwert  bin.** 
Und  hat  mit  Icfihnem  Mut  das  Schwert  gesdiwuiven 
Und  auf  den  Grafen  ist  er  éageànmgaL 

151.  Im  Henen  stodct  vor  Icalter  Furcht  und  Granen 
Ringsum  den  Afrikanern  aUes  Bint, 

Als  sie  Rinald,  den  Schrecklichen,  erschauen. 
Wie  gegen  ihren  Herrn  er  stürmt  voll  Wut, 
Dem  Löwen  gleich,  der  vor  sich  auf  den  Auen 
Ein  Stieriein  sieht»  dess*  Liebestrieb  noch  ruhL 
Der  Sarazen  war  schnefler»  dreinzuschlagen» 
Allein  der  Helm  Mambrins  kann  viel  vertragen. 
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152.  D«  lackt  Rinald:  „Ob  ich  kmn  bmer  spieisen 

Die  Adern,  vrìrst  du  fühlen  sicherlich." 

Das  Ross  er  spornte,  liess  die  Zügel  schiessen 

Und  führte  so  g'ewaltig'  einen  Stich, 

Dass  Brust  und  Rücken  sich  durchbohren  liesMii 

Und  liinten  le^gt*  am  Kreuz  die  Spitie  aieh. 

Mit  ihr  die  Sede  ward  herausgezogen: 

Hin  sank  der  Korper,  kalt,  wie  ausgesogen. 

153.  Wie  sich  im  Sterben  Pürpurblumen  neigen, 
Wenn  sie  der  Pflug^  durchschneidet  auf  dem  Feld» 
Und,  wo  sich  übermass'ge  Safte  zeigen. 

Der  Mohn  im  Garten  senkt  das  Haupt  und  filiti 
So  sinkt  —  schon  ist  die  Todcsfarb'  ihm  eigen  — 
Jvng  Dardinel  und  scheidet  aus  der  Wdt, 
Und  nimmt  dahin,  die  sich  im  Tod  vereinen 
Mit  ihm,  iCraft,  Mut  und  Hoffnung  all  der  Seinen. 

154.  Wie  Wasser,  das  der  Menschengeist  mit  Dämmen 
Umsciilossen  lange  hielt  und  festgebannt,  — 
Sobald  die  Winde  brechen,  die  es  hemmen. 

Mit  lautem  Brausen  hinstürzt  duidi  das  Land» 
So  konnte  sich  das  Mohrcnvolfc  noeh  siennnen. 
Solang  die  Kühnheit  Dardinels  es  band. 
Nun  aber  flieht's  zerstreut  nach  allen  Seiten, 
Aia  es  ihn  sterbend  sah  vom  Sattel  gleiten. 

155.  Rinald  iasst  fliehn,  wer  sich  zur  Flucht  will  wenden. 
Und  sprengt  auf  sie  nur,  die  noch  stehesi  an. 

Ein  Hanfe  sidet  von  Ariodantes  Binden, 
Der  heut  selbst  an  Rinald  hat  reicht  heran. 

Zerbin  und  Lionel  ins  Jenseits  senden, 
Wetteifernd,  ihre  Geg-ner  Mann  für  Mann. 
Karl  schlägt,  wie  Oliver,  mit  macht  gen  Streichen» 
Gnidoi  Turpin  und  Salomon  desf  leidien. 
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156,  V«fiiiditiiiiflr  Cut  die  Mohren  lieul'  erieiden» 
Dasi  kdncr  koome  flMhr  ins  HwdfMitiiift. 

Dodi  klug  weiss  Spamens  Forst  sieh  zu  bescheiden 
Und  geht  mit  dem,  was  ihm  noch  bleibt  zur  Haad. 
Verlust  voo  Rock  und  Beute  zu  vermeideiit 
Fromat  es»  mit  Schaden  abziehn  unverwandt: 
Besaer,  mit  wen^m  nach  Hans  marachieren. 
Ab  hallen  Stand  und  allea  dann  verlieren. 

157.  Dem  Lager  achidet  die  Fahne  er  eirtgegen» 
Das  wohl  verwahrt  durch  Graben  ist  and  Wall» 

Mit  Stordilan,  dem  Andalusierdegen, 
Und  einer  grossen  Schar  aus  PortugaL 
Den  Berberkonig  heiast  er  sich  bewegen 
Rückwärts  ao  nach»  wie'a  nur  erlaubt  der  FaH 
Genug  kab*  er  voUbracfat»  wenn  jene  Sütte^ 
Dazu  sich  selbst»  er  aus  Gefahren  rette. 

158k  Der  hatte  si^  verloren  sdion  gegeben 

Und  glaubte  nicht  Biserta  mehr  zu  schau'n, 
Denn  niemals  hatt'  ihm  noch  in  seinem  Leben 
GeM%t  Fortuna  solche  grimme  Brau'n. 
Froh  war  er»  daaa  Marni  ein  Teilehen  eben 
Des  Heers  gerettet  noch  vor  Ihrer  Leun'. 
Zum  Ruckmarsch  nun  des  Feindes  Fahnen  vrefaten 
Und  rings  zum  Abzug  bliesen  die  Trompeten. 

159«  Die  meisten  aber  der  geschlag'nen  Leute 

Drommet*  und  Trommel  nicht  und  Fahne  zwingt: 
So  gross  ist  Furcht  und  blasse  Feigheit  heute» 
Daaa  eine  Menge  in  die  Seine  springt 
Umsonst  der  König  bat  und  schalt  und  driute; 
Auch  Fürst  Sobrin  sie  nicht  zum  Stehen  bringt 
Mit  ihnen  müh'n  sich  ab  die  Führer  alle. 
Zum  Lager  sie  asu  fuhren  hinterm  Walle, 
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160.  Die  FBiirar  out  den  Fbiteit  sich  vereiMii, 

Doch  keiner  zwingt,  mit  Dringen,  Droh'n  und  Fleh*n 
Den  dritten  Mann  —  geschweig-e  jeden  — ,  seinen 
Verlass*nen  Reih'n  und  Fahnen  nachzugehn. 
Gellohen,  tot  sind  immer  zwei  für  einen. 
Der  bleibt^  auch  adber  kliglich  anmaehn: 
Ob  auf  gar  manehen  ^le  Wunde  faDa^ 
Erschöpft,  zum  Tode  müde  sind  sie  alle. 

161.  Bis  zu  des  starken  Lagers  Toren  lassen 
Erschreckt  sie  treiben  sich  auf  dieser  Jagd: 
Auch  dieses  will  als  sichrer  Ort  nicht  passen. 
Wie  sehr  man  auch  auf  Schutzwerk  sei  bedacht 
(Denn  Karl  weiss  wohl  das  Gluck  am  Schopf  zu  fassen, 
Wenn*8  ihm  das  Antliti  einmal  tdgt  und  lacht); 
Doch  ist  zum  Glück  die  dunkle  Nacht  gekonunen, 
Die  Not  und  Unruh  hat  für  jetzt  genommen, 

162.  Vielleicht  vom  Schopfer  früher  ausgesendet. 
Zu  lindem  seiner  Kreaturen  Leid. 

Ein  Strom  des  Blutes  durch'a  Gefild  sich  wendet 
Und  nberacliwemmt  die  Stnaacn  weil  und  breit 
Man  sahhe  achtzigtausend,  die  geendet 
An  diesem  Tage  hat  des  Schwertes  Schneid', 
lind  nächtige  Stunden  Wolf  und  Bauern  bringen. 
Die  rauben  und  die  Leichen  dort  verschlingen* 

163*  Karl  sucht  nicht  in  der  Stadt  geschützte  Stelle: 
Er  schliesst  des  Feindes  Zelte  draussen  ein 
Und  achlift  dn  Lafer  rings  hi  aller  Schnette; 
Es  loht  der  hohen  Feuer  heller  Sehein. 
Der  Heide  sieht  sich  vor  und  richtet  Wälle, 
Wirft  Schanzen  auf,  macht  Gräben  und  Bastei'n, 
Stellt  Wachen  und  schickt  Runden  hin  und  wieder; 
Der  Hnisch  deckt  die  ganse  Nacht  die  Glieder« 
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164»  Diirdb  alle  Zdte^  drip  <iw  Molucii  lafcs» 
Die  arfir  bedringteii,  Idansr  die  pmce  Nadit 

Ein  Jammern,  Seufzen  und  ein  Weheklag'en, 
Nur  leis  und  unterdrückt  mit  aller  Macht: 
Verwandt'  und  Freunde  wurden  dem  erschlagen; 
Der  weist»  weil  sich  die  Wunde  fühlbar  maclitt 
Und  der,  weil  Not  laid  Elend  än  beladen. 
Zumeist  jedoch  ans  Furcht  vor  idinft'gcni  Schaden 

165.  Zwei  Moiiren  dort  im  Heere  sidi  befanden. 

Aus  Tolomitt,  von  niederem  Geschlecht, 

Vereint  durch  einer  seltnen  Liebe  Banden: 

Euch  dieses  zu  erzählen  scheint  mir  recht. 

In  GIüoIl  und  Unglück  stets  die  beiden  standcni 

liedor  und  iCbfician,  in  Treuen  echt 

Zn  Durdinel  und  waren  durch  die  Wogen. 

Olmläugst  mit  ihm  iiLs  Fraakenland  gezogen. 

166.  Von  hohem  Wuchs»  an  Gliedern  stark  und  schnelle, 
Von  jung^*  auf  Jägersmann  war  Kloridan; 

Rotlich  war  Medors  Wange,  licht  und  helie^ 
Mit  attem  Jugmdiaubrr  angetan; 
Und  von  dem  gunsen  Kriegsvoik  hier  ai  Stelle 
An  hoUcr  Schönheit  könnt*  ihm  keuier  nahne 
Mit  schwarzen  Augen,  krausen  goldnen  Haaren 
Ein  Engel  schien  er  aus  den  höchsten  Scharen. 

167.  Sie  standen,  zur  Bewachung  ausgesendet, 
Mit  vielen  andern  vor  dem  Lagertor, 

Als  mit  verschlafnen  Ai^gen,  halb  voUendelt 
Die  Nacht  nufbttckte  in  der  Sterne  Chor. 
Pur  liedor,  wie  sich  anch  die  Rede  wendd^ 
Steigt  hnmer  neu  des  Herren  Bild  empor. 
Des  Dardinel,  und  bitter  ist  sein  Trauern, 
Dass  ungcehrt  er  liege  vor  den  Mauern* 
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168.  I.O  Kloridaiiy*  b^imn  «r  iodi  Goiossai» 

„Nicht  wgen  kann  ich  dir,  wie  lebr  mir  leid^ 

Dass  drauss  im  Feld  der  Leib  des  KÖnigsspro&scn 
Für  Rab'  und  Wolf  zur  Speise  sei  bereit. 
Denk*  ich,  wie  stets  icii  Huld  von  ihm  genossen, 
Scheint  mir's,  —  g'äb'  ich  auch  dieser  Seele  Kleid 
Zu  leioer  Ehr',  ich  doch  nicht  tilgen  würde  ' 
Der  Dankesschulden  ungeheure  Bürde. 

169«  „Ihn  in  bestatten,  will  ich  suchen  gehen, 

Bis  ich  ihn  finde,  draussen  auf  dem  Feld. 

Gott  gönnt  vielleicht,  dass  sie  mich  dort  nicht  sehen. 

Wo  Schweigen  Karls  Gebiet  umfangen  hält 

Du  bleibft:  sollt'  es  in  Gottes  Ratschlusa  stehen, 

Dass  ich  nun  sterbe^  dann  den  Vorgang  mdd', 

Und  madit  das  Schicksal  auch  mein  Werk  xunichte^ 

Von  meiner  Treue  doch  der  Welt  berichte.'* 

170.  Erstaunt  ist  Kloridan,  in  einem  Kinde 

Zu  nehmen  solche  Lieb*  und  Treue  wahr; 
Er  sucht,  wie  er  dem  Vorsatz  ihn  entwinde, 
Und  stellt  den  ab  verkehrt  und  nichtig  dar: 
Umsonst  -,  so  grossen  Schmerz  madit  nichts  gelinde 
Trost  und  Zerstreuung  ganz  vergeblich  war. 
Medor  will  seinem  Herrn  ein  Grab  erwerben, 
Und  kann  er 's  nicht  vollbringen,  will  er  sterben« 

171.  Als  fest  er  blieb  und  nicht  war  abzubringen, 
Sprach  Kloridan:  „So  komm'  auch  ich  mit  dir! 
Auch  ich  will  weihen  mich  so  hohen  Dingen, 
Willkommen  ist  glorreicher  Tod  auch  nür. 
Was  kdnnte  denn  die  Freude  noch  mir  bringen, 
Bleib'  ich  allein,  mein  teurer  Medor,  hier? 
Und  besser  ist's,  mit  dir  in  Waffen  sterben. 

Als  dann  aus  Gram,  dass  du  mir  fehlst,  verderben. 
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172.  Also  fesimit^  der  nächsten  Wache  gaben 
Sw  ihren  Pottenplatz  und  ST^^^^n  ^oi^* 

Bald  sind  sie,  über  Schaiuen  und  durch  Graben 

Bei  unsern  Kriegern,  die  nichts  ahnen,  dort. 

Weil  vor  den  Mohren  keine  Furcht  sie  hnbeiiy 

Erlosch  dna  Feuer:  alles  schüft  am  Ort: 

Sie  liefen  bei  Gerat  und  Waffen  trunken« 

In  Wein  und  Schlaf  bis  an  den  Kopf  versunken« 

173.  „Man  soll  Gelegenhdten  nicht  verpassen**, 
Jetzt  Kloridan  im  Stehenbleiben  sprach. 
Soll  ich  den  Haufen  nicht  zur  Ader  lassen, 
Medor,  der  uns  den  teuren  Herrn  erstach? 
Damit  sie  uns  nicht  unversehens  fassen, 
Hah*  Aug'  und  Ohr  nach  allen  Seiten  wach. 
Denn  ich  erbiete  mich,  mit  meinen  Waffen 

Dir  durch  die  Feinde  breiten  Weg  zu  schaffen.*' 

174.  Er  spricht's  und  hat  sich  selbst  beim  Wort  genommen: 
Er  geht»  wo  Alfens  schlafend  er  gewahrt. 

Der  erst  vorm  Jahr  zu  Karl  war  hergekommen 

Als  Arzt  und  Astrologe  hochgelahrt 

Doch  soOt'  ihm  diesmal  seine  Kunst  nicht  frommen, 

Dieweil  er  ganz  von  ihr  belogfen  ward: 

Er  hatte  sich  verkündig,  hoch  an  Jahren 

Werd'  er,  bei  seiner  Frau,  von  hinnen  fahren, 

175.  Und  blitzschnell  fährt  ihm  mit  des  Schwertes  Spitze 
Tief  in  den  Schlund  hinein  der  schlaue  Mohr; 
Vier  andre  schlachtet  seiner  Rache  Hitze» 

Eh'  einer  bringt  nur  einen  Laut  hervor. 

Die  Namen  dieser  vier  ich  nicht  besitze. 
Weil  sie  die  Zeit  schon  vor  Turpin  verlor. 
Auch  der  von  Moncalier  schied  von  der  Erden» 
Der  dort  in  sichrem  Schlaf  lag  zwischen  Pferden. 
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17&  Hin  kommt  er,  wo  den  armen  Grill  er  lehnen 
Siebte  aulgoitatit  das  Haupt  ans  liebe  Fass. 
Er  hatt'  es  ausgeleerte  sich  dann  zu  dehnen 
Zu  sanftem  ScMafe  bei  dem  edlen  Nass. 

Fort  fliegt  sein  Kopf  vom  Hieb  des  Sarazenen 
Und  mit  dem  Blut  fliesst  Wein  ohn*  Unterlasse 
Denn  manche  Kannen  diesem  Leib  gehören; 
Er  trade  im  Traum»  ab  ihn  der  Mohr  muss  stdren« 

177.  Ein  Deutscher  ward»  ein  Grieche  mit  zwei  Hieben» 
Konrad  und  Andropon»  jetzt  umgebracht 

Sie  hatten  sich  im  Freien  die  Zeit  vertrieben 

Mit  Wein  und  Würfelspiel  die  halbe  NachL 

Wohl  ihnen,  waren  sitzen  sie  geblieben. 

Bis  Phöbus  wieder  seinen  Weg  gemacht  1 

Doch  um  die  Macht  des  Schicksals  war*s  gescheheut 

Wenn  jeder  könnte  in  die  Zukunft  sehen. 

178.  So  wie  der  grimme  Leu  im  vollen  Stalle, 
Von  langem  Hunger  dörr  und  abgezehrt, 
Tötet,  verschlingt,  zerfleischt  mit  scharfer  Kralle 
Die  schwachen  Schafe,  deren  keins  sich  wehrt» 
So  würgt  der  wilde  Mohr  die  Schläfer  alle 
Und  schlachtet  ab»  was  ihm  das  Los  beschert 
hdes  ist  Medors  Schwert  nicht  stumpf  geworden» 
Doch  er  verschmäht»  unedles  Volk  zu  morden. 

179.  Zum  Herzog  von  Labret  war  er  gedrungen, 

Der  schlief  bei  seiner  Dam'  in  Glückes  Schoss, 

Und  also  eng  sie  hielten  sich  umschlungen: 

Es  glitte  kaum  hindurch  ein  Lüftchen  bloss. 

Auf  beide  hat  der  Mohr  das  Schwert  geschwungen:  — 

O  selig  Sterben!  Freudenreiches  LosI 

Vereint,  wie  andnand  sie  hier  sich  schmiegen» 

Sind  ihre  Seelen  auch  emporgestiegen. 
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180.  Maiind  und  Ardalich  hat  er  erschli^pen 
(Der  beiden  Vater  Gral  von  Flandern  war). 
Gemacht  m  Rittern  erst  vor  wenig^  Tagen 

Von  Karl;  die  Lilien  gab  er  auch  sogar. 
Weil  blut'g'e  Schwerter  sie  hi  nausee  tra  jjfen 
Als  Helden  hatten  aus  der  Feinde  Schar. 
Auch  friesisch  land,  das  er  dazu  geboten. 
Sollt'  ihrer  sem:  —  doch  Medor  liat's  vnboteo* 

181.  Schon  nahen  sich  die  lünterlistgen  Klingen 
Den  Zelten,  tim  des  Kaisers  Zelt  gereiht, 

Wo  seine  Helden  ihre  Nacht  verbringen. 
Zur  Wache  nach  einander  dort  bereit. 
Da  wenden  jene  zwei  von  blut'gen  Dingen 
Das  Schwert  und  kehren  um  zu  gleicher  Zeit 
Unmofl^ich  schien*s,  dass  ui  so  grossen  Heere 
Nidit  einer  ohne  Schlaf  geblieben  wäre. 

182.  Sie  konnten  räch  mit  Beute  sich  versehen. 

Doch  ist*s  genug,  wenn  sie  sich  nur  befrei*n. 

Wo  Kloridan  g^laubt  sichern  Weg'  zu  sehen. 

Den  wählt  er,  der  Genosse  hinterdrein. 

Und  nun  hinaus  zum  Kampfesplatz  sie  gehen. 

Wo  Herr  und  Knecht  gestreckt  Uegt,  schlecht  und  lein 

Bei  Schwert,  Schild,  Bogen,  Speer  In  roten  Teichen 

Und  auf  den  Menschen  drauf  die  Pferdeleichen. 

183.  Der  Leiberhaufen  schreckensvolle  Dichte, 
Von  denen  voll  das  Feld  ist  in  der  Rund*, 
Macht  alle  treue  Sorge  wohl  zunichte 

Der  zwei  Gesellen  bis  zur  Moigenstund', 

Wenn  durch  die  Wolken  nicht  mit  seinem  Lichte 

Auf  Medors  Bitten  dringt  der  Mond  jetzund. 

Der  Mohr  blickt  fromm  empor  zum  Himmel  dorten 

Und  fleht  zum  Mond  hinauf  mit  diesen  Worten: 
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184.  „O  Iieil'fe  Gdlliiiy  die  von  unsern  Alten 

Zutreffend  dreigestaltigf  ward  genannt, 

Weil  deine  hohe  Schönheit  sich  entfalten 

In  HöU'  und  Erde  will  und  Himmelsrand 

Und  du,  wenn  man  als  Jäg*iin  sieht  dich  walten, 

Dem  Wild  folgst  und  dem  Ungetier  durchs  Land: 

Zeig'  mir  den  Konig,  der  mir  ist  entrissen 

Und  lebend  deines  Dienstes  war  beflissenl** 

185.  Und  Luna  sieht  er  aus  den  Wolken  schweben 
(War's  Zufall?    War  es  des  Gebetes  Lohn?) 
So  schön  wie  damals,  als  sie  sich  gegeben 
Nackt  in  die  Arme  des  Endymion. 

Paris  und  Berg  und  Grund  im  Ucht  sich  heben. 
In  weiter  Perne  dann  die  H5henkron' 
Der  beiden  Hügel  sieht  man  deutlich  blinken: 
Montmartre  rechts,  und  Montieri  zur  Linken. 

186.  Am  hellsten  doch  die  lichten  Strahlen  scheinen 
Da,  wo  Almontes  Sprosse  schläft  im  Tod. 
Und  Medor  geht,  den  teuren  Herrn  beweinen 
(Er  hat  erkannt  das  Wappen  weiss  und  rotX 
Und  badet  ihm  das  Angesicht  mit  seinen 
Tränen  (ein  Bächlein  jede  Wimper  bot), 

Mit  Klagen  hold  und  lieblichen  Geberden 
(Die  Winde  rasten,  Lauscher  hier  lu  werdet^ 

187*  Ganz  leise;  nicht  aus  Furcht,  dass  man  ihn  bore 
(Er  kümmert  um  sein  Leben  sich  nicht  melirt 
Viel  eher  liasst  er^s  und  es  gern  veriore). 
Nein,  nur  erfüllt  von  der  Besorgnis  schwer, 

Dass  jemand  nahe  und  das  Werk  ihm  störe. 
Das  fromme,  das  ihn  hat  gebracht  hierher. 
Sie  nehmen  auf  den  Königsleib  derweilen 
Und  ihre  Schultern  sich  die  Bfiide  teilen. 
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188.  Sie  suchen  rasch  sich  vorwärts  zu  bewegfcn. 
So  weit  es  nur  vergönnt  die  hehre  Lastl 

Des  Lichtes  Herrin  kommt  dem  Paar  entg^egen. 
Vor  der  das  Dunkel  flieht^  der  Stern  erblasst; 
Mit  ihr  erscheint  Zerbin,  der  junge  Degen» 
Der  Schlummer  nicht,  wo's  not  tut,  kennt  noch  Rast: 
Er  hat  die  Nacht  verbracht  mit  Mohrenjagen 
Und  kommt  zum  Lager,  da's  beginnt  zu  tagen. 

189.  Er  hatte  manche  Krieger  noch  zu  Seiten, 
Die  schon  von  fem  die  swei  Genossen  sahn. 
Und  alle  fingen  an,  drauflos  zu  reiten, 

VoU  Hoffnung,  reicher  Beute  dort  zu  nah'n: 

„Lass,  Bruder,  jetzt  die  Bürde  niedergleiten  — 
Und  auf  die  Fersen  raschi"  sprach  Kloridan; 
„Denn  von  der  Weisheit  wird  es  nicht  geboten, 
Daas  zwei  zu  Grunde  gehn  für  einen  Toten«'* 

190.  Er  warf  die  Bürde  hin,  im  Wahn  befangen. 
Der  tu'  es  auch  und  folge  hinterdrein; 
Doch  inniger  am  Herrn  tat  Medor  hangen: 

Er  nahm  ihn  auf  die  Schulter  g-anz  allein. 
Der  andre  ist  voll  Eile  fortg-eg^ang^en. 
Als  müsse  der  Gefährte  mit  ihm  sein. 
Denn  wüsst'  er,  welchem  Los  er  den  gelassen. 
Er  würde  lieber  tausendmal  erblassen. 

191.  Die  Reiter  gehn  vor  Eifer  hell  entglommen 
Zu  fangen  jene  lebend  oder  tot^' 

Hierhin  und  dorthin  — :  bald  ist  eingenommen 
Jedweder  Platz,  wo  ein  Entkommen  droht. 
Nun  sieht  man  auch  den  Führer  näher  kommen. 
In  dem  die  Jagelust  noch  hoher  loht; 
Denn  deutlich  ward  durchs  angstliche  Gebaren, 
Die  beiden  zihlen  zu  der  Feinde  Scharen. 
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192«  Dort  stand  ein  alter  Wald  in  jenen  Zeiten» 
Voll  von  Gestrüpp  und  wildester  Natnr. 
Auf  ensr  verscUun^nen  Pfaden  kann  man  jT^eiten 

Durchs  Labyrinth,  g^ekannt  von  Tieren  nur. 
Die  beiden  hoffen,  freundlich  werd*  er  breiten 
Sein  dichtes  Baumgezweig  auf  ihre  Spur. 
Doch  wen  bis  hierher  hat  mein  Lied  gefallen» 
Der  kommen  wenn's  anb  neue  wird  erschalle». 


Digiiizca  by  Lj<j\->^ì'^ 


456 


NEUNZEHNTER  GESANG 


NEUNZEHNTER  GESANG 

1,  Es  kann  mit  Fug  kein  Mensch  geliebt  sich  meineii, 

Wenn  oben  «if  dem  Rad  ihn  halt  das  Glück; 
Denn  wahr-  und  falsche  Freunde  sich  verenien 

Und  jeder  zeiget  der  Freundschaft  g'leichcs  Stück. 
Wenn's  aber  dann  vom  Lachen  geht  zum  Weinen, 
Zieht  sich  das  Schmeichlervolk  gar  bald  zurück: 
Nur»  der  von  Herzen  liebt,  ist  fest  geblieben 
Und  wird  im  Tod  noch  semen  Hefr^  lieben« 

2.  Ltesse  das  Herz  sich  wie  das  Anditz  sehenl 
Der  bläht  bei  Hof  steh,  glänzend  und  glorios; 
Zurück  in  Gunst  des  Herrn  muss  jener  stehen;  — 
Sie  würden  beide  tauschen  dann  ihr  Los: 

Der  Hohe  würde  zu  den  letzten  gehen. 
Der  Niechre  stehen  auf  und  werden  gross. 
Doch  lasst  uns  jetzt  zu  Medor  uns  b^peben. 
Der  seinen  Herrn  un  Tod  liebt  wie  im  Leben. 

3^  Sieh  dort  zu  bergen  auf  verscMungnen  Pfaden, 

Hat  sich  der  Arme  nach  dem  Wald  gewandt. 
Doch  durch  die  Last,  die  er  sich  aufgeladen, 
Ist  keine  Rettungsstatt  für  ihn  zur  Mandl 
Verirrt,  kommt  er  im  Dorngebüach  zu  Schaden, 
Denn  jene  Gegend  ist  ihm  unbekannt 
Entfernt  von  ihm,  gesichert  vor  Gefahren, 
bt  jener,  dessen  Schultern  leichter  waren. 
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4.  So  fern  war  Kloridan,  dass  seine  Ohren 

Den  Waffenlärm  schon  nicht  vernahmen  mehr; 
Doch  als  er  sah,  dass  er  den  Freund  verloren, 
Deocht'  ihm,  ob  fern  sein  Htm  geblieben  war*: 
»Wie  war  ich  lassai*  rief  er,  ^wA  nm  Torenl 
Wie  war  mein  Kopl  von  Obeilegung  leer, 
Dass  —  Medor,  ohne  dich!  kaum  kann  ich*s  fassenl  — 
ich  floh«  nicht  ahnend,  wo  ich  dich  gelassen  1" 

5.  Er  spricht's  und  eilt  auf  den  gewund'nen  Wegen 
Des  Walds  zurück,  die  er  gegangen  schon. 
Und  stürmt  gerade  nun  dem  Tod  entgegen. 
Ans  dessen  Nahe  doch  er  war  geflohn. 

Er  hört  Gesdurd  und  Hafechlag  allerwegen. 
Dazu  von  Feindesstimmen  grimmes  Droh'n; 
Zuletzt  auch  Medor,  sieht  ihn  eingeschlossen, 
Allein,  zu  Fuss»  von  vielen  hoch  zu  Roeaen« 

6.  Hundert  zu  Pferd,  die  samtlich  ihn  umringen l 
Gefangen  soll  er  werden,  ruft  Zerbin. 

Der  Arme  moat  sich  wie  ein  Kreisel  schwingen 
Und,  tun  sich  ihrem  Angriff  zu  entziehn. 

Hinter  die  Eichen,  Ulmen,  Buchen  springen; 
Doch  nie  verlässt  die  teure  Bürde  ihn. 
Zuletzt,  als  sie  zu  schwer  wird,  legt  er  leite 
Sie  hin  ins  Gras  und  hrrt  umher  im  Kreiae^ 

7.  Der  Barin  gleich,  wenn  in  den  Raum  gedrungen 
Der  Hoialenschhicht  der  Jiger  Wagemut; 
UnsoUusaig  steht  sie  ubar  ihren  Jungen 

Und  knirscht  vor  Jammer  teils  und  teils  vor  Wut; 
Von  Griram  und  aiter  Wildheit  fast  bezwungen. 
Die  Klauen  zu  brauchen  und  zu  trinken  Blut, 
Gerührt  von  Uebe,  kehrt  zurück  sie  vrieder. 
Zu  schauen  im  Zorn  noch  snf  die  Kleinen  nieder. 
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8.  Gemeinsam  mit  <ieiii  Freund  zum  Ende  ftreben 
Will  Kkiridaii»  weil  er  nidit  helfen  kaniL 
Doch  eh'  er  ^e^ren  Tod  anflauscht  das  Ldben, 
Soli  sterben  ^hen  noch  sfw  mancher  Mann. 

Sein  Köcher  muss  den  schärfsten  Pfeil  ihm  g-eben 
Und  trefflich  weiss  er  ihn  zu  brauchen  dann: 
Er  zielt  aus  dem  Versteck  dort  auf  die  Rottc^ 
Und»  Ina  Gehin  getroffeiv  alofxt  ein  Schotte. 

9.  Die  andern  all  sich  nach  der  Richtamg  wenden. 
Daraus  der  Morderpfeü  geflogen  sei: 
Derweil  kann  jener  emen  neuen  senden 

Und  bei  dem  ersten  liegt  schon  Nummer  zwei. 
Denn  wie  er  hastig  fragt,  aus  wessen  Händen 
Das  rühre  her,  und  tobet  mit  Geschrei, 
Trifft  ihn  der  Pfeil  und  steckt  in  seinem  Schlonde 
Und  schneidet  ihm  die  Rede  durdi  im  Munde. 

10.  Zerimiy  in  dessen  Heeibann  jene  waren. 
Verliert  Geduld  und  bandigt  sieh  nieht  mehr. 

Er  kam  auf  Medor  wütend  hergefahren 
Und  sprach  zu  ihm:  „Du  sollst  es  büssen  schwer l** 
Und  packt  ihn  bei  den  goldnen  Lockenhaaren 
Und  riss  mit  wildem  Ruck  ihn  sn  sich  her:  — 
Doch  ab  er  seiner  Augen  wahrgeworden» 
Erfosst  von  Mtleid,  könnt*  er  ihn  nidit  morden» 

11.  Zu  flehn  begann  der  schone  junge  Degen: 

„Bei  deinem  Gott!  sei  nicht  voll  Grausamkeitl 
Vergönne  mir  —  o  lass  sich  Mitleid  regenl  — 
Dass  meinem  Herren  ich  ein  Grab  bereit*. 
Ich  suche  nicht,  su  mehr  dich  am  bewegen; 
Zu  bitten  um  mein  Leben  Imgt  mir  weit 
Gerade  so  viel  Zeit  nur  lass  mich  hil>en, 
Um  meines  Herren  Leichnam  zu  begraben. 
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12.  nVnd  wilbt  du  Waldgfetier  und  V&gtà  weiden. 
Erfüllt  das  Wüten  eines  Kreon  dich,  — 

Lass  meine  Glieder  jene  Schmach  erleiden 
Und  lass  Almontes  Sohn  bestatten  mich/' 
So  bat  der  Jungltng^  anmutvoUt  beschdden; 
Es  hatte  drob  erbarmt  ein  Felsen  sieb: 
Zerbin  war  so  ergriffen  im  Gemute, 
Dass  er  von  Mitleid  und  Erbarmen  glühte. 

13.  Von  wüstem  Reiter  aus  dem  Schottenreichc, 
Der  seines  juns^en  Herrn  hat  wenige  acht, 
Wird  übern  Arm  jetzt  auf  die  Brust,  die  weiche 
Des  Heh'ndeD  mit  dem  Speer  da  Stoss  gemacht. 
Zerbin  ist  süsser  sich  bei  diesem  Sireidie» 

Dem  roh*n,  und  um  so  ärger  aufgebracht, 
Ais  er  den  Jüngh'ng  sah  am  Boden  liegen, 
Wie  wenn  er  schon  ins  Schattenland  gestiegen. 

14.  Er  wendet  sich  voll  Schmerzen  und  voll  Grimme 
Mit  bösem  Vorsatz  jenem  Reiter  zu: 

i»Nichl  ungcricfat'*,  rief  er  mit  drohender  SUsune» 
JBIeibt  solche  schnöde  Tat:  mm  bilsse  dui* 
Doch  seinen  Vorteil  rasch  ersah  der  schlimme 
Und  wandte  sich  und  floh  davon  im  Nu. 
Als  Kloridan  sieht  Medor  auf  der  Halde, 
Zu  offnem  Kampfe  lauft  er  ans  dem  Walde. 

15.  Er  wirft  den  Bogen  fort,  das  Schwert  zu  schwingen 
Im  Feindeshanfen  dort  in  wilder  Wu^ 

Mehr,  um  zu  sterben  als  um  zu  erringen 

Rache,  die  seinem  Schmerz  Genüge  tut. 

Er  fühlt  sein  Blut  aus  hundert  Wunden  springen 

Und  rinnen  in  den  Sand  des  Lebens  Flut. 

Und  als  er  merkt,  dass  Kraft  verlasst  die  Glieder^ 

Zu  Seiten  seines  Medor  fallt  er  nieder. 
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16.  Die  Schotten  zogen  Un  enf  WaldeMtCfen» 
Wic's  ihres  FQhrm  hoher  Zorn  gebot, 
.  Die  beiden  ksiend,  cfie  de  sind  erlegen. 

Kaum  lebend  einer,  und  der  andre  tot 
Geraume  21eit  lag  so  der  junge  Degen; 
So  reiche  Hut  spritzt  aus  den  Adern  rot, 
Dass  es  in  kurzem  ist  um  ihn  geschehen, 
Wenn  niemand  naht»  dem  Jüngling  beisnstehea. 

17«  Da  Icomwt  im  HirtenUeid  daliergegangeQ, 
GefShrl  vom  Zufall,  ein  gar  Kebes  IGnd, 

Von  fürstlicher  Gestalt,  mit  blüh'nden  Wangeo, 

Und  artig  Sitten  und  Geberden  sind. 

Von  ihr  so  lang  nicht  meine  Saiten  klangen, 

Dass  ihr  am  End'  Euch  nicht  auf  sie  besinnt 

Angdflm  das  Midchen  wohlgelan  ist 

Und  aus  Katai  und  Kind  des  grossen  Chan  ist 

1&  Seitdem  der  Ring,  der  von  Brunei  geraubte^ 

Zurückgekommen  war  in  ihre  Hand, 
Voll  grossem  Stolz  sie  also  hoch  sich  glaubte, 
Dass  vom  Gesicht  der  Welt  sie  ganz  verschwand 
Und  keinem  sie  zu  fuhren  melur  erlaubte» 
Wie  rulunlich  er  der  Weh  auch  sei  bekannt 
Mit  Zorn  gedenkt  sie,  dass  sie  Sakripante 
Und  Roland  einstmals  ihre  Trauten  nannte, 

19.  Besonders  fühlt  sie  Reu'  zu  allen  Stunden, 
Dass  Gutes  sie  einmal  Rinald  erwies: 
Erniedrigt  hat  sie  plötzlich  sich  gefunden, 
Dass  sie  so  tief  die  Augen  sinken  liess. 
Amor  sumt  solchem  Hochmut  unusoiwunden 
Und  nicht  mehr  linger  wiH  er  dulden  dies. 

Er  hat  zu  Medor  sich  zurückgezogen 

Und  lauert  da»  den  Pfeil  schon  auf  dem  Bogen. 
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20.  Als  sie  nun  sah,  wie  dort  der  Todesmattc 
Hinschwindend  lag^,  g^efällt  vom  scharfen  Erz, 
Der  mehr,  dass  seinen  Herrn  man  nicht  bestatte» 
Bekümmert  war  als  um  den  eignen  Schmerz^ 
Unendlicii  Mtleid  ^ch  Sfeacfalichen  hatte. 
Durch  seltne  Pforten  plotdich  in  Ihr  Herz, 

Das  g-änzlich  ihr  den  harten  Sinn  zerstörte. 
Zumal  als  sie  von  seinem  Schicksal  hörte. 

21.  Da  fällt  ihr  ein,  dass  sie  in  frühVen  Tagen 
Hat  Chirurgie  gelernt,  in  Indien  schon 

(Man  ist  dort,  scheint's,  in  dieser  Kunst  beschlagen, 
Sie  gilt  ab  edel  und  bringt  Ehr'  und  Lohn; 
Man  braudit  sich  nidit  mit  Schriften  viel  zu  plagen: 
Sic  wird  vererbt  vom  Vater  auf  den  Sohn), 
Und  will  mit  Kräutersaft  ihn  jetzt  behandeln. 
Sein  Leben  in  ein  frisches  umzuwandeln. 

22.  Und  sie  besinnt  sich,  dass  auf  holden  Auen, 
Die  unterwegs  sie  sah,  ein  iCrauUein  steh*. 
Auf  dessen  Kraft  zu  heilen  man  kann  bauen 
—  Sei's  Eschenfvurz,  sei's  euie  Panacee — ; 

Es  lässt  das  Blut  sich  in  der  Wunde  stauen 
Und  nimmt  den  Krampf  und  alles  schlimme  Weh. 
Nicht  weit  stand  eins:  sie  fand's  zum  guten  Glücke 
Und  kehrte  dann  zu  Medor  schnell  zurucke* 

23»  Beim  Rückweg  ward  ein  Hirt  von  ihr  gefunden. 
Der  durch  den  Wald  her  kam  auf  einem  Pferd, 
Zu  suchen  eine  Jungkuh,  die  verschwunden 

Ihm  vor  zwei  Tagen  war  aus  seiner  Herd*: 
Ihn  nahm  sie  mit  sich,  wo  aus  Medors  Wunden 
Das  Leben  mit  dem  Blute  rann  zur  £rd*. 
Und  schon  so  reich  war  rote  Flut  eigoisen, 
Dass  fast  die  letzte  Kraft  war  hingefioisen* 
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24.  Die  Schöne  stieg  vom  Pferde  ihm  zu  Seiten 
Und  Micfa  der  Schäfer  jetzt  mai  Füssen  stand. 
Dm  Kreut  zerreibt  aie^  um  es  zu  bereiten, 
Und  prent  den  Seft  hemus  mit  weisser  Hand 

Auf  alle  Wunden,  lässt  ihn  sich  verbreiten 
Auf  Brust  und  Leib,  wo  sich  Verletzung  fand. 
Die  Macht  des  Saftes  war,  neu  zu  beleben» 
Das  Blut  zu  stillen  und  die  Kraft  zu  heben. 

25*  Bald  war  die  Stärkung  schon  so  weit  gediehen» 
Dass  ihm  der  Schaler  fährt  sein  Pferd  henuu 
Doch  Medor  will  nicht  ehV  von  dannen  zidien» 

Als  bis  sein  Herr  im  Grabe  ruhen  kann. 
Ein  Platz  dabei  wird  Kloridan  verliehen; 
Wohin  die  Dam'  ihn  leitet»  folgt  er  dann. 
Dem  Haus  des  guten  Hirten  geht's  entgegen; 
Dort  bleibt  sie^  um  aus  Mitleid  ihn  zu  pBsgen. 

26.  Und  hrOher  nicht  «rill  sie  von  dannen  wdcheo 
—  So  ehrt  sie  ihn  — ^»  als  bis  er  ganz  gesund» 

Sie  liess  ja  schon  von  Mitleid  sich  erweichen. 
Als  sie  zuerst  ihn  sah  dort  auf  dem  Grund; 
Doch  seine  Schönheit,  Anmut  ohn^leichen 
Ihr  Herz  gleich  einer  Feile  machten  wund. 
Sne  nachten's  wund  und  heisse  Liebesflanunen 
Schlugen  *H«>sMi<»h  fiber  ihr  zusanuneni 

27.  Der  Htrt^  und  Frau  und  Kinder  mit  ihm,  leben 
In  emem  trauten  Häuschen  dicht  am  Wald, 
Zwischen  zwei  Bergen;  diesem  ward  soeben 
Erneut  und  aufgebessert  die  Gestalt. 

Dort  hat  Angelika  zurückgegeben 
Medor  der  Welt  nach  kurzem  Aufenthalt 
Doch  wenn  sie  ihn  von  Wunden  Hess  gesunden. 
Fühlte  sie  selbst  im  Herzen  grössre  Wunden. 
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28w  Wunden,  cfe  wdter,  ach,  und  tiefer  waren, 
Sie  durch  den  unsichtbaren  Pfeil  empfand: 
Aus  Medors  schönem  Aug'  und  blonden  Haaren 
Hatt*  ein  beschwingter  Schütz'  Ihn  fortgeaandt 
Sie  bramit*  und  brnmitei  olm'  es  zu  gewakren; 
Nur  fremden  Schmerzen  war  sie  zugewandt» 
Nicht  eigenen;  dies  Eme  nur  sie  dachte: 
Zu  heilen  ihn,  der  ihr  die  Wunde  brachte. 

29.  Wie  sich  die  seine  schliesst  und  Heilung  findet, 
ELrweitert,  brennend,  ihre  nur  den  Kreis. 

Der  JüngÜng  wird  gesund;  sie  aber  schwindet 
In  Fieber,  wechselnd  eiseskalt  und  beiss. 
Durch  neue  Schönheit  taglich  er  sie  bindett 
Doch  sie  vergeht,  vne  eine  Rocke  weiss. 
Gefallen  spät,  am  Abhang  muss  vergehen. 
Sobald  sie  von  der  Sonne  ward  gesehen« 

30.  Sie  muss,  will  sie  nicht  sterben  vor  Verlangen, 
Dem  Wunsch,  sich  selber  helfend,  geben  Raum; 
Von  dem,  wonach  ihr  Sinn  steht,  anzufsngen. 
Darf  sie  erwarten  ja  vom  andern  kaum* 

Mit  glühnder  Zunge  jetzt,  wie  Blick  und  Wangen, 
Fleht  sie  —  Scham  hält  sie  fürder  nicht  im  Zaum  — , 
Der  Wunde  mög'  er  Mitleid  nicht  versagen. 
Die  er,  unwissentlich  vielleicht,  geschlagen. 

31.  O  Roland  und  o  Konig  der  Zirkassen, 

Was  halfs  euch,  dass  man  himmelhoch  euch  pries? 
WiU  solche  SchatzuQg  euren  Wert  effasssen? 
Der  Lohn  für  eure  Dienste,  ist  es  dies? 
Hat  sie  euch  eine  Huld  geniessen  lassen, 
Die  sie  euch  —  früher  oder  jetzt  —  bewies 
Als  Lohn  für  das,  was  ihr  in  Liebesbanden 
Vollbracht  und,  ach,  für  sie  habt  ausgestanden? 
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32.  O  kdimtest  du  nrick  im  Leben  kdim; 
Wie  wird'  es  luurt  dir  sdwiiien,  Agrnkenl 
Dich  war  sie  stets  beflissen  abzuwehren 
Voli  Grausamkeit  und  wirklich  inhuman. 
O  Ferragu,  du  tapfrer,  mit  noch  mehren» 
Die  all  ihr  Taten  habt  um  sie  getan: 

Wie  wir^  et  euch«  ihr  HeMeii»  doch  zum  Hennen 
Seht  Üur  lie  ndt  dem  Moluren  hier  im  Aimel 

33.  Die  holde  Roie  durfte  Medor  pfledMi, 

An  die  noch  keiner  hatte  je  gerührt: 

Nicht  einem  Manne  wollt'  es  früher  glücken; 

Dem  Garten  wurde  keiner  zugeführt. 

Der  Ordnung  Siegel  allem  enhnMlruGken, 

Nimmt  man  die  Traming  vor«  wie  aich's  gebohrt: 

Brautführer  ist  Gott  Amor  selbst  gewesen; 

Als  Mutter  ward  die  Hirtin  auserlesen. 

34.  Die  Hochzeit,  unterm  niedem  Dach  gehalten, 
So  feierlich,  wie  irg"end  möglich,  war. 

Mehr  als  'nen  Monat  lang  liess  Wonne  walten 
In  aller  Ruhe  drauf  das  junge  Paar: 
Sie  schaut  in  seine  Zuge  ohn'  Erkalten 
Entzuckt,  und  tut  sieb  nicht  genug  furwalir; 
Mag  sie  auch  stets  an  seinem  Halse  hangen, 
Nicht  Sättigung  schwächt  jemals  ihr  Verlangen« 

35.  Zur  Seite  hat  sie  ihn,  den  schönen  Gatten, 
Ob  sie  daheim  bleibt  oder  geht  von  Haus; 
Frfih  und  am  Abend  sucht  sie  grüne  Matten» 
Diesen  und  jenen  Bachesrand  sich  aus. 

Vor  Mittagsglut  beut  eine  H5lile  Sebatlen, 
So  schön  wie  jene,  die  bei  Sturmesgraus 
Einstmals  Aeneas  und  Frau  Dido  fanden 
Als  Zei^gin  von  geheimen  Liebesbanden. 
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36.  Bei  solchen  Freuden»  wo  em  Baum  an  QoeHen 
Schattend  emporragt  oder  Backesrand, 

Wo  wieder  hart  ein  Platz  an  Felsenwällen, 
War  Bohrer  oder  Messer  g-leich  zur  Hand. 
Geschrieben  draussen  stand's  an  tausend  Stellen, 
Geschrieben  stand's  im  Haus  drin  an  der  Wand: 
»Angelika  und  Medor"»  hold  verscklungen» 
Unuahmt  von  allerlei  Verschönerungen. 

S7.  Als  sie  hier  lang  genug  geblieben  ivaren, 

Wic's  ihr  erschien,  beschloss  sie,  wieder  fort 
Zum  fernen  Osten  nach  Katai  zu  fahren 
Und  Medor  ihre  Krone  schenken  dort 
Ihr  Arm  pflcigt  einen  goldnen  Reif  zu  wahren 
Mit  Steinen  reich,  dn  Pfand,  das  immerfort 
Von  Roland  sprach  und  seinem  treuen  Lieben; 
Der  war  ihr  lange  Zeit  am  Arm  geblieben. 

38.  Morgano  gab  das  Kleinod  in  den  Stunden, 
Da  sie  ihn  barg^  im  See,  dem  ZilTant; 

Ais  der  durch  Rolands  Kraft  zurückgefunden 
Hatte  den  Weg  zum  Vater  Monodant, 
Erhielt  es  Roland;  dieser  hat  umwundeD 
Den  Arm  sich  mit  der  Spange,  liebentbrannt: 
Beschenken  wollt'  er  ja  mit  diesem  Ringe 
Sie,  seine  Königin,  von  der  ich  singe. 

39.  Nicht,  dass  zu  ihm  sie  war'  in  Lieb'  entglommen. 
Nein,  als  ein  Kunstwerk  reich  und  schön  und  rar. 
Das  Kleinod  damals  ihr  gar  hoch  uriUkommen- 
Und  spater  teuer  Sb^  aUes  war« 

hn  Tranenetland  ward*s  ihr  nicht  genommen 
(Warum  nicht,  ist  mir  freilich  selbst  nicht  klar). 
Dort,  wo  die  räuberischen,  rohen  Leute 
Sie  nackt  dem  Scheusal  gaben  hin  zur  Beute. 
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40.  Wcfl  andre  Dioge  miiufer  passend  schienen 
Ab  Dankeslohn  fur's  ^Tute  Hirtenpaar, 

Das  so  grctreu  ihr  wusste  stets  zu  dieneiv 

Seit  sie  zum  Ideinen  Haus  gekommen  war« 

Nahm  sie  vom  Arm  die  Spang*  und  gab  sie  ihnen» 

Dass  sie  gedachten  ihrer  immerdar* 

Dann  brachen  nach  den  Bergen  aof  die  beiden. 

Die  Frankreich  von  dem  Spanierlande  schdd^ 

41.  Sie  nahmen  Barcelona  sich  zum  Zide 

Oder  Valencia  für  kurze  Rast, 
Bis  einem  guten  Schiff  es  wohl  gefiele» 
Nach  Osten  hin  zu  tragen  seinen  Mast. 
Sie  sahn  Giron'  und  Flut  im  Wellenspiele 
Beim  Abstieg  vom  Gebirg  im  Sonnenglast. 
Nach  Barcelona,  stets  dem  Meer  zur  Sdten» 
Auf  gut  begangner  Strasse  dann  sie  reiten. 

42.  Da  sahen  sie,  eh'  in  die  Stadt  sie  gingen. 
Am  Meersand  einen  Narren  ausgestreckt, 

Mit  Schmutz  und  Kot,  die  von  ihm  niederhingen. 
Wie  einem  Schwein,  hinten  und  vom  bedeckt, 
Der  störst  auf  sie»  wie  plötzlich  aufauqnriagen 
Ein  böser  Hund  pflegt»  der  den  Wandrer  schreckt. 
Belästigt  sie,-  sucht  Unheil  anzurichten.  — 
Doch  von  Mariisa  muss  ich  jetzt  berichten» 

43.  Die,  arg^  gequält,  kommt  durch  das  Meer  geflog^en. 
Mit  ihr  noch  Astolf,  Grifon,  Aquilant« 

Vom  drau'nd^  Tode  fast  hinabgeiogen; 
Und  ganz  vergebens  ist  der  Widerstand: 
Stets  liSher,  wilder  türmen  sich  die  Wogen» 
Die  das  ergrimmte  Schicksal  hat  gesandt; 
Drei  Tage  währt  das  Rasen,  und  noch  immer 
Zeigt  sich  von  Milderung  kein  blasser  Schimmer. 
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44.  Kastell  und  Schanze  sind  vom  Wind  gfespalten 
Und  von  der  feindlich  stets  erneuten  Flut. 

Der  Schiffsmaim  kappt»  was  aufrecht  sich  jfehaheiii 
Und  gibt  das  ganze  hin  der  Meeresirat 
Den  einen  sieht  man  mit  der  Karte  schalten. 
Gebückt)  bei  kleinen  Lämpleins  schwacher  Glut, 
Zu  sehn,  wohin  das  Schifflein  wird  sich  wenden: 
Der  schafft  im  Kielraum«  Fackeln  in  den  Händen* 

45.  Vomen  und  hinten  bei  der  Sanduhr  warten 
Ein  paar  der  Schiff erleut'  und  passen  auf; 
Halbstundüch  sdiau'n  sie  nach,  auf  welche  Arten» 
Wie  schnell,  nach  ivelcher  Richtung  geht  der  Lauf» 

Und  auf  dem  Mitteldeck  mit  seinen  Karten 
Versammelt  sich  sodann  der  g-anzc  Häuf, 
Zum  Rat  entboten  zur  bestimmten  Stunde, 
Und  stellt  sich  um  den  Schiffiierm  in  der  I^de. 

46.  „Mir  scheint,  wir  sind  nach  Limissò  verschlagen 
Und  dort  der  Sandbanlc  nah'*,  der  euie  spricht 
Der  mft:  „Nein,  wo  die  spitzen  Fdsen  ragen. 

Nach  Tripolis,  wo  manches  Schiff  zerbricht**, 

Und  der:  „Nein,  wo  man  seufzen  muss  und  klagen^ 

Auf  Satalia  zu  sind  wir  gericht*". 

Ein  jeder  spricht  nach  Dünken  und  nach  Meinent 

Doch  alle  gleiche  Sorg'  und  Angst  vereinen. 

47.  Am  dritten  T^ge  packt  mit  höchstem  Grimme 
Der  Wind  das  Schiff  mit  Meerfiat  nn  Verein: 

Den  Fockmast  bricht  und  trägt  davon  der  schlimme. 

Das  Steuer  sie,  den  Steurer  hinterdrein. 

Wer  jetzt  sidi  stark  erUart  mit  fester  Stimme, 

Harter  als  Stahl  ist  oder  Marmelstein« 

Marfisa»  die  so  tapfer  ist  zu  nennen, 

hhss  sich  an  diesem  Tag  voll  Furcht  bekennen* 
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48.  Nach  Zypern»  Rom,  Gaüzien  wfli  num  wallen. 
Zum  Sinai,  dem  Bef;,  zum  heiFsren  Grab, 

Ztir  Jung^au  von  Ettino  und  zu  allen 
Den  heil  ten  Stätten,  die  es  sonst  noch  gab. 
Derweil  musa  fliegen  Koch  empor  und  fallen 
Das  Schiff,  gequält,  vom  Himmel  achier  herab. 
Um  vor  Gefahren  sichrer  sich  zu  stellen, 
Lasst  noch  den  Hintermast  der  Schiffer  fällen. 

49.  Er  wirft  von  vorn,  von  hinten,  von  den  Seiten 

Ballen  und  Kisten,  alles,  was  da  schwer; 

Das  Magazin  mit  allen  Kostbarkeiten 

Und  reichen  Waren  ^t  der  Flut  er  her. 

Der  lisst  durch  Pumpen  last'ges  Waaaer  gleiten 

Vom  Sduff  und  giesst  das  Meer  zurück  ins  Meer; 

Zu  danunen  der  im  Kidraum  ist  beflissen, 

Wo  Brett  um  Brett  die  See  hat  abgerissen. 

50.  Vier  Tag*  in  solchen  Mühen,  solchen  Plagen 
Sie  standen,  wussten  nicht  mehr  aus  noch  ein; 
Wohl  hätte  Sieg  das  Meer  davongetragen» 
SteUt'  es  sein  Wüten  etwas  spater  ein. 

Doch  Hofbiung  wollte  neu  hervor  sich  wagen 
Jetzt  bei  Sankt  Elms  wiUkommnem  Peumchein, 
Den  sie  am  Vorderteile  sahen  hangen, 
Denn  Masten  gab  s  nicht  mehr  noch  Segclstangen. 

51.  Als  holden  Lichtes  diese  Fackeln  schienen. 
Die  Schiffer  knieten  nieder  auf  den  Grund 
Und  gaben  nassen  AugSi  mit  fleh*nden  Mienen 
Den  Herzenswunsch  nach  Mceresfrieden  kund:  — 
Und  sidi,  der  Sturm,  der  grausam  feimffich  Urnen 

Bisher  gewesen,  leg-te  sich  jetzund. 

Von  West  und  Nord  die  bösen  Winde  ruhten 

Und  ein  Südwest  bheb  Herrscher  auf  den  Fhiten. 
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52.  Er  blieb  allein  jetzt  mächtig  auf  den  Wogen 
Und  blies  aus  schwarzem  Mund  so  stark  daher 
Und  mit  ihm»  stronendy  all  die  Wellen  zo^fen» 
Die  suikenden,  ao  dSg  auf  dem  Meer» 

Dass  die  im  Sdiiff  dahin  gesdiwmder  flogen» 
Als  wenn  beschwingter  Falk'  ihr  Fahrzeug  war*. 
Dem  Schiffer  bangt,  es  flieg  ans  End  der  Erde» 
Auch»  dacs  es  brechen  und  versinken  werde. 

53.  Der  Wucht  zu  setzen  Widerstand  entg^^n» 
Schwinmiballast  wirft  hinaus  der  Schiffersmann» 
Lasst  auch  das  Kabeltau  ins  Wasser  l^en: 
Zweidrittel  minder  schnell  geht's  nun  voran. 

Noch  grössern  Trost  die  Lichter  vorn  erregen, 
Die  auf  dem  Bugspriet  sind  gezündet  an. 
So  kann  das  Schiff,  schon  fast  zu  Grund  gegangen« 
Sicher  hinaus  ins  hohe  Meer  gdangen. 

54.  Vor  eine  grosse  Stadt  darauf  sie  kommen^ 
im  Lajasigolf,  hin  auf  das  Syrerland, 

So  dicht:  die  Türme  werden  wahrgenommen, 

Die  wachen  rechts  und  links  an  Hafens  Rand. 
Als  die  der  Schiffer  zu  Gesicht  bekommen. 
Den  Weg  erkennend,  totenbleich  er  stand: 
Denn  landen  könnt'  er  nicht  auf  dieser  Seite 
Und  bleiben  nicht  und  fliehen  nicht  ins  Weite. 

55.  Nicfat  bleiben  könnt*  er»  nicht  von  dannen  jagen» 
Denn  Mast  und  Rahen  waren  hingerafft, 

Gebälk  zerdrückt  und  Planken  eingeschlagen, 

Zersprungen  von  der  wilden  Wogen  Kraft. 

Im  Hafen  nimmt  der  Tod  ihn  gleich  am  Kragen 

Oder  Kur  Ewigkeit  Gefangenschaft: 

Es  w»d  hier,  sei's  getötet»  sei's  gelsngen. 

Wen  kiium  ISast  und  Unstern  hingelangen« 
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56.  Zu  schwanken  schon  kann  hier  Gefahren  brinsreDS 

Leicht  können  Schiffe  ja,  bewehrt  zur  Schlacht, 
Mit  Kriegern  her  zu  seinem  Fahrzeug-  dringfen, 
DaSy  hilflos,  jetzt  nicht  ist  für  Krieg  gemachL 
Nicht  zum  Entschluss  vermag  er  sich  zu  rinfen. 
Da  hat  Prinz  AstoU  seiner  Soigen  acht 
Und  fragt,  was  ihm  so  sehr  verstS/  die  Sinne? 
Weshalb  er  denn  die  Einfahrt  nicht  beginne? 

57.  Der  Schiffer  meldet,  jene  Auen  stehen 
In  der  Gewalt  mÖrdrischer  Frauenschar: 
Sie  töten  jeden,  den  sie  landen  sehen» 
Oder  in  Knechtschaft  bleibt  er  immerdar. 
Und  diesem  Los  Icaan  er  nur  dann  entgehen. 
Wenn  er  der  Sieger  ob  zehn  Minner  war 

Und  nachts  darauf  zehn  Mädchen  um  die  Wette 
Veignügte  durch  das  Minnespiei  im  Bette. 

58.  Wenn  er  die  erste  Sache  g^ut  gemacht  hat, 
Elr  stirbt,  bringt  er  die  zweite  nicht  zustand. 

Und  Ackersmann  wird  und  der  Rinder  Wacht  hat 
Ab  Sklave,  wer  sich  sonst  bei  ihm  befand. 
Doch  wenn  er  beides  lobenswert  vollbraeht  hat. 
So  werden  frei  die  Seinen  unverwandt. 
Er  aber  nicht;  denn  er  muss  sich  beweiben 
Und  als  Gemahl  von  zehn  der  Schönen  bleiben. 

59.  Nicht  hört'  ohn'  ein'ges  Lachen  Astolf  diesen 
Bericht  von  jenes  Landes  Brauchen  an. 
Dazu  kam  Samsonefc  nun  mit  Marfisen, 
Auch  Aquilani  mit  seinem  Bruder  dann, 

Sie  werden  von  dem  Schiffer  unterwiesen. 
Warum  er  nicht  den  Hafen  wählen  kann. 
i,Eh'  nehm'  ich  mir  den  Meeresgrund  zum  Pfühle,** 
SpnA  er,  »als  Ich  das  Joch  der  Knechtschaft  fühle.* 
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60.  Denelben  Memiing  die  Matrosen  waten 

Und  wer  noch  sonst  im  Schiff  mit  fuhr  daher; 

Doch  kleiner  schienen  jenes  Strands  Gefahren 
Marfisa  und  den  Rittern  als  das  Meer; 
Sie  schreckt  der  Weilen  zorniges  Gebaren, 
Doch  hunderttausend  Schvrerter  nicht  so  sehr. 
Schrecidicfa  war  der  Ort,  sonst  kein  andrer  ihnen» 
Wo  sie  der  Waffen  Iconnten  sich  bedienen. 

61.  Zu  laufen  in  den  Hafen  sie  verlangen« 

Astolf  zumal  ficht  eifrig'  für  den  Plan; 

Er  weiss:  wenn  seines  Hornes  Tone  klangen, 

Wird  schnell  ihm  dort  am  Lande  freie  Balm. 

Sie  wollen  landen  und  die  andern  banden: 

So  wird  mit  langem  Streite  nichts  getan. 

Doch  Ührt  der  Schiffer  in  den  Hafen  schliessiicli» 

Folgend  dem  stärkern  Teil»  wenn  auch  verdriesslich. 

62.  Schon  als  sie  dort  in  Sicht  gekommen  waren 

Der  grimmen  Stadt  —  noch  auf  dem  offnen  Meer» 

Eine  Galeere  mit  Matrosenscharen 

Und  Lotten  wohl  versehn,  in  voller  Wehr 

Kam  stracks  aufs  arme  Schifflem  zugefahren» 

Wo  sie»  unschltbsig,  stritten  hin  und  her: 

Den  hohen  Bug  ans  niedre  Heck  gebunden» 

Ward  es  dem  wilden  Meere  jetzt  entwunden. 

63.  Mit  Seg-eln  minder  als  mit  Ruderschlägen 
Bugsiert  man's  in  den  Hafen  flugs  hinein; 

Die  iCraft»  nach  rechts  und  links  sich  zu  bewegcjs^ 
Bosst'  es  ja  durch  den  schlimmen  Sturmwind  ein. 
Ihr  Eisenlüdd  und  ihren  treuen  Degen 
Nehmen  derweil  die  Ritter  im  Verein; 
Dem  Schiffspatron  und  allen,  die  da  beben» 
Sind  sie  bemüht  die  Hoffnung  zu  beleben. 
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64.  Mondförmi^  lang  der  Hafen;  wohl  vier  Meilen, 
Und  mehr  noch»  zog-  er  hin  akh  in  der  Rund: 
Eininhrt  teehshundcrt  Schritti  «nf  beiden  Teilen 
Am  End  des  Homes  eine  Pettang  stand. 

Kein  Unheil  könnt*  ihn  je  bei  Sturm  ereilen. 
Nur,  wenn  es  wehte  her  aus  Mittags  Schlund. 
Wie  ein  Theater  sah  die  Stadt  man  liegen: 
bn  Kreis  znm  Beig  hinan  die  Strassen  stiegen. 

65.  Kaum  Hess  das  Falineug  sich  im  Hafen  schauen 
(Verkünd^  war  es  schon  durchs  ganze  Land)^ 
Zeigten  am  Hafen  sich  sechstausend  Frauen 

In  Kriegertracht,  den  Bogen  in  der  Hand; 
Und  um  der  Rettung-  Hoffnung  vorzubauen, 
Sich  zwischen  Burg  und  Buig  das  Meer  befand. 
Den  Ausgang  sperrten  Schiff  und  Ketten  viele» 
Die  man  bereit  dort  hielt  lu  diesem  Ziele. 

66.  Eine^  wie  Heiniba  an  Lebenstagen 

—  Und  wie  von  Kuma  die  SibyUe  —  reich, 

Liess  sich  den  Schiffer  kommen,  ihn  zu  fragen. 
Ob  sie  das  Leben  wollten  lassen  gleich 
Oder  den  Hals  im  Sklavenjoche  tragen. 
So  wie's  die  Sitte  mit  sich  bring'  im  Reich. 
Sie  sollten  zwischen  beiden  Losen  wiUen: 
Sterben  — wenn  nicht,  der  Knechtschaft  sich  vermählen* 

67.  »Zwar  wenn  bei  euch  ein  Mann  sich  sollte  linden* 

Sprach  sie,  „mit  solcher  Kraft  und  solchem  Mut, 

Von  unsem  Männern  zehn  zu  überwinden 

Und  hinzustrecken  all'  in  ihrem  Blut, 

Drauf  mit  zehn  Frauen  nachts  so  anzubinden, 

Oass  er  des  FAmanns  Amt  mit  allen  tot, 

So  bleibt  er  hier,  um  unser  Fürst  zu  werden, 

Doch  ihr  könnt  ^ehn,  wohin  ihr  wollt  auf  Erden. 
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68.  mAucIi  bleiben  dürft  3ir  dann  m  unseni  Aiieiit 

All'  oder  einige,  wem  es  gefällt; 

Dock  notig  ist,  dass  dieser  zu  zehn  Frauen 

Sich  wie  ein  tücht'ger  EHiemann  verhält 

Wenn  euer  Krieger  nieht  kann  niederkauen 

Die  zehn»  die  auf  ihn  stürmen  ein  un  Fdd» 

Oder  die  zweile  Ph>be  nielit  bestehen, 

So  bleibt  ikr  Sklaven,  er  muss  untergehen." 

69.  Derweil  das  alte  Weib  nur  Furcht  und  Klagen 
Zu  finden  meinte  jetzt,  ganz  anders  stand's: 
Jeder  der  Ritter  glaubt  sich  so  beschlagen, 
Die  Ph>beQ  beide  zu  bestebn  mit  Glanz. 
Marfisa  selber  denkt  nicht  zu  verzagen, 

Ob  schlecht  gerüstet  für  den  zweiten  Tanz. 
Lässt  die  Natur  nicht  alles  sie  erreichen, 
So  hofft  aie*s  mit  dem  Degen  auszugleichen* 

70.  Der  Schiffer  muss  die  Antwort  überbringen. 
Die  beim  Beraten  alle  sich  gedacht: 
Vorlianden  sei,  wer  sich  zu  solchen  Dingen 
Geeignet  glaub',  im  Bett  und  in  der  Schlacht 
DieFeindsehaft  schweigt,  das  Schiff  kann  i^flier  dringen, 
Geworfen  wird  das  Tau  und  fest  gemacht; 

Die  Brücke  fällt,  ans  Land  die  Ritter  sckreiten. 
Bewaffnet  und  ihr  Streitroas  an  der  Seiten. 

71.  Sie  wandten  jetzt  sich  durch  des  Ortes  Mitten 
Und  sahn  von  stolzen  Mädcken  dort  ein  Heer, 
Die  hochgeschCurzt  hin  durch  die  Strassen  ritten, 
Sieh  tummelnd  kriegerisdi  mit  Schild  und  Speer. 
An  keinem  Mann  ward  Sporn  und  Schwert  gelitten 
Und  ohne  Waffen  gingen  sie  einher 

Bis  auf  nur  zehn,  von  denen  ich  erzahlte, 
Dasa  man  nach  altem  Brauch  sie  auserwahlte. 
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72.  Die  andern  aOe  sind  auf  Niken,  Spinnen, 

Auf  Webstuhl,  Nadel,  Haspel,  Kamm  bedacht, 
*     Im  Weiberrock,  zu  weibischem  Beginnen, 

Der  lässig»  weichlich  sie  und  lang^sam  macht. 
Auch  pflügen  manche,  doch  in  Ketten  drinnen. 
Und  andre  hahen  bei  den  Herden  Wacht 
Ini  ganzen  wenig  Manner  sind  zu  sehauen: 
Hundert  in  Stadt  und  Land  auf  tausend  Frauen. 

73.  Die  Ritter  wollen  durch  das  Los  entscheiden, 
Wer  jene  zehn  dort  auf  dem  Platz  als  Held 
So  treffen  solle,  dass  den  Tod  sie  leiden. 
Und  andre  zehn  dann  auf  ganz  andrem  Feld* 
Marfiaa  moditen  sie  dabei  veimadeiH 

Weil  es  doeh  missKeh  sei  mit  ihr  bestellt 
Für  jenen  zweiten  Kampf:  sie  müss'  erliegen; 
UnmögUch  sei's  für  sie  ja,  dort  zu  siegen. 

# 

74.  Doch  will  sie  nicht  beim  Losen  stehn  daneben  — 
Und  sieh,  das  Los  fand  just  den  We§^  zu  ihr: 
»VerÜeren»'*  ^rach  sie,  „will  ich  eh'r  das  Leben, 
Ab  dass  von  euch  die  Freiheit  wer  verlier*! 

Doch  dieses  hier''  (man  sah  das  Sehwert  sie  beben 
An  ihrer  Seite)  „nehmt  als  Pfand  von  mir: 
Die  Ränke  lös'  ich  —  des  ich  mich  getroste  — » 
Wie  Alexander  gordischen  Knoten  löste« 

75.  Nicht  soll  der  Fremdling  fürder  sich  beklagen 
Ob  dieser  Stadt'  so  lang  die  Erde  wahrt'.'* 

Sie  ^richt's,  und  was  auch  die  Gefährten  sagen, 
Sie  indem  nicht,  was  das  Gesddck  beschert. 

Und  lassen  sie*s  auf  Tod  und  Leben  wagen, 
Zu  sichern  allen  Freiheit  unversehrt 
Im  Eisenkleid  mit  Platten  und  mit  Schienen 
Die  Heidin  auf  dem  Kampfplatz  ist  emchienen. 
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76.  Es  liegt,  von  Reihen  zum  Sitzen  eingeschlossen» 
Ein  freier  Platz  im  höchsten  SUdtrevier, 

Der  mir  lu  Scheinkampf,  Jagen  mit  den  Rossen» 
Jagd,  Ringen  wird  gebraucht  ond  zum  Turnier; 
Vier  Pforten  schliessen  ihn,  aus  Erz  geg-ossen. 
In  dichten  Scharen  dränget  das  Volk  sich  hier 
Der  Kriegerfrau 'n  in  Waifenlust  entglommen. 
Man  sagt  Marfisa  drauf,  sie  möge  kommen. 

77.  Auf  einem  Schimmel  sah  man  sie  erscheinen, 
Der  ganz  beciedct  mit  falben  Flecken  war; 

Die  Augen  blitzen  aus  dem  Kopf,  dem  Ideinen; 
Stok  ist  sein  Gang:  —  ein  prSchtig  Tier  furwahrt 
Als  mutigsten  und  schönsten  diesen  einen 
Wählt'  in  Damaskus  dort  aus  einer  Schar 
Von  tausend  andern  Norandin,  ihn  eben. 
Geschmückt,  Marfisa  zum  Geschenk  zu  geben, 

78.  Von  Mittag  durch  das  Sudtor  sich  bewegend 
Marfisa  kam  und  liarrte  hier  nicht  lang. 

Als  Klang  von  Hdmem  hdl  und  muterregend 

Dem  Platz  sich  nähernd  ihr  zu  Ohren  drangt: 
Zehn  kamen  durch  das  Tor  der  Kältegegend, 
Zu  messen  sich  mit  ihr  im  Waffengang. 
Der  als  der  erste  ritt,  sie  zu  bekriegen, 
An  Wert  schien  all  die  andern  aufauwi^gen. 

79.  Auf  einem  Renner  ritt  herein  der  Streiter, 
Der  wie  ein  Rabe  schvrarz  und  dunkel  war; 

Nur  Stirn  und  Hinterfuss  —  und  sonst  nichts  weiter  — 
Zeigt*  einen  kleinen  Fleck  von  weissem  Haar. 
Des  Rosses  Farbe  trug  nun  auch  der  Reiter, 
Als  woU'  er  sagen:  wie  fast  ganz  und  gar 
Hier  Dunkel  ohne  Licht  sd,  UKihn'  im  Henen 
Ihm  wenig  Freude,  viel  von  dunklen  Schmelzen. 
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80.  Als  für  den  Kampf  sT^feben  ist  das  Zelcbeii» 
GleichzeitMP  scokeo  ihrer  iieiui  den  Sdcct: 

Der  Sekwarze  Uast  des  Vorteib  Zeit  verstreidieii. 

Zieht  sich  zurück  und  setzt  sich  nicht  zur  Wehr. 

Verletzt  sei  das  Gesetz  in  diesen  Reichen, 

Verletzt  die  Ritterehre  nimmermehrl 

Beiseite  halt  er  aich,  um  anzusehen» 

Wie  ein  Speer  mrerde  ^^gen  neun  bestehen. 

81.  Der  Renner  trug  mit  leichtem«  raschen  Gange 
p»  Frinkin  tu»  ZusuimemtoM  im  Rüg 

Sie  legt  die  Lanze  ein,  die  schwere,  lange: 
Vier  Männer  trugen  dran  gerad  genug. 
Sie  wählte  nach  der  Landung  diese  Stange 
Als  stärkste  unter  vielen  weis*  und  kug. 
Wie  man  sie  stolz  sieht  sich  im  Bügel  heben» 
Elbleichen  tausend,  tinsend  Heizen  bdien« 

82.  Dem  ersten»  den  sie  traf,  durchstach  sie  schnelle 

Die  Brust  so  leicht,  als  sei  sie  nackt  und  bloss: 
Durchbohrt  ward  Panzer,  Stahihemd  auf  der  Stelle^ 
Zuerst  jedoch  ein  Schild  gar  stark  und  gross. 
Der  Speer  drang  durch  die  Schulter,  eine  £Ue 
Hinten  hinaas;  so  michtig  war  der  Slois. 
Sie  lasst  ihn  aufgespiesst  am  Schafte  stecken 
Und  sprengt  im  Nu  hin  auf  die  andern  Recken 

83.  Und  streckt  den  zweiten  hin  durch  Uberjagen, 
Durch  fürchterlichen  Stoss  den  dritten  Mann: 
Sie  lassen,  weil  ihr  Rückgrat  ist  zerschlagen. 
Zuerst  den  Sattel,  und  die  Welt  sodann: 

So  wuchtig*  ging  sie  allen  an  den  Kragen, 
So  dicht  geschlossen  kam  der  Schwärm  heran* 
Kartaunen  sah  ich  so  in  Krieg-erscharen, 
Wie  hier  in  diesen  Trupp  Marfisa,  fahren. 
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84.  Zersplittert  sind  an  ihr  der  Lanzen  viele. 

Doch  unerschüttert  bleibt  sie  bei  dem  Prall, 
Wie  eine  Mauerwand  sich  nicht  beim  Spiele 
Bewegen  lässt  durch  einen  grossen  Ball. 
Vergebens  dient  ihr  Panzerkleid  zum  Ziele^ 
Zu  hart  ist  das  erlesene  Metall, 
Gekocht  durch  Zauber  in  der  H51Ie  Gluten, 
Gestahlt  danach  in  des  Avernus  Fluten. 

35.  Sie  sprengt  ans  End  des  Platzes,  hält  'ne  Weile, 
Kehrt  um  und,  plötzlich  nach  dem  Trupp  gewandt. 
Zerstreut  sie  ihn  und  lost  ihn  auf  in  Eile, 
Das  Schwert  voll  Blut  bis  hoch  zu  Heft  und  Hand« 
Nimmt  dem  den  Kopf  —  dem  Ann  und  andre  Teile» 
Noch  andrem  hat  sie  seltnen  Gurt  g^andt, 
Dass  sich  der  Erde  Brust  und  Kopf  vereinen, 
Im  Sattel  bleibt  der  Leib  mit  beiden  Beinen. 

SS.  Sie  teilt  ihn,  sag'  ich,  sauberlich  die  Quere 

Durch  Ripp'  und  Hüften  durch  mit  voller  Macht: 

Er  bleibt,  als  ob  *ne  Halbfigur  er  wäre, 

Aus  Silber  —  und  zumal  aus  Wachs  —  gemacht. 

Wie  sie  die  Leute  Heiligen  zur  Ehre 

Zu  setzen  vor  die  Bilder  sind  bedacht, 

Gelübde  zu  erstatten.  Dank  zu  bringen. 

Wenn  ihre  Bitten  in  Erfüllung  gingen. 

S7.  Einem,  der  flieht,  ist  zu  des  Platzes  Mitten 
Sie  nachgesetzt  und  hat  erreicht  ihn  dort: 
Dem  ward  der  Kopf  so  glatt  vom  Hals  gcachnttten, 
Dass  ihn  kein  Arzt  zusammenheilt  hinfort 

Kurzum  den  Tod  sie  allesamt  erlitten 
Oder  sie  blieben  kraftberaubt  am  Ort: 
Es  war  gewiss,  dass  keiner  von  der  Erde 
Mehr  aufrtehn  und  sie  neu  bekao^^f en  werde. 
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88.  Beiseite  war  geblieben  fem  dem  alleiit 
Der  Ritter»  der  die  tehii  geführt  herein: 
In  solcher  Zahl  auf  einen  herzufallen, 

Schien  ihm  ein  Tu'n  unwürdig  und  gemein. 
Als  er  nun  sah  von  einer  Hand  gefallen 
Alle  die  Kanip%enossen  im  Verein, 
Setzt*  er,  zu  zeigen»  den  Ihn  edle  R^n^g, 
Nicht  Furcht  zurückhielt,  jetzt  neh  in  Bewegrung. 

89«  Er  winkt,  er  ¥Polie  sprechen»  eh*  er  wieder 

Dem  anderen  den  Gegner  kehr*  heraus; 
Ganz  ahnungslos,  dass  einer  Jungfrau  Glieder 
Birgt  die  Erscheinung  männlich  überaus, 
Spricht  er:  »So  viele,  Ritter,  warfst  du  nieder. 
Du  musst  ermüdet  sem  von  solchem  Stranss: 
Dich  mehr»  eb  schon  geschehn  ist,  zu  ermatten. 
Würde  mir  Rittersitte  nicht  gestatten. 

90.  Gonne  dir  Ruhe  bis  zum  neuen  Tage, 

Und  komm  zum  Kampf  am  Morgen  wieder  her. 
Kein  Ruhm  ist*s,  wenn  ich  heut  mit  dir  mich  schlage^ 
Denn  matt  und  müde  bist  du,  glaub*  ich,  sehr.*^ 
J}n  bisschen  Kriegswerk  ist  mir  keine  Plege^ 
Ich  bin  in  Waffen  ja  kein  Neuling  mehr,** 
Marfisa  sprach,  „du  wirst's  an  meinen  Werken 
Auf  deine  Kosten,  denk*  ich,  schleunijg  merken* 

91.  „Fürs  Anerbieten  muss  ich  Dank  dir  zollen. 
Doch  nicht  zu  ruhn  färwahr  begehre  ich: 
Wenn  wir  den  langen  Tag  verbringen  sollen 
In  blosser  Müsse  —  sehimen  würd*  ich  nuch." 
Sprach  der;  «Wenn  so  Erfüllung  aus  dem  Voileo 
Mir  würde  dessen,  was  mein  Herz  beschlich. 
Wie  du  von  mir  sollst  voll  Genüge  haben! 
Soig  nur,  dass  langer  Tag  dich  möge  laben  i** 
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92*  Er  liew  iwei  Lauen  »  nein«  zwei  Scgebtengen, 
So  machtisr  waren  sie  und  didc  und  schwer. 

Zur  Auswahl  an  Marfisa  jetzt  gelangen 
Und  jene,  die  sie  ubrìg*  Hess,  nahm  er. 
Nun  warten  sie,  schon  fertig,  anzulangen, 
Daas  zum  Beginn  das  Zeichen  töne  her  — 
Und  horch,  Luft,  Meer  und  Erde  dröhnen  bange. 
Ab  krä  sie  stürmen  beim  Trompetenklai^ge. 

93.  Die  zuschauen,  unbewegÜch  sitzen  alle, 

Sie  atmen  nicht,  die  Wimpern  zucken  nicht, 
Gespannt,  zu  sehen,  wem  in  diesem  Falle 
Die  Siegesgöttin  wohl  den  Kranz  verspricht 
Marfìsa  zieh,  damit  der  dunkle  falle 
Und  mmmer  aufsteh*  von  des  Speers  Gewicht 
Und  auch  der  dunkle  mfiht  sldi  nidil  geringe^ 
Dass  er  den  Tod  so  starkem  Gegner  bringe. 

94.  Die  Lanzen  nicht  aus  zähen  Eichen  scheinen, 
Man  meint,  es  seien  dürre  Weiden  bloss: 
Sie  lagen  da  in  Stücken,  vielen  kleinen, 
Und  für  die  Pferde  war  so  hart  der  Stoss» 
Ais  ob  mit  dnemmal  an  ihreii  Beinen 

*ne  Sichel  schneide  jeden  Nerven  los. 

Sie  stürzen  beide  hin,  jedoch  die  Reiter 

Sind  auf  den  Füssen  gleich  und  kämpfen  weiter* 

95.  Marfisa,  die  so  viele  schon  im  Leben 
Hatte  bekämpft  und  hingeworfen  all 

Und  niemals  Hess  sich  aus  den  Bügeln  heben. 
Fuhr  aus  dem  Sattel  dock  bei  diesem  PnlSL 
Hkhi  nur  vetblüfft,  dass  solches  sieh  begeben, 
Nein,  g-anz  verstört  macht  sie  der  seltne  Fall. 
Den  schwarzen  Ritter  wundert's  g^leichermassen. 
Weil  er  nicht  leicht  den  Sattel  hat  verlassen* 
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96.  Kaum,  dass  sie  bei  dem  Sturz  am  Boden  lagen» 
Auf  Fuswii  stehen  sie  mm  Aagiiff  wüd. 

Mit  Hieb  und  Stoss  gelit's  jedem  ao  den*i&«geii; 

Mit  Klingfe  wird  pariert,  mit  Sprunge  und  Schild, 
Ob  voll  der  Hieb  ward  oder  leer  geschlagen. 
Es  bebt  die  Luft,  es  dröhnet  das  Gefild. 
Man  sah  an  Schild  und  Hehn  sich  olfenbaren, 
Dass  sie  noch  harter  ab  ein  Amboss  waren« 

97.  Fuhrt  hier  das  Friulein  wuchtig  ihren  Degen» 
So  ist  der  Am  des  Ritters  drum  nicht  leicht; 

Der  Wage  Zünglein  kann  sich  nicht  bewegen: 
Was  einer  g'ibt,  das  wird  ihm  auch  gfereicht; 
Wer  sucht,  wo  sich  zwei  kühne  Herzen  regem, 
hl  diesem  Paar  das  hödiste  sieht  erreicht: 
Gewandtheit»  Kraft^  wie  man  sie  nur  icann  denlcen; 
Nicht  weiter  fort  braucht  er  den  Schritt  zu  lenken« 

96.  Die  Frau'n,  die  lange  schon  den  micht'gen  Strricben 

Zuschau' n  der  Kämpfer  in  so  graus'g^em  Streit 
Und  immer  noch  nicht  sehen,  dass  ein  Zeichen 
Schwäche  verrate  oder  Müdigkeit, 
Nennen  sie  rühmend  Helden  ohnegleicfaen» 
So  weit  das  Meer  sich  dehne»  weit  und  breit. 
Wenn  sie  nicht  über  Riesenkraft  geboten. 
So  müsse  ja  die  Mühe  schon  sie  töten. 

99.  Marfisa  denkt:  Von  Glücke  kann  ich  sagen, 
Dass  der  mit  jenen  nicht  sich  hat  geregt. 
Ich  lag'  am  End  inzwischen  schon  erschlagen, 
Hätt'  er  sich  mit  dem  Trupp  heranbewegt; 
Kann  ich  doch  sanen  Ansturm  Inumi  ertragen» 
Weil  er  so  gar  gewalt*ge  Hiebe  schlägt, 
Marfisa  sagt  es  sich  mit  Worten  leisen 
Und  iässt  den  Degen  unaufhörlich  kreisen. 
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100.  Ein  Gluck,  dass  Ich  ihn  nicht  hab*  ausnihn  laswiii 

Im  stillen  sprach  der  andere  zu  sich. 

Fast  muss  ich  Widerstand  schon  unterlassen. 

Da  ihm  doch  Kraft  durch  jenen  Kampf  entwich. 

iConnt'  er  durch  Rast  nun  neue  Starke  fassen 

Zum  andern  Ta^,  o  weh»  wo  bliebe  ich? 

Zu  HOP  ist  nur  das  grosste  Glück  gfekonunen, 

Als  er  den  Vorschlag  nicht  hat  angenommen. 

101.  Bis  in  den  Abend  kreuzen  sie  die  Klingen. 
Und  keiner  noch  von  Vorteil  sprechen  kann, 
Und  keinem  will  jetzt  Deckung  mehr  gelingen: 
Man  sieht  nicht,  welchen  Streich  der  Gegner  sann. 
Da  sprich^  ab  Nacht  gebreitet  hat  die  Schwingen» 
Zur  Kriegerin  der  art*ge  Rittersmann: 

„Was  tun  wir  jetzt,  da  völlig  gleich  die  Schlacht  ist 
Und  schon  um  uns  die  unwillkommne  Nacht  ist? 

102.  „'s  ist  besser,  du  verläng'erst  dir  das  Leben» 
Und  sei  es  bloss  für  diese  Nacht  allein. 

Dir  mehr  zu  gönnen  darf  ich  nicht  erstreben»  • 

Und  deiner  Tage  Zuwachs  ist  nur  klein. 

Doch  war^  es  unrecht,  mir  die  Schuld  za  geben» 

Dass  ihre  Zahl  nicht  soll  viel  grösser  sein. 

Du  musst  die  Schuld  auf  jene  Satzung  schieben» 

Die  hier  im  Frauenreich  in  Kraft  geblieben! 

103.  „Dass  du  mir  leid  tust,  du  und  all  die  deinen» 
Weiss  er»  dem  alle  Dinge  sind  bekannt 

Dur  solltet  mit  mir  kommen»  möcht'  ich  meinen» 
Weil  keine  Heiberg  sicher  ist  im  Land; 

Denn  feindlich  jetzt  schon  jene  sich  vereinen» 
Denen  die  Manner  raubte  deine  Hand. 
Jeder»  dem  hier  den  Tod  du  hast  gegeben, 
War  ja  der  Gatte  von  zehn  Frau'n  im  Leben. 
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104.  JSs  lediseli  neimzig  Frauen  hier  nach  Rache 
Des  Schadens,  den  du  ihnen  liast  sfebradit: 

Nimmst  du  nicht  Wohnung-  unter  meinem  Dache, 

Gewärt'ge  Uberfall  in  dieser  Nacht.* 

M af  fisa  sprach  :  Jm  deinem  Gast  mich  mache! 

Ich  habe  debes  edlen  Sinnes  acht 

Und  weiss,  du  bist  so  treu  in  jedem  Werice» 

Wie  gross  dein  Mut  ist  und  des  Leibes  Stirke. 

105.  »Doch  wenn  dir*8  leid  ist,  morgen  mich  zu  toten» 

So  tut  vielleicht  das  Gegenteil  dir  leid: 
Einstweilen  scheint  frohlocken  nicht  vonnöten, 
Dass  ich  der  schwachre  Kämpfer  sei  im  Streit. 
Ob  jetzt,  ob  wenn  sich  neu  die  Himmel  roten» 
Du  kämpfen  willst,  du  findest  mich  berdt; 
Auf  jeden  Wink  sollst  du  mich  willisr  sehen. 
So  oft  und  wie  dii's  gut  scheint,  dir  zu  stehen.** 

106.  So  ward  verschoben  denn  das  grosse  Ringen, 
Bis  her  vom  Ganges  zöge  Tagesschein, 

Und  die  Entscheidung  wollte  nicht  gelingen. 
Wer  von  den  beiden  möge  starker  sein. 
An  Aquilant  und  Grifon  auch  erguigen 
Bitten,  und  an  die  andern  Im  Verein, 
Dass  ihnen  allen  bis  zum  jungen  Tage 
Zu  bleiben  in  des  Ritters  Haus  behage. 

107.  Die  Ladung  wird  ohn'  Argwohn  angenommen: 
Darauf  bei  weisser  Fackein  heilem  Glanz 

Zu  einem  königlichen  Bau  sie  kommen. 
Geschmückt  mit  schöner  Kanunem  reichem  iGranz. 
Als  nun  den  Helm  die  Kimpfer  abgenommen» 
Schau*n  sie  einander  an,  verwundert  ganz; 
Des  Ritters  Alter,  wie  die  Züge  sagen, 
Kann  kaum  die  Zahl  von  achtzehn  überragen. 
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lOS.  Das  Fräuleiii  staunt^  wie  bei  so  jun^ren  Jahren 
Das  Schwert  er  fuhren  kann  mit  solcher  Macht: 
Der  andre  staunt»  ab  klarwird  an  den  Haaren, 

ÌMt  wem  er  hat  den  harten  Strauss  gemacht 
Den  Namen  wollen  beide  nun  erfahren 
Und  gleich  ins  reine  wird  die  Schuld  gebracht. 
Doch  wie  der  starke  junge  Mann  genannt  vrird, 
ErfiUurt,  wer  mit  dem  nächsten  Sang  bekannt  wird. 


31* 
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1.  Der  Vorzeit  Frauen  haben  wunderbares 
Vollbracht  in  Waffen  und  der  Musen  Pflicht; 
Beim  Glänze  ihrer  hohen  Taten  war  es, 

Als  ob  die  Welt  durchstrahle  helles  licht. 
Harpalyc^  CamiUa  nwchten  klar  es, 
Dass  Mut  und  Kraft  den  Frauen  nicht  gebricht 
Sappho,  G>rinna  leuchten  mit  Gefunkel, 
Gelehrte  Frau*n,  —  ihr  Name  kennt  kein  Dunkel. 

2.  Die  Frauen  haben  stolze  Höh*  erklommen 
In  jeder  Kunst,  der  sie  sich  zugewandt: 
Wer  der  Geschichte  Lehre  hat  vernommen, 
Dem  bt  ihr  reicher  Ruhmeakranz  zur  Hand» 
Und  war  der  ihnen  lange  Zdt  genomment 
Nach  einer  Weile  doch  der  Unstern  schwand. 
Vielleicht  auch  ging  durch  Neid  und  der  Autoren 
Unkenntnis  ihnen  schuld'ger  Ruhm  verloren. 

3.  Und  unsere  Zeit!  Mich  deucht  der  schönen  Frauen 
Tugend  und  Trefflichkeit  jetzt  voll  erwacht: 

Die  gilt's  Papier  und  Tinte  zu  vertrauen» 
Dass  ihrer  kunft'ge  Zeiten  haben  acht; 
Und  Strafe  sollt  ihr,  bdse  Zungen,  sdiauen, 
Sinkend  mit  eurer  Schmach  in  ew'ge  Nacht! 
Das  Lob  von  unsem  Frau'n  wird  sein  erwiesen. 
Wie  lang  vor  ihrer  Zeit  das  von  Marfisen. 
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4.  Lasst  uns  zurück  den  Wejr  zum  Fräulein  wiUen: 
Sie  wollte  jenem  art*|fen  Herrn  jetzund 
Daidunis  lücht  Ausknnft  ober  sich  veilieUen 
Wenn  er  auch  seinen  Namen  mache  kund. 

Sie  eilte,  das  Versprochne  zu  erzählen, 
Dass  rasch  den  Namen  nenne  nur  sein  Mund« 
„Marfisa  bin  ich**,  spricht  sie,  —  das  ist  alles; 
Die  Wek  kennt  ja  den  Namen  dieses  Schalles. 

5.  Ausholend  weiter  tit  der  Wirt  beginnen 
Und  gab  von  sich  ausführlicher  Bescheid: 

Jinf  meinen  Stamm  wird  jeder  sich  besinnen 
Von  euch,  so  viel  ihr  hier  beisammen  seid, 
Nicht  nur  in  Frankreich  und  in  Spanien  drinnen. 
Auch  bis  nach  Indien  und  Äthiopien  weit 
Hort  man  den  Namen  Qennont  ja  erschallen, 
Ihn  trug  der  Held,  durch  den  Afanont  gefallen« 

6«  j,Attcli,  der  das  Reich  sent5rt  hat  und  eischlagea 
Den  Glariel,  den  König,  und  Mambrin. 

Dort  hat  mich,  wo  des  Ister  Fluten  jagen. 
Des  achtzehn  Homer  aufnimmt  der  Euxin, 
Aus  diesem  Bhit  die  Mutter  einst  getragen 
Dem  Henog  Haimon,  der  als  Gast  erschien« 
Vor  einem  Jahr  Hess  sie  mich  weinend  gehen, 
Frankrdch  und  meine  Sippe  dort  zu  sehen. 

7.  »Misslungen  ist,  was  ich  gefShrt  im  Sdiilde, 

Denn  stürmischer  Südwind  trieb  mich  hier  ans  Land« 

Zehn  Monde  bergen  hier  mich  die  Gefilde; 

Ich  zähle  Tag'  und  Stunde,  die  entschwand. 

Und  zubenannt  bin  ich  Guido  der  wilde. 

Noch  unbewahrt  sur  Zeit  und  unbekannt. 

Das  Blut  des  Argilon  ist  hier  geflossen 

Von  Meliböa,  mit  den  neun  Genossen. 
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&  JMt  liidchenprobe  kl  nur  mach  Sfduiifai! 

Für  mein  Vergnügen  hab'  ich  ihrer  zehn; 
Ich  wählte  sie  mir  aus  den  schönen,  jungen, 
Die  h'eblichsten,  die  man  im  Land  kann  sehn. 
Sie  leit'  ich  und  die  andern,  denn  gemnmgca 
Bin  ich»  dem  Fnnienreiche  vonustehop 
Und  Jeden  andern  wmkt  der  Krone  Gabe, 
Wenn  er  die  zehn  im  Kampfe  schickt  zu  Grabe.'' 

9.  Die  Ritter  drauf  den  wilden  Guido  frag"en. 
Warum  man  hier  so  wenige  Männer  hat; 
Ob  die  vielleicht  der  Frauen  Herrschaft  tragen, 
Derweil's  doch  nmgekehrt  sonst  findet  statt 
Und  Guido  sprich:  »Ich  liess  den  Grund  mir  Mgea» 
Sdtdem  idi  weilen  musa  in  dieser  Stadt 
Was  ich  vernahm  an  seltsamen  Geschichten, 
Das  will  ich,  steht's  euch  an,  euch  gern  berichten. 

10.  »Von  Troja  kehrten  heim  nach  zwanzig  Jahren 
Die  Griechen  (die  Belagerung  nahm  zelm; 
Zehn  andre  liess  das  leindliche  Gebaren 

Des  Winds  in  Ängsten  auf  dem  Heer  vergehn); 
Und  ilire  Frauen  indes  b^issen  waren. 
Nach  Trost  für  Einsamkeit  sich  umzusehn, 
Und  alle  jungen  Freunden  sich  gesellten, 
Aus  Furcht,  allein  im  Bett  sich  zu  erkalten. 

11.  „Die  Griechen  fanden  voll  von  andrer  Söhnen 
Ihr  Haus:  sie  kamen  weislich  ul>erein, 

Mit  ihren  Frau'n  sich  wieder  lu  versölmen. 
So  langes  Fasten  schien  zu  schwer  zu  sein. 

Die  Kinder  mussten  sich  des  Heims  entwöhnen 
Und  auf  gut  Glück  ziehn  in  die  Welt  hinein, 
Weil  sie  genug  —  bedünkt  s  den  Ehegatten  — 
Auf  deren  Kosten  sich  gefüttert  hatten. 
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12.  JDtn  setzt  man  «is»  versteckt  wird  uod  dem  Leben 
Erhalten  durch  die  Mutter  jenes  Kind. 

In  Scharen  allesamt  ins  Weite  streben. 
Hierhin  und  dorthin,  die  erwachsen  sind. 
Dem  Landbau  diese»  und  der  Kunst  ergeben 
Sich  jene»  andre  man  als  Krieger  find't; 
Der  «Ueot  am  Hof  uud  jener  hütet  Herden, 
We*8  der  ^eföllt,  die  alles  lenkt  auf  Erden. 

13»  JSo  war  ein  Jüngling  auch  mit  ausgefahren. 

Der  Klytemnestra  Sohn,  der  blut*gen  Frau, 
Wie  eine  Lilie  frisch,  mit  achtzehn  Jahren, 
Wie's  Röslein,  just  gepflückt  auf  grüner  Au, 
Der  nimmt  ein  Schiff  und  macht  sich  zum  Korsaren 
Und  raubtt  was  nur  erscheint  im  Meeresblau» 
Mit  ihm  shid  hundert  Jüngh'n^e  gewesen. 
Gleichaltrige,  aus  Griechenland  erlesen. 

14,  „Die  Kreter  hatten  grad  in  jenen  Zeiten 
Gejagt  Idomeneus  aus  ihrem  Land 

Und  in  die  Heere  frische  Mannschaft  reihten, 
Zu  sichern  wohl  der  neuen  Dinge  Stand. 
Durch  guten  Lohn  liess  sich  dorthin  verleiten 
I%alant  (so  war  der  junge  Mann  genannt) 
Und  sich  zum  Hauptmann  von  Dictäa  machen, 
Die  Stadt  mit  seinen  Leuten  zu  bewachen. 

15.  „Dictäa  war  die  lieblichste  von  allen 

Den  hundert  Städten  rings  im  Kreterreich: 
Von  früh  bis  abends  Spiel  und  Lieder  schatten 
Der  schonen  Damen  hold  und  anmutreich. 
Und  weil  man  stets  gewohnt  war,  zu  gefallen 
Den  Fremden  dort,  geschah's  fast  alaogleich, 
Dass  sozusagen  jene  jungen  Scharen 
Auch  in  den  Häusern  drin  die  Herren  waren« 
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16.  tf^ie  Blüte  Griechenlands  war  ja  gfekommcn 
Und  jeder  Jüngling  gar  so  schön  und  nett: 
Den  holden  Damen  wird  das  Heiz  beklommen« 
Wemi  einer  ihnen  von  Gesicht  gerit; 

Se  sind  nicht  schön  nur,  haben  audi  benoaunen 

Sich  unverdrossen  stets  und  gut  im  Bett. 

Die  Damen  g-ing-en  schier  für  sie  durchs  Feuer, 

Nichts  auf  der  Weit  war  ihnen  je  so  teuer. 

17.  „Als  ein  Vertrag  darauf  den  Krieg  iiess  enden» 
Für  den  geworben  war  der  Held  Phalant, 
Und  kleiner  Sold  blieb  in  der  Kri^erJhiinden, 
Sodass  der  Grund  für  längeres  Bleiben  schwand» 

Beschlossen  sie,  von  dannen  sich  zu  wenden. 
Und  grosse  Trauer  bei  den  Frau'n  entstand: 
Die  fingen  an,  so  bitterlich  zu  klagen» 
Ab  waren  ihre  Viter  jetzt  erschlagen. 

18.  „Sie  ruhen  nicht»  die  Krieger  anzuflehen» 
Zu  bleiben»  jeden  Mann  für  sich  allein; 
Doch  als  auf  ihrem  Vorsatz  die  bestehen» 

Zu  Haus  sie  rauben  Gold  und  Edelstein, 
Um  mit  dem  Liebsten  selbst  davonzug^ehen, 
Und  lassen  Mann  und  Kind  und  Eitern  sein. 
Und  dass  kein  Mann  in  Kreta  etwas  merke» 
Ganz  im  geheunen  gehen  sie  zu  Werke. 

19.  ,iDie  Winde  %iraren  günstig»  wie  die  Stunden» 
Da  von  Phalant  die  Ausfahrt  ward  gemacht: 

Sie  waren  viele  Meilen  weit  entschwunden» 

Eh*  Kreta  hatte  des  Verlustes  acht. 

Der  Strand,  noch  unbewohnt»  hier  ward  gefunden» 

Zu  dem  des  Zufalls  Laune  sie  gebracht. 

Hier  blieben  sie  und  konnten»  wohl  geborgen» 

Des  DiebstaUs  Frucht  gemessen  ohne  Soigira« 
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20.  »Zehn  T^g*  in  Freud'  und  Herrlidikeit  verflofsen» 
Der  Liebeswonne  ganz  allein  geweiht 

Doch,  was  die  Jugend  hat  zu  reich  genossen, 
Wird  leicht  zum  Uberdrusse  mit  der  Zeit: 
Für  sich  zu  bleiben  allesamt  beschlossen 
Und  von  der  Frauenplage  ganz  befreit 
Es  gibt  ja  keine  groiare  Lait  hienieden» 
Ab  eine  Frau,  mit  <Ìer  man  unzufrieden. 

21.  «Sie,  denen  Beut*  und  Raub  ersprieasÜch  schienen 

Und  deren  Spendeneig-ung  war  nur  klein, 
Sah'n,  zu  ernähren  so  viel  Konkubinen, 
Werd'  andres  noch  als  Waffen  nötig  sein. 
So  stahlen  sie  nicht  nur  sich  selbst  von  ihnoi, 
Nein,  audi  der  Annen  Schätze  obendrein: 
Wo  in  Apulien  Meereswogen  rollen, 
Sie  dann  Tarent  gegründet  haben  sollen. 

22.  „Als  sich  die  Frauen  nun  verraten  sahen 
Von  ihnen,  denen  sie  so  sehr  vertraut, 
Versteinert  ein  paar  Tage  lang  sie  stehen. 
Wie  eine  Statue  auf  die  Fluten  schaut 
Dodi  ab  die  Dinge  drum  nicht  besser  gehen 
Durch  Tranenströme  und  durdi  Jammerbnt; 
So  richten  sie  auch  darauf  jetzt  die  Blicke, 
Wie  abzuhelfen  sei  dem  Missgeschicke. 

23.  „Beratung  halten  sie.    Die  einen  sagen: 
,Lasst  lieber  uns  zurück  nach  Kreta  gehn 
Und  der  erbosten  Manner  Wut  ertragen 
Und,  was  uns  von  den  Eltern  mi^  geschehn, 
Ab  dass  hier  Not  und  Hunger  an  uns  nagen. 
Wo  öder  Strand  und  finstre  Wälder  stehn/ 
Eh*  —  meinen  andre  —  da«?  zu  dulden  wäre, 
Dann  lieber  sich  ertränken  gleich  im  Meere  i 
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24.  ftUnd  in  gering  Ve  Drangsal  sie  gerieten. 
Bettelnd»  wie  Dirnen  durch  die  Welt  zu  zieliii^ 
Ab  idber  skb  den  Strafen  darzubieten. 

So  wie  ihr  ichwer  Venchulden  sie  verdien** 
Und  dies  und  jenes  noch  die  Armen  rieten. 
Stets  härtVes,  schlimm 'res,  mit  bestürzter  Mien*. 
Am  End'  ist  Orontea  aufgesprungen; 
Sie  war  aus  Minos*  Kömgistamm  entsprungen 

25.  „Und  hatte  sich  am  wenigsten  vergangen, 
Die  schönste»  jüngste»  doch  an  Geist  voraus* 
Sie  gab  ab  Jungfrau  stcfa»  von  Lieb*  umfangen, 
Phalant  und  liess  um  ihn  das  Vaterhaus. 

Jetzt  drückt  ihr  Feuerwort  und  glüh'nde  Wangen 
Zorn  eines  edien,  grossen  Herzens  aus. 
Sie  spricht  von  jedem  Vorschlag,  den  man  machte^ 
Bringt  dann  zur  Geltung,  vras  sie  selber  cbchte: 

26.  „Man  soUe  ntcfat  aus  ciieser  Genend  weichen, 
Die  ab  gesund  und  gut  sie  liab*  erimnnt, 

Mit  schattigem  Wald  und  Fddem  fruchtereichen. 

Wo  klare  Flüsse  ziehn  durch  eb'nes  Land; 
Mit  Hafen,  Buchten,  wo  die  Segel  streichen 
Schiffe,  von  stürm'schem  Meer  daheigesandt^ 
Beladen  mit  zum  Leben  nöt'gen  Dingen, 
Die  sie  aus  Libyen  und  Ägypten  bringen. 

27»  »Man  soHe  bldben  imd  nach  Rache  streben 
An  dem  Gesehledit  voll  Falschheit  und  Verrat: 

Ein  Schiff,  vom  Sturm  in  ihre  Hand  gegeben, 
W  enn  es  zur  Rettung  hier  die  Landung  tat. 
Werde  beraubt  und  dann  verbrannt;  das  Leben 
Verliere  drauf  ein  jeder  ohne  Gnad'« 
Gesprochen  ward  es  und  ward  angenommen 
Und  ab  Gesetz  bt*s  in  Gebraudi  gekommen. 
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28.  «Sobald  das  Wetter  sich  zum  Sturme  wandte» 
Zum  Strande  liefen  sie  in  voller  Wehr; 
Voran  die  grinune  Qrontea  rannte^ 

Die  das  Gesetz  gab,  Konigin  nunmebr* 

Und  von  den  Schiffen,  die  der  Sturmwind  sandte, 

Sie  stellten  grause  Scheiterhaufen  her. 

Und  keinen  einz*gen  Mann  sie  Hessen  leben» 

Der  luerfain»  dorthin  Nachricht  konnte  geben« 

29.  j»Den  Feinden  mannlichen  Geschlechts  veigingcii 
So  eb'ge  Jahre  einsam  and  allein. 

Dodi  dasB  sie  selbst  sich  Schaden  miissten  bringen» 

Wenn  es  so  bliebe,  sahen  sie  dann  ein. 

Denn  wenn  sie  keinen  Nachwuchs  mehr  empfingen» 

So  würde  das  Gesetz  bald  nichtig  sein 

Und  mit  dem  mifnichtbaren  Reiche  enden» 

Far  das  so  gern  sie  ew*ge  Dauer  fanden. 

« 

30.  ,»So  mildem  sie  ein  wenig  denn  die  Strenge 
Und  wählen  In  vier  Jahren  nacheinand 

Aus  der  an  diesem  Ort  g-efang'nen  Menge 
Zehn  schöne  Ritter,  rüstig  und  gewandt, 
Denen  beim  Liebesspiel  es  gut  gelänge, 
Zu  halten  gegen  hundert  Frauen  Stand. 
Denn  ihrer  hundert  waren  es  gerade» 
Ein  Mann  demnach  für  j^ilicfae  Dekade. 

31.  »Zuvor  geköpft  noch  mrurden  freilich  vielem 

Die  Unglück  hatten  in  der  Probeschlacht. 
Den  zehn  Erprobten,  die  gelangt  zum  Ziele, 
Am  Bett  ward  Anteil  und  an  Herrschermacht; 
Doch  schwören  mussten  sie,  wer  weiter  fiele 
Am  Strand  zur  Beute,  durch  den  Sturm  gebracht» 
Den  wiirden  sie  vertilgen  mit  dem  Degen; 
Nie  dürfe  Mitleid  sich  in  ihnen  regen. 
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32.  »Die  FntMi  werden  idiwanger  imd  gebireiiy 
Und  die  Besoipiis  naht,  dass  gar  am  End 

Nicht  Itatg  mehr  ihre  Herrschaft  mög-e  währen. 
Wenn  das  Geschick  zu  viele  Sohne  send*, 
Und  schliesslich  in  ein  Männerreich  verkehren 
Sich  werd*  ihr  teures  Frauenregiment: 
Sie  wollen  vor  Rebellen  sich  bewahren» 
Und  mrar,  so  lai^  die  Sohne  jnng  an  Jahren. 

33u  «Zv  miterUegen  nicht  der  Manner  Minden, 
Bèhalte  jede  Frau  ein  minnlidi  l^id. 

Sagt  das  Gesetz;  erstickt  die  andern  enden. 
Wenn  auswärts  nicht  verkauft,  vertauscht  sie  sind. 
Nach  vielen  Orten  sie  die  Knaben  senden: 
Der  Fuhrer  suchte  daas  er  ein  Mädchen  find* 
Als  Aostansch,  wenn  der  Knabe  wird  genommen; 
Wo  nicht,  muss  er  nach  Haus  mit  Warai  kommen« 

34  „War^s  mdgÜch,  schonten  sie  auch  nicht  den  einen. 

Allein  die  Herde  sonst  zusammenbricht. 

Das  ist  nun  Milde,  Mitleid,  wies  den  Seinen, 

Und  andern  nicht,  dies  aig  Gesetz  verspricht» 

Bei  andern  stets  sich  Blut  und  Tod  vereinen; 

Nur  Eins  hat  ein  verschiedenes  Gesicht: 

Dass  jetzt  nicht  mehr,  wie  sonst  die  wilden  Hordm, 

in  wirrem  Durcheinander  alles  morden. 

35.  „Zehn,  zwanzig",  wie  sie  g^rad  sich  Hessen  fassen, 
Auch  mehr,  verbirgt  man  in  des  Kerkers  Schoss, 
Und  einer  täglich  —  mehr  nicht  —  muss  erblassen 
Im  Schreckenstempel  «iort,  traf  ihn  das  Los^ 
Den  Orontea  hatte  bauen  lassen; 
Gewdht  war  der  Altar  der  Rache  bloss. 
Das  Henkeramt  zu  üben  stets  an  diesen, 
Einer  der  zehn  durchs  Los  ward  angewiesen. 
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36.  ,,Aus  des  Alkiden  Stamm  nach  vielen  Jahren 
£in  Jüng^lmg  Icam  an  diesen  Mörderstrand^ 
Ein  tcUaditerprobter  Held,  dakei^gfelahreii; 
Elban  war  lÜeier  jqqge  Mann  genannt 
Gelangen  ist  er»  als  sie  ihn  ge%irahren. 
Denn  ohne  Argwohn  stieg  er  hier  ans  Land; 
Bewacht,  in  engem  Kerker  sieht  der  Degen 
Mit  andern  jenem  5chreckensios  entgegen. 

37.  ,»Er  war  so  schon  und  lieblich  anzuschauen» 
An  Sitten  fein  und  von  erles'ner  Art; 
Dem  Zauber  seines  Worts  sich  zu  vertrauen, 
Wurd'  einer  Natter  selber  nicht  erspart: 

Von  ihm  musst'  Alexandra  durch  die  Frauen, 
Weil  er  als  Wunderding  gepriesen  ward. 
Das  Kind  der  Orontea,  auch  erfahren 
(Die  lebte  noch,  beschwert  von  hohen  Jahren). 

38.  »Sie  lebte  noch,  die  andern  alle  sdiwanden. 
Die  einstmals  waren  mit  ihr  beigebracht; 
Und  zehnmal  mehr  inzwischen  sind  entstanden. 

Gewachsen  ist  das  Ansehn  und  die  Macht. 

Zehn  Schmieden,  die  sich  oft  geschlossen  fanden, 

Mit  einer  einz'gen  Feile  sind  bedacht. 

Und  Sorge  tragen  allezeit  zehn  Ritter, 

Das  Los  der  Fremden  zu  gestalten  bitter. 

39.  „Das  Madchen,  das  da  brennt^  zu  sehn  den  jungen. 
Von  aller  Welt  so  sehr  gepriesenen  Mann, 

Hat  freuderfüllt  der  Mutter  abgerungen, 
Dass  sie  Elban  nun  sehn  und  hören  kann: 
Und  als  sie  fortgeht,  bleibt  zurück,  bezvrungen, 
Ihr  Herz  bei  ihm,  dem  es  gehört  fortan. 
Sie  fähll  sich  ohne  Widerstand  gebunden, 
Von  dem  Gefangnen  selber  uberwunden. 
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40.  JDtL  sprach  Elban:  ,Wenn  man  nur  Ahnung  hatte, 
O  Dame,  hier  von  der  Barmherzig'keit, 

Wie  sonst  die  Weit  sie  kennt  an  jeder  Statte^ 
So  weit  die  Sonne  scheinet,  weit  und  breit. 
Wagt'  ich  die  Bitt'  an  Euch»  daat  man  micb  rette» 
Weil  Ihr  von  solcher  Huld  und  Schönheit  seid; 
Und  stets  bereit  dann  war'  ich,  dieses  Leben, 
Das  Euch  gehörte,  für  Euch  hinzugeben. 

41.  ,Doch  weil  die  Bitten  taube  Ohren  fänden 
Bei  Herzen  jeder  Mitleidsregung  bar. 

So  will  ich  meinen  Atem  nicht  verschwenden; 
Veigebena  bliel>e  doch  mein  Helm  lurwalir: 
Dem  Tode  mocht'  ich,  Waffen  in  den  Minden, 
Als  Ritter  schlecht  und  recht  mich  bieten  dar, 
Nicht  wie  ein  Schuft,  den  man  zu  strafen  trachtet. 
Und  wie  ein  biödes  Tier  nicht,  das  man  adiiachtetl' 

42.  »Das  holde  Mädchen,  dem  die  Augen  tauen 
Aus  Mitgefühl,  entgegnet  leb  und  weich: 

iUnd  war'  auch  schlimmer  noch  und  mehr  voll  Grauen 

Ab  sonst  em  andres  Land  hier  unser  Reidi» 

Ist  doch  darum  nicht  jede  von  den  Frauen» 

So  wie  du's  darstellst,  der  Medea  gleich; 

Und  wenn  ihr  ungleich  war'  auch  sonst  nicht  einct 

Befreien  mocht'  ich  dann  dich  ganz  alleine. 

43.  ,Und  war'  ich  grausam  auch  in  frühem  Tagen 
Und  bos  gewesen  wie  so  viel'  im  Land» 

So  könnt*  es  nur  geschdien  —  diirft'  ich  sagen  — 

Weil  ich  zu  Mitleid  noch  nicht  Anlass  fand. 
Doch  Tigerblut  würd*  ich  in  Adern  tragen 
Und  in  der  Brust  ein  Herz  von  Diamant, 
War*  nicht  alsbald  die  Härte  mir  geschwunden» 
Als  ich  so  schon  dich»  Icuhn  und  Heb  gefunden. 
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44.  »Wenn  das  Gesetz  nur  war',  uns  zu  bedräuen. 
Das  strengfe,  das  hier  gegen  Fremde  gilt^ 

Ick  wfirde  selber  j«  den  Tod  nicht  scheueiii 

Ab  deines  würdigeren  Lebens  Schfld. 

Jedoch  kein  Rang  darf  solcher  Maeht  éA  freuen. 

Dich  zu  befreien  hier  im  Frau*ngefild. 

Das  Wenge,  drauf  gerichtet  dein  Verlangen, 

Wird  schon  allein  hier  schwer  sein  zu  erlangen. 

45.  ,Doch  will  ich  sehen,  dass  vor  deinem  Ende 
Gegönnt  sei  dieses  Wunschs  Erfüllung  dir; 
Doch  wenn  dein  Leiden  nur  Verlingerung  ilnde^ 
Den  Tod  hinhaltend,  schrecklich  wir^  es  mir/ 

Elban  fiel  ein:  ,Wenn  ich  bewaffnet  stände 
Auch  gegen  zehn,  so  fühl*  ich  Kräfte  hier: 
Sie  toten  würd'  ich  und  mein  Leben  retten. 
Ob  jene  statt  der  Leiber  Eisen  hatten.* 

4fi.  «Wortlos  ist  Alesandra  drauf  verschwunden; 
Nur  aus  der  Brust  ein  Seulker  Raum  sich  schafft. 
Und  mit  sich  nimmt  sie  tausend  süsse  Wunden, 

Die  niemals  heilen,  aus  des  Jünglings  Haft. 

Dann  in  die  Mutter  dringt  sie,  wenn  gefunden 

Im  Ritter  wirklich  werde  solche  Kraft, 

Dass  ihrer  zehn  allein  er  könne  toten. 

Dann  nicht  den  Grund  mit  seinem  Blut  zu  roten« 

47*  »Die  Fürstin  Orontea  liess  nun  kommen 

Den  hohen  Rat  und  sprach:  ,Wir  müssen  sehn, 
Dass  immer  nur  den  besten  wir  bekommen, 
An  Strand  und  Hafen  Wache  hier  zu  stehn. 
Zu  Mfissen,  wen  man  lässt,  wer  wird  genommen, 
Aufs  neue  stets  die  Probe  muss  ergefan, 
Dass  nidit,  für  uns  zum  Schaden  und  Verderben, 
Die  schlechten  herrschen  und  die  starken  sterben. 
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4&  tMir  schdnt  es  gnt  —  wofern  ihr  denkt  deafMchen  — 
Wenn  sieh  fe  Zukunft  jeder  Ritteranann, 

Den  sein  Geschick  lässt  diesen  Strand  erreichen. 
Eh*  man  den  Tod  ihm  tu*  im  Tempel  an, 
Sobald  er  will,  mit  Lanz'  und  Schwertentreichen 
Im  Kampf  mit  sehn  der  Gegner  messen  kann* 
Und  dieser  sei  dann  Wichter  —  bleibt  er  Sieger  — 
Am  Hafen  mit  erneuter  Zahl  der  Krieger. 

49.  ,Ich  sage  dies,  wefl  einer  sitzt  gefangen 
Der  ihrer  zehn,  und  siegreich,  will  bestehn. 
Es  ziemt  sich,  zu  erfüllen  sein  Verlangen, 
Dass  er  uns  lasse  solche  Taten  sehn» 
Doch  liat  er  sich  in  Prahlerei  eigangen. 
So  wird,  mit  Recht  bestrafi,  er  untergehn.' 

Die  Fürstin  sprach*s.  Drauf  sah  man  sich  erheben 
Der  ältsten  eine,  Antwort  ihr  xu  geben: 

50.  ,Für  uns  der  Hauptgrund,  Männer  zu  benützen 
Und  ihnen  zu  gestatten  hier  Verkehr, 

War  nicht  etwa,  dass  dieses  Reich  zu  schützen 

Durch  ihren  Beistand  für  uns  not^g  war': 

Wir  haben,  uns  auf  eigne  Kraft  zu  stützen, 

Von  Mut  und  Geist  genug,  und  auch  noch  mehr. 

Wir  konnten  sie  dabei  ganz  gut  entbehren: 

Doch  nicht,  wo's  gilt,  uns  Nachwuchs  zu  bescheren. 

51.  ,Da  hierin  ohne  sie  nichts  anzufangen. 
So  haben  eine  Zahl  wir  uns  gesellt; 

Wir  brauchen  um  die  Herrschaft  nicht  zu  bangei^ 
Wenn  stets  sich  einer  $[tgta  zehne  steDt: 
Sie  sind  nur  dazu  da,  dass  wir  empfangen; 
Zum  Schutz  wir  brauchen  niemand  auf  der  Welt« 
Nur  durch  die  Mannheit  seien  sie  uns  wicht%. 
In  jeder  andern  Hinsicht  null  und  nichtigi 
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52»  »Bei  sttricem  llmiie  wiren  wir  m  NSten; 
*s  mar'  gegen  Plan  und  aller  Dinge  Laaf: 

Vermag  der  eine  Mann  die  zehn  zu  töten, 
Wie  viele  Frauen  nimmt  er  dann  in  Kauf? 
Wenn  unsre  zehn  in  dieser  Art  sich  böten» 
Am  ersten  Tag  hört'  unser  Reich  schon  auf. 
Das  fuhrt  lur  Herrschaft  nicht:  wenn  einer  eben 
Mehr  kann  ab  wir»  ihm  Waffen  nodi  zu  geben. 

53.  »Und  lasst  des  Glückes  Gunst  den  Si^  ihn  sdiauen 

Und  hat  er  alle  zehn  dort  umgebracht, 
Bedenke,  wie  der  Häuf  von  hundert  Frauen 
Dann  schreien  wird»  die  er  zu  Witwen  macht. 
Er  muss»  will  frei  er  sein»  auf  andres  bauen» 
Ab  dass  er  zehn  ermordet  in  der  Schlacht. 
Man  schon'  ihn  dann»  wenn  ihm,  was  zehn  vollbringen. 
Allein  an  hundert  Frauen  wird  gelingen.' 

54.  mAIso  Artemia  die  finstre  grollte 

(Dies  war  ihr  Nam')  und  schon  war's  nah  daran» 
Dass  am  Altar  gescUachtet  werden  sollte 
Den  grimmen  Göttern  unser  Rittersmann. 
Doch  Qrontea»  die  wOlfahren  wollte 
Der  Tochter  gern»  noch  anderes  ersann 
Zur  Widerlegung  und  so  gut  sich  wehrte, 
Dass  man  zu  ihrer  Ansicht  sich  bekehrte. 

55.  „D&s  Loblied,  das  der  Schönheit  man  gesungen 
Elbans  als  einzig  hier  in  dieser  Welt, 

Tut  viel  bei  diesem  Rat  im  Herz  der  Jungen 
Und  so  gewichtig  in  «Üe  Wagaclial'  falli» 
Dass  die  Partd  der  Alten  wird  bezwungen» 
Die  mit  Artemia  fest  am  Brauche  hält: 
Fast  war*  Elban,  derart  in  Schutz  genommen 
Durch  Gunst»  ganz  ohne  Busse  freigekommen. 
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56.  „Kunxokf  es  wird  ihm  Gnade  zugestanden» 
Wofern  er  lehn  heb'  m  den  Tod  geschickt 

Und  ancfa  den  andern  Stranss  mit  Lob  bestanden, 

Zum  Streit  mit  zehn,  nicht  hundert,  Frau'n  geschickt 
Am  andern  Tag*,  befreit  von  seinen  Banden, 
Bewehrt,  auf  gutem  Ross  man  ihn  erblickt: 
Allein  ficht  gegen  zehn  der  junge  Kjieger 
Und  streckt  su  Boden  alle  sehn  als  Sieger. 

57.  (»Allein  und  nackt  musst*  er  sieb  noch  erproben 
Die  Nadit  darauf  mit  zehn  der  Mägdelein: 

Da  war  sein  Ungestüm  so  sehr  zu  loben, 

Dass  er  die  ganze  Schar  nahm  für  sich  ein. 

Dies  hat  bei  Orontea  ihn  erhoben 

Zu  grosser  Gunst:  ilir  Sohn  nun  musst*  er  sein; 

Sie  gab  als  Frauen  ihm  mit  Alessandren 

Die  neun  des  Nadits  von  ihm  besi^ften  andren« 

58.  Jhn  mit  der  Tochter  machte  sie  im  Reiche 

Zum  Erben  (und  nach  dieser  ward*s  genannt) 
Geg^en  den  Schwur,  zu  wahren  stets  das  g^leiche 
Gesetz,  das  auch,  die  nach  ihm  kamen»  band: 
Wer  jemak  in  der  Zulomft  noch  erreiche 
Zu  seinem  Unstern  diesen  schlimmen  Strand» 
Der  müsse  sich  nach  Wahl  zum  Opfer  geben 
Oder  verteid'gen  gegen  zehn  sein  Leben. 

59.  „Und  hab'  er  tags  die  Manner  all  erschlagen, 
Müss'  er  bestehn  die  Frauen  in  der  Nacht, 
Und  kröne  so  das  Glück  sein  kühnes  Wagen» 
Dass  alles  beide  siegreich  sei  vollbracht 
Soll'  er  des  Frauenreicbes  Ssepter  tragen 
Und  sd  auf  neue  Zehnzahl  dann  bedacht. 
Die  Herrschaft  hab'  er,  bis  ein  andrer  käme. 
Der  stärker  sei  und  ihm  das  Leben  nehme. 
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GO.  t^weitameiid  Jahr  sind*»,  dass  den  Brandl  aie  machteD; 

Er  galt  bisher  und  gilt  noch  diese  Zeit. 
Fast  alle  Tag"  sie  einen  Armen  schlachten 
Im  Tempel,  wo  man  ihn  der  Rache  weiht. 
Die  paar,  die*«  wie  Elban  zu  machen  dachten 
Cs  gibt  ihrer  noch),  zum  Kampf  mit  zelm  berettt 
Fallen  beim  enrten  Ansturm  meist;  zum  zweiten 
Sieht  man  von  tausend  noch  nicht  einen  schreiten. 

61.  „Wohl  gab  es  Sieger,  aber  doch  so  selten, 
Dass  an  den  Fingern  sie  zu  zählen  sind. 
Als  solcher  durfte  Argilon  noch  gelten. 
Doch  lange  nicht  beherrscht'  er  sein  Gesind; 
Als  Stürme  mich  ilmi  g^enüber  stellten, 
ScUoss  ich  sein  Aug  zu  ew'gen  Schlaf  geschwind, 
War'  ich  gestorben  doch  an  jenem  Tage, 

Als  dass  ich  schmachvoll  Sklavenketten  trage! 

62.  nWas  sind  mir  Liebeslust  und  Scherz  und  Spiele, 
Die  jeder  meines  Alters  liebt  fürwahr, 

Purpur  und  Edelstein*  und  dass  mir  vide 

Als  Hochgestelitem  bringen  Huld'gung  darl. 

Wie  bieten  sie  doch  wenig,  was  gefide 

Dem  Mann,  wenn  er  sich  sieht  der  Freiheit  bari 

Nicht  fort  von  hier  zu  können  schmerzt  unsäglich 

Und  scheint  mir  Knechtschaft  schwer  und  unerträglich. 

63.  „Dass  ich  die  besten  Jahre  muss  verschwenden» 
Des  Lebens  Blüte  mit  so  schlechter  Tat, 
Schafft  mir  im  Herzen  Leid,  das  nicht  will  enden. 
Nimmt  mir  der  Freude  Lust  so  früh  wie  spat 
Ruhmvoller  Name,  den  die  Meinen  senden 
Durch  alle  Welt,  fliegt  auf  zum  Himmel  grad: 
Mein  gutes  Teil  würd'  ich  daran  wohl  haben. 
Könnt*  idi  dahin  mit  meinm  Brüdern  traben. 
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64.  „Mir  ist,  als  ob  Erniedrigung^  mir  werde. 

Weil  mich  mein  Los  zu  niedrem  Dienst  halt  fest. 
Wie  man  zurück  den  Reimer  schickt  zur  Herde» 
Hat  er  am  Aug',  an  Füssen  ein  Gebrest 
Oder,  was  sooft  an  Mangeln  noch  die  Pferde 
Zu  Krieg  und  edlem  Zweck  untauglich  laasL 
Und  weil's  unmöglich,  Freiheit  zu  erwerben, 
Als  nur  durch  Tod,  so  sehn*  ich  mich  zu  sterben.*^ 

65.  Hier  machte  Guido  dem  Bericht  ein  Ende, 
Den  Tag  verfluchend,  da  er  siegreich  war 
Und  dieses  Reich  bekam  in  seine  Hände» 
Die  zehn  bezwingend  und  die  Fraiieiisehar. 
Astolf  stand  schwdgend,  bis  genug  «eh  finde 
Beweis  und  Zeichen,  die  es  machten  klar, 
Dass  der  mit  Fug^  sich  Ritter  Guido  nannte, 
Den  er  ab  Sohn  des  Oheims  Haimon  kannte. 

66.  Er  spricht:  „Astolf  bin  ich  aus  Englands  Reichel^ 
Dein  Vetter",  und  umschlingt  ihn  mit  dem  Ann» 
Nicht  ohne  Trinen»  und  mit  liebereichen 
Geberden  herzt  er  ihn  und  küsst  ihn  wann: 

1,0  Vetter,  fehlen  könnt*  am  Hals  das  Zeichen, 
Das  dir  verlieh  die  Mutter,  ohne  Harm; 
Dass  du  der  unsre  bist  und  hoch  dein  Wert  ist. 
Genugsam  dargetan  schon  durch  dmn  Schwert  ist 

67*  Wie  hiesse  Guido  freudig  ihn  wüIkoBunen, 
Fand*  er  den  Vetter  nur  an  andrem  Orti 
Hier  grüsst  er  ihn,  das  Antlitz  ganz  beUommenf 

Betrübt,  ihn  hier  zu  sehn  am  Meeresport: 
Denn  wenn  er  lebt,  wird  Freiheit  dem  genommen 
Und  zwar  am  nächsten  Morgen  schon  soforL 
Wird  Astolf  frei»  so  muss  er  selber  sterben: 
Des  einen  Heil  dem  andern  ist  Verdeiben. 


Digitized  by  Google 


ZVANZIQS11R  GESANG 


501 


68.  Ihn  schmerzt  es»  dass  die  «ndem,  sollt'  er  megtn. 
Hier  ab  Gehuigne  bleibea  ew'ge  Zeü; 

Und  dann  auch»  wenn  er  aeObtt  niuss  unterliegen^ 

Ist  immer  noch  dies  Los  für  sie  bereit: 
Denn  wenn  Marfisa,  einem  Sumpf  entstiegfèn, 
Im  zweiten  stecken  bleibt,  dann  hat  —  o  Leidl  — 
Die  Heldin  ganz  umsonst  ilm  überwunden: 
Sie  stirbt  — ,  als  Sklaven  werden  die  gebunden. 

69.  Und  vrieder  bei  des  Jünglings  edlen  Sitten 
Und  Jugendblut*  und  ritterlidier  Art 

Den  andern  allen  in  die  Seele  glitten 
Mitleid  und  Rührung  mild  und  Liebe  zart; 
Dass  Freiheit  sie  durch  seinen  Tod  erstritten. 
Fast  als  ein  niedrig  Ding  empfunden  ward: 
Marfisa  will»  kann  sie  es  nicht  vermeiden, 
Zu  toten  ihn,  auch  selber  Tod  erleiden. 

70.  Sie  sprach  zu  ihm:  »Lass  uns  maammen  geben» 

Bis  Ausgang  mit  Gewalt  erzwungen  ist.** 
„Ach**,  sprach  er,  „lass  die  Hoffnung  dir  vergehen. 
Ob  du  besiegt  und  ob  du  Sieg'rin  bistl** 
Und  sie  darauf:  „Aus  Furcht  zurückzustehen 
Von  meinem  Werk  pfleg'  ick  su  keiner  Frist; 
Auch  nicht,  die  sichre  Strasse  mir  zu  kuren, 
Wo  mich  das  Schwert  kann  eine  andre  führen. 

71.  „Du  liessest  solche  Kraft  mich  heut*  erschauen, 
Dass  ich  mit  dir  bereit  zu  allem  bin 

Wenn  morgen  un  Theater  all  die  Frauen 
Stiegen  empor  zu  ihren  Sitzen  hin, 
Lass  sie  uns  rechts  und  links  susammenhaucn. 
Ob  eine  flieh',  ob  kimpf  als  Kriegerin; 
Dem  Wolf  und  Geier  dann  die  Leiber  lassen 
Und  Feuerglut  die  ganze  Stadt  erfassen.** 
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72.  Und  Guido  sprach:  „Dir  folg*  ich  ins  Gedränge 
Und  sterben  will  ich  dort  zuseiten  dir: 

Leben  zu  bleiben  niemals  tins  geUnge; 
Zu  riehen  ans»  das  muss  genügen  Uer* 
Zdintaiisend  zahlt  ja  oft  die  Frauenmenge 
Dort  auf  dem  Platz;  gleichviel  im  Strandrevier 
Die  Burg  und  Bucht  bewachen  allerwege. 
Um  wtgxagéxn,  gibt*s  keine  sichren  St^fe. 

73.  Marfisa  sprach:  „Und  waren  mehr  der  Degen 
Als  durch  ganz  Persien  einst  der  Männer  Häuf 
Und  als  die  Seden,  die  des  Aufruhrs  wegm 

Vom  Himmel  lenkten  schmachbedeckt  den  Lauf,  — 

Bist  du  mit  mir,  zum  mindesten  nicht  entgegen. 
An  einem  Tag  räum'  ich  mit  ihnen  auf.** 
„Kein  andrer  W^",  sprach  Guido,  „mag  uns  frommen 
Als  einer:  nur  auf  ihm  kann  Rettung  kommen« 

74  »Und  Hoffnung  lisst  sich  nur  auf  ihm  endianen 
Von  alten,  die  mir  sonst  im  Land  bekannt: 
Gestattet  ist  es  einzig  hier  den  Frauen, 

Den  Fuss  zu  setzen  auf  den  fels*gen  Strand, 
Denn  einer  Gattin  will  ich  mich  vertrauen» 
Die  jederzeit  in  Treuem  zu  mir  stand. 
Sie  hat  mir  schon  bewiesen  grossre  Liebe» 
Als  gegenwartig  zu  beweisen  bliebe. 

75*  ipSie  wünscht  der  Knechtschaft  Joch  von  mir  zu  hebend 
So  heiss  wie  tdi,  kann  sie  mit  mir  nur  sein: 

Ais  einz'g-e  Gattin  möchte  sie  mir  leben» 
Ohne  Genossin,  ganz  mit  mir  allein. 
Sie  wird  sich  heimlich  auf  ein  Schiff  begeben 
Im  Hafen»  eh'  der  Morgen  bricht  herein: 
Für  eure  Schiffer  wird's  gerOstet  stehen» 
Sobald  sie  kommen,  gleich  tn  See  zu  gehen* 
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76.  Jbr  soBty  nur  nach,  euch  in  ein  Fahnlein  scharen. 
Alle  —  Matrose,  Händler,  Rittersmann  — ,  - 
Die  heut'  als  Gast'  ich  hier  vor  den  Barbaren 

—  Nehmt  meineii  Dank  daför  —  beschützen  kann; 
Mit  fester  Brust  mvsit  ihr  den  Durcfagansr  wahren» 
Kommt  man  zu  hemmen  uns  den  Weg  voran. 
So  hoff  ich,  wenn  dem  Schwerte  wir  vertrauen, 
Euch  aus  der  schlimmen  Stadt  herauszuhauen.'^ 

77.  Marfisa  sprach:  „Du  handle  nach  Gefallen; 
Ich  schaff  mir  Bahn  hinaus  g'anz  sicherlich. 
Den  Tod  brin^  meine  Hand  wohl  eher  allen» 
Die  hinter  diesen  Mauern  bét^fen  sieb» 

Ab  dass  man  fliehen  oder  in  den  Klauen 
Der  Furcht  sonst  irg'endwie  noch  sähe  mich. 
Am  Tag"  geh'  ich  hinaus,  durch  Kraft  der  Waffen, 
Denn  jede  andre  Art  muss  Schmach  nur  schafien. 

TB.  „Ich  weiss,  ich  wär'  als  Frau  hier  hochwillkommen» 
Würd*  ich  erkannt;  und  Ehren  waren  mein« 
Gehalten  wiird'  ich»  in  den  Rat  genommen 
Und  asaUte  zu  den  ersten  im  Verein» 
Allein  mit  diesen  bin  ich  hergekommen 
Und  will  vor  ihnen  nicht  im  Vorteil  sein. 
Zu  schlecht  war's,  wenn  ich  frei  blieb'  oder  ginge 
Und  tiesse  aie  gefangen  in  der  Schlinge.'' 

79.  Mit  dieser  Red'  und  mancher  noch  dergleichen 
Sie  zeigte»  dass  der  anderen  Gefahr 
AUetn  im  Wege  stand  der  Tugendreidien 
(Weil  kühnes  Handeln  jener  Schaden  war). 
Wenn  sie  nicht  gleich  gab  ein  erstaunlich  Zeichen 
Von  Mut,  anstürmend  auf  die  ganze  Schar. 
So  aber  Hess  sie  Guido  Sorge  tragen» 
Den  akÜMm  Weg  mit  ihnen  einzuschlagen. 
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80l  D«r  ipimch  nil  der  Getrea'n  ifon  dicMa  Dingen 
(Aleria  war  die  gute  Frau  genannt) 

Und  brauchte  gar  nicht  lang  in  sie  zu  dringen. 
Weil  sie  in  allem  ihm  zu  Willen  stand. 
Sie  iiesa  ein  Fahrzeug  rüsten  und  dann  bringen 
Dahittp  was  sie  von  Schmuck  zu  Hause  fuid. 
Und  stellte  sich,  als  ob  gewillt  sie  wire^ 
fahren  nit  Genossen  anf  den  Meere« 

81.  Zuvor  auf  ihr  Geheiss  man  Panier  brachte 

Und  Schüd  und  Lanz'  und  Schwert  in  den  Palast; 
Und  jeder  Händler  sich  zum  Krieger  machte. 
Dazu  die  Schifferknechte,  nackend  fast. 
Der  eine  schlief,  derweil  der  andre  wachte^ 
So  teilten  sie  die  Arbeit  und  die  Last,! 
Ausschauend  oft,  den  Panzer  schon  am  Le&e, 
Ob  ungerotet  noch  der  Osten  bleibe. 

82.  Der  sdiwarze  Schleier  war  noch  nidit  gezogen 
Vom  Erdenantlitz  durch  die  Sonn'  empor; 
Die  Furchen  pflügend  hoch  am  Himmelsbogen, 
Lykaons  Kinder  traten  kaum  hervor. 

Als  zum  Theater  Icam  dahergeflogen, 
Des  IGanpfes  Schhus  zu  schauen,  der  Weiber  Chor» 
Wie  auf  des  Korbes  Schwell'  im  Lenz  die  Bienen, 
Wenn  Zeit  für  neue  Herrschaft  ist  erschienen« 

8X  Von  Horn,  von  Trommel  und  Trompet*  erklingen 
Liess  man  die  Erd*,  den  Himmel  in  der  Rund' 
Und  mahnte  so  den  Herrn,  zu  End'  zu  bringen 
Den  Kampf,  den  lang  liegonnenen,  jetnuuL 
In  Waffen  Aquilant  und  Grifon  gingen, 
Gerüstet  auch  der  Herzog  Englands  stund. 
Guido,  Marfisa,  Samsonet  inmitten 
Der  andern,  teils  zu  Fuss  und  teils  beritten. 
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84.  Vom  Schiofli  zum  Meer  und  Halen  humifelieii» 
Grad  «Besen  Pints  durcfakreuzen  munte  man; 

.  Kein  Weg,  nicht  lang,  nicht  kurz,  war  sonst  zu  sehen« 
Das  kündigt  Guido  seinen  Leuten  an. 
Und  mit  der  Mahnung,  nun  recht  fest  zu  stehen. 
Ritt  er  geräuschlos  auf  dem  Weg  voran 
Und  auf  dem  Pialz  voll  jenem  Volkagedringe 
Mit  mekr  ab  hundert  ze^  er  sieh  der  Menge. 

85«  Gnidoy  zar  EO'  anspornend  die  Genossen« 

Strebt  nach  dem  Ausgang-  auf  der  andern  Seit*; 
Allein  die  vielen  Frau*n,  die  ihn  umschlossen» 
Bewaffnet  all  und  stets  zum  Kampf  bereit, 
Erkennen  ihn  alsbald  zur  Flucht  entschlossen» 
Als  sie  die  andern  seh*n  nach  ihm  gereiht^ 
Und  rasch  den  Pfeil  auf  ihren  Bogen  l^en; 
Ein  Teil  stellt  sich  dem  Ausgangstor  en^egen. 

86.  Guido,  die  Ritler  kühn  mit  üuren  Scharen» 
Die  Heldin  aUen  anderen  voran, 

Die  Hand  zu  rühren,  traun,  nicht  saumig  waren 
Und  drängten  mächtig  nach  dem  Tor  heran. 
Doch  als  den  Hagel  Ptàle  sie  gewahren 
(Es  sank  dahin  und  starb  schon  mancher  Mann) 
Von  oben  her,  zur  Linken  wie  zur  Rechten, 
Besorgen  sie»  mit  Schad*  und  Schimpf  zu  fechten. 

87.  Vortrefflich  ist  das  Panzerkleid  bei  allen; 
Sonst  wären  sie  sofort  dem  Tod  geweiht. 
Tot  unter  Samson  war  der  Hengst  gefallen» 
Der  von  Marfisa  legt  sich  auf  die  Seit'. 

«Und  lasB*  idi  jetzt**»  sagt  Astolf  sich»  »nicht  schallen 
Mein  Horn,  wann  w8r*  es  mehr  wohl  an  der  Zeit? 
Ich  will  doch  sehn,  ob  ich,  versagt  der  Degen, 
Weiss  mit  dem  Horn  die  Strasse  frei  zu  legen." 
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88.  Wie  er  ndb  ia  venweilclt  schlmmwn  Fillen 

Stell  Ufti  setxt  er  des  Horn  iiim  en  den  Ii  and  — 

Ab  dnrdi  die  Luft  die  ^us*gen  Töne  gelten 
So  bebt  die  Erde,  bebt  des  Weltalls  Grund. 
Schrecken  und  Furcht  den  Seelen  sich  gesellen:  1 
Die  Menge  stürzt  aus  des  Theaters  Rundi 
Entsetzt^  als  habe  sie  Verstand  verforen» 
Und  niemand  denkt  an  Wache  bei  den  Toren. 

89*  Wie  sich  von  oben  manehmal  stiinen  nieder» 
Heraus  von  Fenster  oder  von  ifcsni  Dach» 

Einer  Familie  schreckcrfüllte  Glieder, 

Die  plötzlich  durch  ein  Feuer  wurde  wach, 

Das»  wahrend  schwer  umfangen  hielt  die  Uder 

Der  trage  Schlaf»  griff  am  sich  allgemach» 

So  fliehend»  onbekununert  um  ihr  Leben» 

Die  vor  dem  Schreckenston  von  dannen  streben. 

90«  Entsetzt  hierhin  und  dorthin  wogt  die  Menge» 

Hinauf,  hinab,  zu  toller  Flucht  gewandt 
An  jeder  Tür  sind  tausend  in  der  Enge, 
In  Haufen  fallend,  stürzend  auf  einand. 
Erstickt  vrird  diese  hier  in  dem  Gedränge» 
Und  Jene  whrft  sich  von  des  Fensters  Rand; 
Da  wird  ein  Arm  und  dort  ein  Kopf  gebrochen. 
Hier  die  liegt  tot,  die  mit  verrenkten  Knochen. 

91.  Geschrei  und  Wehruf  auf  zum  Himmel  steigem 

Und  von  dem  mächt'gen  Einsturz  bricht's  und  kracht; 
Des  Homes  Ton  macht  jeden  gleich  zum  Feigen; 
Der  Schwann»  erschreckt»  Ist  nur  auf  Flacht  bedacht. 
•  Wenn  die  vom  niedern  Volk  sich  furchtsam  zeig«n 
Und  dort  in  niedrem  Herz  kein  Mut  erwacht» 
So  staunt  Ihr  nicht  ob  so  geringer  Gaben: 
*s  ist  Art  des  Hasen»  immer  Furcht  zu  haben. 
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92.  Ww  aber  werdet  Ihr  von  Girido  sauren 

Und  von  Marfisa,  die  so  kühn  doch  war? 
Von  ihm,  des  Hauses  Stolz  zu  allen  Tagen, 
Dem  Oliver  entstammten  Heldenpaar? 
Sie  standoi  vielen  tatuend  ohne  Zagen 
Und  fliehn  dahin  nun»  jedes  Mutes  bar, 
Wh  Tauben  und  Kanfaidien  sidi  verrtoren. 
Wenn  in  der  Näh'  lassi  ein  Geräusch  sich  hören. 

93.  Die  Zauberkraft,  die  diesem  Horn  verliehen, 
Eignen  wie  Fremden  g^leichen  Schaden  bringt« 
Erschreckt  die  Brüder  mit  Marfisa  fliehen; 
Samson  und  Guido  wird  der  Fuss  beschwingt 
Doch  ob  sie  weidiin  in  die  Feme  lidien. 
Noch  immerfort  der  Ton  im  Ohre  klingt. 
Astolf  streift  mit  dem  Horn  durch  alle  Strassen 
Und  immer  stärker  bläst  er,  über  Massen. 

94.  Die  sucht,  ob  zum  Versteck  sich  Büsche  fänden; 
Die  steigt  zum  Meer  hinab  und  die  bergauf. 
Die,  ohne  jemals  nur  den  Kopf  su  wenden, 
Hemmt  durch  selm  gamse  Tage  nicht  den  Laul; 
Die  auf  der  BrMEe  sieht  den  Rand  nicht  enden. 
Und  kommt  im  Leben  nimmermehr  herauf. 

Aus  Hausem,  Tempeln,  Plätzen  fort  sie  gehen 
Und  öd  und  leer  schon  fast  die  Strassen  stehen. 

95.  Marfisa,  Guido»  Samsonet  voll  Beben, 
Auch  die  zwei  wackem  Bruder,  fliehen  fort, 
Dem  Meere  zu,  und  hinter  ihnen  streben 
Handler  und  Schiffer  nach  dem  gleichen  Ort 

Sie  finden,  wo  die  Türme  sich  erheben, 

Aleria^  die  ein  Schiff  hat  fertige  dort. 

Die  nimmt  sie  auf,  lässt  rasch  die  Segel  spannen. 

Die  Ruder  r^n  und  es  geht  von  dannen. 
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96«  Drin  in  der  Sladt  ond  dnniten  gIdalMraMefai 
Uef  Atlolff  von  dtti  Borgen  Ins  smn  Meer» 

Leer  sind  und  aufgeräumt  durch  ihn  die  Strafen; 

Geflohn,  versteckt  ist  alle  Welt  nunmehr. 

Und  viele  so  den  stolzen  Mut  verfassen: 

Sie  suchten,  ob  Im  Unrat  Rettung  wir*. 

Und  viele  mtios  in  Vtmtéllung  sinken» 

Zu  sdnrimmcn  suchen  und  im  Meer  ertrinken. 

97.  Aslolf  wÜI  den  GefiSirfen  gehn  entgegen. 
Die  er  zu  finden  meinte  dort  am  Strand: 
Er  wendet  um  und  blickt  auf  allen  Wegfcn 
Umher;  nicht  einen  zei^  der  öde  Sand* 
Da  sieht  er  sie  von  fSeme  sieb  bewegen, 
SebneH  wie  der  Blitz»  und  von  ihm  abgewnndt 
Nun  gilt  es,  andern  Reisepbm  su  finden, 
WeU  jene  mit  dem  Schilfe  dort  verschwinden. 

98.  So  lassen  wir  ihn  gehn;  und  seid  nicht  bange, 
Dass  durch  Barbarenländer,  ganz  allein, 

Er  solche  Reise  mache  schwer  und  laxige. 
Auf  der  man  immer  muss  in  Soigen  sein: 
Wir  nehmen  an,  dass  er  zum  Ziel  gelange 
Mit  seinem  Horn,  das  just  ihm  half  so  fein. 
Und  schauen  lieber  aus  nach  den  Genossen, 
Die  hirchterfüllt  hin  durch  die  Fluten  schössen. 

99.  Mit  vollen  Segeln  fem  vom  Blutgestade, 
Dem  greulichen,  ging  lange  schon  die  Reis\ 
Und  als  nun  nimmer  auf  dem  Wasserpfade 

Der  Schreckenston  erklang,  nicht  laut,  nicht  leis» 
Erfasste  sie  ein'  ungeheure  Scham,  gerade 
Als  brenn'  auf  ihrer  Wang'  ein  Feuer  heiss: 
Sie  wagen  nicht,  einander  anzusehen, 
Und  wortlos  mit  gesenkten  Augen  stehen. 
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100.  Der  Schiffer  fahrt  vorbei,  sein  Ziel  zu  finden» 
An  Zypern,  Rhodas;  im  Agäer  Meer 
Sieht  er  der  Inseln  hundert  sieh  entaehwindeo, 
Ums  srJiKmine  Knp  Malia  rings  umher» 
Dann  l8t*s,  bei  gfunstigen  und  steten  Winden» 
Als  ob  Morea  fem  versunken  war*: 
Hinter  Sizilien  schaut  er,  wie  die  Wellen 
Dem  holden  Strand  Italiens  sich  geseUes» 

lOl«'  Und  eilt,  zuletzt  bei  Luna  dort  zu  landen, 
Wo  er  die  eignen  Lieben  alle  liess» 
Und  dankt  nun  Gott^  dass  er  aus  Meeresbanden 

Gesund  kam  in  sein  heim'sches  Paradies. 
Nach  Frankreich  einen  Schiffer  dort  sie  fanden, 
Der  sie  mit  ihm  die  Reise  machen  hiess  — 
Sie  fuhren  selben  Tags  mit  ihm  von  dannen 
Und  bakl  den  Hafen  von  Marseille  gewannen« 

102.  Noch  war  dort  Bradamant  nieht  angekommen» 
Die  Henschaft  hatte  über  dieses  Land; 

Sie  bitte  sie  mit  IreundBchem  Willkommen 

Sonst  zu  sich  eing-eladen  unverwandt. 
Von  den  vier  Rittern  Abschied  hat  genommen 
Marfisa  auf  der  Stelle  hier  am  Strand» 
Auch  Guidos  Dame  dann  Valet  zu  sagen 
Und  auf  gut  Glfiek  die  Strasse  emzuscUagen. 

103.  Nach  ihrer  Ansidit  so  m  gehn  in  Scharen» 
Den  echten,  fahmden  Rittern  nieht  gebührt; 

Das  tun  ja  nur  die  Tauben  mit  den  Staren 

Und  Has'  und  Hirsch,  und,  was  da  Furcht  verspürt. 

Doch  die  von  andern  Hilfe  nicht  erfahren» 

Falk»  Aar  und  was  ein  freies  Leben  fuhrt» 

Bar»  Lowe»  Tiger  stets  für  »ch  nur  gehen. 

Weil  nicht  in  Furcht  vor  grössrer  Knft  sie  stehen. 
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104.  Doch  keiner  wollte  diese  Anstellt  teflen; 

So  ritt  Marfisa  denn  davon  allein, 
Auf  rauhen  Pfaden  einsam  hinzueilen 
Durch  dichte  Wälder  und  durch  öd  Gestein. 
Grifon  und  Bruder  Aquilant  derweilen 
Die  Heerstrus*  mit  den  andern  schlagen  ein» 
Und  andern  Tags  lu  einiem  Schlösse  kommen. 
Wo  sie  recht  artig  werden  aufgenommen. 

105.  Zum  Schein  recht  artige,  sollt'  ich  eher  sagen. 
Denn  bald  kam  grad  das  Geg^enteil  heraus: 

Der  Schlossherr  heuchelt  freundliches  Betragen 
Und  bietet  Unterkunft  in  seinem  Haus. 
Doch  nachts,  als  arglos  sie  im  Schlummer  lagen, 
üess  er  sie  greifen  aus  dem  Bett  heraus; 
Und  früher  nicht  der  Freiheit  sie  g-ehören, 
Bb  einen  Eid  voll  Schändlichkeit  sie  schwören. 

106.  Doch  diese  Armen  lass*  ich  jetzt  beiseiten. 
Weil  ich  der  kühnen  Dame  folgen  muss. 
Und  zur  Durance,  Rhön*  und  Saon*  geleiten, 
Bb  sie  gelangt  an  schatt'gen  Berges  Fuss. 

in  schwarzem  Kleide  sah  ein  Weib  sie  schreiten, 

Ein  hochbejahrtes,  dort  an  einem  FIuss, 

Das  müd  und  matt  vom  Wege  schwer  und  weit  war, 

Doch  mehr  gedruckt  von  Trauer  und  von  Leid  war. 

107.  Es  ist  die  Alte  aus  den  Bergesspaiten, 
Der  Rauber  Dienerin  im  Felsverliess, 

Wo  die  Gerechtigkeit  den  Grafen  sdialten 
Und  strafend  jene  Schurken  töten  hiess. 

Befürchtend  nun  den  Tod  für  ihr  Verhalten 
(Wir  werden  mehr  noch  hören  über  dies), 
Auf  dunklen  Wegen  sucht  sie  zu  verschwinden. 
Stets  voller  Angst^  Bekannte  anfanilinden. 
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108.  Ganz  wie  ein  fremder  Rittersmann  bewegte  * 
Marfisa  sich  in  Harnisch  und  Gewand; 
Drum  floh  sie  nichts  wie  sie  zu  fliehen  pBiegtù 
Vor  allen  andern  Leuten  hier  im  Land, 
Vertrau'n  imd  Mut  viebnehr  in  ihr  sich  regi» 
Und  ruhig  wartend  an  der  Furt  sie  stand 
Des  Flusses,  machte  dann  sich  auf  die  Füsse 
Entgegen  ihr»  dass  sie  den  Ritter  grüsse« 

109.  Und  bat,  er  mÒge  sie  auf  seinem  Pferde 
Hinübemehmen  nach  dem  Ufer  dort. 
Groasmilt^  stets,  solang  ne  auf  der  Erde^ 
^Mirt  Marfisa  diesem  Wunsch  sofort 
Und  trägt  sie  weiter  noch,  bis  besser  werde 
Der  Weg  und  sie  nicht  immerfort 

Im  Schmutze  wate,  —  als  zuletzt  sie  sahen 
£ntg^en  ihnen  einen  Ritter  nahen. 

110.  Auf  reich  geschmücktem  Sattel  dieser  reitet, 
In  Kleidern  schon  und  lein  und  Waffen  licht; 
Er  kommt»  von  einem  Knappen  nur  begleitet» 
Und  eine  Dame,  schön  von  Angesicht, 
Doch  nicht  von  Wesen,  er  zum  Fluss  geleitet, 
Von  stolzer  Miene,  liebenswürdig  nicht. 
Hochmut  auf  Stirn  und  Lippen  breit  sich  machte; 
Wert  war  sie  des  Genossen,  der  sie  brachte. 

111.  Der  Ritter  „Pinabel  aus  Mainz**  sich  nannte^ 
Der  dieser  Dame  das  Geleite  gab, 
Derselbe,  der  vor  Monden  Bradamante 

Stiess  tückisch  in  den  Hohlengrund  hinab. 

Der  Seufzer  Qut,  die  schier  sein  Herz  verbrannte, 

Die  Träne,  die  ihm  rann  die  Wang'  hinab, 

Ihr',  die  ihm  jetzt  zur  Seite  rettet,  galten 

Und  die  vom  Zaubrer  ward  zurückgehalten. 
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112«  Doch  ab  von  wmer  H5he  dann  ^^dnuniiidni 

Das  Zauberschloss  des  alten  Atlas  war 
Und  läng-er  nicht  an  jenen  Ort  g^ebunden, 
Dank  Bradamantes  Kraft,  die  ganze  Schar; 
Gag  ütf  die  Pinabel  dem  liebeswmideii» 
Entyegenfcommen  zeigte  immondar» 
In  der  Geaellaeliaft  dieaei  SpieaageseDen 
Der  Reih'  nach  zu  verschiedenen  Kastellen. 

113.  Die  Dame  kann  beim  Anblick  jener  Alten 
Als  spottgeneig^t  und  voller  Niedertracht, 
Nicht  still  im  Mund  die  Lästerzunge  halten. 
Und  höhnt  sie,  als  sie  nahe  ist,  und  lacht. 
Zu  dulden  ein  beadumplendea  Verhalten 
Indesaen  war  Marftaa  nie  bedacht: 

Sie  rief  voll  Zorn,  die  Alte,  wie  man  sehe, 
Fürwahr  noch  über  ihr  an  Schönheit  stehe. 

114.  Und  ihrem  Ritter  sie's  beweisen  werde, 
Ihr  selber  aber  nehmen  Ross  und  Kleid, 
Wenn  ana  dem  Sattel  flieg'  herab  vom  Pferde 
Der  Ritter,  der  aich  ihrem  Dienat  geweiht. 
Graf  Pinabel  mit  krieg'riaeher  Geberde 

(Denn  schweigen  wäre  schimpflich)  eilt  zum  Streit, 
Kehrt  um  das  Ross,  nimmt  Schild  und  Speer  zu  Händen, 
Gegen  Marfisa  sich  voll  Zorn  zu  wenden. 

115.  Sie  sprengt  mit  macht'ger  Lanze  ihm  entgegen 
Und  trifft  den  Grafen  mitten  auhi  Visier: 

Am  Boden  liegt  er»  ohne  neh  lu 

Und  bleibt  bewilaatlos  eine  Stunde  schier* 

Maifiaa  lasst,  nachdem  er  so  eriegen, 

Dem  Mädchen  abziehn  Kleid  und  jede  Zier, 

Die  sie  noch  weiter  an  sich  trug,  daneben 

Und  alles  dies  dann  ihrer  Alten  geben. 
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116.  Geputzt  mit  diesen  jugendlichen  Dingen 

Von  Kopf  zu  Fuss,  in  Schmuck  und  Kleiderpracht, 

Muss  sie  darauf  sich  auf  den  Zelter  schwiagen 

Den  jenes  jange  Friiilein  ibr  gebrach^ 

Auf  dem  geiraUten  Weg  voramdriiigeD 

(Der  SdiBMidc  die  Hiftliclieit  nur  gidaaer  macht): 

Drei  Tage  so  der  Strass'  entlang  sie  gehen, 
Doch  oichts  bemerkenswertes  ist  gescheben» 

117.  Sie  fanden  einen  Herrn  am  vierten  Tage; 
in  grösster  Eile  jagte  der  dahin. 

WiU  jemand  wissen,  wer,  je  nun,  dem  sage 
Ich  gern:  es  war  der  Kon^fssobn  Zerbin» 
Ein  auserlesener  Held  gans  ebne  Frage. 

In  Zorn  und  Schmerz  zernagt  er  sich  den  Sinn, 
Dass  jener  ihm  war  ungestraft  entkommen, 
Der  edier  Tat  VoUbringung  ihm  genommen. 

118.  Umsonst  hatt*  er  gesucht  viel  lange  Stunden 
Nach  ibm»  der  solchen  Schimpf  ihm  angetan: 

Der  war  so  rasch  im  dunklen  WaM  verschwunden, 
Sich  faeigand  und  geschickt  sich  brechend  Bahn, 

Und  hatte  Schutz  im  Nebel  noch  gefunden. 
Der  *s  Licht  verhüllte  bei  des  Morgens  Nahn, 
Dass  er  des  Helden  Händen  könnt'  entrinnen. 
Bis  Zorn  und  Mut  erlosch  im  Busen  drinnen« 

119.  Nicht  unterdrücken  kann  Zerbin  das  I  Jichen» 
Als  er  die  Ahe  in  dem  Au^utz  sieht: 

Es  bietet  su  den  jugendlichen  Sachen 
Doch  das  Gesicht  zu  grossen  Unterschied. 
„Du  weisst  es,  Ritter,  wahrlich,  schlau  zu  machen," 
Rief  er,  als  in  die  Näh'  er  nun  geriet. 
JDu  hast  ein  solches  Dämchen  auserkoren, 
Dass  dir  kein  Neid  drob  wird  heraufbeschworen.'' 

33 


Digitized  by  Google 


514 


ZWANZIGSTER  GESANG 


120.  Eine  Sibyl^  «nd  iker  noch  an  Jahren 

Eraohien  sie  nach  der  ganz  verschrumpften  Haut; 

Em  aufgeputzter  Äff«  umhergefahren 

Verkleidet,  den  man  nur  mit  Lachen  achauL 

Jetit  haiaÜcher  noch  ihre  Zn^fe  waren» 

Ab  atCt  vor  Aiyer  glühend,  «chimpfte  laut: 

Denn  gròsaem  Schimpf  noch  nie  ein  Weiblein  kannte. 

Als  wenn  man  alt  sie  oder  hasslich  nannte. 

121.  Das  hohe  Fräulein  stellt  sich  ungehalten, 
Derweil  sie  heimlich  dieser  Fall  ergetzt: 
„Bei  Gott,  hier  meine  Dam*  ist  Wohlgestalten, 
Mehr,  ala  du  höflich  bbf,  sie  dranl  venetit 
»Allein  ich  glaub*,  in  deuies  Henens  Falten 
Ganz  anders  als  du  redest,  denkst  du  jetzt 
Du  heuchelst,  ihre  Schönheit  nicht  zu  sehen, 
Weil  du  beiaeit'  als  feijj^er  Mann  willst  stehen. 

122.  »Wo  ist  ein  Ritter  ringsum  in  der  Weite, 
Den  nicht  beglückte  solcher  Jugend  Glanz? 
Der,  fand'  er  sie  im  Wald  ohn*  ein  Geleite, 
Nicht  XU  gewinnen  suchte  ihren  Kranz?** 

„So  gut",  ZeHbin  sprach,  „passt  sie  dir  zur  Seite; 
Man  muss  das  schone  Bündnis  lassen  ganz. 
Ich  meinesteils  bin  nicht  so  schlecht  gesonnen. 
Um  dir  zu  rauben  solche  hohe  Wonnen. 

123.  „Willst  du  ein  andres  Liedlein  von  mir  kennen? 
Wie  stark  mein  Ann  ist,  gerne  zeig*  ich  dir; 
Nur  darfst  du  nicht  mich  solchen  Blinden  nennen, 
Dass  mirs  zu  tun  sei  bloss  um  ein  Turnier. 

Ob  schön  sie  ist,  entscheide  du:  zu  trennen 
Solch  edle  Bande,  das  sei  fern  von  miri 
Ich  wett*,  ihr  werdet  stets  ein  trefflich  Paar  sein: 
Wie  ihre  Schönheit,  wird  dein  Mut  lürwalur  sein.'' 
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124  Marlisa  sprach:  „Miisst  dannoeh  mn  sie  ringen» 

Ob  du  nun  Lust  verspürst,  ob  keine  Lust: 
Nicht  soll  dein  Aug  zu  solchen  Reizen  dringen. 
Ohne  zu  wecken  des  Besitzes  Lust." 
^Was  soU  der  Mensch  sich  in  Gefahren  bringen,** 
Veneist  Zeibin,  »wenn  Uar  ihm  ist  bcainissl^ 
Dass  er  nur  Schaden  hat,  gelingt*s  su  siegen. 
Den  Vorteil  jener,  den  man  sieht  erliegen.** 

125.  „Und  wül  dir  dieser  Vorschlag  nicht  behagen, 
Nicht  weigern  darfst  du  einen  andern  mir**, 
Beeilte  sich  Marfisa  drauf  zu  sagen: 
„Werd*  ich  besiegt,  so  bleibt  mir  diese  hier; 
Sieg'  ich,  so  musst  du  sie  von  dannen  tragen« 
So  lass  uns  sehn,  wer  los  nun  konunt  von  ihr. 
Wenn  du  verlierst,  so  bleibst  du  ihr  zur  Seite 
Und  gibst,  wohin  sie  %yill,  ihr  das  Geleite.'* 

126.  «Sei^sl**  rief  Zerbin  und  wandte  flugs  die  Zügel, 
Zum  Anlauf  spornend  an  sein  gutes  Ross, 
Rückt  sich  zurecht  im  Sattel,  fest  im  Bügel, 
Und  um  nicht  fehl  su  gehn,  mit  sicherm  Stoss 
Trifft  er  die  Mitte,  just  des  Schildes  Hügel  —  : 
Es  ist,  als  stoss*  er  einen  Erskoloss. 

Den  Helm  traf  ihm  Marfisas  Lanzenspitze, 
Betäubt  sank  er  herab  von  seinem  Sitze. 

127.  Der  Sturz  ihm  schuf  gewaltiges  Missbehagen: 
Nie  war  im  Kampf  ihm  ähnliches  geschehn. 
Tausend  und  tausend  hat  er  selbst  geschlagen. 
Nun  glaubt  er  ewig  sich  beschimpft  su  sehn. 
Lang  steht  er  stumm;  besonders  schwer  zu  tragen 
Ist  —  ach,  er  meint  vor  Kränkung^  zu  vergehnl  — 
Dass  er  versprach  dem  fremden  Ritter  eben. 
Fortan  mit  jenem  alten  Weib  zu  leben. 
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128.  Vom  Sattel  sprach  die  Siegerin  mit  Lachen, 

Zu  ihm  sich  wendend:  „Nimm  dein  Schätzeleinl 
Je  mehr  sie  Liebesglut  dir  wird  entfachen. 
Um  so  lofried'ner  ward'  ich  selber  sen. 
Statt  meiner  wirst  du  non  den  Kämpen  machen 
Und  des  Versprechens  stets  gedenken  fein, 
Dass  als  ihr  Schatz  und  Schirm  zu  allen  Zeiten 
Du  sie^  wohin  sie  will,  wirst  treu  geleiten.' 

129.  Ohn'  Antwort  abzuwarten,  schon  verschwunden 
Ist  sie  im  Wald  und  treibt  den  Hengst  voran. 
Zerbin,  der  sie  ab  Helden  hat  bdandeot 

Zur  Alten  spricht:  ,,Nenn'  mir  den  RHlenmami*» 
Und  er  yemlnunt,  was  ihm  will  wenig-  munden 
Und  ihn  wie  Gift  und  Feuer  mutet  an: 
Sie  sprach:  „Ein  Fräulein  war  es,  die  vom  Pferde 
Dich  ans  dem  Sattel  niederwarf  zur  £rde. 

130.  „Gebührend  ihrem  Wert,  hat  sie  genommen 
Der  ritterlichen  Kampen  Schild  und  Speer; 
bfc  Idirziich  erst  vom  Morgenland  gekommen» 
Zu  prfifen  frink'scfaer  Paladme  Wehr." 

Zerbin  vemimmt*s,  in  tiefer  Scham  erglommen: 
Nicht  auf  die  Wangen  nur  flammt  Rot  daher. 
Nein,  wenig  fehlt,  so  wurden  Rote  weisen 
Die  Waffen»  jedes  Slncklein  Stahl  und  Eisen. 

131.  Sich  selber  schalt  er  drauf  beim  Weitenreiten» 
Dass  er  nicht  fester  dort  im  Sattel  saas. 
Stichelnd,  ihm  grossem  Schmerz  noch  cu  bereiten» 

Die  Alte  mühte  sich  ohn*  Unterlass. 
Sie  wusste  ja,  er  musste  sie  begleiten, 
Und  auch  Zerbin  die  Nöt'gung  nicht  vergass. 
Gleich  müdem  Ross»  das  an  dem  Bauch  die  Sporen» 
Den  Zaum  im  Maule  fuUt^  hingt  er  die  Ohren. 
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132.  Und  seufzend  sprach  er:  »  Arges  Schicksal,  wehel 
Was  hast  du  mir  für  einen  Tausch  grebrachtl 
Die  scliönsle^  die  ich  hier  auf  Erden  aelie; 

Die  mein  sem  aoUte,  nahm  non  deine  Macht. 
Meinst  du,  dass  mir  Ersatz  durch  die  geschehe. 
Die  du  mir  hier  zu  g^eben  bist  bedacht? 
Da  war  Verlust  der  andern  ja  noch  s^limpflich. 
Besser  ab  dieser  Tausch  unsfleich  und  schim|>flich, 

133.  „Das  Bild  von  Huld  und  Schönheit  unermessen» 
Dem  an!  dem  Erdenrund  sieh  nichts  veifleidil^ 
Das  gabst  dn  dort  dem  Meergetier  mm  FresseUt 
Wo  um  Geklipp  und  FA  die  M5ve  streicht:  — 
Und  dieser,  die  der  Tod  schier  hat  vergessen 
Zur  Würmerspeis,  musst  du  zehn  Jahr  vielleicht 
Und  zwanzig  mehr,  als  biUig  war,  bescheren» 
Um  meiner  Ijeiden  Bürde  in  vetmehronl* 

134.  So  spricht  Zerbin  und  wül  vor  Schmefs  verfdicn 
OSein  AntHts  xe^s  nicht  minder  ak  sein  WortX 
Dass  Ihm  sokb  fibler  Zuwachs  sollt*  ersteban 

Und  dass  verloren  ging  die  andre  dort. 
Das  Weib,  das  sonst  noch  nie  Zerbin  gesehen» 
Erkannt*  an  dam  Gesprochnen  doch  sofort» 
Dass  dieser  Ritler  war  der  Auserwalikte^ 
Von  dem  ihr  Isabdk  viel  eniUle. 

135.  Die  Alle  war  (Dur  werdet  Buch  entsinnen) 
Aus  jener  Fdsenh5Ue  fortgerannt, 

Wo  Isabell,  in  Lieb  erglüht  tiefinnen 

Für  Prinz  Zerbin,  sich  lange  Zeit  befand. 

Die  hatt*  erzählt  ihr  im  Gefängnis  drinnen» 

Wie  sie  verlless  den  heimatiieben  Strand» 

Und  wie»  vom  Storm  erhsst^  vonn  Zorn  der  Welle 

Sie  flüchtete  zum  Ufer  von  Rochelle. 
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136.  Des  PHraen  schon  Gesidit,  Gestalt,  Geburen 

Ward  ihr  besdirieben  dort  so  manches  Mal; 

Als  diese  Worte  nun  gesprochen  waren 

Und  sie  die  Stirn  sah  und  der  Augen  Strahl» 

Erkannte  sie:  er  ist,  um  den  erfahren. 

Der  Schonen  Hers  hat  solche  Liebesqual, 

Dass  grosser  war  ihr  Schmerz,  den  Freund  zu  mfssctiy 

Als  jener  Räuber  Sklavin  sich  zu  wissen. 

137.  Das  alte  Weib  vernimmt  des  Jünglings  Klagen, 
Die  er  zum  Himmel  strömt  in  Schmerzen  schwer. 
Wohl  weiss  sie,  falsch  ist,  was  sie  hört  ihn  sagen, 
Dass  Isabell  ertrunken  sei  im  Meer. 

Allein  so  boshaft  ist  sie  und  verschlagen: 

Ihn  zu  betrüben  nur  ist  ihr  Begehr. 

Sie  schweigt  von  dem,  was  ihn  kann  fröhlich  machen. 

Und  kündet  ihm  nur  bös*  und  trübe  Sachen« 

138.  Sie  sprach:  ,,0  du,  so  stolz  und  übermütig. 

Der  du  mich  schmähst  und  höhnst  so  freventlich. 
Wie  würdest  du  doch  sanft  sogleich  und  gntigf 
Belehrt*  ich  ob  der  Totbenreinten  dkhi 
Doch  eh'  kli*s  sage,  sollst  du  zomeswiitig 
Erwürgen,  solbt  in  StScke  reissen  mich. 
Ja,  hättest  du  gezeigt  mir  Freundlichkeiten, 
Liess'  ein  Geheimnis  ich  am  End  entgleiten.'' 

139.  Wie  einem  Hund,  der  auf  den  Vagabunden 
Sich  wütend  stürzt'  und  ihm  die  Zahne  bot. 
Der  ganze  Grimm  auf  einmal  ist  geschwunden, 
Wea  der  ein  StScUdn  KSs  gab  oder  Brot, 
So  hat  jetzt  Deniot  Plmz  Zeibin  gefonden. 
Mehr  zu  vernehmen  tut  gar  sehr  ihm  not: 

Er  bebt,  verlangend,  aus  der  Alten  Munde 
Zn  hören  von  der  Totbeweinten  Kunde* 
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140.  Ihr  zos^ehrt  mit  freuncDicherm  Gesichte, 
Fleht  er  sie  an  und  bittet  und  beschwört 

Bei  Gott  und  Menschen,  dass  sie  ihm  berichte^ 
Ob  gut,  ob  schlecht,  was  immer  sie  gehört. 
^mnàur,  «rbaulich  nicht  ist  die  Geschichle''» 
So  sprach  die  Ahe  hart  und  noch  empört. 
,,Nicht  tot,  so  wie  du  meinst,  ist  Isabelle, 
Doch  besser  war'  sie  tot  auf  alle  Fälle. 

141.  »In  zwanzig  Händen  ist  sie  wohl  gewesen, 
Seit  du  gehört  von  ihr,  die  kurze  Zeit. 
Drum,  kehrt  zurück  zu  dir  das  holde  Wesen» 
Pflückst  du  die  Blüte  nicht  in  Ewigkeit" 
,»Ach,  Lug  und  Trug  ist*s,  den  du  auserlesen» 
Verfluchtes  Weib,  zu  Niedertracht  bereit!** 
Wenn  ihrer  zwanzig  auch  zu  Leib  ihr  gingen, 
Sie  würde  sich  doch  niemals  lassen  zwingen. 

142.  Er  h-agt  umsonst,  wo  jene  ward  gesehen. 
Und  wann's  geschah,  bei  Anlass  welchen  Falls: 
Das  alte  Weib  will  förder  sich  verstehen 

Zu  keines  Wordeins  Spur  und  keines  Schalls. 
Zuerst  versucht  er  gutlich  vorzugehen, 
Dann  droht  er  ihr,  er  schneid*  ihr  ab  den  Hab: 
Vergebens;  mag  er  flehen,  mag  er  dräuen, 
Die  alte  Hexe  schwe^  ohn'  ihn  zu  scheuen« 

143.  Als  all  die  Worte  sonder  Nutz  erklangen. 
Verging  ihm  doch  zuletzt  der  Rede  Lust 
Er  dachte  des  Gehörten  voDer  Bangen 

Und  katmi  fand  Platz  sein  Herz  noch  in  der  Brust 
Durch  lohend  Feuer  war*  er  gleich  gegangen, 
Hätt'  er,  wo  jene  weile,  nur  gewusst 
Doch  hat  er  das  Verspre^en  ja  gegeben. 
Nur,  %ne  die  Alte  will,  voramnistrebenl 
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144.  Sie  adm  davon  auf  ratilieii»  öden  Wefen, 
So  wie*s  dem  ahen  Weibe  Joal  «eOlhs 
Schait'n  nicht  neh  an  tmd  nicht  die  Lippen  regen. 

Ob  es  bergauf  geh',  ob  durch  Tal  und  Feld. 
Doch  als  dem  Abend  ruckt  die  Sonn'  eatgegen. 
In  dieses  Schweig*»!  Unterbrechung  fällt 
Durch  einen  Ritteramantty  den  aie  gefunden. 
Das  Weitre  aoD  em  andrer  Sang  liekunden. 
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1«  Kein  Seil  so  feit,  mem*  ich»  die  Last  mBwindet, 
Kdn  Nasrel        den  Hob  so  starken  Hah, 
Wie  Treue  alle  ecDen  Henen  bindet 

Mit  ihres  Knotens  machtiger  Gewalt. 
Drum  bei  den  Alten  sich  bekleidet  findet 
Die  heil'ge  Treue  stets  in  der  Gestalt, 
Daas  waiaaen  Schleien  Falten  ale  bedecken; 
Ein  einz'^er  Punkt  j«  Utauite  aie  beSeckea« 

2.  Daa  Wort  der  Traue  ttaat  aich  aldit  verdrebeot 

Ob  inan's  nur  etnem  gab,  ob  einer  Schar; 
Sei  das  im  Höhlengrund,  im  Wald  geschehen. 
Der  fem  von  Städten  und  von  Dörfern  war. 
Sei's  vor  Gericht,  wo  Aktenhaufen  stehen 
Und  Zeugen  aich  in  Menfe  bieten  dar;  — 
Oha*  EUachwur,  dne  nur  <Ke  Hand  zu  heben: 
Genug,  dass  daa  Versprechen  ward  gegeben. 

3.  So  Mdt  die  Treu*,  wie  aie  eb  Mam  nnaa  h^en 

In  jedem  Fall,  Zerbin  der  Rittersmann. 

Er  zeigte  klar,  was  ihm  Versprechen  galten^ 

Ala,  fort  vom  eignen  Weg»  er  ritt  voran 

Zu  geh«  nift  der  vtihnartao  bSaen  Alten» 

Varfaaaal^  wie  man  nur  ICnudÜMit  kaaaen  Icann 

Und  Tod:  er  kami  die  Macht  der  Sehnsudit  brechen. 

Doch  nimmermehr  gegebenes  Versprechen. 
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4  Ich  8agt\  es  miiist'  ihm  Gram  am  Heraen  n^gen. 
Zu  dienen  dieser  Alten  als  Geleit^ 
Und  watend  ritt  er,  ohn*  ein  Wort  zu  sa^en; 

Stumm  trabten  sie  zusammen  lange  Zeit, 
Bis,  als  im  Westen  stand  der  Sonnenwagen, 
Ward  unterbrochen  diese  Schweigsamkeit 
Durch  einen  fahrenden  Ritter,  der  inmitten 
Des  Wefs  dem  Paar  entgegen  kam  geritten* 

^«  Die  Ahe  kannt'  ihn;  Jener  Hess  sich  nennen 
Hermonides  und  kam  ¥on  Hollands  Strand: 

An  seinem  schwarzen  Schild  war  er  zu  kennen. 
Der  breit  durchkreuzt  war  durch  ein  rotes  Band. 
Sie  Hess  nicht  weiter  Zorn  und  Hochmut  brennen» 
Gab  sich  voll  Demut  in  des  Primen  Hand 
Und  bat  ihn,  tu  besohütien  Jelit  ihr  Leben 
Nach  dem  Versprechen,  das  er  ja  gegeben. 

6.  Ihr  Feind  sei  und  der  Fdnd  von  allen  sonst  den  Ibren 

Der  Ritter,  der  am  Ort  gleich  werde  sein: 
Das  Leben  musst'  ihr  Vater  schon  verlieren 
Durch  ihn,  und  dann  ihr  einsig  Bruderiein, 
Und  auch  den  Rest  noch  woll'  er  maäsakrieren» 
Hab*  er  geschworen»  jenen  hinterdrein« 
„Weib,''  sprach  Zerbin  darauf,  «sei  ohne  Sorgen, 
So  lang  dein  Schutz  ich  bin,  bist  du  geborgen.^ 

7.  Schon  näher  kam  der  Rittersmann  indessen. 
Bis  die  verhassten  Ziig*  er  schaut*,  heran: 

„Du  sollst  sogleich  im  Kampf  mit  mir  dich  messen»'' 
Mit  wiAd'  und  drohender  Stimme  rief  er  dann» 
„Oder  XU  schünen  dieses  Weib  veifessen, 
Dass  sie  durch  mich  gebührend  sterben  kann* 
Wenn  du  für  jene  kämpfst,  so  musst  du  sterben; 
Denn  wer  das  Unrecht  schützt,  ckr  smiss  verderi>eii«* 
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8,  Hoflich  zur  Antwort  g^ibt  Zerbin  dem  Recken, 
Schlecht  sei,  was  er  verlang',  und  bös  gedacht. 
Entgegen  sei  es  ritterlichen  Zwecken 

Und  Tun»  dan  eine  Frau  werd*  umgebracht; 
Doch  woD*  er  Kampf,  werd*  er  sich  nicht  verrtecken. 
Nur  m5g*  er  noch  auf  eines  haben  acht: 
Wie  sich  ein  edler  Herr  von  hohem  Mute 
Die  Hand  besudehi  woU*  in  Weiberblute* 

9.  Er  gibt  ihm  dies  und  das  zu  überlegen; 
Umsonst;  zum  Schwerte  schliesslich  greift  die  Hand« 
Sie  nehmen  Zwischenrattm  des  Ansturms  vrtgea 
Und  stürzen  vollen  Laufes  aufeinand. 

Raketen  nicht  so  schnell  zu  schiessen  pflegen. 
Die  man  zur  Festzeit  hat  emporgesandt, 
Wie,  von  den  Rennern  hin  im  Sturm  getragen» 
Hier  zum  Zusammenstoes  die  Ritter  jagoL 

10«  Des  Gegom  rechte  Seite  zu  durchbohren» 
HenrnMndes  von 

Doch  cBe  Gefadur  wird  tur  ZerUn  bcsdiworen: 
Die  schwache  Lanze  bricht  an  semer  W^. 

Allein  des  Prinzen  Stoss  geht  nicht  verloren: 
Hin  durch  den  Schild  dringt  und  die  Schulter  quer» 
Zur  andern  Seit*  heraus  cÜe  Lanien^itie 
Und  wirft  Hermonidee  von  seinem  Sitze. 

11«  Ab  steigt  Zerbin»  von  Mitleid  überwunden» 
fan  Glaiil>en»  jener  sei  dem  Tode  nah; 
Hat  ihm  den  Helm  vom  bleidien  Haupt  gebunden. 

Und  auf  den  Jüngling  stumm  der  Krieg'er  sah» 
Als  hab'  er  sich  bisher  im  Traum  befunden» 
Und  sprach  darauf:  »»Nicht  das,  was  mir  gesdiah» 
Empfind'  ich  mit  so  schmerzlidiem  Gemüte» 
Denn  du  erscheinst  der  edlen  Ritter  BlOte; 
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IZ  nDoch  dasB  es  um  dn  treulos  Weib  yeschehca, 
Ganz  umnissprecliUch»  Ritter,  schmerit  mieh  dies. 

Wie  kannst  du  ihr  als  Schutz  zur  Seite  stehen. 

Die  deines  Adels  unwert  sich  erwies? 

Und  wenn  du  nur  den  Anlass  könntest  seheOp 

Der  mieh  an  Jener  Rache  suchen  liess» 

Für  immer  wohl  es  Reue  dir  erwedcte, 

Dass  auch  für  sie  dein  Arm  zu  Boden  streckte. 

13.  „Wenn  ich  so  lange  kann  den  Atem  heben, 

(Doch  ach,  ich  fürcht\  ich  habe  nicht  die  Zeit), 
Will  ich  dir  Kunde  hier  von  dieser  g-eben. 
Wie  sie  versunken  ist  in  Schlechtigkeit. 
*nen  Bruder  hatt'  ich;  jvmg  sich  wegbefeben 
Zur  Fremde  sah  ich  ihn  von  Holland  weit. 
Und  für  HeraUius  den  Kaiser  stritt  er, 
Den  Herren  Griechenlands,  ak  treuer  Ritter. 

14.  „Am  Hof  er  dort  den  Bund  der  Freundschaft  schnelle 
Mit  einem  wackern,  edlen  Freiherrn  schloss: 

Der  halt'  an  Serbiens  Grenz*  an  schöner  Stelle 

Ein  starkumwalltes  höh-  und  festes  Schkiss. 

Alfens  feheissen  war  der  Gutgeselle 

Und  dieses  aiffen  Weibes  Ehgenoss, 

Auf  das  er  so  verliebt  und  zärtlich  blickte, 

Wie  s  kaum  sich  für  so  würdigen  Ritter  schickte« 

15.  „Doch  flatterhafter,  als  sich  Blatter  drehen, 
Wenn  sie  im  Herbst  sind  trocken  und  verbrannt 
Und  von  den  Baumen  durch  den  Sturmwind  weben» 
Der  sie  mit  seinem  Wüten  jagt  dvrdis  Land» 

Liess  plotzKch  dRese  hier  den  Gatten  stehen» 
Dem  sie  doch  eine  Zeit  war  zug^ewandt, 
Und  hatt'  in  Herz  und  Sinn  nur  ein  Beginnen» 
Als  Liebsten  raeinen  Bruder  zu  gewinnen. 
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14>  ipAHern  so  feit  Akrokmim  mit  nichtiii 
Den  Meeresstarm  die  Fekeastfane  beut» 

Nickt  gegen  Boreas  stehn  so  <fie  Fichten, 
Die  hundertmal  der  Haare  Schmuck  erneut, 
Derweil  die  Wurzel,  wenn  sie  auf  skb  rickten 
Durdi  AKpengnmd»  im  Boden  bleibt  vmtreat^ 
Wie  fest  mem  miekrar  Bruder  blieb  iuntten 
Voo  Jeaei  LestmuilHuds  Flehn  tmd  Bitttn« 

17.  nWie*s  aber         ma^r  einem  kfiknen  Ritter, 

Der  Händel  sucht  und  ihnen  weicht  nicht  aus, 

Verwundet  ward  durch  einen  Eisensplitter 

Mein  Bruder  nah  dem  Schloss  in  einem  Stranss. 

Dahin  aneb  ungeladen  oftmals  ritt  er. 

Ob  Aigens  da  war  oder  nicht  zo  Haus. 

So  ging  er  jetit  aneh  Un,  um  dort  in  weilen. 

Bis  wieder  seine  Wunde  würde  heilen. 

18.  „Als  er  daniederlag,  trat  eine  Reise, 
Geschäfte  zu  erled'gen,  Argeus  an. 

Gleich  kam  dies  schamlos  Weib  gescbUchen  leise 
Zu  meinem  Bruder,  und  ihr  Spiel  begann. 
Doch  solchen  Stachel  wollt'  ani  kehie  Weise 
An  sich  mehr  dulden  jener  treue  Mann. 
Und,  uro  in  seiner  Treue  nicht  zu  fehlen. 
Das  kleinste  Übel  dacht'  er  zu  erwählen. 

Ift,  ^Von  vielen  Übeln  schien  ihm  dieses  kleiner: 
Aufgeben  jetzt  den  alten  Freundschaftsbund; 
So  weit  dbvon  zu  gehn  von  ihr,  dass  keiner 
Auch  seinen  Namen  nur  ihr  mache  kund. 
Wohl  schien*s  Him  hart,  doch  ehrlicher  und-  reiner 
Als  tun,  wonach  der  Sinn  des  Weibes  stund, 
Oder  bei  ihrem  Gatten  sie  verklagen. 
Der  mehr  sie  liebte^  als  des  Herzens  Schlagen. 
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20.  nNoch  fohwach  von  WvMkiif  oilt  CT  avfanbraciMiiy 

Port  aus  dem  Schloss,  am  Leib  das  Stahlg-ewand, 

Und  gibt  im  treuen  Sinn  sich  das  Versprechen, 

Zu  kommen  nie  zurück  in  dieses  Land* 

Jedoch  was  hUH'si  Des  Schicksals  Launen  bredieii 

Und  werfen  nieder  jeden  Widerstand: 

Sie  lassen  heim  zum  Schloss  den  Ehmann  kehren. 

Zu  finden  sein  geliebtes  Weib  in  Zähren. 

21«  „Da.s  Haar  zerzaust,  das  Antlitz  ganz  in  Gluteo, 
Und  angTJtlich  frag-t  er,  was  sie  so  verstört: 
Allein  bevor  sie  Antwort  gibt  dem  Guten, 
Sein  Bitten  lange  lasst  sie  unerhört 
Nur  Rache  brütend  an  dem  Kaltgeaniten, 
Der  sie  durch  seinen  Weggang  hat  empört: 
Gar  rasch  in  ihrem  leichtbewegten  Sinne 

Hat  sich  in  GroU  verkehrt  die  hcisse  Minne. 

22.  yWie  soll  ich',  sprach  sie  endlich,  »nicht  erzählen. 
Was  ich,  derweil  du  fem  warst,  Böses  tat? 
Könnt'  ich  es  auch  der  ganzen  Welt  verlieUen, 
Doch  im  Gewissen  bUeb'  es  früh  und  spat. 

Wie  muss  in  Reue  sidi  die  Seele  quilen. 
Die  das  Bewusstsein  hat  der  sündigen  Tat! 
Der  Leib  kann  niemals  solche  Pein  erdulden, 
Wie  sie  die  Seele  fühlt  durch  ihr  Verschulden, 

23.  ,Wenn  Schuld  heisst,  was  erzwungen  ist  geschehen* 
Doch  wissen  soUst  du's,  sei  es,  was  es  seL 

Lass  dann  den  reinen  Geist  von  hinnen  gdien. 
Und  mach*  ihn  von  der  8chmtttz*gen  HüHe  frei. 

Und  ew'ges  Dunkel  lass  die  Augen  sehen, 

Dass  ich  nicht  mehr,  nach  Qualen  vielerlei, 

Sie  stets  zu  Boden  senken  muss  mit  Grämen 

Und  mich  vor  jedem,  der  mich  anblickt,  schämen. 
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24  JOh  Ehr'  hat  mir  genommen  dein  Geselle, 

Geschändet  diesen  Korper  mit  Gewalt. 

Aus  Furcht,  dass  ich  als  Racher  dich  bestellei 

Dann  fort  ohn'  Abschied  ging  er  alsobald.* 

So  macht  verhasst  die  Arge  auf  der  Stelle 

Den  Freund  ihm,  der  ibm  froker  aHes  galt  * 

Denn  Argens  gfaittbt*8  und,  okn*  ein  Wort  zu  sprechen. 

Ergreift  er  seine  Wehr,  um  sich  zu  rächen. 

25.  „Bekannt  im  Land  in  lAen  Weg*  und  Stegen, 
In  kurzer  Zeit  holt  er  den  Jüngling  ein, 

Der,  schwach  und  krank,  sich  langsam  muss  bewegen 
Und  arglos  reitet  in  die  Welt  hinein« 
An  öder  Slitte^  Head  an  ihn  su  legen, 
Kommt  ¥niterfQllt  der  andre  hinterdrein. 
Entschuld'gung  weiss  mein  Bruder  nicht  zu  finden. 
Er  sah  gewillt  ihn,  mit  ihm  anzubinden. 

26.  „Ein  Kranker  stand  vor  einem  Kerngesunden, 
Dem  Zorn'gen  zugetan  noch  immerdar. 

Zu  kämpfen  hat  er  nicht  die  Kraft  gefunden 
Mit  ihm,  der  jetst  ein  Feind  geworden  war. 
Drom  bKeb  Phflander,  vom  Gesduek  gebunden 
(So  hiess,  der  also  war  des  Glückes  bar). 
Weil  ihm  zu  solchem  Kampf  die  Lust  vergangen 
Und  allzuschwer  war  diese  Last,  gelangen. 

27.  ,Nicht  lass*  es  Gott,'  sprach  Argeus,  ,dahinkommen' 
Ob  auch  gerecht  mein  Zorn  ist  sicherlich, 

Dass  dir  durch  mich  das  Leben  sei  genommen. 
Der  ich  dich  liebte  und  du  liebtest  mich. 

Wenn  es  zuletzt  gleich  schlimm  mir  ist  bekommen, 
Soll  doch  vor  aller  Welt  es  zeigen  sich, 
Dass  ich,  wie  einst  in  unsrer  Liebe  Tagen, 
Hab'  auch  im  Hasse  besser  mich  betragen. 


Digitized  by  Google 


538  EiNUNDZWANZlGSTER  GESANG 


28.  ^  dick  wird       dkStnfe  anden  id^ 
Als  dast  dein  Bbt  von  nehim  Hindc»  flott.' 

Er  sprachs,  und  eine  Bahr'  aus  grünen  Zweimen 
Bereitet  man  und  legi  ihn  auf  das  Ross, 
Trägt  ihn  zurück  halbtot  und  lasst  ihn  ateigea 
Zu  dDem  fettan  Tum  hinauf  im  Schlott* 
Dort  toll  er  Ueibco  allexeit  gefangen 
FBr  ein  Verbrechen»  das  er  nie  begangen. 

29*  Jim  übrigen  kann  er  »eh  nieht  beUi^ea: 

Wie  früher  ist*s;  die  Freiheit  fehlt  allein; 
Gebieten  kann  er  sonst  und  braucht  zu  sagen 
Nur  seinen  Wuntchy  um  gleich  bedient  zu  sein« 
Jedoch  noch  imner  konnte  nicht  entsagen 
Das  böte  Weib  den  alten  Buhlerei' n. 
Sie  hat  die  Schiassd,  òHiiet  so  dat  Gilter 
Beliebig  und  fast  täglich  kommt  zum  Ritter 

30.  ^Und  lässt  nicht  ab,  wie  sonst  in  ihn  zu  dringen 
Und  jetzt  sogar  mit  noch  gfering'rer  Scheu: 

»Da  siehst  du,  was  dir  deine  i«aunen  bringen  1 
Verrat  und  Falschheit  nennt  man  deme  Treu. 
Welch  em  Triunqihl  Wie  die  Drommeten  kBngenl 
Wie  holst  du  Beute  dir  und  Ehre  neu! 

Wie  steigt  dein  Ruhm  doch  hoch  hinauf  zum  Athcr, 
Wenn  alle  dich  beschimpfen  als  Verräterl 

31.  ,Wie  ehrenvoll  für  dich  und  wie  erspriesslich 
War's  doch  zu  tun,  was  ich  gewünscht  von  dir» 
Statt  dass  du  eigensinnig  und  verdriesslich 

So  grossen  sichern  Lohn  versehenes!  hierl 
Du  bist  in  Haft;  und  frei  su  werden  scUiestlich, 
Nicht  hoff  es,  zeigst  du  nicht  dich  holder  mir. 
Doch  willst  du  mir  willfahren,  so  beschere 

Ich  Freilieit  dir  zurud^  und  Ruhm  und  EJbxeJ 
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32.  »New»  nein»'  PhiUndcr  sprach,  »du  sollst  oidil  hoHsBi 
Dsss  jcmab  wankeml  nueiDe  Treue  seif 
Wennglelcli  «eiii  liart  Gesohidc  mich  hmt  getroffen, 

Dran  ich  Verschuldung-  habe  keinerlei, 
Und  allem  Ung-limpf  steht  mein  Namen  äffen* 
Er,  dem  Verborgenes  liegt  klar  und  frei 
Und  dessen  ew'ger  Huld  ich  will  vertrauen, 
Wird  hell  und  deutlich  meliie  Unschuld  schauen. 

33,  »Geniigt  es  nich^  gehngen  nudh  xu  halten, 
Ndun*  auch  des  Lebens  Last  mir  Argeus  Hand. 

Der  Lohn  wird  dort  mir  wohl  nicht  vorenthalten 
Der  g^uten  Tat,  die  hier  nicht  ward  erkannt. 
Er,  der  mich  Schurke  nennt  in  Herzens  Falten, 
Er  wird,  wenn  dieser  Seele  Hülle  schwand, 
Wie  sehr  er  unrecht  mir  getan  hat,  sehen 
Und  trauernd  um  den  Freund,  den  treuen,  stehen.' 

34  jSo  schasolos  strebt  sie  oft  ihn  su  berUcen, 

Doch  ohne  Frucht  sie  stets  von  dannen  kehrt 
Allein  im  tollen  Wunsch,  doch  noch  zu  pflücken, 
Was  sünd'ge  Leidenschaft  so  heiss  begehrt, 
.  Sucht  sie  und  suchte  will  sich  den  Kopf  zerstuckent 
Ob  nichts  aus  alten  Lastern  Hilfe  lehrt 
Viel  tausend  Plane  durch  den-  Kopf  ihr  jagen. 
Eh'  sie  beschliesst,  den  Nagel  einzuschlagen. 

35.  „Sie  lasst  sechs  Monat  lang  nicht  mehr  sich  sdien 

Und  kommt  nicht  mehr  wie  sonst  zum  Kerker  hin: 

Philander  meint,  ihr  tat  die  Lust  vergehen. 

Und  ist  erfreut  darob  in  seinem  Sinn. 

Da  liess  Geschick,  dem  Unheil  hold,  entstehen 

Gelegenheit  fOr  die  Verbrecherin, 

Zu  stillen  ihr  Verlangen  fibermachtig 

Durch  eine  Tat  verrucht  und  niederträchtig. 

34 
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36.  »Mit  ihrem  Mann  war  feind  seit  langen  Zeiten 
Ein  Herr,  der  schone  Morland  zubenannt, 
Der,  wenn  er  Arj^us  sah  von  dannen  reiten. 
Den  yfftg  zum  Schlosse  kühnen  Mute«  land; 
Wenn  der  zügeln  wur,  blieb  er  vom  iveiten. 
Mehr  als  drei  Stunden  fem  vom  Mauerrand: 
Argeus  zum  Schein  sich  macht,  ihn  herzulocken» 
ins  heilte  Land  als  Pilger  auf  die  Socken. 

37«  »Er  ging  von  dannen  und  sich  Pilger  nannte 
Und  liess  verbreiten  rings  die  Kunde  laut» 
Und  seinen  Plan  nicht  eine  Seele  kannte» 
Nur  semem  Weib  hatt'  er  sich  anvertraut 
Zum  Schloss  zurück  er  sich  im  Dunklen  wandte» 
Nur  sie  hat  in  der  Nacht  ihn  dort  geschaut« 
Verstohlen  ist  er  dann  in  frühen  Stunden, 
Den  Wappenschild  vertauschend,  rasch  versdiwattdeii. 

38.  „Er  schweift  nach  allen  Seiten»  auszuspähen. 
Und  reitet  rings  um  seine  Burg  umher» 
Moräne^  isUs  er  leichtgliubig  sei»  zu  sehen» 
Wenn  er  wie  sonst  versuche  Wiederkehr. 
Er  pflegt  am  Tag  nicht  aus  dem  Wald  zu  gehen» 
Doch  wenn  am  Abend  sank  die  Sonn'  ins  Meer, 
Kommt  er  zum  Schloss  :  durch  Türen»  die  verl>oi]ge&» 
Lisst  sie  ihn  ein  und  birgt  ihn  bis  zum  MoigeiL 

39«  «»Und  alle,  ausser  dieser  Argen,  mdnen» 
Dass  viele  Meilen  weit  schon  Aigeus  seL 
Sie  sucht,  als  Hur  die  Zeit  will  günstig  scheinen» 

Philander  auf  mit  neuer  Teufelei. 

Ein  Tränenstrom  —  denn  immer  kann  sie  weinen  — 

Rinnt  vom  Gesicht  ihr  auf  die  Brust  dabei 

Se  ruft:  »Wer  ist*s,  bei  dem  ich  Rettung  finde» 

Dass  man  mir  nicht  der  Ehre  Gut  entwindel 


EINUHDZWANZIGSTER  GESANG 


531 


40«  yZu  gldcber  Zeit  «ucli  meinct  Gatten  Ehre: 
Wir*  er  our  liier»  so  Burditet*  iek  mich  nicht 

Morand,  wenn  Argeus  fern  ist,  fähig  wäre, 
Zu  trotzen  Gott  und  Menschen  ins  Gesicht. 
Durch  Droh'n  und  Bitten  sucht  er,  dass  er  kehre 
CHe  Meinen  von  mir  tbf  and  er  besticht 
Jedweden  Menschen^  wenn  er  ihm  kann  ndtzen. 
Mich  zu  gewinnen;  adi»  wer  Icann  nuch  idiStan? 

41«  JNmt  meines  Gatten  Fahrt  er  hat  vernommen 

Und  dass  er  längVe  Zeit  mich  lässt  allein. 
Hat  er  die  Kühnheit,  ohne  Grund  zu  kommen 
Und  ohn'  Entschuldigung  in  mein  Schloss  herein; 
Denn  wäre  hier  mein  Herr  zu  meinem  Froauneiip 
Nicht  wurd'  er  bloss  sich  bSteiiy  frech  zu  sein. 
Er  wurde  dann,  bei  Gott,  sogar  noch  zagen, 
Sich  auf  drei  Meilen  an  die  Burg  zu  wagen. 

42.  ,Was  er  durch  Boten  suchte  zu  erreichen, 
Heut  hat  er  es  verlangt  von  Mund  zu  Mund, 
In  solcher  Weise,  dass  nach  alien  Zeichen 
Unehr*  und  Schande  mir  in  Aussicht  stund« 
Und  hatt'  ich  nicht  geheuchelt,  ihm  zu  weichen 
Und  ihn  mit  Frenndfichkeit  gespdst  jetzund» 
Er  hätte  mit  Gewalt  sich  das  genommen. 

Was  er  nun  hofft  im  Guten  zu  bekommen. 

43.  ,Versprochen  hab'  ich's;  nicht,  um  es  zu  halten 
(Des,  was  die  Furcht  erzwang,  hat  man  nicht  acht): 
Mein  Plan  war,  firn  von  dem  zurfickzuhalten» 

Was  mit  Gewalt  zu  tun  er  war  bedadit 
Der  Fall  liegt  so:  du  kannst  ab  Retter  Winten; 
Um  meine  Ehre  bin  ich  sonst  gebracht. 
Auch  Argeus'  Ehre  würd*  ich  mi  Wersch  erzen. 
Die  über  alles  dir  doch  liegt  am  Herzen« 

54^ 


Digitized  by  Google 


SS2 


£iNUNDZWANZiG5T£R  GESANG 


44.  ,UiMÌ  wei^ent  du  mir  das,  so  werd'  ich  sagen, 
Dass  nicht  dir  Treue  über  alles  gilt; 

Dass  nur  aus  Grausamkeit  du  meine  Klagen» 
Die  flehentlichen,  niemals  hast  gestillt; 
Nicht  Affeus  wiUeiiy  ob  lur  Sdiau  fetragco 
Du  gleich  vor  mir  hast  immer  diesen  Sehfld. 
Dort  wii^s  verborgen  unter  uns  geblidben; 
Doch  hier  werd*  ich  in  offne  Schmach  getrieben.' 

45.  ,Für  mich,  der  meinem  Arg^eus  ganz  erg^eben/ 
Phüander  sprach,  ,braucht's  solchen  Umscbweif  nicht. 
Sag»  was  du  willst;  denn,  was  ich  war  im  Leben» 
Immer  m  sein»  liak'  ich  far  meine  Pflicht 

Und  Imt  sich  Unheil  dum  für  mich  ergeben» 
Kein  Vorwurf  drob  sidi  gegen  Argeus  richt^. 
Und  ob  es  gegen  Welt  und  Schicksal  ginge, 
Selber  den  Tod  acht'  ich  für  ihn  geringe/ 

46.  »Erschlagen  sollst  du',  klingt's  aus  ihrem  Munde» 
,Ihn,  der  auf  unsre  Unehr'  ist  bedacht 

Kein  Übel  droht  dir  selbst  und  keine  Wunde: 
Dich  sichern         m  führen  hab'  ich  adit 
Er  kommt  lurädc,  wenn  um  die  dritte  Stande 
Ringsum  am  tiefsten  breitet  sich  die  Nacht. 
Hat  er  ein  Zeichen  dann  von  mir  empfangen» 
L«ass'  ich  ihn  heimlich  zu  mir  hingelangen: 

47.  ,ln  meiner  dunklen  Kammer  eine  Weile 

(Es  ist  kein  Licht  drin),  wirst  du  warten  dann» 

Bis  er  die  Waffen  abgel^  in  Eile 

Und  ich  dir  bringe  den  fast  nackten  Mann«* 

„HoD*  und  Verderben  solcherart  zu  teile 
Durch's  eigne  Weib  dem  Gatten  werden  kann» 
Wenn  dieser  noch  der  Name  Weib  gebührte» 
Die  besser  einer  Furie  Namen  führte* 
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48.  .Und  ab  die  Nidrt  kommt  fir  die  sdmdde  Rache» 
Höh  de  FUkoda,  der  sich  hat  bewehrt, 

Und  hah  ihn  erst  versteckt  im  Frau'ngemache, 
Bis  dass  nach  Haus  der  arme  Burgherr  kehrt  — 
So  wie's  geplant,  verlief  die  ganze  Sache, 
Denn  übler  Ratachlms  meiatena  sieh  bewihrt: 
Mein  Bruder»  der  Morand  an  treffen  dadite» 
Den  guten  Ar;geiis,  ach»  ums  Leben  brachte. 

49.  ^Den  Kopf  durdispaltet  und  den  Hals  der  De^en; 

War  doch  kein  Helm,  zu  halten  auf  den  Streich» 
Und  Arge  US  kam,  ohn'  auch  sich  nur  zu  regen, 
Zu  armen  Lebens  bittrem  End  aogleich» 
Durch  emei^  dem  def|j|leichen  fem  jfd^^en» 
IWs  nie  gemeint  — ,  o  Schicksal  wunderreich: 
Er  tut  dem  Freund,  dem  er  denkt  beizustehen. 
Das  Schlimmste»  was  dem  Feinde  kann  geschehen. 

50.  „Und  als  mein  Bruder  sieht  den  Toten  liegen, 
Gibt  er  das  Schwert  in  der  Gabrina  Hand 
(Gabrina  heisst  sie»  die  der  Holl*  entstiegen» 
Um  mi  verraten  Jeden»  den  sie  fand). 

Siei»  die  bis  jetzt  die  Walirheit  hat  versdiwi^n» 
Hat  auf  den  Toten  nun  das  Lieht  gewandt» 
Zeigt  ihn  Philander,  und  er  muss  mit  Grauen 
Argeus»  den  teuren  Freund»  erschlagen  schauen. 

51*  „Sollt'  er,  droht  sie  Philander,  nicht  willfahren 
Jetzt  ihrer  langgehegten  Liebesglut» 
So  werde  sie  den  Ihren  offenbmren 
Die  Tat^  die  er  nidit  Iwnne  leugnen  gut: 
VerrStertod  werd'  Ünn  dann  widerfahren» 
Hinströmen  schnöd  durch  Henkershand  sein  Blut. 
Und  woir  er  auch  gering  das  Leben  achten» 
Die  Ehre  zu  bewahren  musa*  er  trachten. 
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52.  ^pyiander  stand  voll  Schmerzen  und  Entsetzen, 

Sobald  er  nahm  den  grausen  Irrtum  wahr; 

Schon  wollt*  ihn  g^rimme  Wut  auf  jene  hetzen» 

Das  Scheusal  zu  vernichten  ^anz  und  gar; 

Sie  Stück  for  Stück  mit  Zihaea  m  zerfietzeii» 

Weil  ihm  zu  Hindcn  keine  Waffe  wer: 

Da  warnt  ihn  dodi  nodi  die  Vemanft  geschwinde^ 

Dass  er  in  Feinde^hau&e  sich  befinde. 

53.  „So  wie  ein  Schiff  auf  hohen  Meeres  Wellen, 
Getrieben  von  zwei  Winden,  wird  bewegt, 
Die  blasend  sich  einand  entgegenstellen, 
Dass  der  es  vorwärts»  jener  rückwärts  fegt. 

Und  jetzt  dem  Bogt  jetzt  Badd>ord  sich  gesdlen. 
Bis  es  der  stibrfcere  von  dannen  tragt;  — 
So  folg^t  Philander  hier  nach  langem  Schwanken 
Dem  minder  schrecklichen  der  zwei  Gedanken. 

54.  „Vernunft  belehrt  ihn,  was  noch  ausserm  Stedden 
An  Schimpf  und  Schanden  ist  für  ihn  bereit: 
Wird  kund  die  Tat  im  Schloss,  ist*s  sein  Verdedben; 
Sich  lange  zu  bedenken,  bldbt  nicht  Zeit 

Ob  er  nun  mag,  ob  nicht,  den  Trank  den  herben. 
Verschlucken  muss  er  all  die  Bitterkeit* 
So  hat  die  Furcht,  die  Herrin  ist  geblieben, 
Aus  der  betrübten  Brust  den  Stolz  vertrieben. 

55.  wl^ie  Furcht  vor  schmahhchem  und  schlechtem  Ende 
Fresst  tausend  Schwüre  jetzt  dem  Armen  aus» 
Sich  ganz  zu  gdien  in  Gabrinas  Hände, 

Sobald  sie  sicher  wiren  aus  dem  Haus. 

Die  Arge  pflückt  des  Wunsches  Frucht  am  Ende 

Und  aus  den  Mauern  ziehen  sie  hinaus. 

So  kam  Philander  heim  nach  unserm  Lande, 

Dort  bd  den  Griechen  lassend  Schmach  und  Schande. 
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56.  »Tief  trigt  er  noch  den  Freund  im  Henen  driniMa, 
Deo  er  so  dimiiiier  Weis*  hct  ungebncfat^ 

Um  eine  böse  Piro^iiis  su  gewinnen» 
Eine  Medea  voller  Niedertradit. 

Lä^'  ihm  nicht  immerfort  der  Schwur  in  Sinnen, 
Der  ihn  gebunden  hält  mit  starker  Macht, 
Dur  si^g's»      ^  geboiyen»  an  die  Kehle; 
So  aber  hasst  er  sie  mit  ganzer  Seele, 

57.  »Von  dieser  Zeit  sieht  ihn  kein  Mensch  melur  lachenp 
Sein  kaiyes  Wort  ist  traurig  und  f^resst 

Aus  trGber  Brust  nur  Seuber  Lufl  sich  machen. 

Er  hat  sich  ganz  verwandelt  in  Orest, 

In  dem  der  Rache  Furien  erwachen. 

Und  den  der  Muttermord  nicht  ruhen  VkuL 

Und  unaufliörlich  tmgt  es  ihm  am  Hetzen» 

Bis  kranic  aufa  Bett  ihn  strecken  hin  die  Schmcnen. 

58.  JNm  rechnet  diese  Metse  sich  zusammen, 
Dass  sie  gar  wenig  jenem  zweiten  gelt'. 

Und  ihres  Liebesfeuers  Asch'  entstammen 

Arger  und  Hass,  der  schrecklichste  der  Welt 

Wie  gegen  Argeus  einst  in  Zomesflammen, 

Auf  schnöde  RachepÜne  sie  verfallt: 

Wie  sie  den  ersten  wusste  hinzuraffen» 

Sinnt  sie,  den  zweiten  aus  der  Welt  zu  schaffen. 

59.  »Sie  findet  einen  Arzt,  der,  voll  von  Ranken, 

Zu  solchem  Werk  genug  Geschick  beweist. 
Der  nicht  mit  Syrup  heilt,  doch  mit  Getränken 
Und  Gift  zu  töten  wohl  versteht  zumeist.  ' 
AUe^  was  er  verlangt,  will  sie  ihm  schenken 
Und  gar  noch  mehr  Belohnung  ihm  verheisst^ 
Wenn  er  mit  Saften,  die  zum  Morde  taugen. 
Geschafft  ihr  hat  dexi  Herren  aus  den  Augen. 
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60.  „Schon  kam  der  Ahe  mh  dem  Gift  in  Hinden 
(Idi  selbst  mit  eb*geii  andern  war  dabei). 

Um  in  die  Adern,  sagt  er,  Kraft  zu  senden» 

Damit  recht  bald  gesund  mein  Bruder  sei. 
Doch  diese  will  das  Ding-  nun  anders  wenden. 
Von  dem  Gesellen  sich  zu  machen  frei 
Oder  sich  des  Versprechens  zu  entbinden: 
Bevor  der  Tranic  des  Kranicen  Mund  Icann  finden» 

61.  »Greift  sie  die  Hancii  als  diese  liebt  die  Tasse, 
Darin  verborgen  ist  des  Giftes  iCraft^ 

Und  spricht:  ,Kein  Unmut  dich  darob  erfasse, 
Dass  grosse  Liebe  mir  Besorgnis  schafft  1 
Gewissheit  will  ich,  dass  nicht  schlechte  Masse 
Du  dar-  ilmi  rdcbest  oder  gift'gen  Saft. 
Drum  soH  er  nicht  den  Trank  sum  Munde  ffibreii. 
Eh*  deine  eigenen  Lippen  ihn  berühren/ 

62»  «Du  kannst  dir  denken,  Herr,  welch  ein  beklommen^ 

Verdutzt  Gesicht  der  Alte  hat  gemacht; 

Ob  sonst  ein  Weg^  noch  sei,  davonzukommen. 

Des  hat  er  bei  der  kurzen  Zeit  nicht  acht: 

Der  Trank  wird  unverweilt  von  ihm  genommen. 

Nicht  zu  erregen  grosseren  Verdachts 

Der  Kranke  zögert  nidit^  darauf  zu  bauen 

Und  schluckt  den  Rest  hinunter  voll  Vertrauen, 

63.  „Dem  Sperber,  der,  in  Klau*n  den  fetten  Bissen, 
Das  Rebhuhn  zu  verspeisen  war  bereit 
Und  plötzlich  sich*s  vom  Hunde  sieht  entrissen. 
Dem  er  als  Helfer  hat  getraut  die  Zeit, 
Glich  dieser  Arz^  der,  des  Gewinns  beflisseii, 
Gehofften  Vorteil  sah  gekehrt  m  Leid 
Du  kannst  darin  das  Los  der  Frechheft  sehen 
Und  mög'  es  jedem  Gier'gen  so  ergehen! 
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64.  „Der  Alte  war  nun  willens  zu  verschwinden 
Nach  Hause  rasch,  aus  diesem  Zimmer  foH^ 
Um  màk  dem  droh'nckn  Tode  m  eniwindeiiy 
Indem  er  brauche  Geir^gift  sofort. 
Doch  könnt*  er  nickt  der  Fmu  Erianbnls  finden. 
Die  ikn  so  lange  bleiben  hiess  am  Ort, 
Bis  dass  im  Mag^en  die  verdauten  Säfte 
£rwiesea  hätten  deutlich  ihre  Kräfte. 

65*  ,»Kein  Bitten  hal^  ihn  doch  hinauszulassen, 
Auch  nickt,  dass  er  dafür  Bdobnung*  bot 
Als  er,  venweifeH^  siekt,  er  muss*  erblassen 
Und  rette  nicbt  durck  Fluckt  sich  vor  dem  Tod, 

Aufdeckt  er's,  dass  wir  all  den  Handel  fassen. 
Und  dieser  hilft  nicht  LeugTien  aus  der  Not. 
So  kann  der  ^te  Arzt  nicht  dem  entgehen. 
Was  oft  dnrek  ihn  den  andern  ist  gesckeken. 

•s 

66.  „Und  seine  Seele  ist  dahinjfei^gen, 

Wokm  des  Bniders  Geist  jfesckwebt  voran. 

Dodi  wir,  in  dmn  Okr  die  Worte  drangen 

Des  Alten,  der  so  wenig"  hier  gewann, 

Wir  nahmen  diese  Bestie  gefangnen, 

Die  schlimmste,  die  im  Wald  man  finden  kann, 

Sie  einsusekUessen  und  zu  Feuerflammen, 

Dem  woUvenfienten  Tode^  zu  verdammen.^ 

67«  So  sprickt  Hermonides  und  will  eniUen, 
Wie  sie  entronnen  ist  aus  Kerkerkaft^ 

Dock  so  der  Wunde  Schmerzen  jetzt  ihn  quälen, 
Dass  er  aufs  Gras  sinkt,  bleich  und  ohne  Kraft. 
Zwei  seiner  Knappen  unterdessen  wählen 
Starkes  Gezweig,  das  eine  Bahre  schafft. 
Auf  diese  Hess  Hennonides  sich  legen. 
Denn  anders  könnt'  er  nicht  sich  fortbewegen. 
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68.  Z«rbin  eiltt  am  Verzeihunsf  ihn  zu  bitten: 
Ihm  selber  sei  um  die  Verwandimff  leid; 
Alleili,  die  bei  ihm  sei,  nach  Rittersitteii 

Musst'  er  verteidigen  zu  jeder  Zeit; 
Es  hätte  seine  Ehre  sonst  gelitten; 
Denn  stets  zu  ihrem  Schutz  zu  sein  bereit» 
Betstand  zu  leisten  ihr  in  allen  Notent 
Gefebene  Versprechen  flun  geboten. 

69«  Sollt',  ihm  m  dienen»  sonst  in  seiner  Macht  sein» 
So  werd*  ihn  jener  allzeit  wÜlisr  sehn. 

Dann  mög'  er,  war  die  Antwort,  wohlbedacht  sein, 

Von  diesem  Weib  Gabrina  fortzugehn; 

Sonst  werd'  ihm  Unheil  bald  von  ihr  gebracht  sein 

Und  er  umsonst  in  Reu*  und  Schmenen  siehn. 

Gabrina  konnte  nicht  die  Augen  heben: 

Anf  Wahrheit  lasst  sich  keine  Antwort  gebeiu 

70*  Von  dannen  ritt  jetsund  mit  sdner  Plage 

Der  Prinz  Zerbin  auf  die  versprochne  Fahrt 

Und  flucht'  im  stillen  bitterlich  dem  Tage, 

Da  jener  Herr  von  ihm  terwundet  ward. 

Nun,  da  —  durch  Kundigen»  ganz  ohne  Frage  — 

Er  Aufschluss  hat  von  ihrer  bösen  Arl^ 

Ist  sie,  die  er  bisher  sdion  fand  abscheulich» 

Ihm  so  verha&st,  dass  ihm  ihr  Anblick  greulich. 

71.  Sie  weiss  recht  wohl,  wie  sehr  Zerbin  muss  grollen, 
Und  will  zurückstehn,  traun,  im  Hassen  nicht: 
Sie  zahlt  ihm  heim  jed  Quentchen  Übelwollen 
Und  auf  die  Quart  flugs  eine  Quinte  sticht 
Der  Hass  sitzt  ihr  im  Herzen  giftgesohwollea 
Und  sdne  Zuge  grabt  in  ihr  Gesicht 
So  liebevoll  gesellt,  durch  Waldes  Mitten, 
Uralten^  sind  die  zwei  dahingeritten. 
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72.  Da,  wie  die  Sonne  sich  gen  Abend  wandte, 

Scholl  Lann  von  Hieb  undStoss  und  lautes  Schrefn: 

Im  Kampf,  so  schien's,  man  aufeinander  rannte 

Und  nach  dem  Schalle  muflst*  es  nahe  sein. 

Zerbin  den  Handel  anzusehen  brannte 

Und  schhi^  die  Richtunj^  nach  dem  Lärmen  ein« 

Zu  folgen  ihm  Gabrina  säumt  nicht  lange. 

Was  drauf  geschah»  meld'  ich  im  nächsten  Sange. 
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1«  Die  ilur  mit  einer  Liebe  sdd  zufrieden, 

Ihr  edlen  Damen,  eurem  Freunde  wert, 

(Ist  von  so  vielen,  vielen  auch  hienieden 

Gar  selten  einer  solch  ein  Sinn  beschert), 

Grollt  nicht»  hab'  ich  den  Tadel  nicht  gemiedeii. 

Da  ^^en  jene  sidi  mein  Zorn  ^ekehrt^ 

Und  lass'  idi  jetzt  noch  mandies  Verrieln  KtWMn, 

Des  Grimmes  Schale  über  sie  zu  giessen. 

2.  So  war  sie,  und  zu  künden  recht  die  Dinge, 
Er  mir  gebeut,  dem  ich  g-ehorche  g^anz. 
Verdunklung  nicht  dem  hohen  Ruhm  ich  bringe» 
Wenn  eine  strahlt  in  reinen  Herzens  Glanz 

Der  einst  den  Herrn  um  dreissig  Silberlinge 
Verriet,  nahm  Petri  Ruhm  hinweg  nicht  und  Johanns* 
Und  keinen  Eintrag  tut  es  Hypermnestern, 
Dass  sie  umgeben  war  von  bösen  Schwestern« 

3.  Muss  ich  die  Schändlichkeit  der  einen  weisen 
(Anders  gestattet's  die  Historie  nicht), 

Will  ich  dafür  gern  hundert  andre  preisen» 
Sie  heller  zeigend  als  das  Sonnenlicht 
Doch  nun  zum  Werk,  dem  viele  Gunst  erwdsen 
(Heil  ihnen  !),  weiTs  an  Reiz  ihm  nicht  gebricht; 
Ich  sprach  gerade  von  dem  Schottenritter 
Und  jenem  lauten  Schrei  n  entgegen  ritt  er. 
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4u  Wo  mischoi  Höh'n  dn         Pfad  deh  windet» 
Encballt  der  Ruf;  nkht  weit  von  dieten  Ort 

Zerbin  ein  Tal,  ein  rin^umschloss'nes,  findet, 

Und  tot  am  Boden  einen  Ritter  dort; 

Wen,  sag'  ich  noch;  denn  jetzt  die  Muse  bindet 

Gen  Osten  mich,  vom  Frankenreiche  fort, 

Bis  wir  mm  waokem  Helden  Astolf  kommen. 

Der  gegen  Westen  hat  den  Weg  genommen. 

S*  leh  heb*  ihn  in  der  bösen  Stadt  verlassen. 

Wo  er  mit  seines  Homes  SchauerkJang 
Verscheuchte  die  Barbaren  aus  den  Strassen 
Und,  mit  Gefahren  viel,  von  dannea  drai^. 
Derweil  die  Freunde,  eilig  Übermassen 
Hinflohn,  nnrühmlich  sehr,  die  Flut  entlang 
Er  aber  sog  hinweg  vom  Rinberstrande, 
Armenienwärts,  und  schied  aus  diesem  Lande. 

6«  In  Anatolien  drauf  in  wenig  Tagen 

War  er  und  hielt  die  Richtung-  Bursa  ein, 
Vom  andern  Meeresstrand  dann  einzuschlagen 
Den  Weg  ins  Land  der  Thrazier  hinein, 
Liess  sich,  der  Donau  nach,  durch  Ungarn  tn^gen 
Und  —  ob  der  Renner  Flügel  hitt*  am  Bein  — 
Durch  Mähren,  Böhmen,  Franken  ging  es  grade 
In  zwanziig  Tagen  nach  dem  Rheingestade. 

7.  Durch  den  Ardcnnenwald  hindurch  nach  Aachen, 
Brabant  und  Flandern  und  an  Schiffesbord. 
Als  dann  in  See  mit  ihm  die  Schiffer  stachen, 
Blies  in  die  Segel  starlcer  Wind  nach  Nord; 
Astolf  sah  mittags  sehon;  die  Wellen  braehen 
An  Englands  Küste  sich;  er  landet  dort, 
Steigt  rasch  zu  Pferde,  gibt  dem  Tier  die  Sporen 
Und  ist  am  Abend  noch  an  Londons  Toren. 
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8.  Als  er  dort  über  Otto  hat  erfahren, 
Der  sei  schon  manchen  Monat  in  Paris» 
Wo  jeder  einzle  Mann  der  Ritterscharen 
Sich  solchen  hohen  Beispieb  w&djf  mriei» 
BescMiesst  er»  selber  nach  Paris  sn  fahren. 

Und  kehrt  zum  Therasehafen,  den  er  liess, 
Aufs  neue  g^leich  die  Anker  dort  sie  lichten, 
Um  nach  Calais  des  Schiffes  Bug  zu  richten. 

9.  Ein  Lüftchen  bläst  von  links  leicht  auf  die  WeUen» 
Lockt  wie  ein  Köder  in  das  Meer  hinaus, 

Um  nach  und  nadi  gemlldg  anzuschwellen. 
Der  Schiffer,  uberwunden,  muss  den  Graus 

Des  Sturms  entgegen  nun  den  Backbord  stellen; 
Sonst  taucht  das  Schiff  hinab  —  und  bald  ist's  ans. 
Dem  Plan  zuwider  just  in  allen  Stucken 
FUcgt  hin  das  Schifflem  vai  des  Meeres  Racken» 

10,  Bald  rechts,  bald  links  (die  Richtung  kam  abhandeaX 
Hier^,  dorthin»  wie  das  Schicksal  will  die  Bahn» 
Um  bei  Reuen  zu^tcrletzt  zu  landen, 

Astolf  lässt  satteln  seinen  Rabikan, 
Sobald  sie  nur  am  lieben  Strand  sich  fanden, 
Ersrreift  sein  Schwert  und  zieht  die  Rüstung  an. 
Und  vorwirts  sprengt  er»  stets  das  Horn  zur  Seiten» 
Das  mehr  nfiizl^  als  wenn  tausend  ihn  bcigleiteii* 

11*  Voran,  durch  einen  Wald,  ging's  unverdrosaea» 
Da  floss  ein  heller  Quell  in  Berges  Hut; 
Die  Stunde  war's,  da,  von  der  Hutt^  omschloascii» 

Oder  im  hohlen  Fels  die  Herde  ruht. 
Von  Durst  geplagt  und  Schweiss,  den  er  vergossen» 
Nahm  er  den  Helm  ab  vor  der  Sonne  Glut, 
Band  fest  den  Renner  in  den  dichten  Zweigen 
Und  auf  den  Born  begann  er  sich  zu  neigen« 
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12.  Noch  rührten  nicht  die  Lippen  an  die  Quelle, 
Da  spring  ein  Kerl,  der  ins  Gd>üsch  geriet. 
Hervor  und  nimmt  den  Hengst  von  idaer  Stelle, 
Schwingt  sich  in  Sattel  und  von  dannen  flieht 
Astoll  erhdbt  den  Kopf  beim  Lanne  schneDe 
Und  als  er  hier  sich  Schaden  drohen  sieht, 
Vergisst  er  allen  Durst:  statt  sich  zu  letzen, 
Folgt  er  dem  Diebe  nach  in  mächt  gen  Sätzen. 

13.  Dem  ist  es  nicht  zu  tun  um  höchste  £ile> 
Er  wäre  sonst  viel  weiter  schon  voran; 
Er  galoppiert  und  trdbt  drauf  eine  Weile» 
Zidit  fest  den  Zaum  und  lockert  ihn  sodann; 

Verschwunden  ist  der  Waldrand  mittlerweile 
Und  beide  langen  an  der  Stelle  an, 
Wo  nicht  gefangen  sind  viel  edle  Ritter, 
Doch  mehr  gefangen  als  mit  Schloss  und  Gitter. 

14.  ins  Schloss  hinein  der  Kerl  jagt  mit  dem  Pferd^ 
Das  hat  den  Winden  gleicht  an  Schnelligkeit^ 
Und  Astolf,  dem  der  Schild  ja  macht  B^chwerde 

Und  Helm  und  andre  Waffen,  ist  noch  weit. 
Als  er  nun  kommt  —  verschwunden  von  der  Erde 
Ist  die  verfolgte  Spur,  denn  weit  und  breit. 
Wie  weit  er  suchend  lässt  die  Augen  gehen, 
Niehl  Rabikan  ist  noch  der  Kerl  zu  sehen. 

15.  Er  lauft  umher  und  sucht  an  allen  Ecken, 
Durch  Ginge,  Zimmer,  bis  zum  Dach  hinauf. 

Jedoch  kein  Lohn  wird  aller  Müh'  des  Recken; 
Den  arg-en  Räuber  treibt  er  nirgends  auf. 
Er  forscht  umsonst,  wo  Rabikan  mag  stecken, 
Der  jedes  andre  Tier  besi^  im  Lauf, 
Und  gänzlich  ohne  Frucht  bleibt  sein  Beginnen, 
Ob  auf  und  ab  er  sucht  und  draussen,  drinnen. 
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16.  Verwirrt  und  mud,  zu  dreh'n  sich  so  im  Kreise^ 
Merkt*  er,  dass  dieser  Ort  verzaubert  war, 
Und  jenes  Büchleins,  das  ihm  für  die  Reise 

In  Indien  Loj^tilla  reichte  dar» 
Wett's  gcfcn  Zauber  nüteUch  sich  erwdse^ 
Dacht*  er  und  des  Regwten  nahm  er  wahr: 
Da  fand  er  bald  heraus,  auf  welchem  Blatte 
Man  gcgtu  solchen  Spuk  ein  Mittel  hatte» 

17.  Vom  Zauberhaus  war  viel  an  jener  Stelle 
Des  Buchs  die  Red',  und  auch  gegeben  an» 
Auf  welche  Weise  man  den  Magier  prdle 
Und  der  Gefang'nen  Bande  löse  dann: 

Ein  Geist  sei  eingeschlossen  in  der  Sdhwdle, 
Der  all  den  Trug  und  Zauberspuk  ersann; 
Hebt  man  den  Stein,  die  Gruft  ihm  zu  erschlicssen, 
So  wird  in  Rauch  durch  ihn  das  Haus  zerflieasen. 

1&  Ein  Werk  so  ruhmeswurdig  zu  voUenden» 
Voll  Eifer  ist  der  Paladin  erpicht: 
£r  bückt  sich,  um  zu  prüfen  mit  den  Handeo, 
Wie  schwer  woU  sein  mag  jenes  Steins  Gewidit 

Als  Atlas  sieht,  es  naht,  den  Trug  zu  enden» 
Ein  Armepaar,  das  leicht  den  Zauber  bricht. 
Schaut  er  besorgt,  dem,  was  geschieht,  entgegen 
Und  neuen  Spuk  jetzt  sucht  er  zu  erreigen. 

19«  Durch  HöUengeister  Hess  er  ihn  erscheinen 
Den  andern  in  Gestalten  mannigMt; 
Ein  Ries*  er  war,  ein  Biuerlein  den  dnen. 
Andern  er  als  verhasster  Ritter  galt; 

Und  allesamt  just  den  zu  sehen  meinen. 

Von  dem  sich  Atlas  borgte  die  Gestalt: 

Den  Dieb,  durch  den  war  dies  und  das  verschwundeii, 

Den  walmen  sie  im  Paladin  gefunden« 
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20.  Ro^er,  GnuUift,  IroU  und  Bndanuuite» 
Prasfld  und  Bnindlni«rt  —  in  voller  Hast 
Und  Wut  ein  jeder  auf  den  Herzog  rannte^ 
Zu  töten  ihn,  vom  Irrtum  jäh  erfasst; 

Doch  der  jetzund  zu  seinem  Horn  sich  wandte 
Vor  dem  der  kihnite  Mut  gar  rasch  erblaüt 
Half  er  sich  nicht  durch  seines  Homes  idänge, 
Tot  läge  schon  der  Herzog  im  Gedränge. 

21.  Alldn,  nun  er  das  Horn  geführt  zum  Munde 
Und  schallen  lässt  den  grauenvollen  Ton, 

Wie  Tauben  vor  dem  Schuss,  so  in  der  Runde 

Die  edlen  Ritter  stäuben  all  davon. 

Der  Hexenmeister  zu  derselben  Stunde 

Entsetzt  aus  seiner  H5hle  ist  geflohn: 

BIddi  und  verstört,  fort  eilt  er  weite  Strecken, 

Bis  nicht  mehr  hörbar  ist  das  Horn  der  Schrecken* 

22.  Der  Wächter  flieht  und  sie,  die  er  in  Haft  hat^ 
Es  flieht  zum  Stall  hinaus  der  Pferde  Häuf, 

Weil  jetzt  kein  Strick,  zu  halten  sie»  die  Kraft  hat^ 

Und  folgen  ihrem  Herrn  in  vollem  Lauf. 

Selbst  Katz  und  M«ulwnrf  aus  dem  Haus  geschafft  hat 

Der  Ton,  der  immer  dröhnt:  Nur  draufl  Nur  draufl 

Und  Rabikan  war'  auch  davongegangen. 

Ward  aber  von  dem  Herrn  am  Tor  gefangen. 

23.  Als  Atlas  und  die  andern  laufen  gingen, 
Hob  Astolf  von  der  Schwelle  jenen  Stein 

Und  ^d  dn  Bild  nut  sonst  noch  andren  Dingen, 

Die  zu  beschreiben  nidit  wird  notfg  sein. 

Vemiditnng  ali  dem  Zaidberwerk  zu  bringen. 

Schlug  er,  was  er  gefunden,  kurz  und  klein, 

So  wie's  in  seinem  Buch  war  angegeben. 

Und  sah  das  Schloss  in  Rauch  und  Dunst  entschweben. 
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24.  Er  fand,  von  g^oldner  Kette  festgfehalten, 
Den  Reimer,  der  einst  Roger  ward  beschert 
Von  jenem  Mohrmzauberer,  dem  alten; 
Hin  zu  Alcme  tnig  ihii  «fieies  Pferd, 

Und  Losristilla  Hess  den  Zanni  gestalten: 
Nach  Frankreich  ist  er  dann  zurückgekehrt, 
Nachdem  von  Indien  bis  zum  Land  der  Britten, 
Schier  um  die  halbe  Welt,  er  war  geritten. 

25.  Er  liess  ihn  dort  an  einen  Baum  gebunden 

Am  Tag  —  ich  weiss  nicht,  ob  Ihr  Euch  entsinnt  —,  i 
Da,  nackt,  vor  Rogen  Bücken  ist  entsckwimden, 
Ihm  zum  Verdruss,  von  Galafeon  das  Kind* 

Das  Flügelpferd  hat  dann  den  Weg  gefunden, 
Derweilen  Roger  staunt,  zum  Herrn  g^eschwind  I 
Und  ist  bei  ihm  die  g-anze  Zeit  geblieben,  | 
Bis  jetzt  <les  2Laubers  Kraft  ward  musgetrieben. 

26.  Nicht  könnt*  Erwünschteres  ftrwahr  geschehen 
Dem  Herzog,  als  ihm  jelzo  ward  beaebcr^ 

Denn  um  zu  sehau*n,  was  ihm  noch  bBeb  zu  sehen, 

Von  Meer  und  Ländern,  wie  sein  Herz  begehrt, 
Und  durch  die  Welt  in  kurzer  Zeit  zu  gehen. 
Kommt  höchst  gelegen  dieses  Flügelpferd, 
Er  weiss  gar  wohl,  es  kann  ihn  trefflich  tragen. 
Weil  er*s  erprobt  schon  hat  in  frühem  Tagen. 

27.  Damals  in  Indien  war's,  ab  von  Melissen, 
Der  gutigen  und  weisen  Zauberin, 

Der  Hand  der  Schändlichen  er  ward  entrissen. 

Die  ihn  gebannt  hielt  in  der  Myrte  drin. 
Wohl  passt'  er  auf  und  sah,  wie  mit  gewissen 
Griffen  sie  zwang  des  Hengstes  trotz*gen  Smn, 
Und  ihn  zu  lenken  ganz  nach  semem  VG^en, 
Erlernte  Roger  dort  bei  Logistfllen. 
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28.  RnfichloMfUi  auf  dem  Hengst  davonzureiteo» 

Legt'  er  den  eignen  Settel  auf  das  Tier, 
Und  einen  Zaum  er  wusste  zu  bereiten 
Aus  dem  und  jenem,  bis  es  passte  schier; 
Denn  ab  die  Pferde  floh'n  nach  allen  Seitei^ 
So  Uessen  sk  surück  viel  Zügel  hier. 
Sofort  empor  wSrd'  er  den  Renner  lenken» 
Dock  Rabikans  muss  sorgend  er  gedenken. 

29.  Und  woU  vrar,  ihn  su  lieben,  Grund  Ydrhanden: 

Beim  LAnzenritt,  da  war  kein  Ross  wie  er; 
Von  Indien  weit  in  fernsten  Morg-enlanden 
Hatt*  er  nach  Frankreich  ihn  getragen  her. 
Er  sann  —  und  bessere  Plane  nicht  sich  fanden» 
Als  dass  er  einem  Freund  zu  schenken  war*, 
EhV,  als  ihn  auf  der  Strasse  hier  zu  lassen» 
Wo  ihn  der  erste  beste  konnte  fassen. 

30.  Lang  lugt  er  aus,  ob  er  nicht  sehe  schreiten» 
Sei*s  Jäger  oder  Bauer,  durch  den  Wald, 
Der  irgendwo  ihn  könne  hingeleiten» 

Wo  Rabikan  find*  einen  Aofenthalt. 
Er  steht  und  blickt  umher  nach  allen  Seiten 
Den  ganzen  Tag;  sehen  naht  der  Morgen  bald. 
Da  meint  er  bei  dem  frühsten  Dämmergrauen 
Im  Dickicht  einen  Rittersmann  zu  schauen. 

31.  Nun  muss  ich,  eh'  ich  kann  von  weiterem  singen» 
Nach  Roger  sehen  und  nach  Bradamant. 

Als  nicht  das  Schreckenshom  mehr  hört*  erklingen 
Das  schöne  Paar  und  schon  sich  weit  befand» 
Da  musste  Roger  zum  Bewusstsein  dringen. 
Was  ihm  bisher  verbarg  des  Atlas  Hand: 
Die  Möglichkeiten,  kennen  sich  zu  lernen» 
Wusst'  ihnen  jener  immer  zu  entfernen« 

35» 
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32.  Er  schaut  sie  an,  in  Liebe  heiss  ent^Iommmcn; 
Aus  ihren  Blicken  helles  Staunen  spruh^ 
Daii  aber  fluì  Verblendung  konnte  kommen. 
Verdunkelnd  ihm  so  Äußren  wie  Gemüt 

Er  hat  ans  Herz  sein  schönes  Lieb  genommen» 
Darob  sie  höher  als  die  Rose  ^lüht. 
Des  Glückes  erste  Blume  darf  er  pflücken 
Und  auf  den  holden  Mund  die  Lippen  drficken* 

33.  Das  Herzen  und  das  Küssen  Mfill  nicht  enden» 
Sie  halten  zirtlich  sich  umschlungfen  bdd* 
Und  auf  zum  Himmel  frohe  Seu^er  senden; 
Kaum  fasst  die  Brust  so  sprosse  Selig^keit 
Sie  klagen  nur,  dass  in  den  Zauberwanden 
Sie  sind  umher  geirrt  so  lange  Zeit, 

Ohne  zu  sehn  einand»  behexte  Toren, 

Und  dass  so  mancher  Qückstag  ging  verloren. 

34»  GewOh  ist  Bradsmant,  ihm  zu  bescheren 
Die  Freuden  alle,  die  ein  Mägdelein 
Vergönnen  ihrem  Liebsten  mag  in  Ehren, 

Um  ihn  von  jeder  Trauer  zu  befrei' n, 
Und  sagt,  woir  er  das  Höchste  nicht  entbehren 
Und  sprod'  und  hart  sie  machen  obendrein, 
Mdg*  er  um  sie  bei  Haimon  weiben  gehen; 
Doch  vorher  wolle  sie  getauft  Arn  sehen. 

S5.  Und  er,  nicht  nur  als  Oirist  für  de  zu  leben, 
War^  er  in  setner  Liebesgiut  bereit» 

Wie*s  Paul  einst  war,  sein  Vater,  und  daneben 

Das  ganze  Haus  einmal  in  frührer  Zeit, 

Nein,  freudig  würd*  er  auch  sein  Leben  geben 

Und  hatt'  es  augenblicklich  ihr  geweiht: 

„Für  dich*,  er  sprach,  „nicht  nur  ins  Wasserbecken 

Würd'  ich  den  Kopf,  nein,  auch  ins  Feuer  stedcen." 
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36*  Zur  Tauf  und  um  die  Gattiii  lu  emagm, 
Macht  er  sich  «uf  den  Wef  mit  Bradanumt. 
Sie  eilt,  nach  VaUombrosa  ilin  zu  bringren 

(Ein  schönes  Kloster  wurde  so  genannt, 
So  reich  wie  fromm,  gastfrei  vor  allen  DingeOt 
Drin  Aufnahm'  allzeit  jeder  Wandrer  fand)« 
Da  sehn  sie^  ab  sie  aus  dem  Walde  yehen» 
Ein  Mädchen  tiefbetnibt  am  W^e  stehen. 

37.  Als  I^ofor  —  mild  und  g&dg  alle  Zeiten, 
Gegen  ein  Weib  noch  mehr  als  einen  Mann 

Die  holde  Tränenflut  sah  lieblich  gleiten, 
Wie  sie  vom  zarten  Antlitz  niederrann, 
Voll  Mitleid  woUt'  er  wissen,  was  bereiten 
Ihr  könne  solches  Leid»  und  kam  heran 
Zu  ihr  mit  art'gem  Gmss»  um  sie  z«  fragen» 
Was  Schmerzliches  sich  habe  zugeinigen. 

3&  Sie  hebt  den  BHck  und  lisst  die  Strahlen  schauen» 

Die  feuchten,  und  gibt  höflich  ihm  Bescheid, 
Nicht  zögernd,  ihm  die  Gründe  zu  vertrauen» 
Danach  er  fragt,  von  ihrer  Traurigkeit: 
»Wenn  Tranen"»  spricht  sie,  „dies  Gesicht  betauen» 
So  fliessen  sie»  mein  edler  Herr»  vor  Leid; 
Dem  eines  Jünglings  Sducksal  moss  mich  rShren» 
Den  nah  in  einem  Schloss  zum  Tod  sie  führen. 

39.  »Zu  einem  schönen  Kind  in  Lieb*  entglommen» 
Das  grad  Marsils,  des  Königs,  Tochter  war, 
Im  Frauenkleid,  den  Schleier  umgenommen» 
Erhoben  mädchenhaft  das  Aiigen|MHur» 
War  er  in  jeder  Nacht  zu  ihr  gekommen 
Und  niemand  in  dem  Hause  ward*s  gewahr. 
Doch  kein  Geheimnis  ist  so  fein  gesponnen. 
Es  rauss  zuletzt  hervor  ans  Licht  der  Soaneo. 
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von  ilttBd  CS  zwd  orMirciif 
Von  diesen  mehr,  b»  es  nun  KM^  kam: 
Vorgestern  einer  aus  des  Königs  Scharen 
Die  Liebenden  im  Bett  gefangen  nahm 
Und  fern  einander  eingeschlossen  waren 
Sie  beide  bald  im  Tunn»  zu  Leid  und  Gram. 
Und  kaum  den  Tag*  veibifngt  der  Jungling  heute; 
In  icfawerer  Qual  wird  er  des  Todes  Beute. 

41.  »Ich  floh,  das  Grassliche  nidit  anzusehen; 
Denn  lebend  wird  der  Arme  ja  verbrannt 
Und  Schlimmeres  nicht  könnte  mir  geschehen, 
Als  dass  für  ihn  solch  Schicksal  ist  zur  Hand, 
Und  keine  Freude  kann  für  mich  bestehen, 
Denn  alles  ist  in  Schmerzen  gleich  gewandt. 
Wenn  mir  Erinnerung  bringt  die  Flamme  vrieder. 
Die  frass  so  feine  und  so  schone  Glieder.** 

4i*  Als  Bradamant  es  hört,  sie  steht  im  Sinnen, 

Und  diese  Nachricht,  scheint's,  bestürzt  sie  sehr: 
Sie  hegt  um  jenen  Furcht  im  Herzen  drinnen. 
Als  ob  es  einer  ihrer  Brüder  war'. 
Und  fuglich  kann  hier  Sofge  Raum  gewinnen. 
Wie  Ihr  von  mur  noch  h5ren  sollt  nachher. 
Gekdirt  zu  Roger,  sprach  sie:  «Unsre  Waffen 
Bekommen,  scheint  mir,  wohl  für  den  zu  schaffen." 

43.  „Getröste  dich,"  drauf  sprach  sie  zu  der  Bangen, 
„Und  lass  uns  heimlich  in  die  Mauern  ein. 
Ist  er  bisher  nicht  in  den  Tod  gegangen. 
So  lebt  er  fort;  dess  magst  du  sicher  sein.'* 
Auch  Roger  steht  in  Feuer  vor  Verlangen, 
Aus  sehHmmer  Not  den  Jüngling  zu  befreien. 
Als  er  die  Herrin  eifrig  sieht  beflissen 
Zu  helfen,  dass  dem  Tod  er  werd'  entrissen. 
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44.  Zu  ihr,  aus  deren  Augen  Tranen  quellen 

In  Bachen,  spricht  er:  „Aufl  Was  wartest  du? 
Nicht  Weinen,  Hellen  nutit  in  eoldien  FiUens 
Zeif *y  wo  er  weilte  und  fOlur*  dem  Ort  uns  lu. 
Vffv  ziehn  ans  tsusend  Lansen  den  Gesten, 
Und  Schwertern,  doch  g-eleit*  uns  fort  im  Nu! 
Es  gilt,  sich  Übermassen  anzustrengen, 
Dass  nkkt  vorher  die  Flammen  ihn  vcrsengenl'' 

45.  Die  stoke  Sprach'  und  Haltung  beider  Recken» 
Der  wunderkühne  Mut  in  diesem  Paar 

Attb  neue  jetct  die  Hofhung  dort  erwecken» 
Von  wo  sie  fimKdi  schon  entwichen  war. 

Allein  weil  mehr  noch  als  die  weiten  Strecken 
Verleger  Weg  jetzt  drohte  mit  Gefahr, 
Dass  es  kaum  möglich  schien  hinzugelangen, 
Stand  noch  das  Madchen  zweilelnd  und  befanfen, 

46.  Draul  sprach  sies  ,»Wenn  geraden         wir  reiten» 
Der  gut  und  eben  fuhrt  nach  jenem  Ort» 

Dann  Idbnen  wir,  so  glaub*  ich,  wohl  su  Zeiten; 

Das  Feuer  würde  noch  nicht  lodern  dort. 
Dodi  schlechten,  krummen  Weg  muss  ich  euch  leiten» 
Der  mehr  ak  einen  Tag  wird  nehmen  fort; 
Und  wiien  wir  dann  schliesatich  auch  sur  Statte^ 
Den  Jüngling  man  schon  langst  getötet  hatte.^ 

47*  »Warum  den  kursem  Weg  nicht  lieber  gehen»** 
Spradi  Roger,  und  erhielt  Beseheid  sodann: 

„Man  sieht  dort  eine  Burg  der  Grafen  stehen 
Von  Pontier,  wo  ein  schlimmer  Brauch  b^|inn» 
Den  vor  drei  Tagen  als  Gesetz  ergehen 
Liess  gegen  Dam*  und  fahrnden  Rtttersnuum 
Er»  der  der  iigste  Schefan  auf  alle  Fili*  ist 
Und  Anselms  Sohn»  von  Hauterive  Pinabel  Ist 
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48.  »Kein  Ritter  kommt  und  keine  Dame  weiter, 
Die  nicht  erfahren  hatte  Schmach  und  LckL 
Absteige  müssen  sie,  und  jeder  Retter 
Unk  dort  die  Wehr  und  jede  Fraa  dM  Kleid. 
Kein  Fmkempeer  senkt  sieh  auf  besire  Sfarettef 
—  Und  hat  sich  nicht  gesenkt  in  langer  Zeit  — , 
Als  jene  vier  sind,  die  im  Schloss  versprochen, 
Dau  PinabeU  Gesetz  bleib'  ungfebrocben« 

49.  „Drei  Tag'  alt  ist  der  Brauch;  wie  er  entstanden 
Dort  ist  im  Schloss,  wiO  ich  euch  machen  kund 
Und  sehen  sollt*  Ihr»  <A  «ich  umt  yoihanden 
Den  Schwur  zu  tun,  gut  oder  schlechter  Grund. 

Ein  schlimmes  Weib*  hat  Pinabel  in  Banden; 
Kein  ärgres  gibt  es  auf  dem  Erdenrund; 
Die  ward  einmal  —  ich  weiss  nickt,  wann's  gewesen  — 
Verhöhnt  von  einem  Ritter  auserlesen. 

50.  „Verlacht  von  dieser,  einer  Alten  wegCQ» 
Die  auf  dem  Ross  er  hielt  in  seiner  Hu^ 
Fodit  er  mit  Pinabel,  der  nur  verwegen. 

Doch  kraftlos  ist  in  seinem  Ubermut. 
Ihn  streckt  er  hin,  sie  muss  die  Füsse  regen 
Und  zeigen,  ob  sie  hassÜch  geht^  ob  gut: 
Zu  Fusse  mnss  sie  sieh  von  dannen  heheiii 
Vofher  Jedoch  ihr  Kleid  der  Ahen  geben. 

51.  jaiit,  die  zu  Fuss  bleibt^  und  voll  Dnnt  naeh  Rnchsb 
Vor  Ärger  w6tend  Qft  und  Galle  speit. 

Im  Bund  mit  ihm,  der  jede  schnöde  Sache 

Und  Unheil  ist  zu  fördern  stets  bereit^ 

Nicht  ruhend  Tag  und  Nacht,  halt  lauernd  Wache 

Und  sagt»  sie  kenne  nimmer  Fröhlichkeit» 

Bis  tausend  Ritter  sinken  auf  die  Erda 

Und  ihr  das  Kleid  von  tausend  Frauen  weide. 
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52.  Jtivok  wollt'  es  sich  am  gleichen  Tage  iugea. 
Das»  ein-  sich  iteütcn  hoher  Ritter  vier, 
Die  kangtekebrt  von  fenen  Wandenngcii» 
Vor  kaiser  Zeit  erachieoen  wirai  hier; 

Man  fände  vier,  die  solche  Hiebe  schlügen 
Im  Krie^sspiel,  nicht  auf  weiter  Erde  schier; 
Mit  Samsonet  Grüon  und  Aquilante, 
Und  einen  man  den  wilden  Guido  nannte. 

53.  „Im  ScMosse  hat  sie  Pinabel  empfangen. 
Mit  temdlichem  Gesieht  voll  Heuchelei» 
Und  naehts  im  Bett  sie  allesamt  gefangen. 

Er  gab  sie  nimmer  vor  dem  SchMrure  frei, 

Dass,  bis  ein  Jahr  und  noch  ein  Mond  vergangen, 

(Erforderlich  just  dieser  Zeitraum  sei)^ 

Sie  bleiben  würden  und  die  Rüstung  nehmen 

Den  fahraden  Rittern»  die  des  Weges  kirnen» 

54.  »Und  allen  DasMn»  die  sie  bei  sieb  bitten» 
Entieissen  erst  das  Ross»  danach  das  Kleid. 

Gebunden  sind  sie  durch  des  Schwures  Ketten 
Und  halten  ihn,  ob  auch  voll  Schmerz  und  Lmd. 
Jedweden  Kampen  in  den  Sand  aie  betten; 
Noch  keiner  Uek  sieb  bis  zu  dieser  Zeit 
Unzählige  kamen  ihnen  ins  Gehege 
Und  gingen  ohne  Rüstung  ihre  Wefe. 

55.  (Allein  zueilt»  durch  das  Gesetz  gebunden» 

Wen  grad  das  Los  trifft,  sich  zum  Kampfe  stellt 
Doch  wenn  er  hat  den  Feind  so  stark  befunden» 
Dass  der  im  Sattel  bleibt»  er  aber  fällt. 
Müssen  die  andern  drei,  zur  Schar  verbunden» 
Anstfirmen  bis  zum  Tod  auf  jenen  HekL 
bt  einer  schon  gewaltig»  nuigst  du  sehen» 
Wie  s  wird»  wenn  alle  dann  zusammenstehen. 
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56.  «Auch  darf  euch  unare  grosse  Not  nicht  zwingen 
(Sie  duldet  Zog^em  ja  und  Aubchyb  niclitX 
Zum  Aofenthaity  im  Kampf  für  ans  za  ringen» 
Und  wenn  such  euer  Ausaelm  Sieg  versimdit 

Und  ich  vermein*,  es  werd  euch  wohl  gelingen. 
In  einer  Stund'  ist's  doch  nicht  eing^ericht*. 
Und  zaudert  man,  ihm  beizustehen  heute, 
So  wild  der  Jdngling  sichere  Todesbeute." 

57.  „Uns  gilt^9  sprach  Roger,  (»gieicli»  was  mag  getclidieiii 
Wir  machen,  was  man  eben  machen  kann. 

Der  Resi  magr  nach  des  Himmels  Wüten  gehen 

Oder  des  Glücks!  Geht  dieser  Handel  an, 

So  wirst  du  gleich  aus  diesem  Strauss  ersehen. 

Ob  wir  geeignet  sind,  den  jungen  Mann 

Zu  retten,  dem  sie  heut  aus  nicht'gen  Gründen 

Den  ScbcHerhanfcn,  wie  du  sagst,  entrimdea.*' 

S&  Ohn*  Antwort  ist  sie  dranf  vorangeschritten 
Und  geht  auf  fcürirem  PM  den  beiden  vor. 

Die  sind  auf  ihm  drei  Meilen  kaum  geritten, 
So  stehn  sie  an  der  Brück'  und  an  dem  Tor, 
Wo  viele  Raub  an  Waff  und  Kleid  erlitten 
Und  mancher  leicht  das  Leben  auch  verlor. 
Als  die  vom  Turm  die  Nahenden  «blicken. 
Zwei  Glockenschläge  sie  ins  Weite  schicken. 

59.  Da  sieh,  vom  Tor  her  trabt  ein  aller  Reiter 
In  grosser  EiF  auf  einem  schlechten  Tier, 
Und  „Wartet,  wartet,  haltl"  im  Nahen  schreit  er, 
„HoUai  Bleibt  dorti  Denn  Zoll  beiahlt  man  hior. 
Und  ward  die  Satzung  euch  bekannt  nicht  weiter, 
Die  man  hier  einhält,  hört  sie  jetst  von  miri* 
Und  jenen  Brauch  begann  er  darzulegen. 
Den  Pinabel  bestimmt  hat  allen  Degen« 


üiQiiizüQ  by  Google 


ZWEIUNDZWANZIGSTER  GESANG  555 


60.  Des  weitem  will  er  futen  Rat  moA  speoéen, 
So  wie  er  sonsl  Ae  lUlter  hat  belehrt: 

„Dem  Fräulein,  iGnder,  lasst  das  Kleid  entweadcn 
Und  selber  Ross  und  Rüstung  nicht  verwehrt. 
Zu  IrotieD  solchen  Kriegern,  Schwert  in  Händen, 
Das  wire  sehr  gefährlich  und  verkehrt: 
Pferd»  Kldder,  Waffe  kri^  man  iouner  wieder. 
Doch  nicht  das  Leben  und  gesunde  CXeder." 

61«  „Genug,  genug,"  sprach  Roger,  ^denn  vemomnen 
Hab*  ich  den  ganzen  Handel  schon,  und  just 
Um  zu  erproben  bin  ich  hergekommen. 
Ob  ich,  wie  mir*8  die  Stimme  sagt  der  Brust, 
Anch  bin:  Pferd,  iQeid  wird  meinend  hier  bekomme^ 
Der  nur  tu  dröhn  und  winken  hat  gevrasst 
Und  sicher  bin  ich,  dass  mein  Freund  hier  eben 
So  wenig  denkt,  sein  Rösdein  herzugeben. 

62.  „Doch  eile  dich,  um  Gott,  uns  den  zu  zeigen, 
Der  uns  das  Pferd  will  nehmen  und  das  Kleid; 
Wir  müssen  jenen  Berg  noch  itbersteigen 
Und  lang  »i  weilen  hier  hMbt  uns  nicht  Zeit* 
^Dort  naht  er  schon,  dem  sotche  Absicht  elgen^. 
Der  Alte  sprach.    So  war*s  in  Wirklichkeit. 
Ein  Ritter  kam  in  rotem  Waffcnkleide 
Mit  Blumen  drauf  gestickt  aus  weisser  Seide« 

63L  Zu  überlassen  ihr  dies  erste  Ringen, 

Ward  Roger  sehr  bestürmt  von  Bradamant: 
Gern  aus  dem  Sattel  auf  die  £rde  bringen 
M5dite  sie  den  im  blumigen  Gewand; 

Es  durchzusetzen  wollt'  ihr  nicht  gelingen. 
Und  Rogers  Wille  sie  gehorsam  fand. 
Den  ganzen  Handel  wollt*  er  selbst  bestehen; 
Sie  mnsste  sich  begni^gen  zuzusehen. 
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64.  Als  Roger  fra^  wie  sich  der  Ritter  nenne» 
Der  aus  dam  Tor  als  erster  neh  bewegt*: 

ift  SiMOoe^*  der  AUe  ^Nricht»  ,pich  kenne 
Am  Kleid  iluiiiiid  den  Blemem  die  er  trägt« 

Von  hier,  von  dort,  dass  er  den  Feind  berenoe. 
Strebt  jeder;  keiner  nur  die  Lippen  regi. 
Gesenkt  die  Speere,  sprengen  beide  Degen 
Stumend  in  vollen  iuMif  ^nnfv^  entgegen» 

65.  Inzwischen  kam  mit  Pinabel  geschritten 
Ein  Hmife  Fuiivolk  «w  der  Bmg  hcraufl^ 
Geiibt»  dem  Rittmmann,  der  Stun  erlitten» 

Die  Rüstung  allzugleich  zu  ziehen  aus. 
.     Die  kühnen  Kämpfer  ^en  einander  ritten, 
Die  mächt'gen  Speere  eingelegt  zum  Strauss, 
Zwei  Handbreit  dick»  «HB  heimatUcken  Eichen» 
Und  bit  anb  Eisen  sie  einander  gleichen. 

66.  Ein  Dutiand  wohl  der  mSchügen  GebiMe 
Ward  auf  BeleU  von  Samsone!  gefallt, 

Vom  grünen  Stamme,  nah  im  Wal dgef Ilde 
Und  für  Turnier  und  Zweikampf  hergestellt. 
Von  Demant  müssen  Harnisch  sein  und  Schilde 
Und  aile%  was  bei  solchem  Stoas  sich  halt 
Den  einen  Speer  hat  Roger  gleich  bekommen»  - 
Den  andern  hat  er  für  sich  selbst  genommen. 

67.  Mit  diesen,  stark,  um  Ambos  so  durchspalten 

(Vorn  festgestählte  Spitze  sich  befand), 

Grad  auf  den  Schild  die  beiden  Recken  halten 

Und  treffen  vollen  Laufes  aufeinand. 

Der  ^yirhildi  den  narkfir  Geister  einst  gestalten» 

Hoiss  sdiwttend»  miissten»  leistet  Widerstand. 

Der  Schild,  von  dessen  Kraft  ich  schon  gesprocheOf 

Von  Atlas  stammend,  der  blieb  ungebrochen.  — > 
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68.  Der  Zauberg^ltiis,  der  sidi  üm  Schild  befindet» 

S&gi^  ich,  mit  solcher  Wucht  ins  Auge  bricht, 
Dass  gleich  dem  Menschen  das  Bewusstsein  schwindet. 
Wenn  unverhuUt  er  trifft  das  Angesicht. 
Drum      ausser  wenn  die  Not  die  Hüll'  entwindet  — 
Verdeckt  ein  Schleier  stets  des  Schildes  Licht* 
Auch  Undurchdringflichkeit  muss  er  besitzen^ 
Der  mächtige  Lanzenstoss  könnt*  ihn  nicht  ritzen. 

69.  Der  andre  darf  zu  widerstehn  nicht  hoffen, 
Ihn  schuf  ein  Meister  minder  kund'ger  Hand: 

Er  barst  entzwei,  gleich  wie  vom  Blitz  getroffen, 
Des  spitz'ge  Eisen  just  die  Mitte  fand; 
Sie  fand  die  Mitte,  und  darunter  offen 
Lag  nun  der  Arm  ohn'  allen  Widerstand: 
Herr  Samsone!  muss  aus  dem  Sattel  fliegen; 
Verwundet  sieht  man  ihn  am  Boden  U^en. 

70.  Das  war  der  erste  der  Gefährten  drinnen, 

Die  sich  dem  Schutz  des  schlechten  Brauchs  geweiht: 
Die  fremde  Rüstung  könnt'  er  nicht  gewinnen 
Und  aus  dem  Sattel  flog  er  selbst  im  Streit 

So  folgt  das  Leid  auf  lachendes  Beginnen 
Und  oft  zu  Launen  ist  das  Glück  bereit. 
Aufs  neu  erklingt  der  Glockenschlag  vom  Turme 
Und  ladt  die  andern  Ritter  jetzt  zum  Sturme. 

71.  Derweil  hat  Pinabel  sich  Bradamante 
Genah^  zu  h5ren,  urer  der  Kampe  gut^ 
Der  seinen  Ritter  ihm  vom  Pferde  rannte 

Mit  solcher  Helden  kraft  und  solchem  Mut. 
Die  Rache  Gottes  ihn  des  Weges  sandte 
(Für  Schuld  zu  bfissen  hier  mit  seinem  Blut) 
Auf  jenem  Renner,  drauf  er  war  entkommen» 
Als  er  durch  Trug  ihn  Bradamant  genommen« 
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72.  Der  aobte  Monat  war  garad  voUendet, 
Seit  ihr  dar  Maiaier  daa  Geleite  gab 

Und  sie  (wenn  ihr  zurück  die  BUdce  wendet) 
Beim  Grab  Merlins  stiess  in  die  Schlucht  hinab; 
Durch  einen  Zwei;  ward  Rettung  ihr  gesendet. 
Der  —  und  ihr  Giuck  —  hielt  stützend  aie  ab  Stab; 
Der  Mainzer,  wihnend,  aie  ad  nmgekommen, 
Hatt*  ihren  Renner  mit  aich  fodgenonunen. 

73b  Dur  Pferd  erkennend»  kennt  aie  anch  den  Rcfter» 

Den  ungetreuen  Grafen  Pinabel: 
Und  als  sie  seine  Stimme  hört  und  weiter, 
Auhnerkend  schärfer,  mustert  den  Gesell, 
Sagt  sie:  ,»Das  ist  der  schurkische  Begleiter, 
Der  miok  verderben  wollt',  auf  alle  Fall': 
Auf  diesen  Weg  muast'  ihn  die  Untat  fShren, 
Den  Lohn  au  finden,  der  ihm  will  gebühren.' 

74,  Zu  drohen  ihm,  zu  greifen  nach  dem  Degen 
War  eins,  und  anzusprengen  mit  dem  Ross. 
Zuvor  jedoch  galt*s,  ihm  den  Weg  verlegen, 
Daaa  er  zurück  mcht  fUeken  konn'  ins  Sckloas. 
Wie  In  der  Fall'  ein  Fucha  aick  aekleekt  kann  regen. 
Der  Rettung  Hoffnung  Pinabel  verfloss: 
Aufschreiend  sucht  er  in  des  Waldes  Hecken 
Ohn'  allen  Widerstand  sich  zu  verstecken. 

■ 

75«  Bleich  und  entsetzt  strebt  er  davon  zu  jagen. 
Denn  in  der  Flucht  beruht  sein  letztes  Heil. 
Daa  zom'ge  Fräulein  Ist  ihm  dickt  m  Kraben 
Und  mancker  Hid>  und  Stoaa  wird  ihn  zoteiL 
Es  dröhnt  der  Wald  mit  Ächzen  und  mit  Klagen; 
Ihm  auf  den  Fersen  bleibt  sie  alldieweil. 
Davon  vernehmen  nichts  die  von  der  Feste^ 
Denn  nur  auf  Ringer  blicken  deren  Gaste. 
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76»  Nim  wiren  auch  die  andrai  drei  ewetaenen, 

Die  noch  bisher  im  Schlosse  hielten  Wacht; 

Und  jene  bSse  Hexe  war  mit  ihnen, 

Die  solche  schlimme  Satzung  hatt*  erdacht* 

Der  Tod  m  Ehren  dünkte  besser  ihnen 

Ab  Dasein,  so  in  Sdiande  zi^dbracht 

SdiamrBte  sieht  man  auf  den  Waiden  stehen, 

Dass  drei  auf  einen  Mann  zum  Kampfe  gehen. 

77.  Sie,  die  den  Brauch  hat  eingefShrt,  den  schlechten. 
Die  grausam  ränkevolle  Buhlerin, 

Ruft  jetzt  den  Schwur,  im  Kampf  für  sie  zu  fechten, 
Aufs  neue  den  drei  Rittern  in  den  Sinn« 
„Mein  Speer  aDem  hilft  dir  zu  deinen  Rechten, 
Was  sdiidcst  du  da  mir  noch  Begleiter  hin?'' 
Guido  der  Wilde  sprach,  ,»und  sollt*  ich  lügen, 
Nimm  mir  den  Kopf,  gern  will  ich  drein  mich  fügen.** 

78.  Allein  beim  Kampfe  will  ein  jeder  bleiben, 
Auch  Grifon  und  sein  Bruder  Aquilant: 

Sie  wollen  lieber  sich  dem  Tod  verschreiben, 
Als  auf  den  einen  stürzen  miteinand. 

„Warum  viel  Worte,  und  ein  Ding  betreiben**, 
Sprach  sie,  „g^anz  ohne  Nutzen  und  Verstand? 
Ich  bracht'  euch,  dass  ihr  Rüstung  tragt  von  hinnen, 
Und  nidi^  ein  neu  Gesets  hier  su  ersinnen. 

79.  „Als  ihr  in  Haft  wart,  Weigeningen  galten. 
Doch  nicht  an  diesem  Ort;  zu  spät  ist's  jetzt 
Our  seid  gezmngen,  das  Gesetz  zu  halten, 

Verkehrt  und  eitles  ist  genug  geschwätzt." 
„Ihr  mochtet  Waffen  gern  und  Pferd  erhalten,^ 
Rief  Roger,  „mit  dem  Sattel  neu  gesetzt; 
Der  Dame  Kleid  anch,  der  ich  bin  Begleiter; . 
Wenn  ihr  das  wollt,  was  zaudert  ihr  noch  weiter.** 
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Hier  dbtAite  sdidtend  fcMS  Weib  vom  ScMoiiii 

Dort  höhnisch  rufend  Roger  sich  befand; 

So  spornten  sie  zusammen  denn  die  Rosse, 

Die  Wangen  rot  und  heiss  in  Scham  e&tbnuint; 

Vonn  der  ente  und  der  zweite  Sproeie 

Des  eAen  Grafen  vom  Btirgunderlaad. 

Entfernt  von  ihnen  eine  Ideine  Strecke, 

Auf  schwererro  Ross  kommt  Guido  auch,  der  Recke. 

81.  Den  Speer,  der  Samsonet  daniederstreckte, 
Den  gleichen  Speer  auch  diesmal  Roger  trug 
Und  jener  Wundencfaild  ihn  nodi  bedeckte 
Des  Atlas  auf  f^renes  Höbemof , 

Der  Zanbersehfli^  àcr  jedes  Aug*  ersdireckle 
Und  dessen  Glanz  kein  Menschenkind  ertrug, 
Des  Helden  letztes  Mittel  in  Gefahren, 
Die  sonst  durch  nichts  zu  überwinden  waren. 

82.  Nur  dreimal  half  er  sich  auf  diese  Weise, 
Und  zwar  in  Nöten  nirirldich  nbergross. 
Zweimal»  ab  er  zur  Tugend  tat  die  Reise 
Und  aus  der  WoHusI  Banden  riss  sich  los; 

Dann,  als  die  Orka,  nimmersatt  der  Speise, 
Blieb  ungefüttert  in  der  Wogen  Schoss, 
Da  sie  die  schone  Nackte  fressen  sollte^ 
Die  drauf  so  bösen  Dank  dem  Retter  zoUle. 

83b  Sonst,  ausgenommen  die  drei  ScUachten  eben» 
Der  Schild  verhuBt  von  etnem  Schleier  war» 
Und  derart,  dass  er  leicht  sich  Hesse  heben» 
Sobald  die  Nötigung  sich  böte  dar: 
So  ausgerüstet»  voller  Mut  und  Leben» 
Kam  er  geritten,  aller  Furcht  so  bar» 
Dass  die  «irei  Ritter»  schien's»  ihm  minder  galteii» 
Ab  zarter  iCindlein  scfawachfiche  Gestalten. 
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84.  Wo  andnand  VItior  und  Schild  sich  Icgea, 
Grìfon  getroffen  wird  vod  Rofers  Sp€«r» 
M1188  sieh  ìm  S«tM  hm  und  herbewegieii 
Und  auf  die  Erde  fiOk  er  hinterher. 

Des  Gegners  Schild  auch  Grìfon  trifft  der  DegCD» 
Doch  nicht  gerade,  sondern  nur  die  Quer, 
Und  von  dem  blanken,  gUtton  Stahl  zur  Seilent 
Mit  just  verkehrter  Wirkung  »um  er  giettcn. 

85.  Der  Schleier  reisft,  der  helfend  hielt  umsehloieen 
Das  fürchterliche  zauberhafte  Licht, 

Vor  den,  sobald  die  Stralilen  sidi  ergoesen» 

Geblendet  jeder  Mensch  zusammenbricht. 

Herr  Aquilant,  zur  Seite  des  Genossen, 

Zerfetzt  ihn  ganx  — :  der  Schild  blitit  frei  und  licht 

Und  Blendung  stracks  dem  Bruderpaar  bereitet» 

Auch  Guido^  der  gWdi  hinter  ihnen  reitet 

86.  Der  Schüd  nicht  nur  die  Augen  ihnen  blendttt. 
Und  lisst  sie  gleiten  auf  den  Grund  umher: 
Auch  jedes  andern  Sinnes  Regung  endet. 
Nicht  merkend,  dass  hier  keine  Kämpfer  mehr, 
Kehrt  Roger  um;  und  wie  das  Pferd  er  wendet, 
Fasst  er  den  schneidigen  und  spitzen  Speer 

Und  sidit:  kern  Streiter  stefflt  sieh  mAr  von  allent 
Denn  beim  Zusammenstoss  sind  sie  gefallen. 

87.  Die  Ritter  fielen  und  dazu  die  Frauen 

Und  wer  zu  Fuss  kam  aus  der  Burg  hervor. 
Und  ebenso  muss  er  die  Pferde  schauen, 
Die  Glieder  hebend  wie  im  Tod  empor* 
Zuerst  den  Augen  wagt  er  nicht  zu  trauen. 
Dann  sieht  er,  Hnl»  in  Fetzen  hängt  der  Flor, 
Den  seidnen  Schleier  mein'  ich,  drin  er  immer 
Verborgen  hielt  des  Schildes  bösen  Schimmer. 

36 
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88w  UiriNfart  er  mdi  imd  mÌm  RHirkf^  ^itttn 
Nach  ÜHT»  der  vidjfdidbleD  Knegerin: 

Er  sucht  sie,  wo  er  sie  vorher  gesehen, 
Zuschauend  jenes  ersten  Kampfs  Beginn. 
Dann  denkt  er  sich:  es  trieb  sie  fortzugrehen 
Zu  dem  vom  Tod  l>edroliteii  Jungiinf  hin. 
Ans  Furcht»  er  m&g*  m  Ende  schon  verbrenneiiy 
Derweil  man  Zeit  verBert  mit  Lanzenrennen« 

89.  Er  neht  das  Iftddien»  das  sie  heffdeitet» 

Besinnungslos  bei  jenen  liegfen  dort. 
Nimmt  sie,  so  wie  sie  schläft,  aufs  Pferd  und  reÜel^ 
Im  Innern  ^anz  verstört,  des  We^es  fort 
.  Den  Mantel,  den  sie  iberm  Kleid  hat»  breitet 
Er  anf  den  Zanberscfafld  und  steh,  sofort 
Vom  Schlaf  erwachte  sie  und  kam  zu  Sinnen, 
Sobald  der  Qanz  verdeckt  im  Mantel  drinnen* 

90.  Er  reitet,  Scham  in  Antlitz  und  Geberden, 
G^enkt  das  glüh'nde  Angesicht,  voran, 
Ihm  ist,  als  seh*  ein  jeder  Mensch  auf  Erden 
Den  Sief»  den  wenig  rOhmliehen»  ihm  an. 
„Wie  mag  ich  «fieser  Sehende  ledig  vrerden? 

Was  tu'  ich,  dass  ich  diese  Schuld  vernichten  kann? 
Man  wähnt  nun  jeden  Sieg,  der  mir  gelungen 
Durch  Zauber»  nicht  durch  meinen  Wert»  errungen*'* 

91.  So  reitend»  in  Gedanken  und  beklommen, 
Ist  er  zu  dem»  mronach  der  Sinn  ihm  stund» 
Urfdotzlich»  mitten  auf  dem  W^»  gekommen; 
Tief  ausgehShIt,  vrar  dort  ein  Brunnen  rund: 
Zur  heissen  Mittagsstunde  mocht'  er  frommen 

.  Der  Herde,  wenn  gefüllt  ihr  war  der  Schlund. 
Sprach  Roger:  „Schild,  ich  muss  in  acht  mich  nehmen» 
Dais  du  mich  künftig  nimmer  kannst  beschämen. 
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92.  JDu  sollst  mir  keinen  weitem  Vorwurf  bringen 
Auf  dieser  Welt,  denn  dich  behalt'  ich  nicht 
Er  spricht  es,  eilt  vom  Renner  sich  zu  schvfin^fen 
Und  nimmt  ein  Felsstuck  gross»  schwer  von  Gewidit^ 
Knüpft's  an  den  ScUM  und  lisst  die  Fluten  schlingen 
Die  Lftst  hinab,  weit,  weit  vom  Sonnenlicht» 
Und  spricht  dazu:  „Du  liege  hier  begraben! 
Mit  dir  soll  meine  Schmach  ein  Ende  haben*' 

93«  Der  Brunnen  hohl  und  bis  zum  Rand  die  Ruteni 
Schwer  war  der  Schild  und  jenes  Felsstück  schwer* 
Sie  sanken,  bis  ne  tief  im  Gmiide  nihlen. 
Und  weiches  WasMr  walke  drüber  her. 
Fama  verschvdeg  die  Tat  des  Hochgemuten, 
Die  edle^  grosse,  nicht  und  preist  sie  sehr: 
Mit  vollem  Klang  sie  lasst  ihr  Horn  ertönen, 
Das«  Franloreich»  Spanien  und  die  Welt  erdröhnen« 

94.  Als  durch  die  gmm  Wek  von  Mund  zu  Munde 
Dies  sdtsam  Abenteuer  ward  bekannt, 
Aufbrachen  viele  Helden  da  sur  Stunde 

Nach  jenem  Schild  aus  nah-  und  fernem  Land. 
Doch  nicht  vom  Waldesraum  ward  ihnen  Kundc^ 
Darin  der  heil' gen  Waffe  Brunnen  stand. 
Weil  jenes  Madchen,  das  die  Nachricht  brachte^ 
So  Land  wie  Brunnen  nieoiab  kenntlich  machte. 

95.  Als  Roger  sich  auf  seinem  Weg  befunden« 
Nach  Idditem  Siege^  fem  von  jenem  Schloas» 

Wo  er  vier  grosse  Kämpen  überwunden, 
Strohpuppen  gleich  sie  schleudernd  hin  vom  Ross, 
War  mit  dem  SchÜd  nun  auch  das  Ucht  versch%irundcn. 
Das  jedem  Augen  wie  Besinnung  schloss, 
Und  die  vorher  wie  Tote  sanken  niedcTt 
Erhoben  staunend  sich  vom  Boden  wieder. 
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96.  Gesprodien  ward  an  diesem  Tag"  von  allen. 
Nichts  andres,  als  was  diesen  Fall  betraf: 
Wie  jeder  durch  das  Schreckensiicht  geiaJlen 
Auf  dnnial  %rar  m  dtetoi  Zauberscklaf. 
Alf  iie  so  reden,  hört  man  Kunde  schallen: 
ErMhlifeii  Bese  Pinabel  der  Gni. 
Dass  er  g^etötet  sei,  hat  man  vernommen, 
Doch  weiss  man  nicht»  durch  wen  er  umg ekommeo. 

97»  Inzwischen  ward  erreicht  auf  eng^em  Pfade 
Der  Erzschelm  Pinabel  von  Bradamaat, 
Und  hundertmal  in  Brust  und  Leib  zum  Bade 
Taucht  bis  lum  Heft  das  Schwert  in  ihrer  Hand, 
Dass  sdidde  von  der  Wdt  der  Fhch  und  Schade, 
Der  angesteckt  hat  rings  das  ganze  Land. 
Drauf  ist  sie  von  dem  Platz  in  Waldesmitten 
Auf  ruokerlangtem  Ross  davoiigeritten« 

9B.  Sie  will  zurück  zu  ihrem  Roger  wieder. 

Verfehlt  jedoch  den  W^,  sie  weiss  nicht  wie. 
Sie  sprengt  die  Hohn  fainaaf,  die  Taler  nieder» 
Die  ganze  Gegend  schier  dnrdureitet  sie. 
Allein  so  sehr  ist  ihr  das  Qück  zuwider: 
Dorthin  wo  Roger  weilt,  gelangt  sie  nie. 
Wer  sein  Behagen  fand  an  den  Geschichten, 
Den  will  im  nächsten  Sang  ich  mehr  berichteo. 
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1.  Andern  cu  helfen,  sollst  du  immer  streben» 

Meist  trägst  du  die  Belobnung"  mit  nach  Haus. 
Und  wenn  auch  nicht,  nun,  so  entsteht  dir  eben 
Doch  weder  Tod  nach  Schad*  und  Schinq»!  daraus» 
Wer  andern  Böees  tat,  muss  Roàamg  ^eben 
Froh  oder  spat;  die  Almdung  bleibt  nicht  ans. 
Das  Sprichwort  sa^:  Der  Mensch  wird  wiedersehen 
Den  Menschen,  wahrend  fest  die  Berge  stehen. 

2.  Da  sieh,  wie*s  Pinabel  doch  ist  ergangen, 
Weil  er  getan  hat  gegen  Recht  und  Pflicht: 
Er  hat  der  Strafe  volles  Mass  empfangen, 
Wie's  argma  Skat  Gerecht^rheit  venprieht  - 
Das  Frittlein  aber  ist  dem  Tod  entgangen; 
Dass  Unschuld  leide,  will  der  Schöpfer  nicht. 
Er  sandt'  ihr  Rettung  und  will  Rettung  senden 
Jedem,  der  rein  an  Herzen  ist  und  Händen. 

3.  Längst  glaubte  Pinabel  tot  und  begraben 
Die  Jimghran,  wo  vom  Feb  sie  stiinte  hin; 
Nie  meint^  er  mebr  vor  Augen  sie  in  hebeiip 
Die  Sohne  foi'dei'ud  (8r  VerrStersinn« 

Nichts  half  ihm  Vaters  Schloss  und  Wall  und  Graben; 
Sie  gaben  Schutz  nicht  vor  der  Rächerin. 
Umsonst  im  Tal  die  Zinnen  Hauterives  blinken» 
Umsonst  die  nahen  Au*n  von  Pootier  winkeik 
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4  Hauterìve  dei  Gnbn  Amdm  war,  des  alten» 
Ans  dessen  Bhit  der  Bösewicht  eolspfinsr, 
Er,  dem  die  Hand  von  Germont  femzuhalteo 

Durch  Beistand  und  Genossen  nicht  g'elang: 
Er  musst*  an  eines  Berges  Fuss  erkalten» 
Denn  ohne  Müh'  das  Qsen  ihn  durchdrang; 
Zu  seiner  Rettung  könnt*  er  nichts  erfinden» 
Als  schreiend»  Gnade  flehend»  sich  su  winden* 

5.  Ab  sie  den  Tod  dem  Fabchen  hat  bereüet^ 

Der  einst  ihr  selbst  so  böses  Ende  sann, 
Roger  zu  finden  sie  von  dannen  reitet, 
Doch  steht  das  ihrem  bösem  Stern  nicht  an: 
Seitab  auf  einen  Pl#d  sie  dieser  leitet^ 
Wo  5d  und  einsam  grausiger  Wald  l>efann» 
Gar  didit  und  wÜd  verwachsen»  sum  erschrecken 
Derweil  die  Welt  schon  Abenddunkel  decken. 

6.  Weil  sie  sich  keiner  Wohnung  kann  vertrauen» 
Beschliesst  sie  hier  zu  bleiben  über  Nacht, 

Im  Freien,  teils  schlafend,  bis  beim  Morgengrauen 
Auf  grüner  Lagerstatt  der  erwacht^ 
Teils  nach  Saturn  und  Jupiter  su  schauen» 
Venus  und  Mars  und  andrer  Götter  Pracht 
Jedoch  mit  Rogner  stets  sie  wähnt  zu  säumen» 
Er  ist  bei  ihr  im  Wachen  und  im  Traumen. 

7.  Vor  Schmerz  und  Reue,  die  sie  jetzt  erfassen» 
Seufzt  sie  aus  tiefstem  Herzen  schwer  und  baqg» 
Dass  grosser  als  die  Liebe  npar  ihr  Hassen: 
^Vom  Liebsten  riss  mich  Zornes  Oberschwang»* 

Sprach  sie,  ^hatt'  ich  ein  Zeichen  nur  gelassen» 
Eh'  ich  zu  übler  Jagd  ins  Dickicht  drang I 
Es  könnte  mir,  ihn  aufzufinden,  taugen; 
Mir  war  geraubt  Gedächtnis»  ach»  und  Aqgenl* 
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8.  Aus  ÜMrem  Munde  w«itre  10^^  gehen, 
Mehr  noch  bewegt  hn  tönern  still  ihr  Hen; 
Derweil  die  Seufeer  gleieh  den  Wbden  ¥^dien 

Und  Tränen  bilden  Regenflut  von  Schmerz. 
Nach  langem  Warten  ìàsst  sich  endlich  sehen 
Des  Licht,  danach  sie  qiahte  morg^enwarts» 
Dur  Rdisiein  graik  ringran  in  Waldgehcgen; 
Sie  ninunt'e  «1  neht  dem  jungen  Tag  entgegen. 

9«  Sie  ritt  nicht  wei^  de  war  der  WaU  vefschwvnden» 
Vor  dem  daa  Sehlow  einet,  das  verhexte^  stand. 

Wo  lange  Zeit,  von  Zauber  überwunden, 
Sie  als  des  Ar^en  Spieiball  sich  befand. 
Dort  traf  sie  Astolf,  und  er  liielt  gebunden 
Im  Zaum  daa  Fhigtier  mit  geschichter  Hand. 
Sie  fand  ihn  in  Gedanken,  in  der  SGhwdl>e, 
Unschlüssig,  wem  den  Rabikan  er  gebe. 

10.  Zufällig  trifft  es  sich,  dass  abgenommen 
Den  Helm  vom  Haupte  hat  der  Rittersmann, 
Sodass  sie,  wie  sie  aus  dem  Waid  gekommcOt 
Den  Vetter  alsogieich  eriunnen  kann. 

Sie  winlct  von  weitem  üun»  in  Freud*  entghMuneny 

Und  kusst  ihn,  ab  sie  naher  koount  hetin. 

Und  ihren  Namen  eilt  sie  ihm  zu  nennen 

Und  hebt  s  Visier,  dass  er  sie  mog'  erkennen.  , 

11.  Kein  Mensch  schien  Astolf  trefflicher  zu  passen. 
Um  ihm  zu  geben  Rabikan,  das  Fierd, 

Daas  es  in  guter  Obhut  sei  gelassen» 

Bis,  es  XU  holen,  er  aurfickgekehrt, 

Als,  deren  Ann*  ihn  schwesterlleh  umfassen. 

Das  Herzogskind  — :  Gott  selbst  hat's  ihm  beschert 

Ihr  Anblick  ihm  wohl  immer  Freude  machte. 

Doch  jetst  noch  ssehr»  weil  er  ihm  Nutien  brachte. 
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12.  Als  sie  aufs  neu  geschwisterlich  umfai^fen 
Liebreich  einand,  sweH  dnmait  und  darauf 
Mit  ZirtUddccit  fdrag;!  ancfa,  wie'a  eigaiigai 
Dodi  mI  dm  andern  in  der  ZeÜen  Lanf , 
Sprach  er:  „Zu  lange  weiV  ich;  mein  Verlangen 
Zieht  mich  ins  luft'ge  Vogelreich  hinauf^ 
Und  eflt^  ihr  seine  Plane  zu  vertrauen 
Und  ttaik  aie  den  iMaelranQften  Renner  aelianeii* 

.  13i.  Ab  aie  den  Henfrt  die  ¥im§A  mhk  entiaken, 
Ift  ihr  Erstannen  drob  nicht  alkugross: 
Sie  hatte  friher  draof  et1>lickt  den  Alten» 

Anstürmend  g'cg^en  sie  auf  diesem  Ross, 
Und  lang'  im  Auge  Schmerz  zurückbehalten 
Am  Tag,  da  Roger  in  die  Lüfte  schots 
Vor  ihr»  auf  dieacai  Pfard  sich  fcntlMwefend 
Auf  graus'gea  Weg  in  unbekannte  Gegend. 

14  Gern  lata'  er  Rebllun  an  dieier  SaUte, 

Sagt*  er,  bei  ihr,  das  Ross  voll  Schnelligkeit, 

Das,  wenn  ein  Pfeil  mit  ihm  flog*  um  die  Wett^ 

Den  überhole  ganze  Strecken  weit; 

Auch  aeine  Waffen  gern  verwahrt  er  hatte 

Bei  ihr  in  Mo«talban  iBr  dieaeZeit 

Sie  fifare  die»  bia  einet  zurMe  er  keine; 

Dean  augenblicklich  brauch'  er  nicht  die  Wehre. 

15«  Sich  durch  das  Reich  des  Äthers  zü  bewegen, 
Woir  er  doch  g^em  so  leicht  wie  möglich  sein« 
Er  trage  ja  das  Horn  und  auch  den  Degen» 
Wenn  scIkni  genügend  lei  daa  Horn  allein« 
Sie  niaunt  dea  Argnlia  Speer  entgegen» 
Des  Sohns  von  Galafron,  noch  obendrein, 
Den  Speer,  der  jeden  Kämpen  noch  von  aUen, 
Die  er  berührte,  Hess  zu  Boden  fallen. 
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16.  Astolf  bat  aim  dmi  FUfelhaigal  bcröegcn 
Und  iSsst  fiui  sich  erkebcn  nebte,  saebt. 

Dann  so  geschwind  mit  einem  Male  fliegten, 
Scbon  aus  den  Augen  ist  er  ihr  gebracht. 
So  lasst  das  Boot  eist  Itis  der  ScUtttr  wi^[ieiiy 
Der  mit  dem  Lotsen  hat  der  Klippen  nebt; 
Wenn  aber  Strand  und  Haten  dann  imtehwinden. 
Die  vollen  Stgtl  all  gibt  er  den  Winden. 

17.  Die  Dame  blieb,  als  Astolf  flog  von  binnen. 
Gedankenvoll  in  grossen  Noten  stehn: 

Sie  weiss  nicht  recht,  wie  sie's  wohl  soll  bc^^innen. 
Nach  Montalban  mit  Waff  und  Ross  zu  gehnl 
Aacb  füllt  und  n^  der  Wvnscb  im  Herzen  drinnen» 
Roger,  wenn  niebt  sebon  Mber,  doeb  wa  sebn 
In  Vallombrosa;  drum  in  allen  Fällen 
Mttss  sie  jetzt  sucben,  dort  sich  einzustdlen. 

18.  Als  sie  so  stand,  nicht  wissend,  was  nun  werde» 
Da  kam  ein  Bauerlein  des  Wegs  daher: 

Der  nabm  f&r  sie  die  Rüstung  von  dar  Eide 

Und  legf  anf  Rabikan  die  ganao  Wtbr« 

Dann  nnust*  er  fifaren  aneb  die  beiden  Pferde» 

Beladen  eines,  und  das  andre  leer. 

Sie  war  vorher  mit  zweien  schon  versehen« 

Dann  i^nabds  Raas  "nBtrtft  mit  üir  gaben* 

19.  Nach  Vallombrosa  wìtt  sie  sich  bewafen, 
Sie  bolft»  dort  m5ge        tbr  Rofar  sabi$ 

Dodi  lidss  sie  niebt»  wie's  ansaiabt  not  den  Wegen» 

Und  bangt,  zu  gehn  so  in  die  Welt  hinein. 
Vom  Bauer  kommt  ihr  keine  Hilf  entgegen: 
So  werden  sie  denn  irre  gehn  zu  zwei'n. 
Docb  wiUt  sie  eme  Strasae  mit  dem  Pferde» 
Dic^  mafait  sie»  woU  zum  Orte  fibren  werdaw 
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Den  WesT»  allein  es  will  kein  Mensch  sich  nahn. 
Da  sieht  —  zur  Mittag^szeit  —  ein  Schloss  sie  ragen» 
Ais  aus  dem  Wald  sie  kommt  auf  ihrer  Bahn, 
Wie  iOxHiaiiciinrack  ipon  «mm  Berg  gctorug«; 
Sie  •ehent  ~:  ihr  ift^  ab  td  das  MontelbM. 
s*lsl  MontaHbaiiy  die  Maiwi'ii  doft  aidi  hdMB» 
Drin  ihre  Mutter  und  ein  Bruder  leben« 

21.  Kaum  hat  die  Dame  diesen  Ort  gesehen. 
Erschrickt  sie  tief;  mehr,  als  ich  sagen  kann. 
Sie  wird  entdeckt,  bleibt  sie  ein  wenig  itehen. 
Und  weiter  fortimirhii  geilt  nicht  jnetir  an. 
Und  lieht  aie  mdit  davon»  vor  Leid  vergehen 
Und  lieiaser  Liebessehnscidit  nmas  sie  dann: 
Der  Anblick  Rogers,  ach,  ist  ihr  genommen 
Und»  was  gq^lant,  wird  nicht  zustande  koounen.  . 

22.  Sie  sann  ein  Weilchen  und  bescfaloss  am  Ende» 
Schloss  Montalban  den  Rücken  zuzudrehn» 
D«Mt  sie  bdd  in  der  Ahtei  sich  finde; 
Jetit  Icanute  äe  den  Weg»  dar  war  n  gehn. 
Da  Hess  sie  —  noch  in  dieses  Tals  Gelinde  — 
Ihr  Stern,  ob  bos  er  oder  gut  war,  sehn 
Einen  der  Brüder  grad»  Alard  den  Recken; 
Nicht  war  melir  Zeit^  vor  ihm  sich  m  verstecken, 

23.  Er  kam  aus  der  Umgebung  dort  gegangen 
Und  hiÉt'  an  iGi^fervolk  Qn«tier  verteilt; 

.  Dann  anamheben  rings  auf  Karis  Verlangen 

Fussvolk  und  Reiter,  war  er  fortgeeilt. 
Geschwisterlich  die  beiden  sich  umschlangen 
Und  Gruss'  und  Kösse  tauschten  unverweilt. 
Nach  Montalban,  von  den  und  jenen  Dingen 
Sich  unteiheltend»  dann  seihend  sie  gi^en. 
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24b  Dort  wog  nua  du  die  SMmt  mit  dm  Roìiìb» 

Für  ciie  umsonst  auf  die  ver^^amte  Wang', 
Ach,  der  Beatrix  Muttertränen  flössen, 
Als  man  im  Frankenreich  sie  suchte  bang, 
Dass  Mutt«r  sie  und  Bnidor  heiss  umschlossen 
Mit  Kntioit  nur  gm  adimch  ins  Htm  ihr  dnunfv 
Weil  sie  der  Küsse  Rösters  stets  gedaditet 
Deren  zu  denken,  ach,  sie  selig  machte. 

25.  WeiPs  ihr  verwehrt,  zu  lenken  hin  die  Schritte, 
Nach  einem  andern  suchte  sie  am  Ort, 

Der  mit  der  Meldung  stracks  zu  Roger  ritte. 
Warum  sie  selbst  vom  Hans  nicht  könne  ior^ 
Audi  bäte  (fsBs  es  bravelie  solcher  EtttteX 
Er  möge  doch  sich  taufen  lassen  dort 
Und  dann,  wie  abgemacht,  zum  Schlosse  kommen, 
Dass  die  Vermahlung  werde  voigenommen, 

26.  Und  durch  den  gleichen  Boten  Hess  sie  führen 
Zurück  zu  Roger  auch  sein  gutes  Pferd, 

Das  er  so  liebte  — >  liebte  nach  Gebühren, 
Denn  sweifellos  war  es  die  Liebe  wert: 
Unmöglich  war*s,  ein  bessres  auszuspüren 
Im  Mohrenreich,  wie  unterm  Kaiserschwert, 
Und  mutig*res  von  all  den  andern  Rossen, 
Nttr  Ofildensaum  nnd  Ba|aid  ansgcscbiossen* 

27.  Als  Roger  knhn  die  Schwingen  liess  entfalten 
Den  Hip|»qgfyphen  und  im  Blan  verschwand, 
So  blieb  zurüdc  sein  Renner,  und  behalten 

Musst*  ihn.  Frontin  (so  hiess  er),  Bradamant 
Er  kam  nach  Montalban,  ward  gut  gehalten: 
Wenn  man  einmal  die  Zügel  nahm  zur  Hand, 
Gesdiah's  sn  knnem  Ritt  und  leichtem  immer; 
Drum  war  er  gUniend  anch  nnd  feist  wie  nimmer« 
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28.  RMdiKntsieBMdidkBFim'DVDdliiik^ 

Mit  ihr  vereint  schleich  in  feinstem  Stich 
Auf  weiss  und  braunes  Seidenzeug'  zu  sticken 
Goldfäden  allerbeste  säuberlich, 
Daas  SflIteKrark  und  Züg-el  sieb  dco  BKckoi 
Botm  gvtdunfidct;  dnmf  wiUt  sie  cbe  sidi. 
Der  KdHlniplik  Tochter,  von  den  Fraaen« 
Der  Amme,  der  sie  alles  tat  vertrauen. 

29.  Ihr  muss  sie  wohl  viel  tausendmal  erzählen, 
Wie  sie  im  Herzen  trä^t  den  teuren  Mann: 
Wie  keine  Tug^end  ihm  und  Schönheit  lehiea; 
Ikr  Loblied  rtejgt  b^foisterft  himmoln. 

Sie  aprach:  JA  vom  ab  Boten  dich  crwiUeii 
Weil  ich  hterÜr  nicht  bessern  finden  kann; 
Du  bist  mir  treuer  ja  und  bist  gewandter, 
Hipjudka,  als  sonst  iigend  ein  Gesandter," 

30.  Hippalka  hiess  sie.  „Auf,  du  sollst  mir  gtiim/* 
Die  Herrin  spridit,  zei^  ihr  den  Weg  dabei 

Was  ihren  Herrn  n  safen  notig  seL 

Er  soll'  entschuldigen,  wenn  sie  nicht  gesehen 
Im  Kloster  ward;  nicht  sei's  Betrüg^erei, 
Nein,  Fùgung  nur  des  Glückes,  dessen  Walten 
Ja  nelir  imnöf  '  als  menschliches  Veshakeo. 

31.  Sie  setzt  sie  auf  ein  Pferd  und  in  die  Hinde 
Giebt  sie  Frontns  gestickte  ZGfel  ihr; 
Wenn  ehien  sie  so  «oH  und  niedrig  finde^ 

Dass  er  zu  rauben  trachte  dieses  Tier, 
Ein  einzig  Wörtlein  sie  als  Schutz  verwende! 
Dann  werd'  alsbald  sein  Hirn  gesunden  schier. 
Denn  keinen  kenne  sie  von  kühnen  Rìtte^^ 
Der  nicht  bei  Rogers  NaaM  ansse  littem« 
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32l  Ofboals  cvuthitt  racht  iml  sich  MiiiiiiNFiffwi. 

Was  ihr  (ur  Roger  auf-  die  Herrin  trug, 
Säumt  nicht  Hippalka  sich's  ans  Herz  zu  legen 
Und  sprengt  davon  ohn'  weiteren  Verzug. 
Durch  dooUe  Wälder  auf  vencMungnen  Wegen 
Konml  sie  lehn  IMleii  weit,  und  mehr,  im  Plug, 
Oh&e  dass  einer  Stdning  Ost  hefeil^ 
Oder  auch  frage  nur  woiiin  sie  reite. 

33.  Zu  Tale  steigend  —  Mittag  war's  gerade  — 
In  felsigen  und  oden  Wüstenei'n, 

Trifft  sie  Fürst  Rodomont  auf  engem  Pfade; 
Ein  kleiner  Zwerg  m  Fuss  ging  hinterdrein. 
Der  Mohr  Uickt  finsler,  seilt  sich  ksfxeng'fiiie 
Und  flaeht  bei  seinen  Göttern  gross  und  klein, 
Dass  dies  geschmückte  Pferd  —  schon  ohne  Frage  — 
Nicht  einen  Ritter  auf  dem  R&cken  trage. 

34.  Geschworen  hatt*  er  ja  —  und  Schwüre  binden  — , 
Das  erste  beste  Pferd  zu  halten  an. 

Er  nniss  eb  erstes  Pferd  nnn  dieses  finden. 
Ein  schöneres  Tier  er  gar  nieht  finden  kann. 

Doch  einem  Madchen  müsst'  er  es  entwinden; 
Des  schämt  er  sich  und  schwankend  steht  er  dann. 
£r  sdiaut  und  schaut  — ;  dann  spricht  der  wilde  Streiter: 
nWar*  doch  auf  diesem  Pferd  sein  Henr  als  Reiterl'' 

35*  »Ja>  war'  er's  dochi**  schaUt*s  aus  Hif^alkas  Munde^ 
Du  wurdest  andern  Sinnes  alsogleich; 
Denn  er  ist  mehr  als  du:  im  Erdenrunde 

Ist  ihm  an  Wert  kein  andrer  Ritter  gleich.** 
„Und  wer  schlaget  andrer  Ehre  solche  Wunde?* 
Fragt  er;  sie  spricht:  „*s  ist  Roger  ruhmesreich*" 
Drauf  sagt  der  Mohr:  j^Nun  soll  das  Tier  mir  frommen» 
WeU  es  so  grossem  KSn^^en  irird  genommen* 
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Sfi.  Jkm  OMM  ick  —  lal^t  eb  to  gewaltiger  Degea 

Dass  gar  kein  andrer  reicht  an  ihn  heran  — , 
So  Pferd  wie  Reitgeld  wohl  zu  Füssen  le^^eo« 
So  hoch,  wie  er  es  nur  bestimmen  kann* 
Will  er  lick  stellen  Rodomont  en^esfen» 

ilm»  SU  jeder  Zeit  bin  leb  seiii  Meaii* 
Er  wird,  wo  ich  nur  ydwn  mag-  und  ftdiCD, 
Mich  stets  im  Scheine  meines  Lichtes  sehen. 

37.  „Ich  lasse  solche  Spuren,  wo  ich  reite, 

Wie  sie  kein  Bhtz  lässt  am  getrofhien  Ort." 
Er  spricht's  und  dreht  den  goldnen  Zaum  zur  Seiten 
Zu  fuhren  den  getchnückten  Renner  for^ 
Springt  mfy  und  tmung  hinter  ihn  bis  Weite 
Hippalka  blickt  und  manch  ein  drohend  Wort 
Schickt  sie  ihm  nach  und  weinend  schmäht  den  Reiter. 
Der  bort  sie  nicht  und  trabt  beigaufwirts  weiter, 

3&  Auf  den  von  jenem  Zwerg  gezeigten  Werfen, 
Zu  fìnden  Doralis  und  Mandrikard. 
Hippalka  muss  sieb  htiiterdrein  bewegen 
Und  adiflt  und  flucht  noch  mehr  in  ihrer  Art 

Was  dann  kam,  tritt  uns  anderswo  entgegen; 
Turpin  schweift  ab^  durch  den  uns  Kunde  ward; 
So  gilt  es,  nach  dem  Ort  uns  durchzufragen. 
Wo  jener  Maimer  Ritler  hg  eriddegeo. 

39.  Kaum  war  die  Tochter  Haimons  dort  verscbvnmdeii, 
Die's  eilig  hatte  von  dem  Ort  in  fliehn. 
Als,  an  die  falsche  Alte  noch  gebunden. 

Auf  anderm  Pfad  Zerbin,  der  Prinz,  erschien. 

Er  hat  den  Toten  dort  im  Tal  gefunden, 

Nicht  weiss  er,  wen;  denn  fremd  ist  ihm  (Me  Miea*« 

Als  frommer  Ritter  doch  dem  schmenenevoBen 

Und  triibeii  Falle  mnss  er  Milieid  aoileii. 
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40.  EDtBceb  licfl  PIwM  in  FcbengniiMk; 
AiM  woymA  ^X^iumIcii  itHtait  ein  Uuli^  M^cit 

Ab  wiren  siegen  ihn  vereint  zum  Bunde 
Gewesen  hundert  Schwerter  oder  mehr. 
Den  friscbctt  Spuren  folgend  in  der  Runden 
Der  Schottenritter  mchend  blickt  omherp 
Ob  er  lur  Kunde  niÖfe  woU  sfdangren, 
Durch  welche  Hand  die  Bluttat  sei  begangen. 

41«  Er  sagt  Gabrina  dann,  er  komme  wieder, 

Sie  soll'  ein  Weilchen  auf  ihn  wartend  stehn. 
Die  lasst  sofort  sich  an  der  Leiche  nieder 
Und  auf  und  ab  die  Augen  fonchend  gehm 
Nichts  ist  der  Alten  Seele  so  zuwider 
Wie  Tote  sonder  Zweck  gescfamickt  za  sehn. 
Denn,  um  zu  lassen  anderes  beiseite, 
Habgierig  war  das  Weib  wie  keine  zweite. 

42.  War'  fortzuschaffen,  was  sie  könnte  stehlen 

(Und  war'  die  Hoffnung  drauf  auch  noch  so  kiein)^ 
Sie  %iriirde  gleich  die  reiche  Kleidung  wiUen» 
Die  schonen  Waffen  simtKch  obendrein. 
Doch,  was  nur  irgendwie  sich  liest  veiheUen, 
Nimmt  sie,  —  was  bleibt,  drückt  fast  das  Herz  ihr  ein. 
Ein  schöner  Gürtel  ist  beim  Raub  zu  finden; 
Den  nimmt  sie»  unterm  Kiod  ihn  umsubindcn. 

43.  Bald  kommt  Zerbin»  der  Bradamantes  Sciiritten 
Zu  folgen»  hat  umsonst  sein  Ross  gelenkt: 
Verschlangen  wer  der  Pfsd»  den  sie  gentten» 
Und  hatte  sich  gdioben  und  gesenkt. 
Derweil  war  fast  der  Tag  hinabg^eglitten 

Und  nicht  im  Freien  zu  nacht  gen  er  gedenkt 
Drum  kehrt  er,  eine  Herberg  su  erhalten, 
Dem  schlimmen  Tel  den  Rücken  mit  der  Alten. 
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44.  Sie  kann  m  <km  SqUom  daet  Graf« 
Zwei  Meilen  weiter,  Hewlerive  «rars  genannt; 

Da  hielten  sie,  um  hier  die  Nacht  zu  schlafen. 
Die  schon  im  Flug  aufstieg  am  HimmelsrancL 
Wehklagen  plötzlich  ihre  Ohren  trafen; 
Auf  «Hea  Seiteo  ia«t  Geiehrei  entitaBd 
Die  Levta^  dfe  sie  eehn,  gmr  UigKck  weinen« 
Als  ob  sich  all'  im  gleichen  Schmerz  veretnen. 

45.  Zerbin  Ternahm  sodann  anf  seine  Fragen, 
Dem  Grafen  Anselm  ward  gemeldet  grad. 
Es  liege  Pinabel,  sein  Sohn,  erscMagen 
im  Felsental  auf  einem  engen  Pfad. 

Zerbin  sidit  fort  und  schweigt  bei  diesen  Klagen, 
Verdeeht  nidrt  lu^  erregen  soleber  Tat; 
Doch  denkt  er  wohl,  es  sei  der  Mord  geschehen 
An  jenem,  den  er  tot  am  Weg  gesehen« 

46.  Bald  war  die  Leichenbahre  nun  zur  Stelle, 
Latem-  und  Fackelschein  ins  Auge  drang: 

Das  Volk  schlug  sich  die  Brost,  und  Weliruf  grelle 
Und  Kreifohen  lauter  noch  zun  Hinunel  Uengy 
Und  starker  von  der  Uder  rann  die  Quelkt 
In  wahren  Bächen  strömend  auf  die  Wang*. 
Am  düstersten  doch  waren  anzuschauen 
Des  armen  Vaters  kummervolle  Brauen. 

47.  Sie  rüsteten,  den  Toten  zu  bestatten. 
Prunkvoll  und  feierüch,  den  Branchen  Bach 
(Wie  alle  Zeilen  sie  geadurften  betten» 
Dran  steti  sidi  etwas  indert  allgemach). 

Als  auf  Befehl  des  Herren  ging  von  statten 
Ein  Aufruf,  der  sogleich  den  Lärm  durchbrach» 
Belohnung  den  verheissend  nicht  geringe» 
Der  Nachricht  von  des  Sohnes  Alorder  bringe. 
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48.  Von  Ohr  zu  Ohre  schallt,  von  Mund  2u  Munde 
Ruf  und  Verheissun^  durch  die  Gegeod  hi% 
Bis  jene  böte  Hexe  hört  die  Kunde« 

Die  frimmer  iit  alt  Bar  «nd  Tjgeria. 
Von  Haas  erffillt,  plant  sie  von  dieser  Strade 
Fortan  nur  das  Verderben  von  Zerbin, 
Sei's,  um  zu  prahlen,  dass  in  ihrem  Leibe 
Allein  nichts  sei  vom  Menschen  oder  Weibe^ 

49.  Sei's,  dass  sie  nur  ward  andockt  vom  Pkreise: 
Sie  tritt  an  den  betrübten  Herrn  heran 

Und  leitet  ein  den  Fall  gescUdderweise^ 
Zerbin  zu  nennen  als  den  Titer  dann. 

Den  schönen  Gürtel  g^ibt  sie  zum  Beweise« 
Den  ja  der  Arme  nicht  verkennen  kann: 
Er  muss  die  Sache  nach  «lern  Wort  der  Alten 
Und  diesem  Ze^gius  fnr  erwiesen  haiten. 

50.  Zum  Himmel  hebt  er  weinend  auf  die  Hände 

Und  schwort  dem  Ijeichnemi  dass  die  Rache  wachte 
Lasst  schliessen  ein  die  Wohnung;  alle  Winde 
Zu  sichern  hat  sein  Volk  sich  aufgemacht. 
Zerbin,  nicht  ahnend,  dass  ein  Feind  sich  wende 
Hier  gegen  ihn»  hat  Uberfalls  nicht  acht 
bn  Wahn»  dass  von  Zerbm  der  Mord  b^gan^en» 
Nimmt  Ansdm  ihn  im  ersten  Schlaf  gefangen« 

51.  An  iinstenn  Ort»  von  Ketten  schwer  nmsdhlossen» 

In  grossen  Leiden  blieb  er  diese  Nacht. 
Eh*  noch  der  Sonne  Strahlen  sich  ergossen» 
Das  iingerechte  Urteil  ward  gemacht: 
Da»  wo  das  Blut  des  Grafen  sei  geflossen» 
WenT  er  gevierteilt  imd  in  Tod  gebracht 
Man  dachte  nicht,  zu  prüfen,  wie  man  soUte^ 
Es  war  genug,  da^  es  der  Herr  so  wollte. 
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52.  Ais  früh  in  Weiss  und  Gelb  und  hellen  Röten 
Auroras  Nah*n  sich  stellt*  am  Hinunel  dar, 

D«  schrie  das  ^anze  Volk:  Jkn  lotait  töteDl' 
Zu  strafen  den»  der  ginsKch  sdiuldlos  war. 

Ihm  folgt  der  dumme  Häuf  in  seinen  Noten, 

Zu  Fuss,  zu  Ross  auch,  aller  Ordnung  bar. 

Und  Schottlands  Ritter  kommt  auf  kleinem  Pferdet 

Gebundeot  das  Gedckt  gmmgt  zur  Erde. 

53.  Doch  wer  auf  Gottes  Huld  setzt  sein  Vertrauen^ 
Den  lassfc  er  nicht  vergehen  m  der  Not; 

Der  Sehottenprinz  wird  solche  Hille  schauen, 

Dass  er  zurzeit  gesichert  ist  vor  Tod: 
Roland  erscheint,  den  Jung^Ung^  aus  den  Klauen 
Zu  reissen  des  Verderbens,  das  ihm  drobL 
Er  war  der  Leut*  un  Tale  wahrgewordeo. 
Wie  sie  den  Ritter  sdblepplen,  Sui  zu  morden. 

54.  Mit  ilim  war  jenes  Ml^fdelein  zur  SteDoi 
Das  er  in  wilder  Fdsoihöhle  fmd, 

Kind  des  Galizierkonig-s,  Isabelle, 

Damals  gefallen  in  der  Räuber  Hand, 

Nachdem  ihr  Schiff  von  grausigen  Sturmes  Weile 

Zerachelit  geblieben  irar  am  IQippenstrandt 

Shf  die  Zerbin  so  mnig  war  ergeben^ 

Dass  er  ihr  melir  galt  als  das  eigne  Leben, 

55.  Sie  war  geblieben  Roland  stets  zur  Seiten, 
Nachdem  er  aus  der  Hohle  sie  befreit. 

Als  sie  die  Leut*  im  Tale  sieht  vom  weiten. 
Fragt  sie^  wozu  der  Schwann  wohl  sei  bereit 
„Ich  weiss  nicht,"  sagt  er,  eilt  davon  zu  reiten 
Und  lisst  sie  auf  dem  Berg  für  eine  Zeit 
Er  sieht  Zerbin:  der  will  ihm  edel  scheinen; 
Er  hält  ihn  für  der  wackren  Ritter  einen. 
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56.  Und  wie  er  nah  ist,  fragt  er  Sm,  weswegen 
Man  ihn  gefangen  fortfuhr*  und  wohin. 
Der  Arme  hebt  sein  Antlitz  ihm  entgegen 
Und  als  er  ganz  versteht  der  Worte  Sinn, 
Die  Wahrheit  sugt  er;  tagt  sie  so  dem  Degen 
Dass  Rolands  Hdferhand  turird  sein  Gewinn. 
Das  Wort  Zerbins  iiess  Unschuld  klar  erkennen 
Und  dass  sein  Tod  ein  Frevel  war  zu  nennen. 

57.  Wie  Roland  hört,  dass  all  dies  ausgegangen 
Von  jenem  Grafen  Anselm  alt  und  schlecht» 

Da  braucht  er  nicht  im  Zweifel  mehr  su  hangen: 
Der  tut  nichts  andres  ab  was  ungerecht 
Es  konunt  dazii;  beim  Hass,  dem  jahrelangen, 
Von  Clermont  gegen  Mainz  und  sein  Gesclileclit, 
Verfeindet  waren  sie  seit  alten  Tagen: 
Schmach»  Schaden»  Mordtat  zwischen  ihnen  lagen* 

58.  Er  rief:  n^hr  Lumpen volk,  macht  los  den  Ritter! 
Wo  nicht,  ich  schlag'  euch  alle  kurz  und  kleinP 
,»Wer  ist's»  der  «haut  so  gewaltig  bitter  ?** 
Sagt  emer,  der  der  keckste  wollte  sein. 

„Und  war  er  Feuer,  Blitz  und  Ungewitter, 
Wir  Wachs  und  Stroh,  nicht  arger  könnt'  er  schrei'nl" 
Und  macht  sich  wider  Roland  auf  zum  Tanze. 
Der  Paladin  senkt  g^gen  ihn  die  Lanze. 

59.  Die  Rüstung  licht»  dem  Prinzen  abgenommen 
Und  angelegt  vom  Mainzer  in  der  Nacht» 

Kann  gegen  Rolands  Wucht  gar  wenig  frommen 
Und  hat  dem  Trager  keinen  Schutz  gebracht. 
Die  rechte  Wange  hat  den  Stoss  bekommen; 
Wohl  hielt  der  Helm,  aus  feinem  Stahl  gemacht» 
Doch  so  war  <iie  £rschutterung  hn  Haupte: 
Daas  sie  den  Hals  zerbrach»  das  Leben  raubte. 

S7* 
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60.  Im  gleichen  Lauf  —  er  sfonnt  nicht  Rast  dem  Speere  — 
Den  zweiten  mitten  durch  die  Bnist  er  sticht, 
Lasst  da  den  Spiess,  fiimmt  Durendal,  die  Wehrc^ 
Und  s|ireiifl  hmeift»  just  wo  dtr  Haul»  diekl: 

Dm  fliegt  ein  Kopf  vwd  Rumpf  wie  oiit  der  Sdiere 
Und  dort  ein  Schidd  fai  twei  Teile  Mdit 
Den  Schlund  durchbohrt  er  hieri  und  dort  den  Magien  — 
ha  Nu  sind  hundert  fort  — ,  geflohn,  enclilafeB. 

61.  Ein  Drittel  lie^;  die  andern  iSsst  er  sprinsfen 

Und  trifft  und  stösst  und  haut  und  spiesst  und  stichL 
Sie  weHen  Waffen  lort»  die  Hind'ruof  briageii» 
Den  Speer»  den  Seiiild,  den  Helm  sdbst  vom  Gendit 
Der  sucht  gradaus,  der  in  die  Quer  zu  dringen. 
Der  nach  der  Felsschlucht,  der  in  Büsche  dicht. 
Heut'  ist  Herr  Roland  ohne  Mitleid  eben: 
Er  gönnt  nicht  einem  einzigen  dai  Leben. 

62.  Von  hundertzwanzig  sind  zugrund  gegangen 
(Tmpin  zifail)  neker  aebtiig  nacheinand. 

Wie  bebte  doeh  Zerbin  daa  Hern  voll  Bangen, 

Bis  Roland  sich  am  Ende  zu  ihm  fandl 
Zum  Ausdruck  kann  in  Versen  nicht  gelangen 
Der  Jubel,  den  er  in  der  Seei'  empfand. 
Gern  fiel  er,  ihn  zu  ekreni  vor  ihm  nieder, 
Doch  feit  anls  Roia  gebunden  aind  die  Glieder. 

63.  Wie  Roland  dieaem»  ledig  nnn  der  Banden» 
Anlegen  half  so  Hehn  wie  WaffenUeid, 

Die  sich  am  Führer  jener  Schar  befanden 

(Er  schmückte  sich  damit  zu  seinem  Leid^ 

Des  Prinzen  Augen  Isabella  fanden, 

Die  auf  der  Höh'  geblieben  war  die  Zeit. 

Als  me  den  Kampf  vollbracht  sah  auf  den  Auen» 

Lieas  aie  ihn  niher  ihre  Reize  schauen. 
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64.  Dft  mm  ZmUb  die  HoMe  akht  «»chdtoen, 
Dm  «Bes  Qiiek  ihm  umr  tul  dietcr  Will» 

Die  er  als  eine  Tote  tat  beweinen, 
Weil  man  ihm  falsche  Kunde  hat  bestellt, 
Ein  weni^  bebt  er  wohl  an  Arm  und  Beinen» 
Das  Herz  bt  ihm  erstarrt  m  Eiaeskilt'  -^s 
Allein  dÜe  aeliwindet  und  an  ürar  St«U« 
Durehttromt  ihn  LidMight  mit  hmsser  Welle. 

65.  Er  sdiKue  aie  sogMeh  in  mim  Arne, 

War*  nicht  der  Ritter  von  Anglant  dabei: 

Er  wähnt  —  und  glaubt  es  fest  zu  seinem  Harmc  — » 

Dass  Roland  jetzt  des  Fräuleins  Liebster  sei: 

Von  Ovalen  üllft  hr  Qualen  so  der  Arme 

Und  mit  dem  JuM  ist  et  bald  vorl>ei. 

Dass  er  sie  eines  andern  Braut  sich  dachte, 

Mehr  als  vorher  ihr  Tod  ihm  Schmerzen  machte. 

66.  Am  meisten  aber  muss  ihn  Eines  grämen: 
Sie  des  zu  wissen,  der  ihm  Gutes  tat. 
Unedel  wir'  es»  sie  ilun  wagzunehmen. 

Und  anaserdem  wohl  auch  nicht  leicht  ferad. 
Bei  kemem  andern  wQrd*  er  deh  bequemen» 
Sic  ruhig  ziehn  zu  lassen  ihren  Pfad. 
Doch  g^egen  den  hat  er  so  grosse  Schulden, 
Er  muss  den  Fuss  auf  seinem  Nacken  dulden. 

67.  Nach  stillem  Ritt  zu  einem  Quell  sie  kommen 
Und  steigen  ab,  ein  Weilchen  da  tu  rufan. 
Der  müde  Gral  den  Helm  hat  abf  enommee 
Und  heissl  Zerbln  dabei  das  gkielie  tun« 

Die  Dam'  erkennt  den  Liebsten  freudentglommen, 
Erblasst  mit  eins  und  gleicht  der  Blume  nun, 
Die,  ganz  beschwert  von  Tau  und  langem  Regen» 
Das  feuchte  Haupt  der  Sonne  streckt  eatfcgen. 
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68.  Ohn*  Rücksicht,  ohne  Zögern,  zu  umschlingen 
Des  HeisssfeHebten  Hals,  sie  vorwärts  drang; 
Dem  BuMD  konote  sich  kein  Wort  entriagen. 
Nur  Tiinenfluten  strSmten  auf  die  Wang*. 
Gespannt  folgt  Roland  den  verB^ten  Dingen; 
Er  sucht  nach  grössrer  Sicherheit  nicht  lang; 
Denn  alle  Zeichen  deutlich  sich  vereinen: 

Sie  weisen  auf  Zerbin  nur,  tonst  auf  keiaai. 

69.  Als  ihr  die  Sprache  wieder  ist  gegeben. 
Weiss  IsabeUy  noch  feucht  auf  Wang'  und  iQnn, 
Nicht  hoch  genug  den  Ritler  zu  erheben. 

Der  stets  ihr  nur  bewiesen  edlen  Sinn. 
Zerbin,  dem  sie  soviel  gilt  wie  sein  Leben 
Und  der  für  sie  auch  dieses  gäbe  hin, 
Wirft  segnend  sich  zu  Rolands  Füssen  nieder: 
Er  gab  ihm  zwiefach  ja  das  Leben  wiederl 

70.  Noch  wotre  Zeit  veiginge  wohl  den  D^fcn, 
Einand  zu  bieten  Dank  und  Artigkeit^ 

Doch  plötzlich  schallt  ein  Lärm  her  von  den  Wegen, 

Die  ganz  verhüllt  des  Waldes  Dunkelheit. 

Sie  eilen  sich,  die  Helme  anzulegen, 

(Barhäuptig  waren  sie  die  ganze  ZeitX 

Und  sidi,  ein  Ritter  und  ein  Friuiein  Aegtn 

Des  Wegs  daher,  ab  kaum  sie  au^festiegen. 

71.  Und  Mandrikard,  der  Mohr,  ist  dieser  Ritter, 

Der  hinter  Roland  war  so  eilig  her, 

Alzird  und  Manilard  zu  rächen  bitter. 

Die  glorreich  hat  gefällt  des  Helden  Speer« 

Indes,  seit  Doralis  ilun  folgte^  ritt  er 

Nicht  mehr  mit  solchem  Eifer  wie  vorher, 

Sie,  die  sein  Eichenstamm  hat,  wie  vrir  wissen, 

Hundert  bewehrten  Kriegern  jüngst  entrissen. 
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72.  Nicht  weiss  der  Sarazen,  dass  hier  zur  Stelle, 
Von  ihm  verfolgt,  der  Herr  ist  von  Anglant; 
Doch  sagen  ihm  die  Zeichen  klar  und  helle» 
Ein  Ritter  sei's  von  hohem  Wert  und  Stand; 
Er  hat  zu  flun,  2M>iiis  nickt  achtend,  schnelle» 
Von  Kopf  zu  Fuss  ihn  musternd,  sich  gewandt: 
Als  jedes  Zeichen  stimmt,  ruft  er  in  Eile 
Dem  Grafen  zu:  »Dich  sucht'  ich  alldieweüel 

73.  ,»Zehn  TagfC  müh*  ich  mich,  dir  nachzug-ehcn, 
Sodass  ich  nie  von  deinen  Spuren  liess. 

Mar  8tach*s  ins  Hen»  stet»  deinen  Ruhm  m  schon, 
Der  eindran^r  dort  ins  Lager  vor  Paris: 
Dass  einer  kaum  dem  Tode  könnt'  entstehen 
Von  tausend)  die  dein  Arm  zum  Hades  stiess; 
Der  hat  verkündet,  wie  du  bist  verfahren 
Mit  Trenlaenes  und  Norixias  Scharen* 

74.  JD^  brach  ich  auf  sosrieich,  dich  zu  erreicàen» 
Um  dich  zu  sehn,  mit  dir  zu  messen  midi; 
Und  weil's  dein  Wappen  l^bt  mit  aHen  Zdchen, 

So  weiss  ich  nun,  du  bist  es  sicherlich. 

Und  wüsst*  ichs  nicht  und  gingst  du,  zu  entweichen. 

Auch  unter  Hunderten  verbergen  dich. 

Dein  stohces  Aussehn  würd*  es  klar  verraten: 

Du  musst  er  sein,  der  Mann  von  solchen  Tatenl** 

75.  Sprach  Roland  drauf:  »Man  muss  dir  zugeitelicn, 
Du  bist  ein  wackrer  und  beherzter  Mann, 

Weil  nicht  in  einem  niedem  Sinn  entstehen 
Solch  kühn  und  edeles  Verlangen  kann. 
Wenn  du  gekommen  bist,  um  mich  zu  sehen, 
Schau*  mich  von  innen  wie  von  aussen  ani 
Vom  Haupt  mir  nehm  ich  dieses  Hehncs  Hnlk» 
Dass,  was  du  wünschst,  sich  dur  genau  erfiiUn. 
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76.  ^och  hast  du  mich  studiert  in  allen  Stücken, 
Zu  dem,  was  sonst  du  wolltest,  sei  bereit; 
Den  AnioM  güi'g^  der  dich  in  »einem  Rücken 
Auf  dicMBi  Weg«  traben  liess  so  wei^ 
Und^  wis  HieiB  Aniiohn  ff^Afi?H  dir  flyffgìHÌriÌ5^f>ff| 
Sieh  m,  ob's  ftinmt  «neh  mk  der  WirUidilMit* 
„Wohlauf  zum  zweiten  Falle!**  rief  der  Heide, 
„leb  bin  j^esätt^  von  der  Augenweide.'' 

77«  Der  Gral  indes  den  Mohren  muss  betrachten; 
Von  Kopf  zu  Fuss  blickt  er  an  ihm  umher: 
Sftttd  und  Flanken  niryends  keanttiek  mnchten, 
Dass  eise  Waffe  dort  lu  finden  wir*. 
Er  fra^  ihn:  wenn  umsonsl  die  Speere  krachten» 
Wie  denk'  er  dann  zu  setzen  sich  zur  Wehr. 
Der  sprach  :  „Nicht  aorge,  was  das  mag  bezwecken! 
Ich  bracht*  auch  so  schon  vielen  Andern  Schrecken* 

78w  ,»leii  schwor,  so  lang  kein  Schwert  mir  aniulegeB» 
Bis  mein  die  Durendnl  des  Grsfen  sd; 
Hm  sudien  geh*  ksh  nmi  «nf  aUcn  Wegen» 

Gern  mit  ihm  teilen  mocht'  ich  manches  Ei. 

Ich  schwor*s  (wenn 's  deine  Teilnahm  kann  enregen)» 

Als  ich  mir  diesen  Helm  hier  legte  bei. 

Er  und  die  «adem  Waffen  alle  waren 

Des  Hektor  eiast,  der  starb  vor  tausend  Jahren. 

7».  JBm  iaUt  eb  Stickt  ich  weiss  dir  mk^  aa  aagea» 
Von  wem*s  gestohlen  ward»  das  gute  Sehwert 
Mir  scheint,  vom  Paladin  wird's  jetzt  g^etragen; 
Daher  kommt  ihm  der  kühne  Mut  und  Wert 
loh  denke,  hab'  ich  einmal  ihn  am  Kragen» 
Zu  adr  sarüek  das  sohnöd  geraubte  kehrt 
Idi  such'  iha»  denn  ick  gab  mir  das  Veisprechea» 
Den  hehren  Vater  Agrikan  zu  rächen. 
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SO.  «Roland  —  es  könnt'  ihm  anders  nicht  j^eliiigeii  — 
Der  hat  getötet  ihn  mit  List  und  Trug." 
Nicht  ünfer  kooBt»  Rolnd  siek  bcBWÌBg<oii; 
Er  rief:  „Du  lügst,  daaa  Ì€k  ibi  so  meUiqr. 

Doch  Glück  will  deinem  Wunsch  Erfüllung  bringen: 
Ich,  Roland,  tötet'  ihn  mit  Recht  und  Fug. 
Du  suchst  das  Sehwert  — ,  ei,  nimm  es  doch  von  iunnen; 
*s  ist  ddoy  woiii  ddne  Kraft  es  luum  gewiane&l 

81*  »Ist  es  aneh  meiii,  anf  edle  Art  entscheide& 
SoB  siehy  wem  es  gdior\  an  diesem  Ort 

im  Kampfe  dien*  es  Icemem  von  uns  beiden, 
Nicht  mir,  nicht  dir;  am  Baume  häng**  es  dort: 
Sobald  dein  Arm  mich  lasst  vom  Leben  scheide, 
Oder  das  Schwort  du  nimmst,  —  tra|f*s  ruiiiigfortl'' 
Mitten  ins  Feld  bei  diesen  Worten  spraogt  er 
Und  Darendnl  an  emen  Baumzwc|g  hingt  er. 

82»  Sehen  sind  anf  eine  habe  PfeSschnssweite 

Getrennt  die  beiden  Helden  von  einand  ; 

Schon  spornt  ein  jeder  seines  Rosses  Seite 

Und  mit  verhängten  Zügeln  kommt  gerannt; 

Schon  di6hnt  der  erste  Lanzenstoss  im  Streite 

Vom»  wo  die  Spalte  vor  dem  Aiag  sieh  spannt: 

Die  beiden  Speere  jnst  wie  Eis  lerspringen 

Und  sich  in  Stücken  hoch  zum  Himmel  schwingen. 

83,  In  Stücke  beide  Lanzen  sind  gegangen; 

Der  Stoss  nicht  einen  aus  dem  Sattel  schafft 
Jetzt  mit  dem  Stumpf  sie  aufeinander  drangen. 
Dam  Reste,  der  gebliel>en  war  vom  Sehaft 
Sie,  die  bisher  nnr  immer  Eisen  schwangen, 
Smd  wie  iwei  iom*ge  Benem,  die  errafft 
Zwei  Knüttel  dick  und  um  die  Grenz'  am  Hiigel, 
Oder  am  Bach,  bq^innen  ein  Geprugei, 
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84.  Die  Stümpfe  überdauern  nicht  vier  SchÜi^ 
Sie  gehen  dnuf  in  diesen  Pnigelet'n. 

Stets  wachst  der  Zorn  und  sucht  sich  seine  Wc^ 
Um  dreinzuschlagen  bleibt  die  Faust  allein. 

Zu  finden  etwas,  drauf  die  Hand  man  lege, 
Sie  hauen  Schien*  und  Schuppe  kurz  und  klein* 
Man  wünsche  nicht  lu  iigend  dnem  Werke 
Zang '  oder  Hammer  von  noch  grossrer  Sürkel 

85.  Wie  kann  der  Saraien  mit  Ehren  enden 

Das  SteUdicheiny  dem  kein  Gewinn  entspringt? 
Dumm  war'  es  ja  mit  etwas  Zeit  verschwendea. 
Das  Schläg^er  wie  Geschlagenem  Unheil  bringt: 
Zu  ringen  gilt's  — ,  und  mit  den  starken  Händen 
Auf  einmal  er  den  Paladin  umschlingt 
Und  sucht  ih»  in  eiatidken  anf  dem  Rosae» 
Wie  den  Antius  einst  der  Gottersprosse. 

86.  Er  packt  ihn  an  nut  Wucht,  hih  ihn  umisi^en 

Und  driidct  und  zerrt  an  ihm  die  Kreuz  und  Quer 
Und  ist  in  seine  Wut  so  ganz  verfangen, 
Dass  er  nicht  achtet  auf  die  Zügd  mehr. 
Roland  steht  lauernd»  Vorteil  su  erlangen. 
Und  sinn^  den  Sieg  zu  ziehen  zu  sich  her: 
Fahrt  Obern  Kopf  des  Pferdes  nut  der  Linken 
Behutsam  hin  und  iä&si  die  Zügel  sinken. 

.  87.  Herabzureissen  oder  zu  ersticken 

Den  Geg^ner  streng-t  der  Sarazen  sich  an. 

In  keins  von  beiden  will  der  Graf  sich  schicken 

Und  stemmt  die  Knie  so  fest  wie  er  nur  kann. 

Bei  solchem  Zerren,  Drucken  und  Verstricken 

Der  Sattelgurt  zu  losen  sich  begann: 

Herr  Roland  liegt,  weiss  nicht  wie  ihm  geschehen. 

Denn  in  den  Bügeln  noch  die  Fösse  stehen. 
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88.  So  wie  ein  Sack  mit  Waffen  dröhnt  am  Grunde^ 
So  dröhnt  des  Grafen  Körper  auf  dem  Feld, 

Der  Hengst,  der  keinen  Zaum  mehr  spürt  im  Munde 

Und  non  den  Kopf  frei  in  die  Läfte  ImII, 

Sieht  jeliEt  aicbt        nodi  Baum  mehr  ia  der  Runde 

Und  toll  in  einen  wilden  Lsvf  verfallt, 

Entsetzt  in  blinder  Angst  bei  jedem  Schritt  sich 

Und  schleppt  den  Mandrikard  im  Rasen  mit  sich. 

89.  Als  Doralis  ihn  sieht  von  dannen  eilen, 
Vom  Felde  wc^  und  weit  hinaus  ins  Land, 
Hat  sie,  «US  Furcht  allein  am  Ort  zu  weflen» 
fan  Trab  ihr  RSadein  hinterdrein  gewandt 

Voll  Arger  sdiilt  der  Mohr  sein  Pferd  derweilen 
Und  tritt  und  schlägt  drauf  zu  mit  Fuss  und  Hand 
Und  droht,  als  konn*s  wie  Menschen  sich  besinnen. 
Und  heisst  es  stehn  und  treibt's  nur  mehr  von  hinnen. 

90.  Das  scheue  Tier  lief,  voll  von  Schreck  und  Bangen 
Den  Weg  nicht  achtend,  blindlings  querfeldein. 
Ein  Stündchen  weit,  und  w8i^  nocb  weiter  gangen; 
Doch  willigte  ein  Graben  nicht  darein: 

Der  hat  sie  beide,  Mann  und  Ross,  empfangen, 
Wenn*s  auch  kein  Bett  gab  oder  Kissen  fein. 
Der  Mohr  stiess  auf  den  Grund  mit  starkem  Pochen, 
Doch  blieb  er  heil  und  brach  nicht  einen  Knochen* 

91«  Hier  endBch  bkibt  der  böse  Remier  stehen; 
Doch  ohne  Zaum  m  lenken  geht  nicht  gut. 

Vor  Grimm  und  Zorn  will  der  Tartar  vergehen 
Und  packt  das  Tier  am  Haar  in  seiner  Wut. 
Er  denkt  und  denkt,  weiss  nicht,  was  soll  geschehen. 
„Nimm  meine  Zngel  hier  zu  seiner  Hut,** 
Die  Dame  sprach^  »ich  Ueibe  fest  im  Bügel, 
Mein  Pferd  ist  sanft,  ob  mit,  ob  ohne  Zilgd«* 
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92.  Zu  brauche«  alio  itker  Dmüc  Gtbca» 
Uahöflidi  imainii  Smrai  encUM» 
In^MM  wM  m  andre  Zifsl  haben; 

Das  Glück  war  beate  gut  gelaunt  für  ihn 
Und  Hess  des  S^egs  die  alte  Hexe  traben; 
Die  floh,  der  Wölfin  ^eich  im  Waldesgrunde, 
Die  koman  hart  die  J«fer  und  die  Hnde. 

9S.  Sie  tm^  mitsamt  den  schonen  Kleidnngsstackan 

Den  jugendlichen  Zierat  all  die  Zeit, 

Der  jener  Witzigen  voll  Spass  und  Tücken, 

Zum  Schmuck  für  sie,  genommen  war  vom  Kleid» 

Und  kam  geritten  auf  des  Zelters  Rücken» 

Der  zn  den  guten  zlhit*  an  Trefflichkeit. 

Das  alte  Weib  dem  Sarazen  schon  nah  war. 

Eh*  sie  bemerkt  noch  hatte,  dass  er  da  war. 

94-  Der  Au^uts  brachte  Mandrikard  nun  Lachen 
Und  ebötiso  daa  Kind  dea  Stordilan» 
Denn  jene  ffixh  in  all  den  schönen  Sachen 

Einem  Gorilla  oder  Pavian. 
Nun  will  der  Mohr  sich  an  die  Zügel  machen 
Und  alsobald  wird  ausjj^elührt  der  Plan.  [macht 
Er  ttiniBit  den  Zaum  nnd  scheu  das  Tier  durch  Sehrei'a 
Und  droht,  bis  es  ersohreckt  sieh  auf  die  Bein*  macht 

95.  £s  flieht  davon,  hin  über  Waldespfade 
(Die  Alte  meint,  des  Todes  schier  zu  sein). 
Bergauf,  bei|rA^»       Wegen  krumm  nnd  grade, 
Wie'a  konutt^  m  Sehhichl  nnd  Gnben  ifanieks  hinm 
Doch  mehr  von  ihr  zu  sprechen,  wire  schade, 

Und  ihre  Stelle  nehme  Roland  ein, 

Der,  was  der  Sturz  am  Sattel  schlecht  gemacht  bat, 

In  aUer  Ruh'  in  Ordnung  hübsch  gebracht  hat 
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96.  Er  steigt  aofs  Pferd  und  lässt  es  sfSUrn  stehen 
Und  harrt  des  Sarazenen  lange  Zeit. 
Doch  als  sich  der  Üsst  |far  mcht  wiedersehen^ 
Macht  er  Mt,  Um  xu  suchelii  selbst  bereit 
Doehy  wie's  nach  idner  SHte  warn  gesokebec^ 
Hat  ef  siivor  ntt  pnosser  Artiffkeit 
Und  Worten,  wie  dem  Augenblick  sie  frommen, 
Abschied  von  dem  verliebten  Paar  ifcoommeii. 

97*  Sehr  nahe  ging  dem  Prinzen  dieses  Scheiden, 
Vor  Trauer  weinend  isabella  stand. 
Sie  dachteo  nltsafcbii;  er  woik's  »eht  kkim. 
Wie  schon  und  gut  er  die  GeseÜschnft  fand. 

Er  trennte  sich  mit  diesem  Grund  von  beiden: 
Für  Ritter  geh'  es  keine  grossre  Schand' 
Ais,  wenn  er  geht,  zu  einem  Kampf  entschlossen, 
Zu  nehmen  einen  Helfer  und  Genossen. 

96.  Er  bat  sie,  dem  Tartaren  doch  zu  sagen, 
Wenn  sie  vor  Hub  vieHnicht  ihn  fiuiden  dott» 
Dass  Robmd  bis  nneb  AUanf  visn  ém  Tagen 

Bleib*  in  der  Nachbarschaft  von  diesem  Ort; 
Den  Weg"  dann  heimwärts  denk*  er  einzuschlagen 
Und  ziehe  nach  dem  Lüienbanner  fort, 
Um  mit  dem  Hesre  Karin  sich  xm  verbindeD» 
Dass  der  ihn,  urenn  er  woHe^  loBnae  finden« 

99.  Dies  gern  au  Ion  verspraclm  sfe  de«  Degen 
Und,  vnm  nodi  sonst  etwa  ein  Hers  begehrt 

Drauf  gehen  sie,  doch  auf  verschied'nen  Wegen: 

Zerbin  sich  hierhin,  Roland  dorthin  kehrt* 

Bevor  jedoch  sich  alle  fortbewegen, 

Nimmt  R^and  noch  vom  Bmm  bemb  das  Schwert 

Den  Hengst  dann  laset  er  in  der  Riobtig  den. 

Wo  er  vermeinty  der  Heide  möge  weäen. 
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100.  Der  tolle  Uul  des  Phrck»  du  ohne  Pfide 

Durchs  Waldesdickicht  mit  dem  Mohren  bricht, 
Lässt  Roland  irre  gehn  drei  Tag  gerade: 
Er  hört  vom  Heiden  nichti  und  sieht  ihn  nicht 
Da  kommt  er  an  kriatalfaieii  Bachs  Gestade 
Mit  Ufih'nder  Au,  gtat  sehoo  und  voll  und  dichte 
Wo  sdiÖne  Baume  sieh  zum  Himmel  heben 
Von  farbenreichen  fflumen  hold  umgeben« 

101.  Ein  Windhauch  nacktem  Hirt  und  Herde  brachte 
Willkommne  Kühlung  vor  des  Mittags  Giast, 
Sodass  dem  Grafen  nicht  sich  fühlbar  machte 
Des  Schilds»  des  Helms»  der  genzea  Rüstung  Last 
Dort  trat  er  ein  und  anszuruhn  gedadte: 
Unmilden  Ort  er  fand  für  seine  Rast, 

Gar  rauhen,  bösen  —  mehr  als  ich  kann  sagten 
An  diesem  schlimmsten^  ach»  von  allen  Tagen. 

102.  Beschrieben  sah  er,  als  er  um-  sich  wandte» 
Der  Baume  vid  an  diesem  Uferrand. 

Als  die  sein  Auge  tn(  sogleich  erkannte 
Er  an  den  Zdehen  seiner  G5ttm  Hand. 

*s  war  einer  von  den  Orten,  die  ich  nannte, 
Wo  oft  mit  ihrem  Medor  sich  befand, 
Kommend  vom  Hirtenhaus,  die  anmutreiche» 
Holdsel'ge  Herrin  vom  Katai*Reiche. 

103.  „Angelika  und  Medorl"  —  schon  verbunden» 
Liest  er  die  hundertmal  auf  dieser  Trift; 
Soviele  Nagel  ihm  das  Hers  verwunden, 

Wie  er  der  Zeichen  sieht  in  dieser  Schrift. 
Gern  hatt*  er  andre  Deutung  nun  gefunden 
Von  dem,  was  ihn  mit  solchen  Schmerzen  trifft: 
Ein  andres  Mädchen,  das  den  Namen  triige^ 
Habe  geschrieben  hier  des  Namens  Z&gel 
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104.  Drauf  sprach  er:  „Nein,  zu  oft  hab*  ich  gelesen 
Hier  diese  Schrift;  sie  ist  mir  wohlbekannt 
Vielleidht  bin  Medor  ich  für  sie  ^evresen 
Und  mit  dem  Name»  hat  sie  mich  benannt* 

So  hat  den  Selbstbetrug*  für  sich  erlesen 
Und  von  der  Wahrheit  g^änzlich  abg-ewandt 
Der  arme  Roland,  HoHnung  zu  erraffen. 
Von  der  er  Ifihltt  das«  er  sie  aelKiat  geachalfen* 

105*  £r  macht  ihn  immer  starker  nur  sich  regen» 
Den  er  enticken  möchte»  den  Verdacht» 

Wie  mivorsiefat'ge  Vogel  «ch  bewegen, 
Wenn  Leim  und  Garn  sie  hat  zu  Fall  gebracht: 
Mit  Zucken  und  mit  all  den  Flügelschlagen 
Wird  stets  die  Bande  fester  nur  gemacht. 
Der  Gni  geht  weiter  hin,  wo  wie  ein  Bogen 
Der  Berg  sich  wölbt  ob  klarer  Bacfaeswogen. 

106«  Mit  Inmmem  Fuss  den  Eingang  hold  umwanden» 
Den  schon  geschmückten,  Efeuruik'  und  Wem; 

Wenn  heissen  Tages  Glut  sie  recht  empfanden. 
Pflegt'  hier  das  Paar  der  Liebe  sich  zu  weih'n. 
Innen  und  aussen  rings  geschrieben  standen» 
Mehr  ab  an  andern  Orten  auf  dem  Stein 
TeÜs  mit  der  Messerspitz  die  Namen  beiden 
Teils  mit  der  Kohle  oder  mit  der  Kreide. 

107.  Vom  Pferd  stieg  der  Betrübte  vor  der  Pforte 

Und  an  dem  Eingang  jener  Hohle  sah, 

Von  Medors  Hand  geschrieben,  glüh'nde  Worte 

Von  Lust  und  hohem  Qück,  das  ihm  geschah 

Durch  die  Geticbte  hier  am  Felsenorte* 

G^MSt  in  Verse  stand  es  deudich  da. 

In  seiner  Sprache  mocht'  es  lieblich  klingen; 

Man  kann  es  etwa  so  in  unsere  bringen: 
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108.       froh  Gesträuche  I  Gras,  wo  Weilen  spidea 
Und  Schatten  kühlend  um  die  Hohle  rflckt. 
Drin  oftmals,  die  umsoast  geliebt  von  vidait 
Toctor  des  GiUron,  mich  hm  beglückt» 
Angdlki,  Backchm      HfillaB  Mm. 
fai  BMiRen  Ami  y^tM  UAk  genoss  eiilzSckty 
Kann  ich  euch  lohnen  nicht  auf  andre  Weise, 
Als  daas  ich  armer  Medor  stets  euch  preise» 

109*  „Und  dass  ich  aUe  Treuverüebten  bittie: 
Wer  immer,  Ritter  oder  Migdelein, 
Sei*!  HtrriD  oder  fiiurin»  lenkt  die  Sdarittt 
Ittt  Abskskt  oder  ZvMI  hier  k«m 

Zu  Bach  und  Höhl'  in  schatt  ger  Pfanzen  Mitte, 
Spreche:  ,Magf  Sonn*  und  Mond  euch  freundlich  sein 
Und  auch  die  Schar  der  Nymphen  euch  begnaden 
Data  oiftuti  Herd'  oad  Hirt  homak\  onok  ni  ackadeo«'  ** 

lux  Arabiaeh  war'a  und  ward  von  ihm  verstaadaft 
V<^kom«iett  doatB*;h|  wie  Laleki  fumrakr. 
Von  aHen  Spracheo  aua  gar  video  Laodan 

Dem  Paladin  just  die  gfeläufig  war, 
Hatt  ihn  bewahrt  auch  oft  aus  Not  und  Banden» 
Wenn  ihm  erstand  im  Mohrenland  Gefahr, 
Doek  ist  keki  Grund»  dan  er  damit  jotit  firahle^ 
Denn  ausgeglichai  wiids  mit  otneni  Male. 

III.  Drei-»  vicmai  Best  die  hickrift  bis  in  Ende 
Der  Arme,  strengt  mit  aller  Macht  sich  an» 

Dass  sich's  zu  einem  andern  Inhalt  wende» 
Doch  immer  klarer  kam  es  nur  heran. 
Und  jedesmal,  als  ob  ihm  kalte  Hände 
Grausam  das  Hers  soschnflrten  war  ihm  dann  — 
Sefo  Aug  und  Skm  bReb  haften  an  den  Steinel^ 
Und  steinern  könnte  man  ihn  selber  meinen. 
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112.  Fast  war*  ihm  das  Bewusstsein  jetzt  geschwunden. 
So  riss  ikn  die  Gewalt  des  Sdunerzes  hin. 
Gbmbt  ihm,  4wr  all  dies  Iwt  an  sich  mpfnnden; 
So  nrfiUt  koB  andres  Leid  im  Bhscb  drin! 

Der  Sdni  war  g-anz  der  Icfihne  Mol  «ntwunden. 
Gesunken  auf  die  Brust  herab  das  Kinn. 
Und  was  er  duldet,  muss  er  lautlos  tragen; 
Die  Trine  atoekt^  die  Stimme  leUt  »mi  Klii«eiL 

113.  Der  ungestüme  Schmen»  er  Imkel  innen; 
Weil  er  hiaaM  drinift  mft  m  fresaer  Hast: 
So  bleibt  die  Waasermensr*  im  Krofe  drimien, 
Wenn  viel  der  Bauch,  die  Mündung  wenig  fasst; 
Denn  allzu  eilige  will  die  Flut  entrinnen. 

Da  man  den  Krug  umkehrt  und  tief  crfasst. 
Und  muss  den  engen  Weg  sich  selbst  verstopfen. 
Durch  den  sich  mihaam  Tropfen  ér^ogì  i|m  Tropfen* 

114.  DiMf  tasat  er  eich  md  sucht  su  übeilifea, 
Ob's  Rieht  am  Ende  doch  nur  GmikaH 

Um  seiner  Dame  Namen  blosszulegen,  ^ 
Und  sehnt  und  hofft  und  meint,  dass  es  so  sei« 
Erdacht,  um  Eilersiicht  ihm  zu  erregen, 
Daaa  er  vor  Grwn  sugrande  geh*  dabei: 
Em  FUscher  möge  wohl  die  Kunst  entfähen, 
Der  Dame  Handschrift  ahnlieh  zu  gealalleiL 

115.  Solch  Hoffen,  Idein  und  wàmmA,  veraiag  «i  bringen 

Dem  Geiste  Mut  und  hebt  die  Stimmung  leicht. 
Er  spornt  den  Güldenzaum  und  lässt  ihn  springen. 
Derweil  der  Sonnengott  der  Schwester  weicht 
Bald  steht  er  Herdearauch  aus  Häusern  dringen. 
Der  am  den  höchsten  Rand  der  D&cher  streicht. 
Vieh  hört  er  brüllen,  hört  die  Hunde  bellen 
Und  Icommt  zum  Hof,  sich  Woimung  zu  bestellen. 
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116.  Matt  steiget  er  ab  und  g^ibt,  um  ihn  zu  pflegen. 
Den  Hengst  in  eines  wackern  Knechtes  Hut. 
£ÌD  andrer  nimmt  ihm  Panzer»  Heim  und  D^en, 
Die  goldnen  SpcNren»  pvtast  ihm  «Ilei  gut 

Das  Haut  iat*s,  wo  vemrundet  hat  fekfcn 
Medor,  und  in  des  Quckes  Schoss  geruht 
Von  Kummer  satt  und  nicht  von  andern  Dingen» 
Lassi  Roland  sich  sogleich  zur  Ruhe  bringen. 

117.  Doch  Ruh'  und  Frieden  ganz  sich  ihm  versagen» 
Und  Leid  und  Not  er  nur  statt  dessen  (and: 
Von  den  verfaassten  Worten»  die  ihn  plagen» 

Ist  jedes  Fensler  voll  und  Tür  und  Wand 

Er  mochte  gern,  doch  wagt  er  nicht  zu  fragen» 
Weil  dann  am  Ende  jeder  Zweifel  schwand 
Und  er  noch  Nebel  wiU  darüber  decl^en» 
Etwas  so  mildem  attnigroase  Schrecken. 

118»  Doch  wemg  soll  der  Selbstbetrug  ihm  frommen: 
Man  spricht  lu  ihm»  ob  stumm  auch  bleibt  sein  Mund 
Der  Hirt»  der  ihn  so  trub  sieht  und  beklommen» 

Erzählt  ihm,  um  ihn  zu  zerstreuen,  jetzund, 
Was  schon  vorher  manch*  einer  hat  vernommen 
(Denn  wer  es  hören  will,  dem  tut  er's  kund): 
Von  dem  vorliebten  Paare  die  Geschichte^ 
Beginnend  unbedacht  mit  dem  Berichte: 

119«  Wie  auf  der  Schonen  Bitten  er  getragen 
Den  SchwerverieUten  in  sein  Haus  hinein; 

Wie  sie  g^eheilt  ihn  hab*  in  wenig  Tagen, 
In  kurzer  Zeit  iimi  stillend  Schmerz  und  Pein; 
Wie  grössre  Wund'  ihr  Amor  dann  geschlagen» 
Und  wie  gemach  ein  Funkdien  wini^  idein 
Sich  in  ein  Feuer  mächtig  lohend  wandte 
Das,  sie  verzehrend,  ihr  im  Herzen  brannte« 
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120.  Als  Königskind,  Spross  mächtig'sten  Geschlechtes, 
Wie  keins  im  Abendlande  mochte  sein, 

Das  Weib  zu  werden  eines  armen  Knechtes 
Trieb  fie  der  heiasen  Liebe  hoUe  Pein. 
Und  ab  Beweiseaieicheii,  ab  ein  echtes» 
Zuletzt  der  Hirt  das  Kleinod  bringt  herein, 
Mit  dem,  als  sie  sich  auf  die  Reise  machte, 
Angelika  zum  Dank  ihn  noch  bedachte. 

121.  Dem  Beiihieb  kann  dies  Ende  sich  vergleichen. 
Wenn  er  das  Haupt  mit  eins  vom  Habe  schafft. 
Nachdem  sich  ailt  «niiaMig  vielen  Sireicheii 
Seharfriehter  Amor  Satt  gung  hat  versehalFt 

Nach  Fassung  ringt  der  Graf,  doch  muss  er  weichen 
—  Er  kann's  nicht  hehlen  —  solchen  Schmerzes  Kraft, 
Gezwungen,  ob  er  woil',  ob  nicht,  mit  Bächen 
Von  Tranen  heisa  in  Stöhnen  ausznbredieii. 

122.  Allein  gehssen,  ab  der  Hirt  gegangen. 
Dem  wilden  Weh  er  freien  ZSgd  gth. 

Und  von  den  Angen  rann  ihm  und  den  Wangen 

Ein  Strom  der  Zähren  auf  die  Brust  herab: 
Er  wälzte  sich  mit  Seufzern  tiefen,  langen 
Auf  seinem  Bett  und  härmt*  in  Pein  sich  ab« 
Das  Lager  mocht'  er  harte  IGesel  nennen  I 
Siechend  wie  Nesseln  ihn  die  Kissen  brennen. 

123^  Und  plteBeh  will  sich  der  Gedanke  i^en» 
Dass  vielemal  an  dieser  selben  SttàV 

Habe  die  Undankbare  wohl  gelegen 

Und  bei  der  argen  Schönen  ihr  Gesell. 

Da  springt  er  auf,  ab  war*s  von  Geisseischlägen, 

Und  fKeht  ans  den  verhassten  Federn  schnell, 

Dem  Baver  glekhend,  der  am  Bergeshange 

Zu  ruh'n  gedacht*  und  nahen  sieht  die  Schlange. 
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124.  Das  Bett^  das  Haus,  der  Hirt  sind  ihm  zuwider^ 
Urplötzlich  hasst  er  sie  voU  Bitterkeit. 
Er  wartet  iiiolit^  dm  Limii  kthre  wiMkr» 
Und  hÉRt  nMit  Hilf      Juttfe  MoifcMieiti 
Ndn»  SttM  mà  EiicA  legrt  er  «  dfo  GiMtr 
Und  sprengt  ins  Dickicht  in  der  Dunkelheit. 
Sobald  er  fOhlt,  er  ist  allein  im  Freien» 
Dem  Schmm  er  öffti«!  Tir  imd  Tot  mit  SehreieiL 

123.  Nicht  §fönnt  er  sich  mit  Schrei*n  und  Weinttl  Frieden 
Und  hört  bei  Nnote  nicht  ml  und  nicht  nm  Twg. 
Jetzt  werdtn  Stadt  und  Dorf  von  ihm  gMidlen» 
Im  Freien  liegft  er,  hart,  im  dichten  Hag. 
Er  staunt,  dass  ihm  ein  Tränenquell  beschieden, 
Der  also  reich  dem  Aug'  entströmen  mag, 
Und  sdtsam  auch  %riU  ihm  sein  Seufzen  sehemen 
Und  tB  linh  mlbmr  ipiicfat  «r  dann  boim  Weinen: 

126.  J>en  FhlHi»  die  sieh  ans  dam  Auf*  ergiasfeen, 
Der  Nana  TMnan  fOrdar  nicht  gebührt; 
Denn  imgemildert  meinen  Schmerz  sie  Hessen, 
Nur  immer  stärker  hat  er  sich  gerührt 

Nein,  Lebenss&fte  jetzt  von  dannen  schiessea 
Auf  jenem  Wege»  dar  durchs  Auge  ftUnrt 
Von  dot  gtnäben,  sie  im  hfaaen  strabaa» 

127.  »Und  die  ila  Boten  meines  Sdnaenaa  driag«ta 

Empor  zum  Himmel,  keine  Seufzer  sind. 
Die  Seufzer  fehlen,  die  Erleichtrung  bringen, 
Denn  nichts  mneh/t  mir  das  Leid  der  Brust  geliad. 
Nein,  Anwr  regt  ao  miahüg  seine  Schwingen, 
Die  duten  ndr  m  aehfiren  ndt  dam  Wind. 
Sprich,  Amor,  wie  da  dieses  Wunder  nenn^, 
Dass  du  das  Herz  mir  sengst  und  nicht  verbrenn  esL 
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128w  »Nicht  ich,  nicht  ich  bin,  was  die  Zü^e  ìà^tiK 
Rolatid  war  4as;  tot  ist  ^  und  im  Grab* 
Di»  iikdit  Httr»  kat  fhii  wrfümiiit 
Oüi  TodMdKiob  Ulf  TfCMNsbiVèli  tttt  Ifàln 
Idi  Un  Behl  Geiftt  md  mm  in  Qlliieii  jag^n 
Durch  diese  HölF  —  ach,  immer  —  auf  und  ab. 
Sein  Schatten  nur,  der  ist  in  mir  zu  schauen» 
Zur  Wnnuiiv  alien,  die  auf  Am»t  baiien.'' 

129.  So  irrt  er  dureh  den  WaM»  lifii  morfeni  heile 
De»  Tages  LeudAe  ünttM  m  Hteinelsiof. 
Da  Murt  Ikn  sein  Genelifek  an  Jene  QaeUe^ 

Wo  auf  den  Fels  die  Verse  schrieb  der  Mohr. 
Ah  seine  Schmaeh  er  liest  am  Berg^e,  —  schnelle^ 
Verdrängend  jede  Regung,  schiesst  empor 
Zum  Hau^  Wut,  Hàii  und  Grìntn  in  iM^iaièn  Wo^en» 
Und  UMHMm^  iHtt  «r  das  SelMM  fenftfen» 

laa  In  Südten  nach  den  Welken  flie^,  mHiMMi 
Der  Felsen  imd  ndl  Um  die  büse  SàatìL 

Der  Höhle  weh!  Der  Säule  auf  den  Auen 
Und,  wo  man  sonst  die  beiden  Namen  trifft  1 
Vergebens  wird  fortan  nach  iCfliilung  schauen 
Der  Scliifer  nad  <ye  Herde  von  der  Titft 
Soctr  dae  Wasaer  hell  und  Idar  Im  Berne 
BeAoM  itt  ven  dem  fähsliMlidMi  Zbtfni. 

131.  Denn  nnenfliMeli        tr  Zweif  '  mid  Steine 

Und  Klotz  und  Stamm*  uid  Stümpf  ins  Wasser  her. 
Bis  er  von  Grund  aus  tn»t  die  Flut,  die  reine 
(Und  eine  liellre  kennt  die  Welt  nidbt  melir)» 
Matt  sIfiM  mr  lifai  sodann  èsà  Bei^eiBain^ 
Von  Sdnr  elis  erscUnlft  und  keneiiettd  tld  und  scbw er. 
Vor  Grimm  hat  er  nteht  Atem  melir  i^efunden 
Und  stöhnt  empor»  vom  Wäten  überwund^ 
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132.  Betrübt  and  rndd*  er  Ueibt  im  Grase  liefen 
Und  starrt  amn  Hiamirf  atumm  und  reg^ungslos, 
Isst  nicht,  lasst  sich  durch  nichts  in  Schlummer  wiegen. 
Und  dreimal  sinkt  die  Sonn'  in  Meeresschoss. 

Die  ihn  zum  Wahnsinn  führten,  nur  gestiegen 
Sind  immer  noch  die  Qualen  ubergross. 
Im  Wüten,  ab  der  vierte  Tig  erscUenen» 
Vom  Labt  reiMt  er  Schnppeiiriiig*  und  Schienen. 

133.  Dort  ist  der  Hebt,  und  weit  getrennt  vom  Schilde; 

Der  Harnisch  hier,  die  Halsberg'  auf  der  Haid*; 
Und  alles  liegt  (ich  ende  mit  dem  Bilde) 
Recht  durcheinander  und  zerstreut  im  Wald. 
Die  Kleider  risa  er  abs  nackt  seigt  der  wilde 
Brust,  Rucken»  Baucht  die  aottige  Gcetait 
So  t£t'die  grimme  Raserei  entstehen, 
Grasslichi  wie  je  die  Welt  sie  hat  gesehen. 

134.  Bande  der  Nacht  sich  um  die  Seele  schiingen. 
Die  Wut  hat  seine  Sinne  hingerafft. 

Er  denkt  nicht  dran,  sein  gutes  Schwert  zu  schwingen; 
Sonst  hitt'  tf,  glaid»'  kh,  Wunder  aduer  geschafft 
Auch  Beil  und  Axt  nicht  soll  ihm  Hilfe  bringen. 
Die  kann  entbehren  seine  Riesenkraft. 
Und  diese  Kraft  wird  offenbar  zur  Stunde: 
Ein  Ruck  reisst  eine  Bcht'  aus  ihrem  Grunde, 

133.  Er  reisst  heraus  noch  andre  mehr  dergleichen. 
Als  ob  es  Fenchel,  Dill  und  Attich  war', 
Und  alten  LHmcn  geht  es  so  und  Eichen 
.  Und  Buchen,  Eschen,  Tannen  rings  uadier. 

Dem  Vogelsteller  mag  er  sich  vergleichen. 
Der  für  die  Netze  macht  die  Stätte  leert 
Wie  der  sucht  Bins'  und  Nessel  wegzuräumen, 
Spriagt  er  mit  Eichen  um  und  andern  Baumen. 
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136.  Die  Hurten  die  vemomineii  dieses  Krachen, 

Dieweil  die  Herde  grast  an  wald'gem  Ort, 

In  aller  Hast  sich  auf  die  Beine  machen, 

Um  zu  erkunden,  was  es  gebe  dort. — 

Doch  sind  an  einem  Punkt  jetzund  die  Sachen, 

Dass  Euch  am  End  nicht  mehr  ei]g6tzt  mem  Wort 

Drum  denk*  ich  auszusetzen  eine  Weile, 

Nicht  zu  ermüden  Euch  durch  Langeweile. 


Digitized  by  Google 


ANMERKUNGEN 


601 


0 


ANMERKUNGEN 


(Pie  Audfaogw  full»  im  wmafliglun  éa  Aufibe  dtai  <M.  Fbr^  Tràrtct 
VoD  d«n  Tjùùmn  baddmet  die  ente  de»  Gctt^t»  ^  iweüe  die  SImm.) 


Erster  Gesang 

St.  1.  Ag^r  amant,  1  rojan:  s.  Einl.  S.  XXXIII.  Zur  Orientierung 
über  die  Begebenheiten,  die  von  Ariost  als  bekannt  vorausg'csetzt 
werden,  empfiehlt  es  sich,  die  EÜnleitung  (S.  XXIX  bis  XXXIV)  vor 
Lektüre  des  Textes  einzusehn.  —  Der  Tod  Trojans  ist  im  ersten  Gesang 
des  „Verliebten  RoL"  von  Bojardo  erzählt. 

St.  2.  In  der  hier  verherrlichten  Geliebten  sieht  man  Alessandra 
Benucci,  Witwe  des  Tito  Strozzi.  Da  diese  Liebe  in  den  Juni  1513  fallt, 
wird  diese  Stanze  später  eingeschaltet  sein,  wofern  wir  es  nicht  mit 
einer  Unbekannten  zu  tun  haben,  der  des  Dichters  Herz  etwa  1506, 
bei  Beginn  der  Dichtung,  gehörte. 

St.  3.  Die  Verherrlichung  des  Hauses  Eiste,  dem  Ariosts  Gönner, 
der  Kardinal  Ippolito  (s  Einl.)  angehört,  geht  durch  das  ganze  Ge- 
weht hindurch,  ist  indessen  vom  Dichter,  so  emphatisch  sie  auch  sich 
«mcftf  im  GnuMfe  màà.  botondcra  ernst  genommen,  vielmehr  vielfach 
dnck  ihre  Uborirdbiiiiy  nut  feuMr  Lnonie  ins  PliMitastisfhc  hinüber- 
gexogcn  umdeii.  Der  Sdmwidield  darf  man  A.  mdit  btichHldigtn. 
Soldie  Huldigungen  an  (undìdie  Patrcaa  muaii  nach  SÜte  dar  Zak 
aacriiMlieli.  Vgl  Gaa.  3^  St  19;  36,  m 

St  4.  Dar  aagenliafte  Roger  (s.  EinL)  falt  als  Stanmvatar  daa 
Haoaaa  Eata.  Bojaido  gedadita  lain  Waik  bis  sum  Tod  diwca  Haldeo 
fortauaalxan» 

St  5  u.  6.  Angelika,  Maraih  a.  EinL:  Roland,  Sohn  daa 
Grafen  Milo  von  Anglant  und  der  Schwester  Karls  des  Grossen  Bcrdia, 
erseheint  in  den  Rittarbficbcm  als  Graf  von  Brava  (vgL  Stammbaum 
Karls  d.  Gr.  und  der  Paladine  S.  XXXVI).  Brava  ist  ein  8ag«nhafte8Schloss. 
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St  a  RiBsld,  flb  V«ltar  Rolndi,  Solm  dw  Hcnogi  Hhbn 
^  von  Dordogne  (Bnidv  des  Milo)  and  der  Beatrix,  Tochter  des  Herzogs 
Nmw  von  Bajera,  war  Harr  von  Moatalban  (Montauban)  m  Laoguedoc 
Ali  abas  dar  »vier  Haimmialnider^  ist  Rinald  «och  bai  uns  bakwril 
gaong. 

St  11.  Uber  dia  Abneigung  Angalikat  g^gan  Rinald  s.  EiaL 
S.  XXXIV  aiMl  GasMig  1,  St  77-78. 

St  12.  b  der  Eb*  KM  u^giueUiehaa  ScUacbt  am  Foaa  d« 
P^fiaiiiea  (t.  EinL  S.  XXXIV)  ftovao  (nach  Bojardo)  Rogar  und  Riaaidn 
amnaii:  latitarar  ctaigt  ab»  wail  er  aiafal^  daaa  aan  Gagnar  aain PM 
verloren  bat  und  fleht  wie  der»  xu  Fust.  Zuletzt  iat  RtnaU  gwotift, 
aeiaani  Katiar  auf  dann  Rüdonig  n  fblgan*  Er  enisehnkbgt  flch  hoflieh 
bd  Rogar  und  wiD  aemaii  Bajard  (a.  EinL  S.  XXX)  baalaigtii*  Der  aber 
rennt  in  daa  Wald  (wanun,  erCahreii  m  bei  AriofQ;  RSnald  a3t  ihn 
naeh.  Vgl  Verl.  RoL  ID,  IV.  79,  40. 

St  14.  Auch  der  tapfere  Saraxan  Ferragu»  in  den  VoUcabaden 
Ferraeuto  und  Fanragus  (»SpitzaiaaD,''  bai  Boi*  Ferragato»  vgl  Eint  S.  XXDQ 
hat  (oaeb  Boj.)^  sdioa  vor  Roger,  mit  Rinald  gefochten;  Erschöpfung  und 
Durst  varaalassen  ihn,  xn  einem  Fluas  ndi  suritckzusiaiian,  um  zu  trinken. 
Dort  fiOt  ihm  der  Hahn  ina  Waaaar.  Bai  .»Turpm*  ist  F.  am  Riosa,  der 
dan  ipaniirhan  Saraxanea  zu  HOfe  konmt  bai  Boj.  ein  rittarlichcr 
Jungliiig.  Er  befand  sich  am  Hof  Karls,  als  Angdika  kam.  Ariatft 
madit  ihn  sn  einem  qiamsffhen  Pkahlcr.  Doch  zuweilen  wird  er  auch 
eyaapathisch  dargestellt  (S5,  74  hm  79). 

St.  16.  wie  die  Vettern;  Rinald  und  Roland. 

St.  22.  „O  Trefflichkeit  der  Ritter  alter  Zeiten!"  Di«  Stellen 
wo  Ariost  die  Ertahlung  unterbricht,  verdienen  besondere  Beachtung. 
Das  Ziel  vinsers  Dichters  ist  immer  in  erster  Linie  kunstmässii^e  Durch- 
führung, da.s  Erzielen  der  feinsten  Wirkung.  „Kaum  in  einem  anderen 
Gedichte  vor  ihm",  sagt  Karl  Vosslcr  sehr  hübsch  (Italienische 
Literaturgeschichte,  Leipzig  1900,  S.  94),  „dürfte  das  Interesse  so  aus« 
schliesslich  formeller,  d.  h.  künstlerischer  Natur  sein  wie  hier  .... 
sogar  die  lehrhaften  und  moralisierenden  Betrachtungen,  die  er  gern 
in  adnan  Rdand  eini^eut  smd  nichts  als  künstlerische  Mittd  und 
woHen  den  Hörer  nicht  von  einer  moralischen  oder  philosophieren  Wahrheit 
überzeugen,  sondern  sia  woOan  3un  einan  Ruhepunkt  m  der  Ersiklang 
gafwahran  und  ihn  von  amar  Stuunung  m  dia  ainftfii  hmBberlantao.  Sie 
napen  oan  wen  ames  mmrmano  onar  i  laiuummB.  w  gm  vor  anem 
von  dan  Raflazionen,  mit  denen  Ariost  gew6hnBeb  «Ke  ainxdnan  Oa* 
sango  crSffoat 
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St  26—30.  Ober  Ar^raUa,  AafcUlcM  Bradir,  t.EiiiL  S.  XXDC 
Forragii  hatte  venproehen,  den  Hehn  nach  vier  Tagen  tu  den  andern 
Waffan  m  dem  Fhiaa  in  vcnMoken,  trag  3»  jedodi  noch  wàttr» 

St.  27.  Die  Saraicnen  werden  in  den  Rütcvfednten  ab  »Heiden" 
angeaehen. 

St  28*.  Mambrin,  an  acfarackücher  Heidenhodf»  den  RinaM 
obcrwaad,  beaaM  eben  Hehn»  der  dnreh  Cervantea*  Don  Quiiote  wall- 
bffannfrfenwrden  iit  Ober  Alniontea.EtnL  S.XXXIIL  Dnreh  Ahnoota 
Hand  Ifilo  von  Aagiant  Rolanda  Vater,  gafidkn.  RmaM  nahm 
dem  jfatSteten  hhunbrm  den  bemhmlen  Helm» 

St  SO.  Bei  aeiner  Mutter  Leben  acbwort  Fetrafu  nach  apaniaeher 
Sinn.  Gea.  25,  St  74  iat  von  Lanluaa,  Fcrrafua  Mutter,  die  Rede. 
—  Aaprnmonte,  em  Btgg  m  Kalabrien. 

St  34.  Daa  Gleichnis  nach  Horas,  Od.  1,  23. 

St  40.  Von  der  Gewohniicit  der  voOatfiniliehen  San^r  (denen 
auch  KnBBtdiehtcr  vielfMh  gticigt  «nd^  atdi  an  die  Zuhörer  m 
wenden,  bewahrt  Arioat  nocJi  eine  Spur,  indem  er  mit  der  Anrede 
aHcnr^  (Signore)  deh  an  den  Kardinal  Ippohlo  wendet  (P.) 

St  ^—43.  Dieae  Verae  smd  eme  vielbewonderte  Naehahmunf 
von  Catult; 

Ut  flom  b  septis  aeorelia  naaeitur  hevtii 

Ignotus  pecoriy  nuOo  contuaua  aratro. 

Quem  mulcent  aurac^  finnat  aol,  edueat  imber; 

Multi  Uhim  pueri  maltae  cupiere  pudlae; 

Sie  virgo  dum  intacta  manet,  dum  cura  suii.  Sed 

Cum  eaatum  amink  poihtto  corpore  florem. 

Nee  pueris  jucunda  manet  nec  cara  puellis. 

St  45.    Sakripant;  s.  Einl.  S.  XXXI. 

St  46.  Die  goldenen  Lilien  waren  die  Wappen  des  Köniq-s  von 
Frankreich  bis  auf  Louis  ViL  (1120— UöO).  Früher  wurde  die  Orif lamme 
verwendet  (P.) 

St.  55.  Uber  den  Serikanerkönig^  Gradass  s.  Eini.  S.  XXX. 
b  den  Serikancm  hat  man  eine  indische  Völkerschaft  erkennen  wollen; 
aber  Katai  läge  dann  nicht  nach  Westen.  Auch  andere  Vermutungen 
sind  wenig  einleuciitend. 

St  57.    Der  Ritter  von  Änglant  ist  Roland. 

St.  70.  Bradamant  war  eine  Tochter  des  Herzog  Haimon,  also 
eine  Schwester  Rinalds.  Bei  Bojardo  befindet  sie  sich  als  kühne 
Streiterin  im  Christenheere.  Als  ihr  während  der  unglücklichen  Schladit 
(EtoL  S.  XXXIV)  Kunde  von  des  Kaisers  Flucht  wird,  kämpft  sie  gerade  mit 
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•tiidrt.  IhmMtRogpr,  mkéd  neh  du  und  fiilvt  ém  rmntbMm 
Jun^Bag  auf  die  Strane  zar  HraplsladL  Untenrag*  sprachen  àe 
neh  aus  und  eutbrmnen  in  Liehe  zu  ehiaiider.  Sie  werden  aber  getoeuet 
imd  verfiefeii  enmder  sue  den  Aiijfeii«  VjL  2t  31* 

St  75.  Dem  Rott  Bajard  fah  erat  Arioat  den  menachKehea 
Ventand.  Bajard  fehorte  zuerit  RnakL  Dieaer  ifibt  (bei  Boj,)  den 
Hengat  ver  einem  Kampf  an  Richardel»  der  im  Fall  von  Rinalda  Tode 
Bijard  an  Karl  feben  aoO.  Daa  TW  tvird  ICaila  Knefsroaa,  dann  bei 
Friedenaanterhandlnofen  dem  Gtadaaa  a^fabolen.  Dem  widenetzt  ndi 
Aatolf  und  bealeift  Bajavd«  um  Roland  und  RinakI  zu  aoefaen.  Er  ver 
liert  daa  Pferd  an  Agrikan,  dieser  an  Roland,  der  Bejard  nach  Albrakln 
aehidc^  weil  er  Um  nicht  bindifen  kenn.  SchEeadich  kmnmt  daa  TW 
wieder  an  RinakL  (P.) 

St  BOl  Ober  Af  rikan  und  die  Belagenmg  von  Alhnkkn  a.  Eid. 
S.  XXX.  Sakripaat  sdmisto  (bd  Boj.)  Anfdikaa  Sddoaa  mit  ffani«er 
Mannschaft  bd  einem  naddfichen  OberfaU.  Obwohl  verwundet,  apraaf 
er  aus  dem  Bett  und  kämpfte  im  Hemd  (Verl.  RoL  1,  XI.  S6). 

Zweiter  Gesang 

St.  1.  Uber  die  alljj^emeinen  Betrachtungen,  mit  denen  Arioftl 
die  einzelnen  Gesänge  einzuleiten  pflegt,  vgl.  Ges.  1,  St.  22.  Anm. 

St.  10.  Wie  die  Pferde  des  Helden,  haben  ihre  Schwerter  in 
den  Rittergesängen  Namen:  das  Rinalds  heisst  Fusberta  (bei  Pulci 
Frusberta)«  das  Rolands  Düren  dal  (s.  Einl.  S.  XXX),  das  Rogers  Baltsar  de 

St.  15.    Angelikas  Geschichte  wird  fortgesetzt  Ges.  8,   St.  30 

St.  21.  Dass  Roger  aus  Höflichkeit  fegen  seinen  Gegner,  der 
zu  Fuss  war,  vom  Pferde  stie^f,  findet  sich  bei  Bojardo. 

St.  30.    Rinalds  Cìcschichte  wird  fortg-esetzt  Ges.  4,  St.  51. 

St.  31.  In  der  Gestalt  der  Kriegerin  der  Rittergesange  erkennt 
Pio  Raina  eine  Erinnerung  an  die  Amazonen,  mit  da'  «eh  das  Bikl 
Camillas  verband. 

St  32.  Uber  Agolant,  den  Grossvater^Tamants,  s.Ein].  S.  XXXm 
(vgl  Boj.  I,  27).  „Ein  Roger**.  Gemeint  ist  Roger  von  Risa  (Reggio), 
der  bei  Bojardo  xu  einem  Nachkommen  Hektors  gemacht  iat  Dee 
letzteren  Sohn  Adyanai»  nach  Sinlian  entflohen,  wird  Vater  daa  Polydor, 
¥on  dem  Qdodwiff  und  Knnatant  abstammen.  Qdodwif  hat  tum  Nrnh- 
kommen  jenen  Roger  von  Rìsa,  der  GakfirBai  Tochter  des  Agolant, 
hchaitt  und  Vater  unaeres  Roger»  daa  von  Boj.  und  A.  gefeiertca 
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sagenhaften  Ahnherrn  des  Hause»  Este,  wird.  Weitere  MitteUunj^en 
darüber  bringt  der  36.  Gesang-. 

Auch  Petrarca  (Tnumphe  6,  09)  nennt  die  Erde  ,,die  grosse  alte 
Mutter". 

St.  37.  Pinabel  erzahlt  die  Geschichte,  um  ßradaniant  zu  täuschen. 
St.  41.  Die  Burg  ist  nach  der  Schilderung  vom  Garten  des  Atlas 

bei  Boj.  dargestellt. 

St.  42.  Vom  Härten  der  Waffen  durch  Eintauchen  in  die  Fluten 
des  Styx  spricltt  Vcrgii  (Aen.  12,  91):  Stygia  candentem  Vulcanua 
tinxerat  un  da. 

St.  47»  Das  Gleichnis  findet  sich  hei  Dante  (Furg.  Iii,  69):  „Soweit 
CUI  guter  Schleudercr  mit  der  Hand  wirft," 

St.  55.    Der  Zauberschild  erinnert  an  den  Schild  des  Perseus. 

St.  55.  „  ...  er  fällt,  wie  tote  Korper  fallen**,  Zitat  nach 
Dante,  GöttL  Komödie:  E  caddi,  come  corpo  morto  cade  (Inf.  5,  142}, 

St.  ss.   Pyropus  hiMS  eine  Metallmischung  von  heUem  Glänze. 

St  5&  M«ÌBt  «MheÌBt  in  den  alten  RHtergeaangen  ab  Hdnwl 
der  Venriter;  ihr  Hanpt  ist  ,3er  bSse  Ganebn*  Uhlanda,  Pinabela 
Ohcin. 

Sl  67«  Clermont  und  Mainz.  Den  Hnuae  Qamont  gehören . 
Roland  und  Rinald  an.   Der  ehe  Haas  der  beiden  GeacMechtor  ipielt 
eine  bedeutende  RoOe,  wie  in  andern  Rütergeschichten»  so  im  SL  R 

St*  68»  Dordona:  Ein  Sdiioai  Haimons  in  der  Gtqrenne  an  dar 
Derdofne. 

E)ritter  Gesang 

St.  3.  Der  Gig-antenschlachten,  deren  ApoU,  Zeus  verherrlichend, 
gedenkt,  tut  Tibuil  Erwähnung  (Hb.  II,  el.  5). 

St  5.    Fortsetzung  der  Geschichte  Pinabels  Ges.  20,  Str.  110. 

St.  9.  Merlin  der  Weise,  nach  der  Sage  Zeitgenone  des  bri- 
tischen Königs  Artus,  gedachte  für  Viviane,  „die  Frau  vom  See",  die 
ihn  zu  Kd>en  voifab,  im  Wald  ein  Grabmal  su  bauen.  Viviane  ver- 
anlasste ihn  eines  Tags,  sich  hineinzulegen,  um  den  Umfang  fest' 
rustellen.  Dann  hielt  sie  ihn  durch  einen  Zauberspruch,  den  er  sie 
selbst  gelehrt  hatte,  dort  fest  Merlin  starb,  aber  durch  die  Kraft  des 
Zaubers  konnte  sein  Geist  das  Grab  nicht  verlassen  und  fuhr  fort  zu 
reden  und  zu  weissagen. 

St  11.  Es  ist  schwer,  hier  mit  Papini  eine  Erinnerung  an  Jovenal 
(Sat  Ii,  63  :  Dat  veniam  corvis  vesat  censura  ookunlMs)  zu  sehen. 
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St  17.  Wmd  Rofv  (oMh  BojOTiio)  von  Ai^rMMUi»  des  Ftmmm 
Enkel,  ao  — W  mu  im  MitldaltM'  «b  Stavlim  das  frw 

von  VJenaom  aemec 

Unpnpf  koriiifeiliB,  alto  auch  Bradamant   Zwai  Bacha  trojaniacbca 
Blirtai  waia^g—  «cb  darek  Rofsn  Eha  mit  ihr  lu  eham  SiraiD. 
St  20.  NadmbBmv  VKgfla  (Aao.  IV»  713  ff.V 

St  2L  Daa  Pantag  o  n  (Ariaat  achraibt  PantaaoO*  ain  finfMiliffcs 
SiBdc  Metall  oder  Stdn,  wivda  ab  Amdett  am  Hab  fatragan  warn 
Sdnib  gtgca  Knokhailaa»  Zaubar  iiiw.;  aa  anlapriehl  daoi  «Dirudaa* 
fina**  dar  daataehan  Haian. 

St.  24  ff.  Die  hier  beginnende,  anfangs  fabelhafte,  Genealogie 
daa  Hauses  Este  und  die  damit  verbundenen  Anspielungen  auf  histo* 
nache  Ereignisse  sind  für  Geschichtskundige  vielfach  von  IntoroEse.  Erna 
gründliche  Erörterung  darüber  findet  sich  in  der  Ubersetximg  daa  R. 
R.  von  LfitkemuUer  (Zürich  1797).  —  Dea  Hausaa  Haupt:  ff 
BMiiit  iat  ein  naeh  daa  Vaters  Tod  geboraaar  Rogar  IV.,  dar  d« 
Vater  att  dan  Maiaaani  garichi  haben  aoB.  —  In  Pontbieu,  aoHr 
Landiehaft  in  dar  PKcardia^  aoD  Roger,  Bradamaafeea  Gatte,  in  anm 
Schloai  von  dan  Mainzern  dtvdi  Verrat  gelStat  worden  wàù, 

St.  25.  Este  und  Calao  ne,  zwei  Schlösser  im  Paduamscheo, 
soll  (äeaer  Roger  für  Taten  im  Krieg  gegen  den  Langobardanknny 
Daeidcrius  zur  Belohnung  erhalten  haben. 

St.  26.  Das  a  Iii  er  der  Schlange,  Mailaads  Wappenzeichen, 
wurde  erst  von  den  Visconti  gebraucht.  Ariost  hat  sich  einen  Ana- 
chronismus zuschulden  kommen  lassen.  —  Das  Reich  der  Insubrer 
ist  die  Lombardei. 

Von  St  26  bis  30  sind  viele  Irrtümer  Aiioati  zu  berichtigen,  «vie 
Lütkemull  er  dargetan  hat  Besonders  hinstehlKch  der  in  St  27  fe- 
nanntan  PariSnliehheiten  herrscht  Verwirrung. 

St  28.  Dass  A.  hier  Namen  verwechselt,  hat  Gildemeister  ge- 
zeigt: „Nicht  Folco,  sondern  Weif  der  Vierte,  Sohn  des  Markgrafm 
Azzo  von  Este  und  der  Weifin  Kunigunde,  wurde  1055  von  aeinsr 
deutschen  Grossmutter  Irmengard  nach  Baion  gerufen,  um  sich  nadi 
ErlSachen  daa  Mannsatammes  der  wdfischen  Besitzungen  ansunahmeo, 
banftata  dia  Toebiar  dea  Sufbitm  Otto  von  Naidbann  und  unsda  dv 
Stammvater  daa  mai^tigsten  déutacban  PBntaiifiaaddacfatiy  %valdict 
das  db*hiiarba  mit  dem  baniaehan  Herzogtum  zu  veraiujgen  w— tt 
Von  diaaem  Étto  stammen  das  Hans  Hannover  und  das  Haue  Brana- 
aefawaig*>LSneburg.*' 
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St«  29.  nMathilde»  die  weisen  mit  des  Ruhmee  biaokem 
Schilde'*  idMiat  ani  die  beriÜiBite  Giifin,  Fremdiii  des  P^ipalet 
Grefor  VU„  zu  gebeo.  Sie  war  aber  znent  not  Gottfried  mm  Loth- 
nofe^ydami  mit  Weif  V.»  Henof  voa  Bwfern»  rerbeàratet,  mdrt  mit  eiaem 
AB>ertaz»>.  In  Wirldtchkeit  wollte  A.  wohl  voo  der  Grafin  Mathilde, 
der  Mutter  Albertaisot  0.»  sprechen. 

St  30*.  Ober  die  Person  dieses  R inai d  henrscfat  auch  Unldarbcit. 
Nicht  BcrthoMs,  sondern  eines  Asso  Sohn  soll  der  ente  Rinald  des 
Hauses  Este  gewesen  sein.  Manche  behaupten,  der  erste  ISnald  dieses 
Geschlechtes  sei  1251  als  Gebogener  in  A|ralien  gcslerben;  er  wäre 
denn  mit  dem  m  Sl  38  genannten  identisdi.  ^  Auch  Tassos  Rinald  wvd 
Iner  erkannt* 

St.  31  Gemeiot  ist  Asso  VI.,  als  Oberhaupt  der  Weifen  1207 
Herr  von  Verona,  1206  durch  Imiocens  ID.  mit  der  MaricgrafMhaft 
Ancona  belehnt. 

St  33.  bisso**:  Obisxo  I.  erhielt  1184  die  haiserlicben  Lehen, 
die  sein  Grossvater  Albcrtazzo  II.  bessss.  —  Ein  Folco,  Olnzios 
Bruder,  starb  1178.  —  Zwei  Weifen:  gemcmt  smd  Wdf  Vl^  Nefle 
Kaiser  Friedrichs  IL,  Hersog  von  Umbriea  und  Ifsricgraf  von  Toscsna; 
und  sein  Sohn  Weif  VD.  —  Azze  der  Fünfte:  gemeint  ist  Azze  VII., 
Heerführer  des  Papstes  Alesenders  IV.;  er  besiefte  1259  Ezzelino  da 
Romano. 

St  34.  Die  Stadt  ist  Ferrara.  A  zzo,  der  hier  als  Herr  von 
Ferrsra  gefelai  wird,  war  Azzo  VI.,  Vater  des  vorigen.  A.  hat  die 
Namen  verwediMlt  —  Der  Fluss,  wo  Phöbus  rief.  .  .;  in  den  Po 
(den  Eridanus  der  Alten)  soll  Phaeton  bei  seinem  Sturt  ans  dem  Sonnen- 
wsgen  gefallen  sein.  Die  Schwestern  Phaetons  wurden  von  den  Gottern 
aus  Mitleid  mit  ihrem  Schmers  in  bemsteinweinende  Baume,  der  Konig 
Cygnus  in  einen  Schwan  verwandelt. 

St  35.  AI  do  brandin  ist  der  Bruder  des  sechstra  (nicht  des 
fünften)  Azzo.  Auf  Veranlassung  lonocenz  des  Dritten  und  mit  Geld* 
Unterstützung  der  Florentiner  benegte  er  1215  die  zu  Otto  IV.  haltenden 
Grafen  von  Celano  bei  Ancona.  Diese  Stadt  erhielt  nachher  Aldobrandin 
als  päpstliches  Lehen.  ^  Pizenen  sind  die  Bewohner  der  Markgraf- 
Schaft  Ancona. 

St  37.  Pisaurum  ist  Pemro.  —  Der  Isauro  und  dcrTroento 
(Tronto)  sind  FKime,  die  sich  ins  adriatisthe  Meer  ei^giessen. 

St  3&  Ober  diesen  Rinald  voo  Este  s.  St  30L  Er  sisrb  an 
Gift  —  Obisso,  ein  natürlicher  Sohn  Rtnalda  (bei  Danto,  Infcnio  XII, 
enchcint  er  unter  den  Gewalttatigen  in  der  Hfille),  wurde  vom  Papst 
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Imwcenz  leptimiert  ind  folgte  1264  in  der  Herrtchmft  von  Femia*  Er 
itauid  Karl  von  Anjou  f^foi  Manfrod  imd  Kooradin  bei. 

St.  39  Der  hier  genannte  A  z  z  o  war  der  achte,  nicht  der  sechste. 
Karl  von  Anjou  ernannte  ihn  in  Kretizzuji^  zum  Gonfalonter  und  gab 
ihn  seine  Tochter  Beatrice  zar  Frau.  Sie  brachte  Aczo  die  Hettaeluift 
Andria  Hei  Bari  als  Mitgift 

St.  40'  *.  Obizzo  (St.  38)  hatte  ausser  Azzo  VIII.  noch  einen 
Sohn  Aldobrandin  (+  1326).  Von  Azzos  VIII.  Söhnen,  Rinald,  Niccolò, 
uberlebte  Obizzo  seine  Brüder.  Er  starb  1352.  Einer  seiner  Sohne 
und  spm  Nachfolger  war  Aldohrandin  (f  1361);  ein  anderer  Niccolò 
wird  al&  der  Zoppo"  (Lahme)  Ariosts  ^redeutct:  er  erwarb  Faenza  und 
starb  1386.  Alberto,  ein  dritter  Sohn  Azzos  und  Herr  von  tarrara, 
starb  1353. 

St.  41.  D  i  e  S ta  dt ,  d  i  c  n ach  d  e  ni  Ro  s c  II  s  e  e  n  :  ist  Rovig-o  (das 
Rhodigiiini  der  Alten,  vom  j^ricchischen  Rhodon,  Rose  ,  die  im  Fische- 
sumpf  gelegene  ist  Comacchio  im  Ferrarestschen,  zwischen  den  beiden 
Po-Aroien  („Homcm**),  die  Fri  maro  und  Volano  helssen. 

St.  42.  Niccolò  (der  dritte)  folgte  seinem  Vater  Alberto  al« 
Kmd.  —  Tideo,  Graf  von  Cunio,  suchte  vorgeblich  einen  Azzo  au^ 
den  Thron  zu  setzen. 

St.  43\     Oto  Terzo  von   Parma,    nalm;  Kei,rj^rio   dem   Haus  E.ste 

weg  und  drohte  Schlimmeres;  aber  Niccolò,  hcran;^e wachsen,  tötete  ihn. 

St.  45.  Lionel  und  Borso  waren  Bastarde  Niccolòs.  Uond 
herrschte  bis  1450,  dann  rief  Borso  die  rechtmässigen  Söhne  Niccolò», 
Ercole  und  Sigismund,  aus  Neapel  zurück  und  hielt  sie  wie  eigene 
Kinder.  Borso  führte  als  erster  den  Herzogstitel;  er  starb  geliebt  und 
gefeiert  1471. 

St,  46 — 47.  Ercole,  rechtmässio'er  Sohn  des  1441  gestorbenen 
Niccolò,  kam  30  Jahrenach  dem  Tod  seines  Vaters  zur  Re^erunj^,  1471. 
Schon  vorher,  1167,  hatte  er  die  hier  erwähnten  kriejrerischen  Lorbeeren 
gepflückt:  er  befehligte  im  Kriesre  gegen  Florenz  eine  venezianische 
Abteilung  in  der  Schlacht  bei  Budrio.  Wiewohl  am  Fusse  verwundet, 
brachte  er  das  bereits  fliehende  Heer  zum  Stehen  und  rettete  den  Tag 
für  Venedig.  Später  1471,  standen  ihm  die  Venezianer  als  Feinde  gegen- 
über. Sie  überfielen  ihn  und  verfolgten  ihn  bis  nach  dem  Schlosse 
Barco  bd  Ferrara. 

St  49.  Der  geflügelte  Löwe  ist  das  Wappen  voaVennd^. — 
Der  Gallier  Fackeln  ^eht  auf  den  Krieganig  Kerb  VIII.  von  Fraak- 
rcieb  (1494).  Ercole  wwHte  durdi  ^plnnaikiiclie  Kk^lieit  eeitte  NenlR* 
litit  SU  bewabren  und  sein  Land  vor  den  Leiden  des  Kriefes  s» 
schGtien. 
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St.  SO.  Alfonso  und  Ippolito.  Ariotto  Gonrar»  wmi  Sohne 
des  Ercole:  Atfoiis  L,  zwoi  Jaluro  jSnger  ab  Ariod*  regierte  voo  1S05 
Ms  1534.  Ippolito,  geh.  1479,  mit  vienmlui  Jd»  Kttdiiisl,  steril  im 
—  Vom  Geschloeht  des  Schwans:  Jupiter  besuchte  Lede  in  Ge* 
steh  eines  Schwans;  von  ihren  Söhnen,  Kastor  und  Pc^hnc»  stari»  der 
entere,  wihrend  PoUux  unsterUich  war.  Uro  sich  nicht  vom  Bruder 
zu  trennen,  teilte  PoUux  die  Hälfte  des  Jahres  die  Unterwelt  mit  Kastor, 
wahrend  dieser  die  andere  Hüfte  mit  ihn  leben  durfte. 

St.  51.  Astrin,  EnkeBn  des  Ittui,  wointe  in  goldenen  Zeiteller 
mit  d^  Gottem  auf  der  Erde.  Nach  den  tinteton  der  Mensehen  kdwte 
àe  in  den  (finund  zurudc   Der  Sinn  hier  ist:  Durdi  AKbns  ist  dna 

SL  52.  Aiteos  L  onlun  1509  so  der  Liga  von  Gsnfami  g^gen 
Venedig  teil  Da  trat  der  Papst  Julias  H.  plotslieh  von  der  nor&el^ 
und  Alfons  hatte  mA  nun  sowohl  gegen  die  Venexianer  wie  gcjgen  die 
rSnusdie  IGrche  (»die  Mutter,  viebneter  Stiefnuttet")  su  «rehren. 

Sk  53^  Die  Romagnolen  t^gen,  von  JuKus  II.  aulgereii^  f>gm 
AKboa  L,  wurden  von  üun  aber  bein  Kanal  Zannioio,  swisehen  den 
Fluisen  Po  und  Ssntemo,  gescUsgen. 

SL  54.  Der  spanische  Mietling  geht  auf  die  SoklnerMbar 
des  Papstes»  die  dem  Herzog  Alfons  die  sog.  Bastia  nahmen  und  den 
BefdAihdMr,  der  sidi  leriegsgcfangen  gegeben  botte^  loteten*  AUons 
ward  verwundet;  seine  Leute  hklten  ihn  für  toi  und  hieben  des  Papstes 
Mannsehaft  bis  auf  den  letden  Mann  nieder. 

SL  55  gdit  auf  <fie  ScMacfat  von  Rnvenna  (Ostern  1512).  Der 
T«g  soD  lu  gmsten  der  Franzosen  diveh  dte  von  Alfons  befehligte 
Icnwesiiefae  Artillerie  entschieden  worden  sein. 

St  56^.  An  Ippolitos  Hofe  lebte  ein  wenig  bdcaant  gewordener 
Dichter  Andreas  Manne.  Vielleicht  hat  Ariort  n  senMr  Sebslkbafk«- 
heit  mit  Absicht  die  SteOe  hier  so  getesst,  dass  nso  unter  dem  Maro 
(Ver^  ihn  salbet  verstehen  kann. 

St  57  In  Sorge  zog  Ippolito  (der  ibr^gcns  ab  tapfrer  Kriege 
auch  von  andern  geschildert  wird)  einmal  su  einer  Schlacht  aus»  wefl 
er  nur  ein  kleines  Hauflein,  300  Reiter  und  300  Mann  Fussvolk,  besass. 
Die  weit  überlegenen  Venesianer  wurden  mdee  bei  Volano  gescfalsfen. 
Fart  aDe  ihre  Schiffe  wurden  vom  Kardinal  vemichtet 

St  58,  59.  Zwei  Sigismunde;  der  eine  war  ein  Bruder  Ercole 
des  Ersten,  der  zweite  ein  Bruder  des  Herzogs  Alfons.  —  Der  afteste 
der  f  Snf  Prinzen,  Ercole  (dessen  Thronbesteigung  ab  Ercole  iL  er- 
lehte  Arioit  mMK  war  vcnnaUt  mit  Renatei,  Tocbler  Ludwigs  XD. 
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Die  andern  hiessen  Ippolito  Giuniore,  FraDcesco,  Alfons  (ein 
■atMiüchor,  später  legitimierter  Sohn),  Alfonsino  (auch  ein  Bastard). 

St  60.  Die  Traarigen  sind  zwei  Söhne  Ereoltti  L,  Giulio 
(«B  Bitard)  und  Ferrante.  Wegen  timer  Vcrachworong  geffea  Alfou» 
dorcB  aa  dar  Kardinal  bezichtigte,  wurden  sie  zum  Tode  verurteilt» 
dann  zu  ewigem  Karker  begnadigt.  Giulio  starb  1540;  Ferrante,  auf 
Ippolitos  Beireiben  geblendet,  erhielt  spater  als  Kinder  dia  Fwihwf 
(t  1561).  Unlängst  hat  Konr.  Ferd.  Meyer  die  Erinnorung  an  diese 
Familientragodie  in  Mtner  Novelle  „Angelo  Borgia**  aufgefrischt. 

SL  70.  Hiervon  steht  nichts  bei  Bojardo.  Ar.  denkt  sich,  dass 
Agnunant  nach  dem  Verschwinden  Rogov  den  Ring  ivieder  an  Bnnel 
gibt,  zur  Au^wnmg  des  Gcaucbten  (P.). 

Vierter  Gesang 

St.  7.  Ar.  nimmt  an,  dass  Atlas  nach  Rogers  Verschwinden  aus 
Afrika  den  Berg  Carena  verliess  und  sich  ein  Schloss  in  den  Pyrenäen 
erbaute,  um  Roger  naher  zu  sein. 

St.  11.  .  .  ob  Gamal  doli  tin  Blick:  Die  Höhe  über  Camaldoli 
in  Tuscana  bietet  Aussicht  auf  „ein  zwiefach  Meer",  das  mittel- 
ländische und  das  adriatische  (il  mar  Tosco  e  U  Schiavo,  „Toskaner>" 
und  nSlawen-Meer**). 

St.  13.  Die  vier  Winde  des  Schlosses  sind  eigentlich  „nach  dem 
roten  Strich"  ge2.o^en  (a  fìl  de  la  sinopia),  den  die  Holzsüger  aufs  Hob 
malten. 

St  18.  In  Nordlandsbarga:  Monti  Rifd  steht  im  OriginaL 
Das  RipStdia  GdNrge  daditen  ach  die  Ahen  ala  das  am  ineiitan  nSrd* 
Keh  gelegene  Land.  Anlngi  hieaiea  so  ala  Be^ga  nfihffidi  vo»  Grie- 
chenluid,  dann  ruckten  aie  immer  weiter  nach  Norden  ins  Sannalcn- 
und  Skythenland. 

St  S&  Topfe,  Olle  tubenannt:  Der  fremde  Name  gibt  den 
Gelitaen  c%«vaa  Gehéuanìafoika. 

St  40.  Prasild  und  Irold  werden  acfaon  von  Bojardo  d,  12} 
als  treue»  aufopfernde  Freunde  gquieten. 

St.  41.  Der  cnten  Begegnung  Rogers  und  Bradamantea»  %vie«f 
Boiardo  dmitelit,  wurde  schon  gedacht  —  (1,70).  Sie  Imdct  ädi 
im  »Verl.  RoL**  HI,  4—5  cnahlt  Zu  mer^  ist  noch,  dass  die  Jupg- 
frau  beim  Rüt  mit  Roger  von  einem  hsranaprengenden  Molven  auf  Ar 
unbehelmtes  Haupt  einen  Sdiwerlfaieb  eriiiclt  Sie  vwfo^  vcrwundel. 
den  Sarascneu  und  vertiert  ao  Roger  aus  den  Augen. 
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St.  46.    Über         Raub  «ks  Pferdes  Frontalatte  dntdi  Brunei 
m,  EinL  Von  Roger,  der  es  m  seinem  Besitz  bekmnmt,  wurde  es 

FroBtin  genannt 

St  49.   Forts,  der  Geschichte  Bradsmantai  Ges.  7,  St  33. 

St  SO.  .  .  wo  Sol  sich  senkt,  um  seinen  Wagen  fortan 
im  Krobaosbild  zu  drehn.    Die  Sonne  tritt  zìa  Zeit  des  Sommer- 
solstitium  in  das  Zeichen  des  Krebses.  Die  Luftreise  geht  nach  Westen 
Indien  zu.    Forts,  der  Geschichte  Rogers  Ges.  6,  St.  17.  —  Der  KiÌiì 
dousche  Wald  in  Nordschottland  ist  Schauplatz  der  Artuaromane. 

St  52.  Tristan,  Lancelot,  Galvan:  Helden  vom  Orden  der 
Talcbrunde  des  Königs  Art\is.    Galass  war  Sohn  des  Lancdot 

St  52.    Berwick,  Stadt  im  südlichen  Schottland. 

St.  53.  Die  alte  Tafelrunde  ist  die  von  Utr,  Vater  des  Artus; 
die  neue  die  des  Artus. 

St.  8L  Sechs  Ritter,  d.  h.  Sekundanten  eines  jeden  KampferSt 
die  am  Eingang  des  abgesteckten  Raumes  standen. 

Fünfter  Gesang 

St  5.  Mykene,  Argos  oder  Theben:  aus  Hidbcn  war  ödqMis, 
der  seowB  Vater  tötete  und  die  Mutter  heiritate;  femer  <fie  BrQdcr 
Eteokles  und  Polyneikes,  die  einander  töteten  ;  aus  Ai^goa  Thyestei»  dar 
mit  der  Frau  seines  BrudcfS  Atreus  Ehebruch  beging,  worauf  letzterar 
den  aus  dem  Incest  hervorgegangenen  Sohn  zentfickeln  und  den  Eltern 
als  Speise  vorsetzen  Hess;  ferner  Klytemnestm  usw.;  aus  K^fkeae  die 
Danaiden,  die  in  der  Brautnacht  den  Gatten  ermordeten. 

St  23.    Das  Qcichnis  erinnert  an  Horaz  Od.  VI,  4,  57  (P). 

St  76.    Die  Stadt  Sankt  Andres  ist  St  Andrews  in  Schottland. 

St  90.  Mitten  im  Sprechen  .  .  .  Stimm'  und  Leben  ihm 
cntaehwind't  zeigt  Elrinnerung  an  Dantes  «Quivi  perdei  la  vista  e  la 
parola"  (Purgat),  „zugleich  entschwanden  mir  Geakfat  und  Sprache*'. 

Sechster  Gesanj^ 

Sl  15.  Auf  schwaraem  Grunde  (Zeiehen  der  Trauer)  die  Farben 
das  fcMenen  Laubes^  gr&BffelK  sn  tragen  war  Siile  der  Ritter,  die 
eine  triibe  ÜMiiiitalage  kundgeben  woOlen.  Vgl.  Gea.  32,  St  47:  dort 
trift  Bradamante  zum  Zeicben  der  Verzweiflnag  die  Farbe  dea  gebDenea 
Lsnbea. 

St  Id.  Dazia  ist  nach  Papant  nicht  Rumänien,  sondern  Dine* 
mark  (DaniaX  das  auch  Dazia  genannt  wird.  —  Forts,  der  Geschichte 
Rnulda  Ges.  8,  St  22. 
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St.  17.  Das  Zeiciien  .  .  .,  das  Herkules  hat  Schiffern 
vorgcschri ehcn !  die  sog.  Säulen  des  Herkules,  die  Vorgebirge  Abyla 
und  Calje  an  der  Mcerenj^e  von  Gibraltar  (v^].  Dante,  Inferno  26»  107). 

Sl  18.    Des  Blitzes  Träger:  Der  Adler  Jupiters. 

St.  19.  In  der  Insel  sehen  Fornari  u.  m,  Zipagu  oder  Cqmfu«  das 
heutige  Japan.  —  Die  Nymphe  Arethusa,  in  dne  Quelle  verwandelt, 
floh  vor  dem  Flussgott  Alpheus  auf  unterirdischen  P^Mlen,  ohne  je  ach 
mk  dem  Meer  zu  mischen,  nach  Sizilien  (Syrakus). 

Sl  20ff.  Bei  aller  starken  Wirkung  der  landschaftlichen  Uro* 
gebung  auf  das  Gemüt  des  Renaissancemenschen  „finden  sich  eigent- 
liche Beschreibungen  grossor  landschaftlicher  Anblicke  kaum,  weil  Lyrik, 
Epos  und  Novelle  in  dieser  energischen  Zeit  andres  zu  tun  haben. 
Bojardo  und  Ariosto  zeichnen  ihre  Naturszenerie  sehr  entschieden,  aber 
so  kurz  als  möglich,  ohne  sie  je  durch  Femen  und  grosse  Perspektiven 
zur  Stimmung  beitragen  zu  lassen,  denn  diese  Uegt  ausschliesslich  in 
den  Gestalten  und  Ercij^nissen".  So  Burckhardt,  der  he\  Ariost  das 
ausgcfuhrteste  Bild  dieser  Art  findet.  Hier  der  sechste  Gesang  ^besteht 
aus  laut«*  Vordergrund"  (Kultur  der  Renaissance  II,  S.  24). 

Sl  27  erinnert  an  Dante,  Inferno  XIII,  40 — 45. 

St.  33.  Konif  Otto  von  England  war  nach  den  Rittergeschichtea 
Sohn  Bomhanli  von  Ckairval  und  hatte  in  Brüdern  Haimon  (Vater 
Rinalds),  Bov  von  Aigremont  (Vater  Aldifers,  Malegis'  und  VhrianB. 
Dieser  fabelhafte  Otto  güt  als  Zeitgenosse  Karl«  des  Graaaea. 

St.  35.    Ale  ina:  ^e  Erfindung  Bojardos. 

St.  38b  Morgana,  Fee:  Schweator  dea  Artus.  (Verl.  RoL  0. 
XU,  24). 

St  Sl.  Homer  und  Apulejua  berichteten  von  ahnlichen  Ver- 
«fandhingen« 

St.  62.  Nacb  Casella  stellt  der  ohne  Zaum  die  zügellosen  Sünder 
dar,  der  langsame  den  Sünder  aus  Schwache,  der  Springer  den  Gewalt* 
tatigen;  die  übrigen  sind  die  Feigen,  Stdian  (auf  Adlern  und  Kra» 
nichen),  Prahler  (mit  dem  Horn),  Sunder  gafan  dia  Nativ,  Betruger, 
Diebe,  Räuber. 

St  66.    Briaraua,    ein   hundertamufer  Gifanl  der  griaeh. 

M^pthologie. 

St  69.   Das  Einhorn  ist  das  Sinnbild  der  Keuschheit. 

St  73.  Der  ergraute  Gedanke  crinacrt  an  Patrarea  (Rime  2,  179): 
Pansier  canuti  in  giovenile  etade  (P.). 

St  76.  Atlas  heisst  hier  der  alte  Maure  (Mauro),  d.  h.  aus  Mauri* 
tanien,  wo  der  Btrg  Carena  war,  atanuncnd.  Patr.  (Son.  164)  nennt  den 
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mytholog.  Atlas ,  der  in  das  afrikanische  Gebiry  verwandelt  wurde 
„vecehio  Mauro"  (P.). 

St  m  ^Eriphyle"  (BUd  der  Habsucht?)  wH  vielleicht  an 
Eriphylc»  Gattin  dra  Arophiaraus  ennnem»  der  um  cinca  von  Polyneikea 
gespendeten  ^Idenen  Halsbandes  wfllen.  von  Our  verraten  ward. 

Siebenter  Gesang 

St.  11.  Es  mtaeht  aich  der  Roseo  Rot  und  des 

Ligusters  Weiss:  man  hat  hierin  cine  ErioDeninip  an  Ovids  cao<fide 
pnrpurcis  KKa  miila  roab  «md  Petrarcas  Cantone  28  St.  6  jeichen:  Se 
mai  candide  rose  con  vcnnigtie;  audi  an  PoBiiano  (Stanze  2,  44):  Dolce 
dipinto  di  lìjfustre  e  rose. 

St.  20.  Der  Assyrterkoni^  Ninus  wie  scine  Nachfolfert  oameatlìch 
Snrdanapal,  waren  der  Schwelgerei  o^eben.  —  Romas  Rieherist  Casar- 

St.  23.  Arac h ne,  eme  stolze  Weberin,  hatte  Minerva  zum  Wett- 
streit heran  sere  fordert,  eriaf  und  nvorde  in  eine  Spinne  verwandelt 

St.  38.  Das  Pontier  hier  ist  wohl  nicht  das  Ges.  3,  24  er* 
wahnte  PoDtier  der  Mainzer.  Manche  denken  an  die  Grafschaft  Pon- 
thicr  im  Departement  der  Somme,  and^e  an  Pontrieux  (Cotes  du  NordX 
wo  nach  Casella  noch  das  Grdb  Merlins  gezeig-t  wird.  'P.). 

St  41.  Petrarca  (Trionf.  d.  Fama,  9):  Was  den  Menschen  dem 
Grab  entzieht  und  dem  Leben  erhalt 

St  49.   Forts,  der  Geschichte  Bradamantes  Ges.  13,  St  46. 

St  50.  AI  chino  und  Farfarello  erscheinen  als  Dimonen  bei 
Dante  (Inferno  21). 

St.  55.  Valencia  in  Spanien  galt  als  Ort  der  Üppigkeit  und 
Schwelgerei  (Fomari). 

St  61.  Nach  Plato  waren  die  Seelen  vor  den  Körpern  da  (ab 
Ideen). 

St.  57.    Atys  wurde  von  Kybele  geliebt,  Adonis  von  Venus. 
St.  60 — 63.   Eine  der  vielen  Anspielungen  auf  das  Haus  Este, 
als  dessen  Stammvater  Roger  galt 

St.  65.  Der  Name  Melissa  besagt  vielleicht  „die  SorgKchc"  (vom 
griech.  ueXeiv).  Im  R.  R.  ist  die  Aufgabe  Melissas  recht  eigenUich  die 
Sorge  um  Bradamant. 

St.  73.  Die  Sybille  von  Kumri"  g^alt  (wie  ja  auch  die  Fresken 
Michelangelos  in  der  Sixtinischen  Kapelte  zeigenj  als  sehr  alt;  ebenso 
Hekuba,  Hcktors  Mutter   vgl.  Metam.  XTV,  129— 153\ 

St  77.  Uber  Rabikan,  ursprimglich  Ross  des  ArgaUa»  Bruders 
der  AngeÜlca,  s.  Einl.  XXiX. 
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Achter  Gesang 

St  21.  Fotte,  àm  Qetdàéà»  Rogen  Gof.  10.  St  35. 

St  2&.  Forts,  der  GoMfaichte  Rinolds  Ges.  1^  St  29. 

St  29.   Es  ^ab  auch  Eranfteo,  die  Muhmodi  Ldire  folgte«. 

St  42.  Vas  kann  dem  Midehen  aoch  auf  Erden 
frommeo:  Die  Anlieger  eriimeni  an  Petrarcas  (Son.  2M)  »Dm 
Midchea,  das  sich  ranben  liiak  dio  Ehre,  das  ist  kam  Weib  mehr,  ist 
ludit  mehr  am  Labea**.  —  Wie  Saakt  Hilarion:  Im^Orig.  stakt 
«Pani  wid  Hihrioii*:  der  erstere  war  ein  Einsiodter  tu  Ägypten»  der 
zweite  in  PaKitina 

St  51.  Ebuda  soll  das  bei  bt  SchriftsteUeni  sieh  findemle 
Ebudarium  som  undumd  Har  eine  der  Hebrideainseto  gdudten»  etwa  IfiiU. 

St  52.  Der  Moergott  Proteus,  Sohn  des  Okaanos  und  der 
Thetis,  erinelt  von  Poseidoa  dia  Hütamg  der  Seehode  fibertragen  und 
hatte  die  Gabe  der  Weissagung. 

St  67.  Forts,  der  GeseUchte  Angdikas  Gas.  10»  St  92. 

St  73.  In  Naims' Hand  :  s.  EinL  S.  XXXIV. 

St  79.  Die  Stello  erinnert  an  Veigil»  Aea.  8^  26.  Nox  erat,  «t 
terrae  anunaKa  fessa  per  oames  ....  sopor  ahus  habobat 

St  04.  Der  Name  GQMeniaum  (BrigfiadoiD}  ist  eine  Erfindung 
Bojvdoa.  fai  dv  Chanson  da  Roland  hoMSt  das  Pferd  Veülantif . 

St  05.  Amastant  wird  als  ein  ssraienischer  Titel  angaaahau 

St  06.  •  •  .  gönnt  auch  dem  Ohm  kein  Absehiedawort: 
Bertha»  Karls  Schwester»  war  Rolands  Mutter.  —  Ober  Braadimart 
s.  Einl  S.  XXXIV. 

St  00.  Flordelis  (bei  Bofardo  Flordelba),  Tochtw  des  Kontga 
Dohstone,  wuchs  mit  Brandimart  zusammen  auf  und  verliebte  sich  in 
ihn.  —  Forts,  der  Geschichte  Brandinuuls  Ges.  31,  St  59  XXXIV. 

St  90.  Forts,  der  Geschichte  der  Fkirdelis  Ges.  24^  St  53. 

Neunter  Gesang 

St  Oh  Nun  trennt  ein  Fluss  Bratagnar  von  Normannen: 
dsr  Gwwsnon;  er  mündet  bei  Bsanvsis. 

St  IS.  St  l^alo»  Seehafen  m  der  Bretagne.  Der  beriÜHntie 
Mont  Saint  Midiel  erhebt  sieh  dort 

St  16.  Brieuc:  Dorf  am*  Meer  un  Dep.  De-et-Vibme.  Laad* 
rigliar:  Lantregnier»  Dorf  (Cdtas  du  Nord); 

St  17.  Antwerpens  Strom:  Die  Scheide. 

St  23.  Seeland:  die  diaische  Insel  ist  gernamt  wie  aus  Ges.  10» 
St  16  hervorgeht»  wo  Biren  und  die  Seiaea  von  HbOsad  auf  dem  Weig 
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nach  SeeUnd,  „um  niclit  Fmdarnl  »i  bcrShren*',  sich  Kaki  nadi  Scholt- 
had  laat  (P.). 

St  25w  FrShor  bewoluteB  «lie  FrieMa  auch  dai  aMIidi«  HoDaaiL 
Dar  Rhaia  wv  dia  Greaia  swMiaa  Frieiea  and  Batavern  (P.). 

St  42  flriBBMt  aa  Aaacii  V,  481:  Etornilnr  exaniniiqne  tremens 
pracumbit  bnmi  boa*  (P.)* 

St  59.  Dnrch  maachen  tiefen  Teich:  Die  viele  Iniefa  ent> 
hakaiiden  Meemteile  bei  Seeland. 

St  65.  Vola  no  (oder  Volana)  ist  ein  Zweig  des  Po, 

St  77.  Der  Riese  Antans  erhielt  dardi  jede  BarSbrung  seiner 
Mutter  Erde  neue  Kraft 

St.  88w  Nach  den  RüterbSehera  war  Roland  romisdier  Senator. 


Zehnter  Gesang* 

St  3.    Helena,  die  den  Trojanerlcrieg  hervorrief. 
St.  9.    Das   Gleichnis  vom   Rebstock   findet  sich   bei  Ovid. 
MetanMMTphosen  14. 

St.  15    '  lehnt  sich  an  Ovid  (Metam.  6):  Pro  S44>eri,  quantum 

nuwrtaiia  pectora  etc. 

St.  20.  Alcyone:  Der  Eisvogel.  Alcyone,  Königen  von  Thrazien, 
klagte  beim  Tocl  ihres  Gatten  Ceyx  so,  dass  die  Götter  aus  Mitleid 
beide  in  Eisvog;el  verwandelte.  —  Von  hier  bis  zu  Stanze  35  folg^  Ar. 
fast  Schritt  für  Schritt  Ovid  (EpisL  lOj^  wo  die  verlassene  Ariadne  ober 
Tbeseus  klag^  (?:. 

St.  34.  Hekul)a  wurde  nach  Ermordung  ihres  letzten  Sohnes 
Poiydoros  rasend  und  von  den  Göttern  in  eine  «ratende  Hündin  ver- 
wandelt.   Wgi.  inferno  30,  16  ff. 

St  35.    Fortsetzung-  der  Geschichte  Olympias  Ges.  11,  St.  54. 

St.  37.  Alexandrien  in  A^pten  war  durch  seine  Teppiche  berühmt 

St  44.    Vgl.  Dante  Pur?at.  28,  44. 

St  52.  Vier  Damen:  es  sind  die  vier  Kardinaltugenden  Tapfer- 
keit (Andronika),  Klug;heit  (Phronesia),  Gerechtigkeit  (Dikilla),  Mässigung 
(Sophrosyne),  wie  die  Namen  deutlich  zeigen.  Durch  sie  überwindet 
Rogo*  die  Alcine  (sinnliche  Lust). 

St.  56.  Klotho,  eine  der  drei  Parzen,  schneidet  eigentlich  nicht 
den  Lebensfaden  ab;  dies  kommt  der  dritten,  Atropos,  zu,  während 
Lachesis  den  von  Klotho  angesponnenen  weitcrspinnL  —  Von  vielen 
Dichtern  schon  vor  Ar.  wird,  wie  Papini  belegt  der  Parze  statt  der 
Spindel  (fuso)  ein  Haspel  (aspo;  gegeben. 
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St.  6ò.  Aquitanien:  das  spatere  Gu3fennc  und  Ga>^cojfne.  Roycr 
wollte  zum  Schioss  der  Braciamante  an  der  Dordoj^ne  ^ehn.  —  Dem 
Hippogryphcn,  d.  h.  der  Phantasie  wird  ein  Zaum  gegeben:  nmn  soü 
sie  lenken  können  ^P.). 

St  58.  Die  Herrscherin  des  Nils,  KJeopatra,  gab  sich  seihst 
den  Tod. 

St.  69.  Die  drei  Konig'e  aus  dem  Mor^eiiiando  nahmen  bei 
ihrer  Rückkehr  von  Bethlehem  einen  andern  Weg  als  auf  der  Hmreiie. 

St.  71.  Ariosts  Geojfraphie  von  Asien  wird  zumeist  auf  den 
Anjifaben  des  Venezianers  Marco  f*ola  beruhen.  Katai  ist  China  oder 
der  Norden  dieses  Reiches.,  Quinsai  ist  Nanlcing",  Mang-iana  Süd- 
china, Himavus  oder  Iniaus  das  Himalayagebirg^e  oder  die  Steppe 
Pamir,  Serilcanien  die  Mongülci,  die  Fluten  von  Hyrkanlen  das 
kaspische  Meer;  Sarmaten  sind  die  Bewohner  des  ö&tlichen  Russland. 
Die  Alten  unterschieden  ein  europäisches  und  ein  asiatisches  Sarmatcn- 
land;  Grenze  war  der  Tanais  (Don). 

St.  85.    Der  Graf  von  Ottonley  führt  die  Mannschaft  von  AiJiqL 

St.  92.  Hibernien:  Irland.  —  D«s  ;uten  Heir^en  Grotte: 
Der  Apostel  von  Irland,  Sankt  Patrick,  aoli  d«rt  in  dnar  HSUe  dorek 
ein  „FegeÜsuer**  Mcnidien  sur  Sdigkeit  vorfxrdtrt  haben.  Dieaes 
„Fegefeaer  daa  baffifen  Patrick"  spielt  iioeh  in  den  Uedeni  dea  Thomas 
Moore  eine  Rolle. 

St  94.  Gobundon  harrte  sie:  Bei  dieaem  Abenteuer  der 
Anfelika  urie  bei  den  nachfolgenden  der  Olympia  ist  daaVaMd  der 
SaK«  von  Perseua  und  Andromeda  nieht  au  verkennen. 

Elfter  Gesang 

St  3.  Xenokrates,  griechiacher  PhikMoph*  berOhmt  durch  seiae 
Enthaltsamkeit 

St  4.  Am  „Steine  des  Merlin"  (v^fl.  Ges.  3»  St  10)  stand 
das  Zelt  An^relikas  und  ihres  Bruders  Arjalia  nach  ihrer  Ankunft  in 
Frankreich.  Rinakia  Vetter  Malegis»  Sohn  des  Bov  von  ^jpremont 
uberfiel  aie  nachts  und  g^laubte  An;,  durch  Zauber  in  unerweddichcn 
Schlaf  versenkt  zu  haben;  ihr  Riof  machte  den  ÜUiuber  unwiricSHB. 
Malegis  wurde,  von  beiden  gthagm,  nach  Catai  zum  K&iisr  Galafron 
feaehickt.  —  Drag^ontina,  dne  Fee  (bei  Bojardo  I.  14)  hielt  Roland 
und  andre  HeMen  felanfea,  bia  Anfelika  che  Rittar  mit  HiUe  des 
Rings  befreite. 

St.  5.  Der  ar^e  Alte  war  (bei  Boj.)  ein  Diener,  der  Angelika 
hl  einen  Turm  kiekte.  Durch  den  Rhig  gdang  die  Rettung. 


Digitized  by  Google 


ANMBBKUNQEN 


St.  12.  Amaryllis  usw.,  Namen  von  f&tmnen  und  Hirten  aus 
V«fyili  EkbgeB.  —  Forts,  dar  GeMliidite  AogeHkas  Get.  12»  St  2S. 

St.  20.    Das  Gleichnis  erinnert  an  Aeneis  9,  565. 

St  21.   Forts,  der  Geschiehte  Rogen  Ges.  12,  St  17. 

St  22.  Anbetung  auf  Berthold  Sch%varz.  Papóu  ndnlt  Ar* 
liabe  nur  die  deutsche  Erfindung  der  Hakenbüchsen  im  Auge. 

St  33.  Vgl  Dante,  PurgaL  3,  67:  »so  wwtcb  fiitir Sdikndcrar 
■Ht  der  Hand  werfen  wurde". 

St  34:  auch  bei  Ovid  (Metam.  IV.  688)  hat  das  Mecrungetüm 
cfie  ganze  Meeresfläche  unter  sich  (latum  sub  pectore  Ipossidet  aci|Qflr*) 

St  35.    Vg-I.  Valerius  Haccus  II.  515  (P.). 

St  40.    Vjrl.  Ovid,  Metam.  IV,  720—21. 

St  44,  8.    Vgl.  Ilias  I,  558;  Odyss.  I,  29  (PA 

St.  45.  Ino,  um  der  Wut  ihres  Gatten  Ath«mas  zu  entgehen, 
warf  sich,  ihren  Sohn  Meliccrtos  umschhng-end,  ins  Meer  (vgl.  Dante, 
Inferno  30,  4).  Beide  wurden  in  Meergottheiten  verwandelt  —  Neri  den, 
Töchter  des  Nereus,  Meerg'ottinncn.  —  Eigentlich  gab  es  nur  einen 
Glaucus.  Ar.  gebraucht  den  Plural  zur  Bezeichnung  von  Meergott- 
beiten  (F.). 

St  SO.   Roland  geh  in  den  Ritterbüchem  ab  gefeit  und  unver* 

%tfundbar. 

St  58.  AktäoD  wurde  von  Diana,  weil  er  sie  im  Bade  über- 
rascht hatte,  in  einen  Hirscli  verwandek. 

St  71.  In  Kroton  (oder  in  Aj^igent)  soll  Zeuzis  seine  Juno 
gessnlt  haben;  viele  der  schönsten  Frauen  dienten  ihm  als  ModeUe. 

St  82.  Der  Widder,  der  Phryxus  und  Helle  auf  ihrer  Flucht 
von  Theben  durch  die  Lüfte  trug,  wurde  unter  die  Sterne  versetzt 
in  das  Zeichen  des  „Widders"  tritt  die  Sonne  am  21.  Marz.  Die 
Stelle  hier  sagt  somit:  als  es  Frühling  war. 


Zwölfter  Gesmir 

Stl.  C  evnSt  VQB  emem  Bemdi  bei  ckv  GBHeiBwiHer  K^fbele 
(dM  nnf  dem  Berf  Ida  Ov  IMqiliMi  bitte)  soriiddcelmnd,  ind»  da» 
ftf«  Toditar  Pkoserpina  ^cnepbooe)  vem  Td  Eau  am  Fuit  dM  JUm 
wseehwuiidiwi  wv«  Fliitm  lullie  sm  in  die  UBÉMrweit  ertfMirtt  Dort 
lU»  fllier  ifhBtMHrh  Ceres  md  fcad  die  Todiler.  ^  Bei  dieeer 
Stele  bift  Ar«  Oandin  (De  leple  FVoaes^  1, 13B  If.)  ver  Aigea;  um 
wiUt  er  atntt  C3aad»ns  Zypressen  Fiefatn,  im  Anschhiss  an  Ov.  Met 
V»  441.  —  Eokelados,  eeMr  dar  G^gntca,  ward  von  Zeos  aieder- 
giirKwiHiirf  and  lebead  anltr  dem  Atea  m  Hall  tebaHaa. 
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St.  2  idgt  wieder  EriniMniiis'  an  Chwdiiii  (III,  S88 — 90}. 

St  8:  sfewÌMe  EìDzelheiten  hier  weisen  anf  die  StèSUknmg  des 
Girtens  der  DragontiM  hm  Bcj.  (I»  iX,  73). 

St  11.  Ferr«gtt  war  (Ges.  1,  St  31)  auf  der  Sodw  Mch  Rolud. 
Wir  wissen  nicht,  %vie  er  in  das  Netz  des  Atlas  geraten  ist:  ebenso- 
wenig, wie  Brandimart  dahin  Icam,  der  (8^  88)  Roland  suchen  ging  (P.X 

St  13:  Vier  bis  sechsmal  dicBt  tnr  BeieidiBiiBg  einer  tmbe- 
sUmmten  Anzahl  von  Fitten  (p.). 

St  20.    Die  Dame  von  Gordon:  Bradamant.  { 

St  22    Forts  der  Geschidile  Rogers  Ges.  22,  St  20.  i 

St  31.  Bruder  Trojans  wmt  Afanont  (s.  Eint  S.  XXXQI  u.  i 
Ges.  1.  St  28X 

St  43.  Agolants  Sohn,  Almont,  besass  den  Hehn,  den  darauf 
Roland  trug. 

St  45.  Ferragli  erkennt  Roland  nicht  weil  dieser  beim  Vf  Hassen 
des  SeUosses  das  Vidcr  herabgelaseen  hat  I  m  Sehlois  varhinderte 
der  Zauber  die  Ericenmtng. 

St  59.   Makon  und  Trivigant  gehen  in  den  RìHargeaehicliten 

als  Gotter  der  Sarazenen. 

St.  65.    Forts,  der  Geschichte  AngeUkas  Ges.  19,  St  17. 
St  69.   Norisia,  ein  fabelhaftes  Konigreidi  in  Afrika. 

Drasdinter  Ctnu^ 

St.  11.  Bajona:  eine  kleine  Stadt  in  Galizien  am  atlant  Ozean  (P.). 
Sankt  Martha:  ein  Flecken  am  Meer  in  Galizien. 

St.  15.    Mongia;    ein    Ort    in    Galizien,    am    Meere  gelegen. 
Inzwischen   Cap   Beiern   und   Cap  Coriana"  (Bolza).   —   Der  Mistral 
tanzt:  Mistral  ist  der  bekannte  provenzalische  Name  für  den  Nord- 
westwind; in  Italien  heisst  er  maestro. 
St  24.    Bilbao,  Stadt  in  Biscaya. 

St  36.    Chiron  (so  steht  in  den  von  Ariost  besorgten  Ausgaben 
von'  1516  und  1532,  nicht  „Charon",  wie  in  spateren  Drucken)  ist  in 
Dantes  HoUe  (Gesang  12)  der  Führer  der  Centaureo,  denen  die 
wndn&ig  der  geiwiÌH8ii|pwii  Verdanunlen  obliegt. 

St  37.  wie  wohl  der  feine,  gewandte  Spanier  d&aae 
Rohre  schwingt;  Das  Rohrwerfen,  ein  m^Nrunglidi  nMwriichca  Rsübt* 
spiel  (juego  de  eanas),  von  spanisdicn  Ganklern  naeh  HaBsn  fdbracht 

St  40.  MTarpln"  wird  gern  von  A.  ab  Gcwifaranaaa  fsaaaal. 
Genwoit  ist  die  sog.  „Chranik  des  Turpm"  (als  »Psendo-Turptt"  6m 
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Gdehrten  bekannt),  die  mit  dem  Anspruch  aaftrati  eine  Niederschrift 
des  Erzbischofs  von  Reims  Turpin,  eines  der  zwölf  Paiadme  zu  sein, 
und  Märchenhaftes  über  Karl  d.  Gr.  und  seine  Paladine  erzahlte.  Ob 
das  Abenteuer,  für  das  A.  sich  auf  „Turpin"  bezieht,  in  jener  Sanunlim|f 
vorhanden  ist  oder  aicht,  gilt  ihm  gleich. 

St.  59.  Isabella,  Tochter  Ercoles  I.  und  der  Eleonora  von 
Aragon,  also  Schwester  des  Herzog  Alfons  von  Ferrara  und  des 
Kardinals  Ippolito.  Sie  lebte  von  1474  bis  1539,  war  Gattin  des  Marie- 
grafen  Gianfrancesco  von  Man  tua  am  Fluss  Menzo  (Mincio).  Diese 
Stadt  soll  von  Ocnus,  dem  Sohn  der  Thebanerin  Manto  gegründet  und 
nach  letzterer  benannt  sein.  Vom  Ursprung  Mantuas  ist  noch  im 
43.  Gesang  die  Rede.  Isabella  „wird  von  Trissino  mit  einer  Kanzone, 
von  Bandello  In  der  74.  Novelle  von  Bemi  Im  Inn.  I,  2  gefeiert**  (P.). 

SL  60.  „am  Tarus"  (Taro)  fand  bei  Fornova  1495  eine  Schlacht 
statt:  Gianfrancesco  war  Feldherr  der  vereinigten  Italiener  ^J[en  KäIVIL 
und  nötigte  diesen,  sich  nach  Piemont  zurückzuziehn. 

St.  61.  Tiphys^  Steuermann  des  Schiffes  Arg-o,  führte  Jason 
und  die  andern  Argonauten  zur  Eroberung  des  goldenen  VÜeses  nach 
Kolchis  und  ist  als  das  Urbild  eines  geschickten  Sch^elenkers  hier 
genannt. 

St.  62,  63.  Beatrix  von  Este.  (1475—1497)  heiratete  1491  den 
Herzog  von  Mailand  Lodovico  Sforza,  genannt  Moro.  Er  geriet  (1500) 
von  seinen  Schweizern  verraten,  in  Gefangenschaft  der  Franzosen.  Damals 
«rar seine  Gattin  drei  Jahre  tot.  —  Vis contis  Schlangen,  das  Wappen 
Mailands.  —  Zum  roten  Strande:  dem  roten  Meer.  —  In  dein  Meer: 
das  atlantische  Meer.  —  Das  Insubrerland  ist  die  Lombardei. 

St.  63.  Pannoniens  Krone  trug  eine  andere  Beatrix  von  Este, 
Tochter  des  Aldobrandin  (Ges.  3,  St-  3)  dritte  Gemahlin  des  Königs 
Andreas  II.  von  Ungarn  (1234).  —  Der  heiTgen  Namen  einer 
wird  gebühren:  Beatrix,  Tochter  Azzos  VI.,  gründete  bei  Padua  auf 
dem  Berg  Gcmola  ein  Kloster,  wo  sie  1226  starb. 

St.  67.  Ricciarda:  gemeint  ist  wohl  nicht  die  von  einigen  Er- 
kfirem  hier  erioHinle  Mutter  Ercoles  I.,  Markgrafin  von  Saluzzo  (weil  du 
ober  die  SoluM  gesagte  nicht  zutrifft),  loiMiem  Ricciarda,  GemahKa  Abm, 
Sohnes  Francescos  II.  von  Este.  Ano  wurde  nach  einem  von  flim  er- 
regte Bürgerkriege  1395  verbannt  Die  Sohne  lottm  sieb  spüer  io 
Rorigo  nkd  er  gelassen  haben. 

St.  68.  Die  erlauchte  Konigin,  Leonore,  Gemahlin  Ercoles  I., 
Tochter  des  Königs  von  Neapel  Ferdinand  I.  aus  dem  Hause  Aragon 
(t  1493),  erUOt  ab  Komgitochter  den  Titd  Koii«iii. 
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St.  69.  Lucrezia  Borjiifia  hatte  &Ì&  vierten  Gatten  Alfons  Ì. 
von  Ferrara.  Man  hat  A.  diese  Verherrlichung  sehr  verübelt,  aber  als 
Hofmann  konnte  er  sie  nicht  unigehen.  Zudem  erschien  Lucrezia  den 
Zeitgenossen  vielfach  in  anderm  Lichte.  Auch  K.  F.  Meyer  in  .^Angela 
Borgia"  hat  in  Ubereinstimmung  mit  neueren  geschichtlichen  Forschungen 
diese  Fürstin  wesentlich  gunstiger  dargeitdlt,  ab  man  sie  uahnftMca 
gewi^mt  ist    Sie  starb  1519, 

St  72.  Renftta,  Tochter  Ludw^  XU.  und  der  Anna  von  Bretagne, 
war  GemaUin  Ereolet  II.»  also  Schwiegertochter  Lucreaas.  Sie  war  eine 
Sch&tierm  Coodea  und  der  Pirotestaiiteii,  ab  hodiberzig  auch  von  aadkn 

St  TS.  Alda  voB  Suaof  Inanlate  AHntIbiio  L  (vgL  Ga&S 
St*  2^  VoB  dsB  MidMPB  fcun  anmhntBO  FSratnuMUt  dia  hisf  sogvCSbA 
«od,  am  di»  VwlibdiiBfiQ  das  Hanaaa  Eale  ffinicB  lu  bncn»  aMf 
dia  «chStta  Lippa  von  Bolog-n«  harvaifdiobca  werden.  Sm  «rar  dw 
Schwailai'  ainas  Vaviahfan  unvaa  DiehlnVi  daa  B<Miifaiio  Anaalit  dar 
dia  FamSa  Aiioit  nach  Fanwn  fibarÜibrte.  ob  Ihrar  SdtfidbcÜ 

gafaiartt  urardt  dia  Galiabta  «ad  apitar  GwnahKti  Obiaoa  DL,  dar  aiicà 
dia  SSbne  von  ihr  tafikinicrta.  Lippa  alavb  1347. 

St»  81»  Lilianhaar:  daa  Frankaabaar,  nach  dam  franioaiidien 
Wappan  (qpitarar  Zeit)  ao  genannt 

Vierzehnter  Gesangr 

St  1—9  bezieht  aicb  auf  die  (Gesang  3,  St  55)  anrahnU  Schbcht 
bei  Ravemui(ain  Oaterli^  1512)  zwischen  den  Franzosen,  denen  AUbna  I. 
sich  angeschlossen  hatte,  und  dan  vereinigten  Truppen  der  Spanier  uad 
des  Papstes  Julius  II.  Der  Herzog  iMfons  griff  wirksam  mit  seiner  Ar» 
tiUarie  ein,  ab  sich  schon  der  S^sg  auf  der  Gtgam  Seite  m  neigen  sdiiea. 

St  3.  Morinen  hiessen  bei  den  Ahen  gewisse  VoBtenebaftan 
der  GaUia  Belgica,  dia  Cabb  und  Botdogna  ab  Hafen  besaaian. 

St  4.  Gelb  und  Rot  waren  die  spanbchen  Farben.  ~  Dia 
£ichala:  Wappanaeiaban  des  Hauses  deUa  Rovere  (SteinaidieX  aua 
dem  Julius  n.  entsprang.  Noch  heute  kann  matt  auf  seinem  Grab«  ÌB 
St  Peter  zu  Rom  die  ^goldnen  Eicheln''  sehen.  —  Als  du  Fabricioa 
nach  Rom  entrücktest:  Fabrizio  Colonna,  Feldherr  cier  papstfichen 
Truppen,  geriet  in  der  Schbcht  in  Alfons'  Gefangosuidiaft  Der  Hersag 
lieferte  ihn  nicht  den  Franzosen,  wiewohl  dieae  aa  vavlaagtaa»  tm, 
aaodem  schickte  ihn  frei  nach  Rom  zurück. 

St  5.  Des  romischen  Namens  Siule:  Colonna  (s.  St  4.) 
beiaat  Siula.  —  Spieaa'  und  Karren  taten  niebta  den  Liliaa: 
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Die  Spanier  febmuchtea  m  der  Schlacht  Karren  mit  *ì|iìniiiiii,  rhr*"*** 
den  Sichelwagen  dar  Alten;  aie  enmaian  aich  «bar  ab  ornnritaMi  «nd 
•dÜMligten  die  Franzoaan  («die  Lilien")  nidit 

St  7.  Freude  ward  nicht  laut:  Der  gefeierte  Fddhanr  <lar 
Sieger,  Gaston  de  Foix,  fiel  bei  Verfolgung  der  fliehende  G^BCr.  — 
Der  Tranenborn  der  Witwen:  Dar  Variiiat  auch  dar  aieffaieliaa 
Franzosen  war  ungeheuer. 

Sl  9.  Ravenna,  vor  Abschluss  der  Obergabe  von  den  Franzosen 
genommen,  wurde  entsetzlich  von  den  Siegern  behandett.  Brescia* 
das  auch  widerstanden  hatte,  war  geplündert  worden.  Faenza  durch 
Ravennas  Schicksal  erschreckt,  ergab  sich  freiwillig.  —  O  Ludwig, 
lass  Trivulz  den  guten  kommen:  Der  Dichter  wünscht,  Konig 
Ludwig  XII.  solle  den  trefflichen  Marschall  von  Frankreich,  da  Trivulzlo, 
um  Mannszucht  unter   den  Franzosen  in  Italien  herzustcUen,  Schickem. 

St.  12.    Bätisr  alter  Name  des  Guadalquivir. 

St.  14.  Gold  ne  Sporen,  vergoldeter  Griff  und  Knauf  des  Schwortes 
waren  Zeichen  der  Ritterwürde  fP.). 

St,  19.    Den  Ring  verlor  an  Bradamantc  (s.  Ges.  4\ 

St.  25.  Als  die  Sonn*  im  Schützen  stand  und  im  ^^e- 
hörnten  Tier  (dem  Steinbockj:  d.  h«  in  dar  Zeit  vom  21.  Nov.  bis 
21.  Januar. 

St.  3t.  Mandrikard  haUe  die  Waffen  Hektora  erlangt  (s.  Bojardo, 
Verl.  Roi.  III,  1  ff.) 

Sl  40:  „Eis  war  kaum  Frühling^,  als  Roland  Aizird  und  Maniiard 
traf  (12,  72 — 74).  Mandrikard  bricht  gleich  nach  erhaltener  Kunde  auf 
(14,  34 — 36)  und  greift  schon  am  2.  Tag  die  Wachen  der  DoraHs  an. 
Wie  konnte  da  der  Sommer  mit  den  Grillen  kommen?  —  Ein  Veraehen 
des  Dichters**  (P.). 

St  43.  Durendal  als  Waffe  Hakten  iit  etne  Erfindung  Bojardos 

St  (4.  Forts,  der  Gaacfaichta  von  ManMBvd  und  Fkrddia 
Gea.  23^  St  71. 

St  71.  Dar  Gkabe.  diaa  Kari  dia  baffige  Grab  beMt  btba, 


St  83»  Zw  Baichraibmy  dar  Zvridncbt 

ScUManngaa  aus  alten  SebiftateOan  bans.  Varia»  Aamis  VI. 
3B1;  Vm»  30;  PMronnis  Arbiter,  baBooi  civila. 

St  87.  Gabriels  dss  Eaf  als  Grass:  «ra  b  EriaMniBf  aa  DaaAa 
dHagat  XL):  Hfasebuporea  bitte  nma,  ar  «ra*. 

St  88.  aaeb  Baaadikt  sa  sebaltaa  aad  Elias'  Siaa. 
St  fìfaindìTrt  frfiadate  srinoa  II Sadisordaa  aaf  lloate  Cmmo.  Vmm 
Ptapbatea  Efias  soH  dar  Kanaditerardaa  fsslülal  awrdaa  saia.  ^  Za 
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Pytka^oras,  des  weisen,  Zeiten  wurde  dem  Schweis^  eine 
Slitte  b«rettct,  durch  Verpflichtung  der  Lernenden  zum  StilTschweig-eD. 

St  118.  Der  Ah  nherr,  der  da  Babel  bat  sebaut:  Ariosi 
laast  Rodomont  von  Nimrod  abstammen. 

St  120.  Der  Mallea-Sumpf  befindet  sich  am  hnken  Po-Ufer 
unweit  Volano  und  bir^  viele  Wildschweine  (man  hat  bier  eine  Re- 
ninttsenz  an  V&rgil,  AeneTi  IX,  erkannt). 

St.  122  ff.  In  Kampfschilderun^en  kann  sich  Ariosi,  wie  seine 
Vorfuiger  Pulci  und  Bojardo,  kein  Genug«  tun.  Während  wir  hier 
leicht  Ermüdung^  verspüren,  folgte  damab  das  Publikum  solchen  Dar- 
stellungen nut  atemloser  Spannung.  „Mit  ihren  massenhaften  Kampf« 
beschreibung^n"»  sagt  Biurckhardt  v^^^ltur  der  Ren.  S.  44),  nb^^e^eten 
die  Dichter  einem  Sachinta'esse,  von  dem  %vir  uns  schwer  eme  nditi  je 
Vorstellung  machen,  so  wenig  als  von  der  Horhsrbitrung  des  lebcndi|pen 
momentanen  Schilderns  überhaupt" 

St  133.  DaMs  an  den  Flammen  der  Mond  den  feuchten 
Busen  trocknen  kann:  der  Mond  galt  als  fenchtester  der  Planeten. 


Funàwhntcr  frfitfffty 

SL  2.  Sinf  .  .  übnr  den  Lna'n  (V«Md^):  boMbt  sieh  «rf 
àuk  Triinyb  dct  Kmétulk  Ippolüo  «ber  dw  Vmumm&r  (nfL  Gc«.  2. 
SL  S2  aad  Gas.  H  St  9.  —  Fnoeolino,  OrlMfaall  mm  Pn»  dtm  wtkm 
Standai  im  Fcmra. 

Sb  7.  Am  seff  ntt  IntnUtraad  :  Die  KaMriidwa  IbhIb  yMMB 
bei  den  AltM  dw  Msd^fn*« 

St  a  Holfw  (Osier)  der  ENom,  veraiUt  nit  EtomIEm,  Tocbtar 
d«  Hmwagß  Naim  von  Baianit  nvar  der  Vator  Dndoa. 

St  9.  Forti,  dar  Belaganiiif  von  Fmk  Qm.  16^  St  17. 

St  12.  ladioa  und  Nabntiorstrond  oallnof  :  dio  Nabatier 
wordas  als'  Bowohnor  daa  fefeaiwirt^fMi  CochincbiBa  odfer  Sim  ya» 
doHtat 

St  16.  Sankt  Thomna-Land:  Dia  Kiialo  MaUbv.  ivo  St 
^mwiaa  alt  MSriyrar  ^aabubon  aain  aoO* 

St  17*  Don  f  oldnon  Cboraonosna  nannten  dia  Alten  dte 
HaBmiaal  Malakka  Omr  Fnieblfa«kdl  ««fon.  -  Taproban:  dia  LmbI 
Cqflan.  —  Cori  odar  Cory:  das  Kap  CeoMtia  am  Golf  von  Bangalan , 
— >  Cotschin:  Seestadt  auf  Malabar. 

St  21.  Ein  Tiphys  kommt  und  neno  Holdonaobar;  dw 
Saefahror  vnd  Entdodm  werden  mit  den  Argonanten  v^rgfieben,  deren 
Stenannann  TIphya  wair  (vgL  aitar  ent  tnm  Tlpl^s»  Vergili  EkL  IV» 
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—  Di«  eiaea  lali  ieh  Afrika  nnifahreB:  Vam  <k  Qtmm  (1498). 

—  .  •  •  jaaea  Zeichea»  voa  wo  dia  Soaa'  nas  wiaderkalirt: 
aad»  doa  VialtnolililiaBi  idieiBt  die  Soaac  vom  Wcaddorais  das 
Steiabocki  uanukdirea. 

SL  22.  Der  Meere  iwet  giaabl  ana  am  Kap  dar  gfulca  Holf- 
auaff  an  eelMa.  —  Wdlnliia  imd  auf  Kohanlw*'  Pektea  ng^tfUtt, 
der  von  beidea  Ufer  a  (der  Stfaiee  veo  Gibveitar,  dea  Siaiea,dee 
Herkttlee)  aach  Weelea  fuhr  («aa  der  Soaae  Baha  irebaadea"). 

St.  24.  Das  aehte  Alter  briebt  bereia:  «idben  Jahrbnaderte 
waren  voa  Karl  d.  Gr.  bis  Karl  V.  vergan^ea  aad  das  aebte  birtte  be- 

St  25.  .  .  .  '  am  liakea  Rbeia»  tu  Gcot  ia  Flaadera,  war 
Karl  V.  feberea:  aus  österretebs  Blat  war  er  vom  Vater  Pbi^>p; 
seiae  Muttor  Jobaaaa  «nur  die  Toebler  Fcrduiaads  iroa  Aragaa.  ~  Er 
wird  dea  Tbroa  Astria  wiederifebea:  d.  b.  er  ward  die  Gerecb- 
tifkcit  wieder  sa  Ebrea  bringen.  Astrae  war  als  eine  der  Mosen  mit 
Dike  (Gereehlisfceit)  ideatisefa. 

St  28L  Prosper  Coloaaa  oad  Pescara,  avrei  berfiiuate  FeU^ 
bcrm  Karls  V.,  letierer  Gemahl  der  Vittoria  ColoaBa.  —  AKoaso 
dTAvalos»  Marcbese  del  Vasto,  ebeafaUs  eia  Forst  des  kaiseriMieB 
Heeres  (1526),  aaeb  dem  Tod  seiaes  Obeiais,  des  ebea  geaaaatea 
Pescaia. 

St  31.  Aucb  Pompejus  hatte,  wie  Andrea  Doria,  die  Meere 
von  Konarea  befreit  —  Calpe,  Vorigebirg  an  der  Strasse  von  Gihrallar« 

St  37.  Der  Golf,  beaaant  voa  altea  Weisea  her:  der 
pfirrisrbe  Meerbusea  so8  früher  (aach  der  Heimat  der  Magier)  Sopheram 
reguum  geheissea  babea. 

St  39.  Der  Heroeo  Lande  soll  die  Gegend  von  Jene  in 
Pblastma  sem,  wo  im  Mittelalter  so  viele  Krieger  als  Heldea  sieh  su 
beiArea  Gelegenheit  hatten. 

St  40.  Der  Fluss  Trajan;  Ein  Fluss,  der  in  den  Nil  mündet, 
findet  sieh  auf  einer  hollaodi&chen  Landkarte  von  1629  so  bezeichnet 
Andre  sahen  darin  einen  Kanal,  den  Trajan  zur  Verbindung  des  Nils 
But  dem  roten  Meer  herst^en  Hess. 

St  56.  In  Caligorant  hat  Pio  Rajna  mit  Recht  eine  Aalebauag 
sa  den  Calogriant  oder  Cologrinant  der  Artusromane  gefunden. 

St.  61.  Die  Memphis-Gräber,  GrabmäJer  der  ägyptischen 
Konige.    Die  Pyramiden  befinden  sich  dort  in  der  Nähe. 

St  63.  Von  der  Grösse  iCairos  ist  auch  bei  Tasso  die  Rede 
(Ger.  17.  17). 
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St  64.  Und  fittft«èntattvesd  Mann  kab'  «r  Vachc; 
dfo  Mamelucken. 

St  67.   Oliver:  eiiMr  der  groaten  Paladiiie  Kmik, 

St  68.   Ein  Untiar  ...  gab  ikm  das  Geleite:  ein  KivkadB. 

St  74.  DerTaf  der  noch  im  Glfickeseiland  moelite 
sain:  Auf  den  Kananachen  luab  (v^I.  Gaa.  14,  St  22)>  die  «oo 
Àgf^tn  aus  nach  Westen  liegen,  geht  die  Sonne  spater  unter. 

St  79.  Vom  verhängnisvollen  Haar  haben  wir  viela  Dl  iyftnif  im 
AlMnm  (vgl  AeiklV,  698  M.).  Bei  Petr.  (Tr.  d.  Morta)  rakrt  der  Tod 
aia  solches  Haar  aus  dem  Haupt  Lanraa  (P.). 

St  90.  Von  der  Taubanpoat  aoUen  dia  entan  Vaniidia  m 
Ägypten  und  Syrien  gemacht  worden  aetn. 

St  95.  SaanaoBet:  eme  aua  dam  Rittergadicht  Entrée  d*£^ 
f^gnt  herubergenommene  Gestalt 

St  98.  Und  sie  gehörten  einst  dam  Degen  .  .  .:  gemaiat 
iat  Sankt  Georg.  Nach  der  Legende  hat  er  die  Tochter  dea  Kompa 
von  Libyen,  die  aniam  Draeban  sor  Spaiaa  vargaaatat  war,  bafraiL 

Sechzehnter  Gesansf 

St  5.   Rama  (oder  Ramla):  eine  kleine  Stadt  in  Syrien. 

St  11.    Nikosia  (oder  Leukosia):  Stadt  auf  Zypern. 

St  16.  Forts,  der  Geschichte  Grifons  und  Orrigillas  Ges.  17,  St  17. 

St  23.  Der  Berg,  der  den  Typhaus  halt  in  Hut:  die  Insel 
Ischia  lastet  auf  dem  von  Zeus  im  Gi^antenkric^  besiegten  Tjpbaua 
(oder  Typhon),  wie  der  Ätna  auf  Enkeiados  {&.  Ges.  12). 

St.  27.  Hier  wird  der  Kardinal  Ippolito  angeredet,  der  während 
des  Kriegs  von  1509  Im  Auftrag'  meines  Bruders  Alfons  zur  Unter- 
stützung der  Kaiserlichen  nach  Padua  ArtiUcric  bclörderte.  Man  ver- 
wendete dort  sehr  grosse  Bombarden. 

St  23.  Erst  euer  König:  Otto  von  England  war  in  Paris  mit- 
eingeschlossen. 

St  57.   Vgl.  Vergi!  (Aen.  XI»  610  und  XII,  578  ff^. 

Siebzehnter  Gesang 

St  1.  Zwei  Nero:  der  eine  Wüterich  ist  Tibarios,  der  mraila 
Klaudius  Nero.  —  Der  Cajus  hier  ist  CaHgula. 

St  2.  Von  Antoninea  den  letzten:  Markua  Antoràna,  ba- 
kannt  als  Heliogabal.  ^  Maximin,  Sohn  enea  thnaaebaD  Krtea,  war 
ein  grausamer  Herrscher.  —  Kreon  antrÌH  eeinatt  NaffoD  EteoMaa  Wüd 
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Polyneikes  die  Herrschaft  von  Theben.  —  Mexenz  ,  Tyrann  von  Ajf  ylla 
in  Etrurien,  ein  von  Vergil  geschilderter  Wuterich,  liess  Lebende  an 
Leichen  binden,  um  sie  durch  die  Fäulnis  langsam  zu  toten. 

St.  3.  Ezzelino  da  Romano  (i*  1259),  berühmter  GibelUne. 
Dante  lasst  ihn  unter  den  Verdammten  der  Holle  erscheinen.  —  Wenn 
uns  .  .  .  Gott  Wolfe  schickt  als  Hirten:  gemeint  ist  Papst  Julius  II. 

St.  4i  ...  aus  Nordens  Waldrevier:  Julius  II.  liess  nach 
der  Niederlage  von  Ravenna  Schweizer  Soldner  nach  Italien  kommen.  — 
Trasimen,  Canna,  Trebia:  das  Gemetzel  in  den  Schlachten  Hanni' 
baia.  —  Adda,  Mella,  Ronco,  Tar:  FlSsse,  an  denen  zu  Ariosts 
Zeiten  Gefechte  stattgefunden  hatten. 

St.  LL  Das  Gleichnis  beruht  auf  Aeneis  II,  469.  wo  es  auf  Pyrrhua 
angewendet  ist 

St  13.   Vgl.  Aen..  U,  4M. 

St  22.  Pio  Raina  erkennt  hier  die  Sitte  der  Ritter  von  der 
Tafelrunde  wieder. 

St  23.  Eine  unvollendete  Episode  Bojardos  ist  hier  von  Ariost 
aufgenommen  und  weitergeführt  worden. 

St  HL    Forts,  der  Belagerung  von  Paris  Ges.  18,  St  8. 

St  27.  Die  See  bei  der  Insel  Skarpanto  (ah  Karpathos)  im 
ägaischen  Meer  galt  als  stürmisch. 

St  29.    Ork,  dn  Ungeheuer,  dem  Poljrphem  Homers  nachgebildet 

St.  63.  Die  Befreiung  Lucinas  durch  MandrücM'd  und  Gradass 
erzählt  Bojard  (Verl.  RoL  3,  3). 

St  65.    Satalich,  Stadt  in  der  asiatischen  Türkei. 

St  66.    Nikosia,  Hauptstadt  von  Z3rpem. 

St  73 — 75.  Die  Mahnung,  dass  die  Christen,  statt  einander  zu 
bekriegen,  sich  gegen  die  Ungläubigen  wenden  sollten,  gab  schon 
Petrarca  (Trionfo  della  Fama  II).  An  ihn  hat  Ariost  wohl  gedacht  Die 
Wendungen  sind  ganz  ähnlich. 

St  25.  Den  Titel  des  „All erchristlichsten"  erhielt  Karl  der  Grosse  vom 
Papst  und  führten  nach  ihm  die  französischen  Konige;  „den  Katholbchen" 
nannten  sich  seit  Ferdinand  von  Kastilien  die  spanischen  Herrscher. 

St  Tfi.    Pactolus,  Hermus:  goldführende  Flüsse  in  Kleinasien. 

St  79.  Diese  Anrede  an  Papst  Leo  X.  spielt  auf  Jesaias  Kap.  ^ 
V.  22  an  :  „Ich  will  die  Schlüssel  zum  Hause  David  auf  seine  Schulter 
legen,  dass  er  auftue  und  niemand  zuschliesse  ;  dass  er  zuschliesse  und 
niemand  auftue. **  Aus  dem  Hinweis  auf  Leo,  der  1513  Papst  wurde, 
flchliesst  man,  das<;  diese  Stanze  bei  der  letzten  Uberarbeitimg  durch 
Ariost  eingeschaltet  wurde. 
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St  SL.  Diese,  Marfua  g^ehon8:e,  Rüstunj^  war  von  Sur  (nach  Bof^ 
Verl.  RoL  n,  V,  41)  bei  der  Verfolgung  des  Diebs  Brunei  ab^elegi  und 
auf  die  Strasse  g-eworfen  (Boj.  II,  XVI,  6^  darauf  von  etnem  armenischen 
Kaufmann  grefunden  worden. 

St.  S5.  Nach  Casella  hiessen  diejenigen,  die  gegen  einen  jeden 
hl  den  Schranken  Erscheinenden  Xu  kämpfen  bereit  waren,  manteniton 
(wort).  Behaupter). 

SL  M.    Lodice  statt  Laodicea  (heute  Latakieh). 

St.  96.    Apamia,  Stadt  in  Syrien,  heute  Hamah. 

St  9L  Dio  darr  erklarte  Gries-Lachmann  als  „Diotdar,  einen 
der  vornehmsten  Staatsdiener,  an  asiatischen  Höfen**,  etwa  das,  was 
der  Grosswesir  zu  Konstantinopel  ist.  Nach  Papini  ist  Diodarro  (aus 
arabisch  -  persisch  dervadar,  «der  das  Tintenfass  tragt**)  eine  Art 
Palastprafekt  bei  den  SuHanen. 

St  129.  Die  Mecrgottin  Thetis  wird  als  ^ake  Amme**  be- 
zeichnet und  steht  für  das  Meer  selbst.  Papini  ver^dcht  hiermit  den 
Vergäschen  patrem  rerum,  den  Ozean,  als  Urquell  aller  Ding«  nach 
der  Auffassung  der  Neptunisten. 

Achtzehnter  Gesang 

St  2>  Der  Rufer  vom  Minaret,  im  Original  Talaciman  (arabisch 
Tellal,  Herold;  Iman,  Priester)  genannt,  mahnt  die  Gliubig'en  zum 
Gebet 

St  SL  Fortsetzung'  der  Geschichte  Qnfons,  Ges.  18^  St.  59.  — 
Naims  war  nach  Ges.  1«  St  9  Gefangener  Agramants.  Ariost  scheint 
das  vergessen  zu  haben.  —  Der  g^rosse  Däne  ist  Holger  (Ogier). 

St  10.   Ganelon  der  Schlimme:  Vgl.  Ges.  2^  St  67. 

St.  22.  Die  Nomaden  oder  Massilerwalder  bezeichnen  Numidieo 
(heute  Algerien).    Die  Massiler  bewohnten  einen  Teil  Nuroidiens. 

St  23.  Dass  Frevel  stinke  nicht  zum  Himmel  auf.  (Die 
Wendung  erinnert  an  Petrarca  (Son.lOS);  ^So  dass  es  stinkt  zu  Gott  lunauf.* 

St.  24.    Über  Antäus  s.  Ges.  9,  St  12. 

St  25.  Der  Rückzug  des  Rodomont  erinnert  an  den  des  Turnus 
(Aen.  IX,  789  ff.),  z.  T.  auch  an  den  des  Agrikan  bei  Boj.  (I,  XI,  M  bis 
45),  F. 

St  26.  Schnell  wie  die  Eidechs  .  .  .:  Das  Gleichnis  erinnert 
an  Dante,  Inferno  25,  V.  79. 

St.  32.    Forts,  der  Geschichte  Rodomonts  Ges.  29^  St  S3. 

St  65.  Horatius  Codes  verteidigte  allein  die  Tiberbrückc  gegen 
das  Etruskerheer. 
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Si.  6SL  Und  küstt  ihn  ehrerbietig  auf  das  Kleid  wird  als 
Nachahmung'  Dantes  (Pursfator.  VII,  14)  ang-eseheo:  «Demutì;  wandt' 
er  sich  zu  ihm  und  küsst  ihn,  wo  der  NiedVe  zeigt  die  Ehrfurcht"  Noch 

schliesst  sich  Ariost  im  24.  Ges.,  Sl  19  an  diese  Stelle  Dantes  an. 

St.  1A±  Das  Land  von  Sur:  Das  alte  Tynis.  —  Zibelett  toll 
Djebail  sein.  —  Tortosa,  eine  Hafenstadt  nördlich  von  TripoUs  in 
Syrien.  —  Lizza  (oder  Latalda);  die  Stadt  Laodicea  in  Syrien.  —  Der 
Lajazz-Golf  ist  der  Golf  von  Alessandretta. 

St  TL.  Lydia  und  Larissa:  alte  Städte  zwischen  Antiochien 
und  Damaskus.  —  Aleppo:  Halep,  eine  der  reichsten  Städte  des 
Ostens,  in  einer  Ebene  zwischen  dem  Orontes  und  dem  Euphrat  — 
Mamug^  eine  Stadt  am  Orontes. 

St  Uber  Mar  fisa,  die  streitbare  Königin  von  Persien,  eine 
Erfindung  Bojardos,  vgl.  Einl. 

St  103.  .  . .  wenn  Eos  weckt  den  Alten:  Aurora  (Eos)  hebte 
den  jungen  Ti^on,  Sohn  des  Trojanerkönigs  Laomedon  und  erwirkte 
für  ihn  Unsterblichkeit,  vergass  aber,  ihm  auch  ewige  Jugend  zu  sichern, 
sodass  sie  ihn  auch  als  Greisen  behalten  musste. 

St  108,  m  Bojardo  (Verl  Rol.  Buch  2,  Ges.  5. 15,  1^  erzahH, 
wie  Brunei  (vgl.  Anm.  zu  Ges.  17,  St  82)  nicht  nur  Angelika  den  Ring, 
sondern  auch  der  Marfisa  das  Schwert  entriss.  Lange  verfolgte  ihn 
Marfisa  und  warf  schliesslich,  nachdem  sie  ihr  Pferd  eingebüsst  hatte  und 
zu  Fasse  laufen  musste,  die  Rüsttmg  von  sich,  ohne  Brunei  zu  erreichen. 

St  125.  Luna:  eine  sehr  alte  etrusldsche  Hafenstadt,  deren 
Uberreste  bei  Sarzana  unweit  Carrara  noch  sichtbar  sind. 

St  136.  Der  Liebesgöttin  heiliges  Eiland:  Zypern.  — 
Famagosta:  Stadt  im  östlichen  Teil  von  Zypern. 

St  149.  Wie  Dardinel  als  Sohn  Almontes,  führt  auch  Roland  als 
Sieger  über  Almont  dessen  Wappen  und  tragt  dessen  Hehn. 

St  15L  Der  Helm  Mambrins  (s.  Ges.  1.  St  ^  wurde  jetzt 
von  Rinald  getragen. 

St  153.  Das  Gleichnis  erinnert  an  Ilias  8,  306,  von  wo  Vergil 
(Aen.  IX  434)  es  erweitert  hat. 

St  158.    Bis  erta  an  der  Küste  von  Tunis,  Hauptstadt  Agramants. 

St  165.  Tolomitta,  Hafenstadt  von  Tripolis.  —  Die  hier  be- 
ginnende Episode  von  Kloridan  und  Medor  erinnert  an  Nisus  und  Eury- 
alus  in  Vergils  Aeneis  und  an  eine  Erzählung  des  Statius  im  zehnten 
Gesang  der  Thebais  (X,  364 — 377).  Kloridan  entspricht  dem  Nisus 
Vergils  (Aen.  IX,  ITlS:  acerrimus  armts),  Medor  dem  Euryalus  (Aen.  IX, 
179;  quo  pulchrior  alter  non  fuit). 

St  Ulli  vgl  Aen.  IX,  m 
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St  ISS.  O  heir^e  Göttin,  die  von  uniern  Alten  zutref- 
fend dreisfestnltig:  ward  s^cnannt:  Ab  Luna  stand  sie  am  Himmel, 
als  Diana  weilte  sie  auf  der  Erde,  als  Hecate  in  der  Unterwelt.  — 
Montmartre,  Montleri:  Höhen  bei  Paris. 

Neunzehnter  Gesang 

St.  12.  Das  Wüten  eines  Kreon:  Kreon  verbot,  die  Leich« 
seines  Neffen  Polyneikes  zu  bestatten  (vgl.  Ges.  17.  St.  2). 

St  ISL    Das  Gleichnis  ist  aus  Statius  (Thebais  VII,  414—419). 

St  2L  In  den  Rittergeschichten  pflegen  die  Damen  der  Heilkunst 
kundig  zu  sein. 

St  ^  Eschen  würz  und  Panacee:  Pflanzen,  die  gehetmnis' 
volle  Heilkräfte  besitzen  sollten.  Die  entere  (jL  dittamo,  lat  dictamum) 
erwähnt  Virgil,  Aendis  X,  412.  Die  Kenntnis  der  Panacee  soll  Achifl 
von  Chiron  erhalten  haben. 

St  35.  Uber  die  Hohle,  in  der  Aeneas  und  Dido  sich  zusammen- 
fanden, s.  Vtrfplt  Aen.  IV,  165  ff. 

St  28.  Morgana  gab  das  Kleinod  .  .  .  dem  Ziliant,  dem 
Sohne  des  Königs  Monodant  von  Dagonier,  den  sie  im  See  gefangen 
hielt  Roland  befreite  ihn.  Bojardo  erzahlt  dies  (Verl.  Rol.  Ges.  2,  St  42). 
Ziliant  war  Bruder  des  Brandimart 

St  3$.  Im  Tranenland  (s.Ges.8.  St  51  ff.  und  Ges.  10»  St  22 ft). 

St  42.  Fortsetzung  der  Geschichte  von  Medor  und  Angelika, 
Ges.  29,  St  58. 

St  46.  Limisso:  ein  Ort  auf  Zypern;  Tripolis:  in  Syrien; 
S  atali  a  :  am  Golf  von  SataUch  in  der  asiatischen  TürkeL 

St  4S.  Zur  Jungfrau  von  Ettino:  Die  Erklarer  schwanken, 
wohin  dieses  Heiligtum  zu  setzen  sei  ;  manche  verweisen  es  nach  Candia, 
andere  denken  an  Utino  (Udine)  in  FriauL 

St.  SD.  Bei  Sankt  Elms  willkommnem  Feuerschein  :  Diese 
Lufterscheinung  gilt  den  Schiffern  als  Zeichen  des  nachlassenden  Sturmes. 

St  54.  Im  Lajazzgolf  :  Diese  geographische  Bestimmung  wider- 
spricht dem  in  St  46  gesagten.  VergessUchkeiten  finden  sich  bei  Ariost 
mehrfach. 

St  66.   Zu  Hekuba  vgl.  Ges.  7,  St  72  und  Ges.  20.  St  1^ 
St  74.   Wie  Alexander  gord'schen  Knoten  loste:  Durch 
Zerhauen. 

Zwanzi^fster  Gesang 

St  L  H  arpalyce:  eine  thrazische  Königstochter,  St  tapfer  ém 
vaterliche  Reich  gegen  Achills  Sohn  verteidigte.  —  Camilla  leistete 
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dem  Rutulerkonig^  Turnus  Beistand  geg^en  Aeneas.  Sappho  aus  Lesbos 
(62B — 568  V.  Ch.),  Corinna  aus  Tanagra  in  Bootien,  die  Pindar  be* 
siegt  Haben  soll:  benUimte  griechische  Diehterinnen. 

St.  5.    Der  Held,  durch  den  Almont  g-efallen:  Roland. 

St.  6.  CI  ari  ei  und  Mambrin:  Konige,  die  von  Rinalds  Hand 
fielen.  —  ister:  Die  Donau.  —  Die  achtzehnHorner:  DasDonau- 
delta.  —  Dem  Herzog  Haim  on:  in  andern  Rittergeschichten  ist  Guido 
der  Wüde  Rinalds  Sohn,  also  Haimons  Enkel.  Pio  Raina  vermutet  mit 
Rechtt  das5  Arlost  seinem  Rinald  nicht  einen  so  alten  Sohn  gehen  woUte* 

St.  7.    Meli  boa:  Stadt  in  Thessalien,  von  Vergi!  erwähnt 

St.  12.  Wie'«  der  ^pelillt,  die  alles  lenkt  auf  Erde«: 
Fortuna. 

St  13.  Nack  der  Sage  vrar  Pkaluit  da»  Haupt  der  au  Sparla 
lailvaiid  das  1.  mcssanischen  Kriegs  geboreD«  Bastarde  von  Spar> 
taneriniWB  und  Sklaven  und  gründete  mit  seinen  Genossen  Tarentum. 
Danach  war  also  saina  Mutter  oickt  Klytenmastars.-  Ariost  füfta  afgana 
Erfindaag  hinzu. 

St  14.  Idoneneus  opferte  nach  der  Rückkehr  seiaan  a^gias« 
Sol»  dem  NeptitDt  wdl  er  gascbworen  hatte^  das  ente  ihm  zu  Hause 
begegnete  Wesen  darzubringen.  —  Dictaa:  nuui  venmtet  dsria  dia 
hantige  Stadt  Candia,  am  Fuss  des  Bergs  Dieta. 

St.  15.  Nach  seinen  100  Städten  Ueas  Krata  anah  HakstenpaKs 
(Homer,  IL  2,  649;  Plinius  IV,  12)  P. 

St  27.  Frauenreidia  (wobl  in  Erinnerung  an  die  Flauen  auf 
Lemnos,  die  ihre  Minner  —  ausser  Toas  —  totalaa)  werden  nakriaeb 
in  den  Ritter^esehichten  ennnOuit. 

St  49.  Ariost  scheint  vergtnan  su  habao»  dsna  nach  St  3S  aUa 
Granderinnen  des  Frauenreichs  ausser  Oranlaa  tot  waren:  die  anderan 
konnten  darum  nicht  eigentlich  wAita"  ganamt  werden.  P. 

St  58.  Nach  diaaar  wnrd'a  gaaannt:  Aleaandrette  an  der 
lyvischen  Küste. 

St.  82.  Lykaons  Kinder  traten  kaum  hervor:  Kalisto  und 
ihr  Bruder  Arkas  (der  den  Pflug  erloaden  haben  soll)  wurden  in  Stern* 
bilder  verwandelt,  namEeh  in  den  grossen  and  dan  kieinsB  Baren,  die 
aagafihr  die  Gestalt  eines  Pfluges  oder  Wagens  hsbwii  Dia  Zeit» 
da  ne  kaum  sichtbar  sind,  ist  die  Morgendämmerung. 

St  100.  Ums  schlimnie  Kap  Malia:  ein  Voisabiry  Lakoniens» 
als  gefiUurltch  gefürchtet 

St.  105.  Forts,  der  Geschichla  von  Grüon,  AqnOwl,  Cnda  and 
SaBMonet  Ges.  22,  St  62. 


Digitized  by  Google 


630 


ANMERKUNGEN 


Stl06u  1X0  Diraee  oDd  SatiM,  NtellftHc  dflr  Rha^  Ont» 
St  129.  Forti,  dv  Gaidiidite  IMns  Gm.  26b  St  3. 

Einundzwanzigster  Gesang 

St  1.  Dass  weiisen  Schleiers  Falten  tie  bedeckea: 
«neb  IF^Nrac  spricht  von  der  weissen  Kleidun;  da'  Treue.  (Te  albo  fwm 
Ildes  coUt  velata  panno).    Diese  StftUe  mochte  Ariost  vorschvreben. 

St  13.  Meraklius,  Kaiser  von  Konstantinopel,  lebte  von  575 
bis  641;  es  ist  also  etn  Anarhroniimui,  ihn  soni  ZcHgmonen  Karii 
des  Grossen  zu  machen. 

St  16.  Akrokeraunos  war  ein  von  den  Schiffern  gi^cfürchtetes 
Vorsrebirge  (v^l.  Horaz,  Od.  1,  3)  in  Epiros;  heute  hdast  es  bei  den 
ItaEenem  Capo  della  Chimera. 

St.  53.  Dass  ein  Schwerverwundeter  »o  lan^c  erzahle,  ist  von  den 
Erklarem  g-etadelt  worden.  Der  Gebrauch  ausführlicher  Gleichnisse 
(wie  hier  und  St.  63)  in  solcher  Lag-e  ist  g^ewiss  wenig  glaublich. 
Dem  Dichter  geht  eben  eins  über  alles:  kunstmässige  Ausgestaltung 
der  Einzelheiten;  diesem  Ziele  opitrt  er  Röcksichtea  auf  AnforderuQgen 
der  Wahrscheinlichkeit. 

St  56.  Prog-ne  ,  wie  Medea  von  Ariost  öfter  als  Urbild  der  Grau- 
samkeit angefShrt,  war  Gemahlin  des  thrazischen  Konig^s  Tumus.  AuB 
Radie  gab  sie  ihm  vom  Fleisch  des  eigenen  Sohnes  zu  essen. 

Zweiimdzwamagtter  Gesang 

St  2.  Hypermnestra  war  die  «nzige  der  fünfzig  Danaiden, 
die  ihren  Gatten  in  der  Brautnacht  nicht  ermordete«  sondern  ihn  rettete. 

St.  4.    Forts,  der  Geschichte  Zerbins  Ges.  23,  St  38. 

St.  6.  Anatolien  wird  zur  Bezeichnung  von  ganz  Kleinasien  ge- 
braucht, während  es  doch  nur  den  westlichen  Teil  darstellt  —  Bursa 
oder  Brusa;  das  aite  Prusa,  Stadt  in  Kleinasien. 

St  31.    Forts,  der  Geschichte  Astolfs  Ges.  23,  SL  9. 

St  80.  Des  edlen  Grafen  vom  Burgun  der  land  :  Oliver, 
der  Vater  Grifons  und  Aquüants,  war  Markgraf  von  Vienne,  das  eine 
Zeitianj^  zu  Burgund  geborte. 

St  81.   Pyrenes  Höhenzug-:  Die  Pyrenäen. 

St  86.  Forts,  der  Geschichte  von  Grifon,  Aijuibiit  Guido  tmd 
SmmomI  Gm.  31,  St  29. 

St  95.  Folti.  d«r  Geidiidito  Rog«n  Get.  2S,  St  4. 
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Dreiundzwaiudgster  Gesang 

St  6u  .  .  andrer  GotUr  Pracht:  Dw  andiM  Starabadar, 
die  mit  GSttamnaa  beaamift  md. 

St  16.  Forte,  der  Gewtliiclite  Artolb  Gm.  SS,  St  96^ 

St  S2.  Fofte.  dar  GurKiililw  Bndameataa  Ges.  30,  St  76. 

St  S8.  Forte,  dir  Geidiiclite  Rodomonte  Gei.  24,  St  94. 

St  39.   Forte,  der  Geechicfate  Hippelka»  Ge*.  26^  St  55. 

St  64.  Zerbin  edüint  die  Mütmlun?  Galnas  (Gea.  20»  St  137 
Ins  142)  als  unglaubwürdig  beiseite  geschoben  zu  haben. 

St  78w  leb  schwor,  so  lang  kein  Schwert  mir  ansa* 
le^en;  das  geschah  nach  Erbenteng  dsr  Waffen Hekton  dvch  Man- 
Mnrd  (Boiardo  1,  19). 

St.  98.    Forts,  der  Geschichte  Zerbins  und  Isabellas  Ges.  24,  Si.  15. 

St.  100.    Forts,  der  Geschichte  Manckikerds  Ges.  24,  St  48. 

St  105.    Das  Qeichnts  erinnert  an  Ovid,  Metam.  XI,  73. 

St  126  ff.  Mandie  Erklärer  finden  hier  ein  Bdspiel  dafür,  dass 
Ariast  nuncbnud  den  emslbaftesten  Dingen  eine  leise  konie  beissiscbt 
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Berichtigimgen  zum  I.  Band 


Man  bittet  zu  lesen: 


1.  Gesang' 

St.  18  ^  span'sdien  (st.  spaiiÌMÌMo) 
54«  Der  lieben  Mutter 

■ 

2.  Gesang" 

Sl30*  Bradamantc  (st.  ente) 
33  '  sodann  (st.  so  dann) 
3Ö  •  Verdammter  (st Verrannter) 
70  *  ein  Fförtlein  (st  'ae  Pforte) 

3.  Gesang^ 

St.  16  ^  Uns  sollst  du  reihen  Samen 

ja  bescheren, 
43  '  Zunicht  macht  er 
48  "  ersetzen  (st.  ergötzen) 
58  •  ^hen  (st.  g^ehn) 
64  *  Sie  suchen  gleich  den  edlen 

Roger  auf 

S«  Gesang 
Sc.  65  «  hib' (st  M 

7.  Gesang 

St  9  «sIdsemCrt.  Steilen) 

8.  Gesang 

St  8  ^  scheuen  (st  scheu'n) 
8  *  bedriuen  (st  bedrau'n) 
15  *  Sich  nun  zuruelq[estaitea 
aus  der  Qual 


üs.sen  bei  Tag  und  Nacht 
bewaffoet  sein; 

9.  Gesang 
62>  Graf  Roland  fistt 
dem  Konig  sagen, 
77  '  VoBi  Boden  (st  Baden) 


10.  Gesansr 

St  34«  LebkM,  ab  ob  sie  ülbat 
som  Fels  eniarrte. 

36«  Jedes  (tt  Jede) 

80*lnSlnnManol  vaninkt  sie 
in  den  Meer. 

11.  Gesang 

St  33  •  —  und  deucht  auch  nicht — 
(st  mich) 
63*  Dann  (st  Oann) 

12.  Gesang 

St    1  •  Ätna  (st.  Ätna) 

74  <  Alzird  (st  Alzir) 

75  '  Alznd  (st  Alzir) 


13.  Gesang 

St  34  '  Hast  du  (st  da) 
48*  steigst  du  (pt  du 
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14.  Gesang 
St  7  '  ward  (sL  ward") 

19  '  Arjfan  (st  Argom) 
22  '  hier  (st  her) 
24*  Bdtverz  (st  BiJIiv.) 
48  '  klüglich  (st  kligUch) 
53  '  Nur  (st  Nun) 
70*  dir  Freunde  (st  die  Freunde) 
71  *  Dass  er  durch  falsche  Lehr« 
geht  zu  Grund. 

96  *  Das  hiess:  zu  folgen  sei  es 

schon  bereit. 

97  '  Den  cinilen  (st.  einzeln  ) 
113  ^  Qarìn  (st  Clarino) 

15.  Gesang- 

St    4  •  Von  (st.  Vor) 
18  *  fragt  (st  frügt) 
25  •  wen  (st.  wenn) 
88  '  sein  Horn  jfeführt 
105  ^  Rache  üben  (st  üben  R.) 

17.  Gesang 

St  7  '  muss  er  (st  er  muas) 
35  *  Frisat  —  nein»  acUnft  sie 


St  64  «  Wird  gleichem  Zwack 
ihnlich  Fett  g. 
BitdMt«rGitfoasK<MiiM 


18. 

St  14  '  bwlUlir  (rt.  iMdMiit«) 
St  151  •  ZSOm  ZüiM 

19.  Gesang 

St.  36  *  minder  hart  (st.  wieder  h.) 
64  '  Und  weiter  noch,  dehnt'  er 
sich  i.  d.  R. 

77  *  Um  ihn  (st  Geschmückt) 

78  *  Der   Kampfer  zuschau'a 

(st  Zuschau'n  d.  K.) 

20.  Gesang 

St  45  *  Verling'rung  (st  Verlänge- 
rung) 

21.  Gesang 

St  8  '  veriang'  (st.  verlangt') 

22.  Gesang 

St  79  '  Fragezeichen  nach  weiter. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


